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Gesellschaft  für  deutsche  ErziehuDgs-  und  Schulgeschichte.  (E.  Y.) 

Der  Verein  hat  den  Zweck,  die  Geschichte  des  Erziehung»-  und 
L'nterrlchtswesens  zu  erforschen  und  in  weiteren  Kreisen  das  Interesse 
dafür  zu  pfle{|;en. 

Der  Verein  gibt  heraus: 

1.  Monumenta  Germaniac  Paeda^ogica. 

2.  eine  Zeitschrift  unter  dem  Titel  „Mitteilungen*'.  Diese  erscheint 
in  Vierteljahrsheften  am  15.  Februar,  15.  Mai,  15.  August  und 
15.  November, 

7>.  Beihefte  In  zwangloser  Folge. 


Die  Mitgliedschaft  der  «GesellschRft  für  deutsche  Krziehuugs-  und  Schulgeschichie" 
wird  erworben  durch  die  schriftliche  Anmeldung  beim  Schatzmeistpr  (Prof.  H  Ferhner 
HerÜQ  .SW  48,  FriedrichstraUo  229)  und  die  Zahlung  des  Jahresbeiträge«  der  Mitglieder, 
welcher  5  M.  beträgt.  (Die  Beiträge  der  Mitglieder  der  Österreichischen  Gruppe 
sind  an  Herrn  K.  u.  K.  HofbuchhÄndler  Otto  Fromme,  Wien  II,  Glockengasse  2,  die 
Beiträge  der  Mitglieder  der  Gruppe  Bayern  an  Herrn  Kgl.  Gymnasiallehrer  Dr.  Georg 
Lurz,  München,  Klenzestraße  58,  die  Beiträge  der  <5ruppe  Hessen-Nassau  und 
Waldeck  an  Herrn  Oberrealschaldirekior  Dr.  Karl  Knabe  in  Marburg  a.  d.  Lahn,  die 
Beiträge  der  Gruppe  Württemberg  an  Herrn  MitielschuUebrer  Wilhelm  Seytter  in 
Stuttgart,  Falbenhennenstr.  4,  die  Beitrüge  der  Gruppe  Baden  an  Herrn  Professor 
Dr.  Karl  Hofnann  in  Pforzheim,  die  Beiträge  der  Gruppe  Hessen,  (Grol^h.)  an  Herrn 
Oberlehrer  Karl  Roller  in  Darmstadi,  die  Beiträge  der  Gruppe  Sachsen  (Kgr.)  an 
Herrn  Redaktour  Dr.  Hans  Zimmer  in  Leipzig,  Constantinetr.  8,  die  Beiträge  der  übrigen 
Mitglieder  an  Profassor  H.  Fechner,  Berlin  SW.  48,  Friedrichstrate  229,  einzusenden.) 
Durch  die  einmalige  Zahlung  von  100  M.  kann  die  Mitgliedschaft  von  natürlichen 
Personen  auf  Lebenszeit  oder  bis  zur  etwaigen  Auflösung  des  Vereins  erworben 
werden.  —  AustrIttserklärungen  sind  dem  Schatzmeister  bis  zum  *20.  Dezember  schriftlich 
zuzustellen.  Erfolgt  bis  zu  diesem  Tage  keine  Austrittsorkiärung,  so  ist  das  Mitglied 
▼erpflichtet,  den  Bettrag  auch  für  das  nächste  Vereinsjahr  zu  entrichten.  —  Der  Jahres- 
beitrag Ton  5  M.  ist  spätestens  bis  zum  1.  Juni  an  den  Schatzmeister  portofrei  ein- 
zusenden. Erfolgt  die  Einsendung  bis  zu  diesem  Termine  nicht,  und  erweist  sich  auch 
eine  Mahnung  als  fruchtlos,  so  ist  der  Schatzmeister  berechtigt,  den  fälligen  Beitrag 
durch  Postauftrag  unter  Zuschlag  von  0,50  M.  Postgebühr  einzuziehen.  Über  jeden 
Jahresbeitrag  wird  (ohne  besondero  Aufforderung)  vom  Schatzmeister  Quittung  erteilt. 
Über  Einzahlungen,  die  im  Juli  und  in  der  ersten  Hälfte  des  August  eingehen,  erfolgt 
in  der  Hegel  erst  am  20.  August  Quittung. 

Für  den  .Jahresbeitrag  von  5  M.  erhalten  die  Mitglieder: 

1.  unentgeltlich  und  purtufrei  die  „Mittellungen  der  Gesellschaft  fOr  deutsche 
Erziehungs-  und  Schulgeschichte",  die  jährlich  in  einem  Gosamtumfaugo  von  mindestens 
20  Bogen  erscheinen  und  in  Vierteljahrsbeften  am  15.  Februar,  16.  Mai,  15.  August 
und  15.  November  ausgegeben  werden,  ebenso  die  „Beihefte  zu  den  Mitteilungen", 

2.  das  Recht,  die  früheren  Jahrgänge  der  „Mitteilungen",  soweit  dieselben  noch 
vorrätig  sind,  zum  Preise  von  je  5  M.,  die  „Monumenta  Germaniae  Paedagogica"  mit 
25  ".'o  Rabatt  vom  Ladenpreise  gegen  Portovergütung  zu  bezieben.  Bestellungen  auf 
diese  Schritten  sind  seitens  der  Mitglieder  der  Oesellschaft  an  den  Schatzmeister  zu 
richten,  an  den  auch  die  Zahlungen  erfolgen. 

Mitgliedern,  die  sich  im  Laufe  des  Vereini^jabres  anmelden,  werden  die  bis  dahin 
erschienenen  Hefte  des  laufenden  Jahres  der  «Mitteilungen*  und  ihrer  .Beihefte' 
portofrei  zugesandt. 
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Biniges  zur  Methode  und  zu  den  Aufgaben  der 
schulgeschichtliclieii  Forschung. 

Von  Professor  Dr.  Martin  Wehnnann  in  Stettin. 

„Leicht  Stellt  sicii  ein  MiBverhältnis  zwischen  Spezialgeschicbte 
ond  allgemeiner  G^hichte  ein:  letztere  läßt  es  leicht  fehlen  an 
genügender  Ber&cksichtigung  des  Details,  erstere  vergißt  leicht  die 
gentkgende  Berttcksichtignng  der  allgemeinen  Entwicklung,  inner- 
halb deren  sie  steht,  von  welcher  sie  bedingt  ist."  Dieser  Klage 
E.  Bernheims  (Lehrbach  der  historischen  Methode,  3.  n.  4.  Anfl., 
S.  59)  werden  alle  zustimmen,  die  sich  jemals  mit  ii^ndeinem 
Gebiete  der  spezialisierten  Gesdiichte  ernst  beschäftigt  haben.  Ist 
auch  manches  auf  diesem  weiten  Felde  wissenschaftlicher  Tätigkeit 
besser  geworden,  sind  auch  die  schlimmsten  Mißstände  zum  großenTeil 
beseitigt  oder  wenigstens  offen  daiigelegt,  so  finden  sich  immer  wieder 
hier  und  dort  Mißgriffe  und  Fehler  gegen  die  Forderungen  methodischer 
Forschung  nnd  Arbeitsweise,  und  es  kann  nicht  oftgenu^  aufdiese hin- 
gewiesen werden.  ^Indern  sidi  «I  is  Thema  unserer  Forschung  mehr 
nnd  mehr  spezialisiert  uiul  dah»  r  das  Gesichtsleld  unserer  Be- 
trachtung mehr  und  mehr  beschränkt,  liegt  die  Gefahr  immer 
näher,  über  dem  Einzelnen  das  Ganze  aus  dem  Aug^e  zu  verlieren"' 
(Bernheim  a.  a.  ().  S.  59).  Wo  ist  diese  Gefahr  £rr<">l>er  als  bei 
der  schulo'oschichtliohon  Forschuiifr?  Die  Besr]Kifti<ruiiii:  mit  Terri- 
torial- oder  L(»kalireschirliti'  z\vinj2:t  den  Forscher  noch  (tit  ^ennp'. 
die  Blicke  über  die  eiicrsteii  (Frenzen  hinaus  auf  das  Ganze  zu 
richten,  auch  wenn  er  noch  nicht  zu  der  klaren  Erkenntnis 
von  dem  iiiiii£rsten  Zusammenhantre  der  hjkalen  oder  territorialen 
Eiitwickhui^^  mit  der  all<remeinen  gehing:t  ist.  Aber  Je  beschiänkter 
das  (4ci)ict  wird,  mit  dem  er  sich  beschättigt.  um  so  enger  ptlegt 
er  sich  die  (Frenzen  zu  ziehen,  um  so  weniger  zu  erkennen,  wie 
auch  das  kleinste  Glied  eines  großen  Organismus  eben  nur  ein 
Glied  ist  und  nur  als  solches  Leben  und  Gedeihen  hat.  WO  aber 
tritt  eine  grrißere  Spezialisierung  eiu  als  io  der  Schulgeschichte  ? 
Da  wird  nicht  nur  die  Entwicklung  des  Sdiulwesens  in  emer 
Landschaft  oder  einer  Stadt  behandelt,  nein  da  erforscht  man  mit 
heißem  Bemtthen  die  Geschichte  einer  einzelnen  Stadt-  oder  Dorf- 
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schule  oder  gar  nur  eines  bestimmten  I  nterriehtsgestandes  in  einer 
einzelnen  Anstalt.  Wenn  das  aucli  keineswegs  zu  tadeln  ist. 
so  sieht  man  deutlich,  wie  leicht  sich  die  Schul<reschichte  in 
völlige  Detailtbrschung  und  in  Kleinigkeiten  verlieren  und  darüber 
das  große  Gemeinsame,  den  Zusammenhang  mit  der  allgemeinen 
Kultur,  vergessen  kann.  Und  doch  ist  er  auf  diesem  Gebiete 
geschichtlicher  Forschung  um  so  mehr  fest  zu  halten,  je  weniger 
deutlich  er  meist  herrortritt.  Das  Leben  in  der  poUtiBchen  oder 
kirchlichen  Gemeinde  steht  in  viel  deutlicher  zntage  tretender 
Beziehung  zu  dem  großen  Ganzen,  als  das  Schiilleben,  das  sich 
weit  mehr  im  stillen  abspielt  Die  Fäden,  dorch  die  es  mit  der 
Gesamtheit  verbanden  ist,  smd  oft  so  zart  nnd  fein,  daß  sie 
mfthsam  aufdeckt  werden  müssen,  aber  um  so  notwendiger  ist 
diese  Arbeit  in  jedem  Falle,  wenn  nicht  die  scfanlgeschichtliche 
Forschung  im  wesentlichen  nutzlos  sein  nnd  kaum  dem  Angenblick 
dienen  soll. 

Die  Gefahr,  die  der  Territorialgeschichte  lange  Zeit  sehr  ver» 
hängnisvoll  gewesen  ist,  droht  also  in  gleichem,  vielleicht  noch  höherem 
Maße  der  Schnlgeschichte.  Es  gab  eine  Zeit  —  nnd  sie  ist  noch 
nicht  ganz  vorüber  — ,  in  der  glaubte  jeder,  der  Interesse  an  der 
Geschichte  seines  Geburts-  oder  Heimatsortes,  seiner  Familie  oder 
irgendeiner  ihm  liebgewordenen  Kirche.  Stiftung  usw.  gewonnen 
hatte,  er  sei  berechtigt  oder  gar  verpflichtf  t.  sich  nicht  nur  liebe- 
voll damit  zu  beschäftigen,  sondern  auch  die  Ergebnisse  seiner 
Arbeit  zu  verötfentlicheu.  Wer  kennt  nicht  die  zahllosen  großen 
oder  kleinen  Chroniken,  die  aut  diese  Weise  entstanden,  herzlich 
gut  gemeint,  aber  vellkonimen  wertlos,  ja  geradezu  sehädlieh  sind? 
Sehr  erfreulich  ist  es.  wenn  ein  Geistlicher  oder  T^ehrer  sich  mit 
.  der  Geschiciite  seiner  Gemeinde  beschäftigt,  wenn  ein  ßürg«'r  sich 
in  die  Vergangenheit  seiner  guten  Stadt  verti<'ft.  wenn  jeinaiid  den 
Spuren  seiner  Vorlahren  nachgeht,  aber  um  aus  dieser  Besciiafti- 
gung  ein  Buch  fertigzustellen,  dazu  gehört  doch  etwas  mehr  als 
Liebe  und  Interesse  zur  Sache.  Wie  oft  kann  man  seilen,  wie 
solchen  Dilettanten  die  einfachsten  Kenntnisse  und  Gi  undhegrifle 
wissenschaftlicher  Arbeit  abgehen.  Was  hier  im  allgemeinen  gilt 
und  schon  oft  energisch  betont  ist,  das  muß  im  besonderen  bei 
schalgeschichtlichen  Arbeiten  immer  gefordert  werden,  an  die 
nicht  minder  selten  Leute  herangehen,  denen  das  Interesse 
allein  die  Berechtigung  dazu  zu  geben  scheint.  Immer  wieder  muß 
man  beklagen,  daß  viel  Fleiß  nnd  Eifer  hierbei  verwandt  worden 
ist,  ohne  wirklich  Braachbares  trotz  allem  Bemühen  za  schaffen. 
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Das  Dilettauteutuin  ist  für  die  schulereschichtliche  Forsciiuiip:  eine 
schwere  Gefahr,  und  es  kann  nicht  t^einifj:  davor  fjowarut  werden. 

Das  ist  aueh  oft  f^eschehen,  methodische  Winke  und  Kat- 
schläge sind  in  nicht  geringem  Umfange  bei  den  verschiedensten 
Gelegenheiten  gegeben  worden,  aber  der  Erfolg  ist,  wie  die  zahl- 
reichen alljähilicli  erscheinenden  Arbeiten  zeigen,  docli  nur  recht 
unbedeutend  Wie  viele  der  Verfasser  von  Schulgeschichten  lesen 
und  beachten  wohl  die  bereits  1878  von  Fr.  Koldewey  aus 
gesprochenen  Desiderien,  die  Abfassung  der  Spezialschulgcscliichten 
betreffend  (Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik,  11.  Al>t.. 
1878,  Heft  11)?  Kelche  Belehrung  und  Anregung  kann  und  muß 
jeder,  der  sich  mit  sehnlgesoliiehtlidieii  Stadien  beschäftigt,  ans 
dieser  AbhandlnDg  entnehmeD.  In  neuerer  Zeit  hat  A.  Heabaam 
an  verschiedenen  Stellen  (z.  B.  Monatsschrift  für  höhere  Sehnten, 
1903,  S.  281  oder  Mitteilnngen  d.  Gesellschaft  ftlr  dent.  Erziehungs- 
und  Schalgeschichte,  1906,  S.  1  ff.)  bedentsame  Ratschlftge  gegeben, 
die  zum  Teil  in  den  Jahresberichten  Aber  Schalgeschichte  (Mit- 
teilnngen, 1905,  S.  247  ff.,  1906,  S.  333  ff.)  wiederholt  oder  er- 
weitert worden  sind.  Wie  wenige  Forscher  aof  diesem  Gebiete 
kümmern  sich  trotz  aller  amtlichen  Empfehlnngen  am  die  Be- 
strebangen  der  Gesellschaft  fflr  deutsche  Erziehungs-  und  Schul- 
geschichte, die  seit  1888  bemttht  ist,  systematisch  und  allseitig 
ihr  GeUet  zu  erforschen  und  jede  derartige  Arbeit  za  unterstützen! 
Aber  auch  andere  gleichartige  und  fthnliche  Anregongen,  die  in 
einzelnen  Arbeiten  (z.  B.  von  F.  Paulsen)  gegeben  werden,  bleiben 
last  unbeachtet,  und  so  werden  wohl  auch  die  neuesten  eingehenden 
Ratschläge  über  die  Behandlung  schulgeschichtlicher  Aufgaben,  die 
E.  Schwabe  in  den  Deutschen  Geschichtsblättern  (VUl,  1906, 
8.  5t) — 82)  gibt,  wenig  Gehör  finden.  Trotz  alledem  soll  auch  an 
dieser  Stelle  noch  einmal  versucht  werden,  einige  Punkto.  die  für 
die  schnlgcschirhtliche  Foischiing  von  besonderer  Bodeutung  sind, 
nachdrücklich  litTvorzuhebcn  und  methodische  Winke  zu  geben,  die 
vielleicht  doeli  einem  oder  dem  andern  Kachsrenossen  willkommen 
sind.  Wenn  sie  auch  nur  dnzu  dienen,  ein  wenig  zum  Nachdenken 
UlMi-  <iie  Behandlung  eines  schulgesehichtlichen  Themas  anzuie<ren. 
so  hai)en  die  folgeiuh'n  Zeih^i  sehon  ihren  Zweck  erreicht.  Sie 
sind  —  das  mag  noch  hervorgelu»l)en  werden  —  zum  größten  Teil 
uiedei  nfi'schi  ieheu  worden,  ehe  der  Aufsatz  E.  Schwabes  bekannt 
geworden  war. 

Das  erste,  das  von  jedem  Forsciier  auf  geschichtlichem  Ge- 
biete gefordert  werden  imiü,  ist  unzweifelhaft,  daß  er  die  allge- 
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meinen  nu  thodischeii  (irundsätze  für  liistorisch*'  l'nt*'r«;ucliung:  kennt 
und  sich  ;iii<'i«:iiet.  Ks  ist  diese  Fordcriuifr.  die  ja  eigentlich  selhst- 
\ crstiiiidlicli  ist.  deshalh  noch  besonders  hervorznheben.  weil  es  «rar 
nieiil  selten  vorl^oinnit.  dali  auch  lüstorisch  nicht  gebihlrtf  Lehrer, 
wie  Mathematiker  oder  Naturwissenschaftler,  auf  schulgeschiciit- 
liche  Fragen  in  ihrem  .Spezialirebiete  kommen.  Dabei  ist  dann 
freilich  oft  zu  sehen,  daß  es  ihnen  an  der  Kenntnis  der  unbedingt 
notwendigen  Methodik  fehlt;  und  dieser  Mangel  kann  recht  ver- 
bänguisvoll  werden.  Wie  ein  Maler  oder  Zeichner  nicht  der  tech- 
nischen Handgriffe  entbehren  kann,  so  darf  sich  anch  einer,  der  in 
der  Geschichtswissenschaft  arbeiten  und  nicht  nnr  dilettantisch  sich 
versuchen  will,  es  nicht  unterlassen,  sich  der  methodischen  Regeln 
zn  bedienen,  die  aUgemeine  Gttltigkeit  haben.  Es  genOgt  dazu 
anch  nicht,  wie  viele  glauben,  einmal  gelernt  zu  haben,  überhaupt 
wissenschaftlich  zu  arbeiten,  wenn  das  auch  eine  Grundbedingung 
ist,  sondern  jede  Wissenschaft  hat  sozusagen  ihre  eigene  Technik. 
Heute  bietet  die  weitaus  beste  und  geeignetste  Anleitung  zur 
Methode  der  historischen  Forschung  Ernst  Bernheims  großes 
Lehrbuch  der  historischen  Methode  und  der  Gescbichts- 
Philosophie  (3.  u.  4.  Aufl..  Leipzig,  1903).  Zur  EinfiUirung  fttr 
nicht  fachmäßig  Ausgebildete  mag  auch  desselben  Verfassers  Ein- 
leitung in  die  Geschichtswissenschaft  (Sammlung  Göschen, 
No  2T(>,  Leipzig,  1905)  dienen.  Wenn  auch  noch  nicht  jeder,  der 
diese  Bücher  durchstudiert  hat.  darum  sofort  befähigt  ist,  geschieht» 
liehe  Studien  in  wissenschaftlichem  Sinne  zu  treiben,  so  wird  er 
sich  doch  vor  vielen  Irrwegen  hüten  und  die  reichsten  Anregungen 
gewinnen  können.  Der  Nachweis  der  wicht iijsten  (Quellen  und  Hilfs- 
niittel  wird  jedem  auch  fiir  seine  Spezialstudien  von  trröLUciu  Nutzen 
sein,  nnil  die  «ranze  I)arstellunjr  wird  ihm  über  virie  i'unkto.  die 
ilini  vielleicht  bisher  ganz  unbekannt  waren  oder  unwichtig  er- 
schienen, die  Augen  ötftien.  Ib-shaib  versäume  niemand,  der  sich 
mit  Ernst  scliuitjfschiclitliclien  Ari)eiten  wiiliiit-n  will,  Beruheimb 
Bücher  zur  ersten  ( )rirnti<'niiitr  ib'ißig  zu  benutzen  I 

Aus  ihnen  wird  er  aucii  lernen,  daß  es  zur  Beaibeituntr  eines 
noch  so  kleinen  Gebietes  oder  Abschnittes  der  Geschichte  unbedingt 
notwendig  ist.  die  gesamten  Verhältnisse  und  Zustiiiide  des  Zeit- 
abschnittes zu  kennen,  in  den  der  Gegenstand  seiner  Forschung 
gehört.  Es  ist  das  eine  schwere,  aber  unvermeidliche  Forderung, 
gegen  die,  wie  schon  hervorgehoben  worden  ist,  immer  wieder  ver- 
stoßen  wird.  Durchaus  unmöglich  ist  es,  irgendein  geschichtliches 
Ereignis,  irgendeinen  Zustand  zu  verstehen  und  zu  erklären,  ohne 
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BoachtuDg  des  Zusammenhanges,  in  dem  er  mit  den  gesamten 
gleichzeitigen  Vorgängen  oder  Zuständen  und  auch  mit  ihrer  ganzen 
EiitwirkluDg  steht.  Bleiben  wir  bei  der  Scbnlgeschichte.  so  ist  es 
doch  klar,  daß  eine  Schnianstalt  sich  nicht  für  sicli.  unabhängig  von 
anderen  Einflössen  entwickelt,  daß  dabei  zahlreiche  Umstände 
äußerer  und  innerer  Art  mitwirken,  die  wieder  von  anderen  Seiten 
beeinflußt  worden  sind.  Gerade  auf  geistigem  Gebiete  sind  solche 
Einflüsse  von  besonderer  Bedeutung  und  maßgebender  Wirkung. 
Wie  zahlreiche  Kräfte  sind  in  dem  Organismus  einer  Schule  tätig, 
wie  sind  sie  abhäncfiir  von  der  Umwelt,  wie  verschiedene  Geistes- 
richtungen wirken  auf  sie  ein!  Eine  einzige  Schulordnung  einer 
beliebiiren  Anstalt  entsprin^rt  doch  nicht  dem  Koi>fe  des  Kektors. 
wie  Pallas  dem  Haupte  des  Zeus,  sie  ist  ein  Erzeugnis  der  ver- 
schiedensten IVüheren  und  gleichzeitiireti  Kräfte  und  Einflüsse,  ^\'ie 
kann  man  sie  verstehen,  wenn  man  diesen  nicht  nachzugehen  sucht? 
Bei  der  Entwicklung  irgendeines  l'nlerrichtsfaches  ist  es  doch 
uotweudig,  die  allmähliche  Ausbildung  des  Stoffes  und  der  Methode 
ins  Auge  zu  fassen  und  deshalb  sich  eine  Kenntnis  des  gesamten 
Gegenstandes  zu  erwerben. 

Wie  wichtig  ist  es  nun  aber  erst  fiir  die  Erkenntnis  der 
geistigen  Entwicklung  von  Menschen,  also  von  Lehrern  und  Schülern, 
alles  das  zu  berücksichtigen,  was  von  Bedeutung  für  sie  gewesen 
ist  oder  hat  sein  können.  Das  sind  vor  allem  äußere  und  iuuere 
Einwirkungen,  hier  also  ist  nicht  nur  das  geistige,  sondern  auch 
das  Außere  Leben  im  Staate  und  in  der  Gemeinde  genau  zu  beachten. 
Jeder,  der  schnlgeschichtlich  gearbeitet  hat,  weiß,  mit  wie  vielen 
F&den  &berhaupt  das  Leben  der  Schnle,  die  geistige  und  körper- 
liche Erziehung  mit  den  allgemeinen  ZeitstrOmnngen,  politischen 
Vorgängen,  lokalen  Verhältnissen  zusammenhängen,  und  wie  schwer 
es  ist,  diese  Zusammenhänge  zu  erkennen  und  klarzulegen.  Aber 
ist  es  anch  schwierig,  der  Versuch  muß  gemacht  werden,  und  ohne 
eine  Kenntnis  der  allgemeinen  Zustände  kann  niemand  auch  anf 
kleinstem  Gebiete  fär  die  Scbnlgeschichte  etwas  wissenschaftlich 
leisten.  Natürlich  muß  einer,  der  anf  beschränktem  Gebiete  für 
ein  Territorium  oder  einen  einzelnen  Ort  derartige  Forschungen 
anstellt,  eine  Kenntnis  von  ihrer  Geschichte  babeUi  besonders 
von  dem  geistigen  Leben  der  Periode,  mit  der  er  sich  gerade 
beschäftigt  Da  es  fttr  4en  einzelnen  nnmQglich  ist,  überall  eigene 
Forschungen  anzastellen,  so  muß  er  die  allgemeinen  Vorarbeiten 
einsehen  und  sich  vor  allem  Kenntnis  davon  verschatt'en.  was 
etwa  f&r  seinen  Zweck  von  Bedeutung  ist.   Hierüber  wird  man 
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sich  zuerst  in  der  bokaniiton  Qnollenkundp  dor  doutschon 
(Töschichto  von  Pähl  maiiii-\\'aitz  (7.  Auti.  von  E.  Branden- 
burg', Lc\\)z\g.  ll'UC))  (iritMition  i)  und  an  der  Hand  der  dort  an- 
'„'eirehenen  Literatur  dann  weiter  «rehen.  Kniplohlen  sei  auch 
l-'orscheni.  denen  es  an  der  nötiiren  J^itcraturkenntnis  fehlt,  Er- 
kundipruiiü'fn  hri  den  Archiven  oder  hiudesgesehiclitliclien  Vereinen 
einzuholen.  d\f  zumeist  über  reichlialtipfe  Bibliotlirkrn  verl'üfren 
und  derart  i^rt'  Anrra<ren  bereit  wühlst  beantworten.  Ks  nia«r  noch 
besonders  hervorgehoben  wenhMi.  daß  sok'lie.  die  lUr  das  17.  und 
IH  .lalirliuiidert  rntersuclniiiLren  anstellen,  nicht  versressen  nn'ifren. 
auch  die  /fituii«ren  und  Zriisehriitin  jener  Zeit  einzusehen.  Sie 
bieten  für  das  Geistesleben  meist  reiches  Material. 

Selbstverständlich  ist  es,  daß  jede  Beschäftigung  mit  der 
Scbulgescbicbte  auch  eine  Bekanntschaft  mit  der  allgemeinen  Ge- 
schichte der  Pädagogik  zur  Voraossetzong  hat.  Es  ist  aber  trotz- 
dem aach  hierauf  hinzuweisen,  weil  es  oft  genug  vorkommt,  daß 
in  irgendeiner  Spezialarbeit  Gedanken  nnd  Anregungen  als  neu  und 
merkwürdig  hervorgehoben  werden,  die  zu  jener  Zeit  ganz  ver- 
breitet und  allgemein  bekannt  waren.  Gerade  den  Wirkungen  der 
großen  pädagogischen  Theorien  und  Systeme  auf  die  einzelnen 
Anstalten  nachzugehen,  ist  eine  wichtige  und  interessante  Auf- 
gabe; hierfttr  ist  aber  deren  Kenntnis  unbedingt  notwendig.  Sich 
eine  solche  zu  erwerben,  dazu  bedarf  es  nicht  überall  nnd  immer 
eingehender  Quellenstudien,  es  gibt  ja  Handbücher  und  ansfQhr- 
liche  Darstellungen  der  Geschichte  der  Pädagogik  oder  einzelner 
Abschnitte  genug,  die  nicht  nur  meist  ausreichend  orientiei-en, 
sondern  auch  Hinweise  auf  weitere  Arbeitr'u  geben.  Solche  Werke 
hier  im  einzelnen  anzuffihren.  ist  wohl  nicht  nötig;  dadurch  wiiide 
die  (4efahr  noch  größer  werden,  dem  Vorwurfe  zu  bt-irognen,  daß 
diese  Bemerkungen  nur  Selbstverständliches  und  J<  (h'rmann  Be- 
kanntes bringen.  Gestattet  aber  sei  der  Hinweis  anf(iie2:i  Bände 
der  Geschichte  der  \\'issenscha  ften  in  1  »futscliland.  die 
durch  die  historische  Konimission  bei  der  Kirl.  Akademie  der 
Wissenschalten  zu  .München  heraustre[rel)en  werden:  sie  «rehören 
zwar  nicht  zur  iiäda<rogisclien  liitiM.itur.  sind  aber  tiir  die  Sclml- 
gescliiciite.  dii'  es  doch  mit  verschiedenen  \\'iss<'nschaHeii  zu  tun 
hat.  von  großer  \\  ichtigkeit  und  werden  Ycrhällnismüßig  wenig 
benutzt. 

Wenn  man  sich  im  allgemeinen  iilter  die  Zeit  orientiert  hat. 
welcher  der  (lejrenstand  der  Eorsciiuiig  angehört,  so  ist  dann 
weiter  noch  notwendig,  etwaige  Vorarbeiten,  die  i  ür  ihn  s]»ezieil 
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in  Botraclit  kommen,  auslindif?  zu  machen  und  zu  bosehalien.  Sehr 
viele  ForscIuT  habfu  ki'ino  Ahnuii<r  davon,  daß  man  sicli  bereits 
in  früheren  .lahrhundertcii  mit  drr  (Tescliichtc  der  Schule  und  der 
Erziehung"  recht  eirrig-  l>t'schatti<rt<'.  «laß  uiiscrr  X'oifahren  im  Schul- 
anit  viel  mein-  literarisch  täti«!:  waren,  als  wir  vermoin^'n.  Die 
zahllosen  Schulschriften,  I'roirramme.  Iveden,  Disputationen,  Sehul- 
dramen.  Kinladuntren.  Geleg-eidieitsschriften.  Gedichte  u.  a.  m.  ent- 
halten, so  wertlos  sie  last  alle  an  sich  sind,  docli  recht  wichtiges 
Matei'ial  zur  Schul<j:eschichte  und  auch  iik  lit  selten  direkte  Bei- 
träfje  zu  ihr.  z.  B.  lür  das  Leben  und  Tieiben  von  Schülern  und 
Lehrern.  Aber  auch  sonst  sind  sie  doch  unzweifelhaft  bedeutsam 
für  die  Art  und  Weise  des  Unterricbtsbetriebes,  das  Scballeben, 
das  geistige  Streben,  das  Verhältois  der  Lehrer  and  Schiller  za 
den  Billigem  nsw.  Dasselbe  gilt  nat&rlich  von  den  gednickten 
Schalgesetzen,  Ordnungen,  Beschreibangen  a.  a.  m.;  nar  lege  man 
diesen  gewissermaßen  ofttziellen  VerOffentlichangen,  die  zam  Teil 
einer  Art  von  Reklame  dienten,  nicht  zn  groBe  Wichtigkeit  bei. 
Eigentiiche  Beitrüge  za  Arbeiten  zor  Scbulgesehichte  für  ältere 
Anstalten  finden  sich  auch  in  den  lokalen  Zeitschriften  oder 
Zeitungen.  Nicht  unbeachtet  lasse  man  vor  allem  auch  Lebens- 
beschreibungen,  in  denen  sich  etwa  Erinnerungen.ans  der  Schulzeit 
befinden;  diese  bieten  gewöhnlich  ein  weit  wahreres  Bild  von  den 
Zuständen  als  die  amtlichen  Lehrpläne  oder  Programme.  Die  An- 
strengung des  Suchens  nach  allen  diesen,  oft  schwer  zugänglichen 
oder  last  verschollenen  Arbeiten  wird  meist  reich  belohnt. 

Dringend  wünschenswert  ist  die  Herstellung  schulgeschicht- 
licher Bibliographien  für  die  einzelnen  deutschen  Territorien, 
wie  sie  schon  oft  angeregt  und  auch  stets  als  eine  Aufgabe  der 
(lesellschaft  für  deutsche  Krziehungs-  und  Schulgeschichte  auL^esehen 
worden  ist.  Aber  trotzdem  ist  außer  der  von  F.  Koldewey  für  das 
Herzogtum  Braunschweiir  hergestellten  wohl  noch  keine  fertig  gestellt. 

Als  eine  ihrer  wichtiL^sten  Antiralien  hat  diese  von  Anfang  an 
(ve-l.  den  kurzgetaßten  l'lan  di'r  Monumenta  (lermani.ie  paeda- 
g()e:ica  von  K.  Kehrbach)  di«'  Samrulung  alter  Schulbücher  an- 
geseiien.  Auf  ihre  Bedeutung  ist  nach  F  k'i  Ideweys  Vorgänge 
iJahrb.  f.  Pliihd.  u.  Pädaeroi^ik  l^^TS)  immer  wied<r  mit  Nachdruck 
autiiiei  ksam  «remacht  worden,  zuletzt  auch  viui  E.  Schwabe,  aber  doch 
telilt  noch  gar  vi*d.  um  nur  eiiiigei imißt-n  eine  l'hersicht  ülier  die 
Schulbücher,  ihre  Verbreitun«!:  usw.  zu  gewinnen.  I)esiialb  achte 
man  ganz  besonders  auf  die  nicht  nur  in  den  Schulordnungen  und 
Lehrpläneu  empfohlenen,  sondern  auch  auf  die  nachweislich  ge- 
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branchtonl  Andoutun^pri  dazu  sind  in  Kt'chmuiirsbikheni.  Visi- 
tationsbt'iii-liteii.  amtlichen  Tabellen  (besonders  aus  dem  Ende  des 
18.  Jalirliuuderts).  Bioj^raphien  u.  ä.  ni.  zu  linden,  auch  lassen  sich 
in  älteren  Kirchen-  und  Schulbibliotheken  Exemplare  entdecken, 
die  häufig  mit  handschriftUcben  BemerkuogeE  Tenehen  und  höchst 
wertToll  sind.  Bei  einer  Znsaminenstelltuig  dieser  BQcher  ist 
bibliographische  Oenanigiceit  in  der  Angabe  der  Titel  unbedingt 
zn  fordern.  Zur  Anffindnng  yon  Schnlbttchem,  die  nur  dem  Titel 
nach  bekannt  sind,  kann  das  Ansknnftsbnreaa  der  deutschen 
Bibliotheken  (Berlin  W.  64.  Behrenstraße  70)  gute  Dienste 
leisten.*) 

Weniger  mfthsam  als  die  Sammlnng  des  gedmckten  Materials 
und  der  filteren  Vorarbeiten  ist  zumeist  die  des  handschrift- 
lichen Materials,  obgleich  es  gewöhnlieh  weit  umfangreicher  zn 
sein  pflegt.  Es  genügt  aber  nicht,  das  etwa  TOzhandene  Archiv 
der  Schule,  mit  deren  Geschichte  man  sich  beschäftigt,  zu  durch- 
forschen, sondern  man  muß  auch  die  Akten  der  Kirche  und  der 
Gemeinde  benutzen  und  Einsicht  in  die  etwa  vorhandenen  Bestände 
der  Behörden,  also  Begienmg.  Kousistoriuni,  Ministerium,  nehmen. 
Oft  werden  diese,  soweit  es  sich  um  ältere  Zeiten  handelt,  in  den 
Staatsarchiven  vorhanden  sein.  Man  begnüge  sich  aber  nicht  mit 
diesem  Material,  dessen  Benutzung?  ja  selbstverständlich  ist.  siuulcrn 
suclu'  auch  nach  Ta«r('biichern.  Stammbüchern.  Schülerhelten.  Yj-Ufi- 
uissoii  u.  ä.  m..  da  diese  uns  erst  recht  einen  l^Iick  in  das  ciirtMit- 
liche,  intime  Schulloi)en  tun  lassen.  Für  Peisonalion  sei  auf  die 
Kirchen-  und  Hürji^e  rhu  eher,  sowie  rniversitätsmatrikehi  verwicMii. 
Bei  der  Benutzuni!:  der  Archivalien  ist  es  ratsam,  einzeln»'  lose 
Blätter  für  die  Auszüy:i'  zu  benutzen  und  auf  Jedem  Blatte  die 
Jahreszahl  und  die  Signatur  des  benutzten  Aktenstückes  zu 
notieren.  Beim  Beginne  der  Arbeit  wird  mancher,  da  es  ihm  noch 
an  l'bersiclit  fehlt,  leiclit  den  Wert  einzelner  Notizen  und  Nach- 
richten übi'rschätzen  und  sich  vielh'iclit  dies  oder  jenes  Schi  il  tsluck, 
das  er  für  sehr  wichtig  hält,  unnötigerweise  abschreiben.  Je  mehr 
man  in  den  Gegenstand  eindringt,  desto  mehr  lernt  man  überflüssige 
Arbeit  vermeiden.  Bei  den  umfangreichen  Aktenstücken  des  18. 
und  10.  Jahrhunderts  ist  es  nicht  immer  leicht,  das  Wesentliche 
von  dem  Unwesentlichen  zu  unterscheiden.  Es  ist  mitunter  zu 
empfehlen,  ein  Akten-Volumen,  sozusagen,  von  hinten  anzufangen. 

^  Dif  Znif nilsirllc  uiiscror  fJcspllscliiift  i>t  m'IIi-i vci-stiiiHllich  eln*iif:ills 
.^Icts  lit  n-it,  au.^  iliroiii  liolaiide  von  jetzt  tu. '.«NHt  Zt'tliln.  die  20  Hililiotlieken 
entRtaiiiiiiPO.  Auskunft  7m  erteilen.   D.  Schrift  I. 
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d.  h.  zunächst  einon  Blick  in  die  letzten  Schriftstücke  zu  werfen.  Dann 
erkennt  man,  das  sehr  oft  allo  voraufofohcnden  Schreiben.  Protokolle 
usw.  nur  vorbereitende  Bodeutun^  haben,  ja  daß  bisweilen  tVühere 
amtliche  Verordnungfen  dnrrh  si)ätero  auffTf^hobcn  wordon  sind.  Ks 
versteht  sich  von  selbst,  daß  auch  jene  von  bedeut^'ndeni  Intt'ti  ssp 
sein  kiiiinen.  So  sind  natiirlicli  z.  B.  bei  Visitationen  nicht  di(^ 
Abschiede,  sondern  in  viel  höherem  Maße  die  Vcrhaudluntren  und 
Protokollo  von  Interesse.  Wenn  man  sich  mit  der  f>forschung 
eines  l)estimmten  Abschnittes  (h'r  Geschichte  einer  Schule  be- 
schäftigt, so  ist  ('S  ratsam,  sich  nicht  nur  auf  die  Durchsicht  des 
Aktenmaterials  aus  dieser  Zeit  zu  beschränken.  Sehr  oft  tinden 
sich  in  späteren  Archivalien  nicht  nur  Hinweise  auf  die  frühere 
Zeit,  sondern  auch  Abschriften  älterer  Schriftstücke,  die  vielleicht 
nicht  mehr  erhalten  sind.  i'l)frhaui)t  ist  den  Angaben  in  den 
liepertorien  oder  aul  den  Aktt  uumschlägcu  nicht  immer  unbedingt 
Glauben  zu  schenken,  es  finden  sich  recht  oft  in  Bänden,  die  ein 
ganz  anderes  Rubrum  tragen,  Stücke,  die  man  dort  nicht  erwartet 
hat.  ITeder  Forscher  in  Ardiivalien  mnfi  sieh  eine  Art  von  Divi- 
nationsgabe  za  veischaffen  sncfaen,  nm  gewissermaßen  instinlct- 
m&ßig  zu  merken,  daß  hier  oder  dort  etwas  f  &r  ihn  zu  finden  sein 
IcOnnte.  Für  solche,  die  noch  nicht  in  Archiven  gearbeitet  haben, 
sei  hingewiesen  auf  den  kleinen  Leitfaden  für  Archivbenntzer 
von  M.  B&r  (Leipzig,  1896),  in  dem  recht  praktische  Winke  ge- 
geben werden.  Handschriftliches  Material  findet  sich  auch  oft  in 
älteren  Bibliotheken,  z.  B.  Hefte  von  Schftlem,  in  denen  Vorträge 
der  Lehrer  nach  dem  Diktat  oder  frei  niedergeschrieben  sind;  sie 
sind  natürlich  von  sehr  erheblichem  Werte.  Auch  Beschreibungen  von 
Festlichkeiten,  Auffflhmngen  u.  ä.  haben  sich  dort  nicht  selten  er- 
halten. Gewiß  kostet  es  viel  Mühe  nnd  Arbeit,  solch  Material 
zusammenzubringen,  aber  wer  mit  liebevollem  Verständnis  der 
Sache  nachgeht,  der  wird  weit  mehr  finden,  als  er  erwartet  hat. 

Für  die  Ausarbeitung  des  gesammelten  Materials  ist  vor 
allem  nötig  eine  klare  Disposition,  die  nicht  zu  schematisch 
sein  soll.  Leichter  ist  es  natürlich,  die  Abschnitte  nach  Jahres- 
zahlen herzustellen,  als  nach  inneren  Merkmalen.  Ist  das  erstere 
auch  nicht  immer  zu  umgehen,  so  ist  doch  eine  Einteilung  nach 
sachlichen  Gesichtspunkten  vorzuziehen,  falls  sie  sich  naturgemäß 
ergeben.  Bestimmte  Ratschläge  hier  zu  geben,  ist  nicht  recht 
möglich,  da  die  subjektive  Auffassung  und  Empfindung  des  Forschers 
nirgends  so  mits])richt  wie  bei  diesem  Punkte.  Auch  derZweck.  für  den 
die  Arbeit  abgefaßt  wird,  ist  hier  von  großer  Bedeutung.  iSebr  häutig. 
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ja  vielleicht  am  häufigsten,  werden  schulg«'schiclitli('he  Studien  an- 
gestellt, um  eine  Kcstsclirift  für  eine  Jubelfeier  oder  aus  Anlaß 
eines  Neubaues  herauszugeben.  Hior  liegt  meist  die  Absieht 
vor,  das  Interesse  der  alten  Ijehrci-  und  Schüler  an  der  Schule, 
der  sie  einst  angehörten,  zu  beleben  und  zu  befjiedigeu.  Der  Ge- 
danke, die  schulgeschiehtliche  Forschung  im  allgemeinen  durch  die 
Arbeit  zu  fordern,  wird  dabei  oft  ganz  vergessen  oder  st(>ht  in 
zweiter  Linie.  Es  liegt  hier  sicher  eine  Schwierigkeit  vor;  sie 
kann  aber  vermieden  werden,  wenn  der  Bearbeitej-  bei  allem  Ein- 
gehen auf  Einzelheiten  und  das  nur  lokal  Interessante  den  Ge- 
danken au  das  große  Ganze  immer  im  Sinne  behält,  wenn  er  z.  B. 
die  natürlich  notwendige  und  höchst  wichtige  Darstellung  dcg 
Unterrichtsbetriebes  an  der  einzelnen  Anstalt  in  Zusammenhang 
mit  seiner  ganzen  Entwicklung  bringt  und  Sachen,  die  weder 
lokal  noch  allgemein  von  weiterem  Interesse  sind,  bei  Seite  l&ßt 
oder  nnr  ganz  knrz  berfthrt.  Beachtenswerte  Winke  geben  in 
dieser  Hinsicht  die  schon  wiederholt  erwähnten  Abhandinngen  von 
F.  Koldewey  nnd  E.  Schwabe.  Dieser  hebt  besonders  hervor, 
daB  es  Aufgabe  des  Lokalhistorikers  sei,  das  betreffende  Detail, 
das  er  bringt,  durch  Vei^gleiche  mit  anderem  ähnlichen  Material 
znm  rechten  Verständnis  zu  bringen.  Das  ist  unzweifelhaft  sehr 
wOnsdienswert,  aber  ebenso  schwierig  und  nicht  ohne  weiteres 
Au^be.  der  Detailforschung,  sondern  dessen,  der  auf  Grund  ihrer 
Arbeiten  allgemeinere  Verhältnisse  darstellen  will.  Freilich  ist 
dazu  nötig,  daß  die  Angaben  ttber  die  sachlichen  oder  persönlichen 
Kosten,  die  Frequenz,  die  Zahl  der  Unterrichtsstunden  wenigstens 
überall,  so  weit  das  möglich  ist,  für  bestimmte  Jahre  gemacht 
werden.  Was  nützen  sonst  f  ttr  eine  znsammenfassende  Darstellung 
die  Notizen  Uber  weit  auseinander  liegende  Jahre?  Was  ist  mit 
Angaben  anzufangen,  die  bei  einer  Anstalt  fiir  1550.  bei  einer 
anderen  für  1000  usw.  gegeben  werden?  Ob  das  vorhandene 
Material  es  möglich  macht,  in  älterer  Zeit  (auch  noch  im  17.  Jahr- 
hundert) genauere  Zahlen  für  eine  größere  Zahl  von  Schulen  aus 
einem  nnd  demselben  Jahre  zu  geben,  ist  freilich  se  hr  zweifelhaft. 
Für  die  spätere  Zeit  liegen  oft  ausführliche  amtliche  Tabellen  vor, 
die  einen  Vergleich  ermöglichen. 

Gewarnt  ist  schon  oft  davor,  den  Wert  des  Mnti  rials  zu  über- 
schätzen. Gewiß  liegt  für  den  Lokalforscher,  zumal  wenn  er  das 
große  Ganze  nicht  recht  überschaut,  die  Gefahr  nahe,  in  einem 
bisher  unbekannten  Schriftstücke  einen  besonders  wei  t  vollen  P)ei- 
trag  zur  ^chulgeschichte  zu  erblicken  und  zu  glauben,  daß  damit 
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etwas  ganz  Neues  gefunden  sei.  Mag  ein  solches  Stück  auch  für 
seinen  nächsten  Zweck  sehr  wertvoll  seio,  sehr  oft  kommt  es  vor, 
daß  es  für  die  Allgemeinheit  nur  von  sehr  geringem  Werte  ist, 
weil  es  vielleicht  gar  niclit  Orio-inal,  sondern  nur  aus  einer  anderon 
längst  bekannten  Schrift  abgeleitet  worden  ist.  Das  ist  bekannt- 
lich sehr  häutig  der  Fall  bei  den  Schulordnungen,  von  denen  viele 
einander  ganz  ähnlich  sind,  weil  sie  aus  einer  gemeinsamen  Quölle 
heistanimen.  Deshalb  ist  bei  dem  Abdrucke  von  solchen  Ord- 
nungen, der  ja  eine  Zeitlang  mit  großem  Kifer  betrieben  wurde, 
recht  große  Voi-sicht  in  der  Auswahl  zu  beobachti^n.  zumal  da.  wie 
schon  oft  genug  hervorgehoben  worden  ist.  ihr  Wert  für  die  p]r- 
keiHitiiis  des  wirklichen  Zustandcs  der  Schuh-n  mindestens  sehr 
zweifelhaft  ist.  Ks  ist  angemessener,  den  Inhalt  der  Darstellung 
ausgiebig  und  möglichst  im  Vergleich  mit  antlrrcn  ähnlichen  Ord- 
nungen zu  verwertfMi.  als  das  Ganze  in  extenso  abzudrucken.  Auch 
sonst  ist  es  zu  empfehlen,  sich  bei  Schulgeschichten  in  der  Mit- 
teilung von  Urkunden  und  Aktenmaterial  zu  besciiiäiikrii.  da  wir 
daran  schon  genug  und  iib<'ig(Miug  haben.  Mau  nutze  beides  recht 
aus.  verweise  (auch  mit  Signatur!)  auf  die  (Quelle,  dauiit  Forscher 
auf  diese  selbst  zurückgehen  können.  Dagegen  mögen  mehr  als 
bisher  Mitteilungen  aus  Biographien  vou  Lehrern  und  Scbulem, 
Arbeiten,  Pr&fnDgs-,  uttch  wohl  aas  YisitatioBsakten  erfolgen. 
Statistische  Znsammenstellangen  haben  immer  ihren  Wert. 

Es  mag  genug  sein  mit  diesen  abgerissenen  Bemerkungen  über 
die  Abfassnog  von  schalgeschichtlichen  Arbeiten;  sie  beanspruchen 
nidit  absolut  Neues  zu  bringen,  sondern  nur  auf  einige  beachtens- 
werte Punkte  aufmerksam  zu  machen.  Leicht  können  sie  vermehrt  ' 
und  erweitert  werden,  and  es  wird  mit  Freuden  begrüßt  werden, 
wenn  auch  von  anderer  Seite  Anregungen  und  Winke  gegeben 
werden,  damit  die  schulgeschichtliche  Forschung  mehr  und  mehr 
in  richtige  und  gleichmäßige  Bahnen  gelenkt  wird. 

Aber  es  sei  noch  erlaubt,  auf  einige  ihrer  Aufgaben  in  E&rze 
hinzuweisen,  die  ganz  besonders  wichtig  zu  sein  scheinen,  und  viel- 
leicht dadurch  zu  ihrer  LOsung  Anregung  zu  geben.  Die  Fttlle 
dessen,  was  die  Schulgeschichte  noch  zu  leisten  hat,  macht  es 
natürlich  nur  möglich,  einzelne  Punkte  hervorzuheben.  Bei  der 
Auswahl  sprechen  das  subjektive  Gefühl  und  die  eigene  Erfahrung 
bei  den  Studien  sehr  erheblich  mit.  aber  es  scheint  nicht  unzweck- 
mäßig, daß  von  möglichst  verschiedenen  Seiten  solche  Hinweise 
gegeben  und  Wünsche  geäußert  werden.  Aus  einer  solchen  ge- 
mehisamen  Arbeit  werden  sich  dann  auch  leichter  die  Ziele  und 
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Aufgaben  zusaninK'iistelU'ii  lassen.  Im  wesentlichen  soll  hier  eine 
Beschränkung  aul  die  uachinittelalterliche  Zeit  (also  etwa  nach  löUO) 
Stattünden. 

Die  deutsche  Volksschule  bedarf  einer  «rründlichen  histori- 
schen Erforscliuug,  und  dazu  ist  eine  planmäßige  Arbeit  in  den 
eiazelnen  Territorien  notwendig.  Es  ist  vor  allem  einmal  festza- 
stellen,  wo  bestanden  etwa  nm  1600  Ikberiiaopt  Schulen,  die  nicht 
einen  gelehrten  Charakter  tmgeo,  wo  wurde  Unterricht  in  den 
ländlichen  Gemeinden  erteilt  Wie  sind  die  Bestrebungen,  die  von 
katholischer  und  evangelischer  Seite  in  dieser  Beziehung  ausgingen, 
tatsächlich  ausgeffihrt?  Das  Material  fttr  eine  solche  statistische 
Feststellung  ist  nicht  ganz  leicht  zusammenzubringen,  aber  aus 
Kirchenbfichem  und  -Rechnungen,  Visitationsakten,  Amtsbeschreib- 
ungen, Urbarien  u.  dergl.  m.  wird  sich,  wenn  auch  Tielleicht  nicht 
fttr  ein  einziges  bestimmtes  Jahr,  so  doch  fttr  einen  beschränkten 
Zeitabschnitt,  ein  ziemlidi  sicheres  Ergebnis  erzielen  lassen,  wenn 
es  gelingt,  fiberall  Mitarbeiter  zu  finden.  Sollten  nicht  Geistliche 
und  Lehrer  auf  dem  Lande  zu  einer  solchen  Arbeit  bereit  sein? 
Ist  hier  ein  Resultat  erzielt,  dann  gilt  es.  weiter  festzustellen,  was 
an  Schulen  während  des  dreißigrjährifren  Kriegfos  zusfi  unile  gegang^ 
ist,  und  zu  (h  in  Zwecke  eine  ähnliche  statistische  Erhebung  etwa 
für  das  Jahr  1650  vorzunehmen.  Dies  wird  schon  leichter  sein, 
da  zumeist  umfangreicheres  Material  vorliegt,  auch  vielfach  bereits 
nähere  Angaben  über  die  Schulen  vorhanden  sind.  Das  Ergebnis 
ist  für  unsere  Kenntnis  von  dem  Zustande  der  panzen  pfeisti^ren 
Kultur  in  Deutschland  von  erheblichem  Werte.  Weiter  sind  dann 
die  Bemühun«i:en  einzelner  deutscher  Tiandesfürsten  um  die  Hehnna: 
des  Schulwesens  zu  verfolgen,  aber  nicht  nur  nach  den  Erlassen. 
Edikten  und  Verordnunnfen.  die  doch  nur  zu  oit  auf  dem  Papiere 
blieben,  sondern  nach  den  sicher  testzustellenden  Erloliren.  Auch 
hier  kann  nur  ein  zahlenmäßiges  l»esultat  zu  einem  festen  Urteile 
führen.  Aus  dieser  Zeit  liejjfen  für  einzelne  Landseiiaften  schon 
f(>rmliche  amtliche  Erliebnnfren  vor.  die  noch  viel  zu  weni«:  aus- 
genutzt worden  sind.  In  ähnlicher  Weise  ist  die  Arbeit  für  das 
18.  Jahrhmidert  fortzusetzen.  Was  ist  durch  das  preußische 
üeueial- Land -Schul -Reglement  vom  12.  August  1TG3,  was  durch 
die  weitereu  Reformen,  die  in  den  verschiedenen  deutschen  Staaten 
gegen  Ende  des  Jahrhundert  vorgenommen  wurden,  tatsächlidi  ei^ 
reicht?  Man  hat  ja  solche  statistischen  Erhebungen  schon  hier 
und  dort  einmal  vorgenommen,  aber  erst  durch  eine  gemeinsame 
Arbeit  in  allen  Teilen  Deutschlands  läßt  sich  etwas  Zusammen- 
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fasspiides  und  Kiidfjültipros  prreichen.  Ks  ist  natürlich.  <l;iß  mau 
sich  nicht  mit  der  Ermitteluii«?  dor  auf  dorn  Lando  voi Jiaudenen 
SchulaiistaiteD  beßniipen  soll,  soudern.  wenn  weiteres  Material  vor- 
lieget, auch  alles,  was  über  ihre  Einrichtuu<r.  die  AnsteUuntr.  Vor- 
bilduug,  Besoldung  der  Lehrer,  die  Schulbauten,  den  (  nterricht 
usw.  berichtet  wird,  berücksichtigen  muß.  ^^  arum  hat  mau  die  iu 
den  Jahren  1788  und  1798  99  im  preußischen  Staate  hergestellten 
Tabellen  über  Land-  und  Stadtschulen  noch  nicht  überall  aus- 
genutzt? Man  begnügt  sicli  ininnT  nocii  zumeist  damit,  die  landes- 
herrlichen Gesetze,  die  Verordnungen  der  Behörden  zu  registrieren 
und  als  Beweise  für  die  gedeihliche  Entwicklung  des  Schul we.sens 
anzuführen,  während  mit  einiger  Muhe  allerdings,  aber  mit  sicherem 
Erfolge  ganz  andere  Nachrichten  gesammelt  werden  können. 

Eine  andere  wichtige  Aufgabe  ist  die  Frage  nacli  der  Vor- 
bildung der  Lehrer  an  gelehrten,  an  Stadt-  and  später  auch  an 
Landsdmlen.  Hierzu  ist  das  Materiai  mfthsamer  zn  sammeln,  aber 
wenn  die  einzelnen  Lokalforscher  mehr  als  bisher  ihre  Aufmerksam- 
keit darauf  richten,  wo  haben  die  Lehrer  der  Schulen  studiert,  wo 
haben  sie  flberhaupt  ihre  Bildung  gewonnen,  aus  welchem  Berufe 
sind  sie  hervorgegangen,  ja  was  fftr  Familien,  welchen  Stflnden 
gehören  sie  ihrer  Geburt  nach  an,  man  wird  wahrscheinlich  zu 
festeren  Urteilen  kommen,  als  man  sie  bisher  nur  dem  allgemeinen 
Eindrucke  nach  abzugeben  pflegt.  Hier  muß  freilich  die  Forschung 
im  Kleinen  einsetzen,  es  ist  nOtig  die  Gelegenheitsschriften,  die 
beim  Tode  von  Lehrern  erschienen  sind,  durdlzusehen,  dieUniversitäts- 
Matrikeln,  von  denen  ja  eine  nicht  kleine  Zahl  bereitsgedrucktvorliegty 
zu  benutzen  und  gewissermaßen  familiengeschichtliche  Forschungen 
anzustellen.  Wird  sich  auch  das  Resultat  nicht  immer  zahlenmftßig 
angeben  lassen,  so  ist  es  doch  von  erheblichem  Werte  zu  erkennen,  wie 
und  wo  die  Lehrer  in  den  verschiedenen  Zeitabschnitten  gewöhnlich 
ihre  Bildung  genossen  haben.  Bei  den  nicht  akademisch  gebildeten, 
s<^nannten  deutschen  Scholmeisteni  tritt  eine  plannu'ißige  Aus- 
bildnng  bekanntlich  erst  sehr  spät  ein,  aber  schon  früher  läßt  sich 
bei  vielen  feststellen,  aus  weiclieni  Stande  sie  hervorgegangen  sind 
nnd  ob  sie  etwa  zunftmäßig  deu  Betrieb  des  Unterrichts  bei  einem 
anderen  Meister  erlernt  haben.  In  den  Akten,  welche  die  Ver- 
handlungen über  Anstellungen  oder  über  Krlaubniserteilung  zur 
Eröffnung  einer  deutschen  Schule  enthalten,  findet  sich  viel  ^Material, 
z.  B.  auch  Prüfungsarbeiten.  Was  daraus  hier  und  dort  mitgeteilt 
worden  ist,  beschränkt  sich  zumeist  auf  einzelne  besonders  di  astische 
Fälle;  für  ein  zusammenfassendes  Urteil  auch  nur  über  eine 
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boschräukte  Zoitepocho  lio^t  noch  viel  zu  wonijr  Material  vor. 
Die  Heliaiidliin«r  diesor  Frage,  die  von  hoher  Bedeutung'  ist.  schließt 
noch  viele  andere  Punkte  über  die  soziale  und  wisseuschattliche 
Stellung:  des  Lehrerstandes  u.  a.  m.  lu  sich;  auf  das  einzelne  kaon 
hier  nicht  eingegangen  werden. 

Der  Unterrichtsbctrieb  in  einzelnen  Fächern  ist  schon 
wiederholt  fikr  die  Volks-  oder  aneh  für  die  gelehrten  Schalen 
behandelt  worden;  ob  aber  stets  anf  der  rechten  Gnmdlsge,  ist 
sehr  zweifelhaft  Nicht  die  Lehrbttcher,  die  benatzt  sind,  nicht 
die  Stondenplftne  und  Scholordnungen  allein  geben  den  rechten 
Maßstab  für  den  tatsächlich  betriebenen  Unterricht  oder  fttr  die 
erzielten  Leistnogen,  sondern  dazu  mttssen  nach  Möglichkeit 
Arbeiten  der  Schüler,  Berichte  tiber  Visitationen,  Prftfiingsakten, 
n.  ft.  benatzt  werden.  Es  ist  bekannt,  daß  Tom  16.  Jahrhundert 
an  in  den  Stnndenplftnen  für  die  Schalen  anch  kleiner  Landstädte 
der  Unterricht  im  Lateinischen  oder  gar  im  Griechischen  und 
Hebr&ischen  aafgeffthrt  wird.  Sollen  wir  dem  Rektor,  der  den 
Plan  aufgestellt  hat,  glauben,  daß  er  wirklich  mit  den  Buben,  die 
die  Herden  ihrer  Väter  zu  hüten  hatten,  die  alten  Sprachen 
trieb?  Wie  oft  haben  die  Schulmeister  in  ihren  Berichten  und 
Schalplänen,  die  sie  der  vorgesetzten  Behörde  einreichten,  damit 
gepndüt,  daß  ihre  Anstalt  dunliaus  gelehrten  Charakter  habe! 
Was  dann  dort  in  Wahrheit  geleistet  wurde,  das  zeigen  bisweilen 
—  leider  viel  zu  selten  —  die  Visitationsakten.  Auf  Grund  solcher 
Berichte,  ja  wenn  es  möglich  ist.  selbst  auf  Grund  von  Anklage- 
und  Beschwerdesiiiriften  gegen  die  Lehrer,  auf  Grund  etwa  vor- 
handener schriftlieher  Loistiiiigtii  der  Schüler  wird  man  ein 
richtigeres  Hild  vom  riitcnichlsbcliielte  erhalten.  I)abei  mag  man 
dann  auch  beachten,  in  wel(•l!!•l•^\'eise  die  mamiigrachen  ]»ä(lagogischeii 
Theorien  und  Systeme  eingewirkt  haben.  Ks  ist  sclion  oft  gt  iordert 
worden,  festzuslellen,  wie  weit  z.  B.  die  didaktischen  (irnndsätze 
des  Comenius  in  der  Praxis  wirklich  angewandt  woiden  sind,  in 
welchem  l'mtange  seine  oder  anderer  Pädagogen  Aiisi-hauungen 
bei  den  Lehrern  Anklang  oder  überhaupt  Beachtung  gefunden  haben. 
Die  Spuren  hiervon  aufzudecken,  ist  nicht  immer  leicht,  aber  not- 
wendig, wenn  die  schalgeschichtliche  Forschung  nicht  den  Zusammen- 
hang ihres  Gebietes  mit  dem  gesamten  Kulturleben  außer  acht 
lassen  wilL  Um  ein  allgemeines  Bild  über  den  Unterrichtsbetrieb 
in  den  einzelnen  Fächern  zu  gewinnen,  bedarf  es  natürlich  noch 
Tieler  Einzelforschungen,  die  für  einzelne  Schulen  anzustellen  sind. 
Wird  hierfür  eine  Art  von  Norm  angestellt  und  werden  die 
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wichtifrstfu  Gosichtspiinkto.  dio  in  J^ptracht  zu  ziohon  sind,  im 
allgemeinen  festgelegt,  so  wird  sich  auch  hier  aus  gemeinsamer 
Arbeit  ein  sichereres  Ergebnis  erzielen  lassen,  als  aus  den  bisherigeu 
wenig  planniälMgcn  und  mehr  zutalligen  rntersucliuugen. 

Wiederholt  ist  schon  aut  den  ganz  bedeutenden  Wert  hin- 
gewiesen worden,  den  Schülerarbeiten  für  unsere  Kenntnis  von 
den  Leistungen  der  Schulen  in  früherer  Zeit  haben.  Ist  es  da  nicht 
an  der  Zeit,  aneh  einmal  dne  systematische  Untennehnng^  anzuregen, 
was  für  eine  Rolle  schriftliche  Arbeiten  im  Ünterrichtsbetriebe 
früher  gespielt  haben?  Ein  trefflicher  Anfang  liegt  neben  anderem 
in  dem  Bache  H.  Ludwigs  (Lateinische  Stilftbungen  für  Ober- 
klassen an  Gymnasien  und  Realgymnasien,  Stuttgart  ld02)  vor, 
aber  es  ist  zu  wünschen,  daß  das,  was  hier  nur  für  eine  beschränkte 
Zeit  (nach  1870)  und  ein  kleines  Gebiet  begonnen  ist,  ausgebaut 
werde.  Man  gehe  weiter  zurück,  suche  aus  den  Programmen  oder 
den  Sammlungen  von  Probearbeiten,  wie  sie  in  manchen  Anstalten 
früher  angefertigt  und  anibewabrt  wurden,  die  Forderungen  der 
Schale  und  die  Leistungen  der  Schüler  festzustellen.  Es  werden 
sieh  dabei  sicher  recht  beachtenswerte  Resultate  ergeben,  die  auch 
für  die  Beurteilung  des  heutigen  Schulwesens  von  Wichtigkeit  sein 
können.  Dann  kann  man  aber  noch  weiter  zurückgehen  und  aus 
früheren  Jahrhunderten  aufzudecken  suchen,  was  man  von  den 
schriftlichen  Arbeiten  hielt,  wie  beschatten  die  angefertigten  waren 
und  was  die  Schüler  leisteten.  Es  finden  sich  bisweilen  in 
Visitationsakten  des  IG.  Jahrhunderts  solche  Arbeiten  erhalten. 
Bei  diesen  üntersuchuii^n'n  nuigen  auch  nicht  zu  spärliche  Proben 
abgedruckt  werden,  damit  ein  V'ergleichungsmaterial  in  reicherem 
Umfange,  als  bisher,  zur  Benutzung  vorliege.  Es  genügt  durchaus 
nicht,  nur  die  Themen  der  gestellten  Aufgaben  mitzuteilen,  da  diese 
oft  sehr  schwierig  und  hoch  erscheinen,  während  die  Ausarbeitungen 
recht  erheblich  dahinter  zurückbleiben.'' 

Das  hat  neuerdings  bei  der  Besprechung  der  Arbeiten,  die 
von  den  Abiturienten  vor  100  Jahren  gefordert  worden  sind, 
zu  manchem  falschen  Schlüsse  geführt.  Die  Frage,  die  bekanntlich 
durch  das  ausgezeichnete  Werk  von  P.  Schwartz  über  die  neu- 
märkischen Schulen  am  Aasgang  des  18.  und  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts (Landsberg  a.  W.  1905)  angeregt  und  dann  viel  erörtert 
worden  ist,  kann  nicht  so  kategorisch  beantwortet  werden,  wie  es 

')  In  tli  in  hIm'Ii  il:ir^"-*-Ii-_'i.  i[  Sinuc  I'r,i|lH"if <■(  Prof.  1'.  Schwartz  die 
Abiturifuti  nurlitileu  .•iiiiutliclier  prcuüi.<Llit'U  Lulciuscliuleii  währviul  dur /^>it  des 
ObenMshulkoUcgiums  far  die  Mon.  (lerm.  Paed.  D.  Schriftl. 
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huT  und  dort  tresclichen  ist.  Krstons  darf  man  ans  der  Stpllnnor 
der  ThcniPii  iioc-li  durchaus  keinon  Schluß  zichou  auf  die  l^cistuu«:»'!! 
dpr  vSchiiler,  deun  es  ist  bisweilen  fast  lächerliclu  zu  lesen,  wie 
dürftig  iioclitöneiide  Aufgraben  behandelt  worden  sind,  und  zweitens 
sind  noch  viel  zu  wenige  Abiturientenaibriten  bekannt  oder  auch 
nur  benutzt  worden,  um  ein  allg-eniein  trültiges  Urteil  über  die 
Leistungen  der  Abiturienten  vor  100  Jahren  im  Vergleich  mit  den 
heutigen  abzugeben. 

Diese  Arbeiten  stf^llen  aber  nur  einen  Teil  des  Sduillebens 
dar,  eine  andere  Seite  läßt  sich  aktenmäBig^  nicht  so  belegen  oder 
fichildem.  Das  ist  das  innere  (ietriebi%  das  lieben  und  Treiben 
in  der  Schule,  Verkehr  der  Schüler  untereinander,  das  Verhältnis 
zu  den  f  jehrem  u.  a,  m.  Das  massenhafte  Aktenmaterial.  das  bei 
vielen  Schulen  Uber  „Schttlerhändel",  Bestrafungen,  Verhöre  usw. 
vorhanden  ist,  bietet  ja  manches  Material,  namentlich  in  den  Aus- 
sagen der  Schüler,  aber  es  ist  doch  nicht  ohne  weiteres  zu  ge- 
brauchen,  da  Unwahrhafügkeit,  Befangenheit,  Voreingenommenheit 
bei  solchen  Streitigkeiten  die  Sache  meist  in  ein  falsches  Licht 
stellen.  Weit  wertvoller  sind,  wie  schon  hervorgehoben  wurde, 
Aufzeichnungen  persdnlicher  Art  in  Tage-  und  StninnibUchem, 
Biographien  und  Selbstbekenntnissen.  Von  diesem  Material  ist  sehr 
viel  noch  g€ir  nicht  benutzt,  entweder  überhaupt  niclii  irednn  kt, 
oder  an  Stellen  vei  horgen,  wo  man  es  kaum  sucht.  Audi  hier  gilt 
es  einerseits,  möglichst  viel  aus  diesen  (Quellen  bekannt  zu 
machen,  wobei  nicht  alh  s  wchtlich  al)ge<lrnckt  zu  werden  braucht, 
andererseits  auf  solclu'  bereits  abL-^edruckte  Hi(>gra|)hien  und 
ähnliche  Schriften  aufmerksam  zu  machen,  in  denen  sich  Stellen 
befinden,  die  für  die  Schulirescliichte  wichtig  sind,  MaL-"  auch 
das.  was  doH  erzählt  wird,  siiitjektiv  irefiirht  iind  manches 
l  rteil  schief  sein,  imnicrhiii  sind  es  Iclu  iidiL'c  /cuiriii'-^i'  und  l'r- 
t«"ile.  die  irerade  in  ihre]'  Suiijektivität  wci-t\(tll  sein  k<'iimcn.  Ks 
braucht  mir  daran  ciimicn  zu  werden,  daü  F.  I'aiilsen  in  seinem 
L'roüen  Werke  über  die  (Jeschiehle  des  i:'elelll'teii  rnteii-icliteS 
diese  (Quellen  reichlich  vci-watidt  hat.  JJe^liall»  suche  man,  neue 
Ui<'ser  Art  aufzudecken  und  iiut/liar  zu  machen! 

Tiid  mm  zum  Sclihil)  ikm  h  ein  Wunsch!  Die  CJeschichte  des 
.M  ädchcnschnlwesens.  das  jetzt  im  Mitteljiuiikte  des  Interesses 
steht,  ist  nodi  sehr  wenig  'systematisch  und  gründlich  erforscht 
worden.  Ks  sind  hier  und  doli  Anfänge  dazu  gemacht,  aber  wir 
wissen  wenig  von  dem  mittelalterlichen  Unterrichte  der  ^^lildchen, 
wenig  von  dem,  was  im  16.  Jahrhundert  dafür  geschah,  und  wie 
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LT  sich  (Innii  weiter  entwickelt.  AVie  sollte  auch  eine  zusammen- 
fassende I  )arstellnnir  Befriediirendes  ^^eheii  können,  da  es  an  Einzel- 
luiteisucliungen  noch  zu  sehr  feidt!  Auch  hier  nuili  in  den  ver- 
seliiederu-n  Territorien  Hand  angeleirt  werden,  damit  wir  i,Tnauere 
Nachlichten  erhalten,  wo  und  wie  für  den  rntei-richt  der  Töchter 
;:<'S(>rij:t  wurde,  in  welchem  Umfanire  d<'r  weiliiich«'  Teil  dei-  JJe- 
v<")lkerunir  Interesse  an  einor  Errößereii  HilduuL''  na  Inn.  wie  auf  dem 
Lande  die  Teiliialinie  der  Mädchen  am  riiterri<  ht  war  u.  n.  m. 
Es  eröffnen  sich  hier  noch  viele  Fragen,  die  für  die  Krkciimnis 
des  dout.^chen  Cicisteslebcns,  in  dem  die  Frauen  doch  eine  be- 
deutende Rolle  spielen,  von  großer  Bedeutmig  sind.  Unrecht  ist 
es,  daß  diese  Fnigen  bisher  zu  sehr  vernachlässigt  sind,  und  es 
ist  an  der  Zeit,  durch  gründliche  Untersuchungen,  auch  statistischer 
Alt,  dem  Mangel  abzuhelfen.  Zu  wOnschen  wäre,  daß  die  Lehre- 
rinnen selbst  niehr  liistorischen  Sinn  für  die  Entwicklung  der 
Sache  gewönnen,  der  sie  ihre  Kräfte  widmen. 

Auch  bei  der  Aufstellung  dieser  Aufgaben  fOr  die  schul- 
geschichtUcho  Forschung  mag  vielen  nichts  Neues  gesagt  worden 
sein,  gewiß  ist  es  aber,  wie  die  jährlich  erscheinenden  Arbeiten 
zeigen,  daß  gar  manchem,  der  sich  auf  diesem  Gebiete  ver- 
sucht, Ziele  und  Aufigaben  der  Schulgeschichte  recht  wenig 
bekannt  smd.  Andere  mögen  andere  für  wichtiger  halten,  als 
die  hier  vorgebracht  worden  sind,  nun  gut,  sie  mög(?n  sie 
mitteilen  und  zur  Erörterung  stellen,  damit  sich  die  Ansichten 
über  die  Aufgaben  immer  mehr  klären!  Für  unsere  Gesellschaft 
für  deutsehe  Krziehungs-  und  Sehulgeschichte  muß  es  aber  eine 
Sache  von  hoher  Wichtigkeit  sein,  in  diesem  Bestreben  voranzu- 
gehen und  nach  allen  Seiten  klärend  und  anleitend  zu  wirken. 
Dir  Mitteilungen  sollen  nicht  nur  gelegentliche  Abfälle 
gniüerer  I  nt ersuchtingen  geben,  sondern,  wie  es  jetzt 
schon  seit  einiger  Zeit  L'-eschieht.  lietraclitiiiigen  über 
Ziel  und  Methode  dei'  Fnrschunir.  sowie  AnrcL'"unL'"en  zu 
Untersuchungen  und  Anleitung  für  die  Forscher  bringen. 


Vitt.  d.  Ges.  f.  dtsck.  Brs.. «.  Bokeliwcb.  XVII.  1  iau7. 
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Probleme  der  ältesten  Brziehungsgescbichte 
als  Aufgaben  der  Einzelforschung. 

Eine  hodegetische  Skizze. 

Von  Dr.  Richard  Galle  in  Berlin. 

Motto:  Tlif  intcrest  ol  history  is 
largelj  that  ol  uontrovcrsj. 

Watson 

in  The  Enj?l.  Hist.  Review  1906. 

Die  doutsflie  Ki7.i<'liun{js-  und  ünU^irichtsircsclHclito  d<'r  UltcsUMi 
Zeit,  dos  soir.  Mittelalters.  l)e(l;nt'  voi-  allem  einer  i-eiehliehereii 
Men^a'  von  (Quellen,  die  ihr  bis  jetzt  nur  spärlich  fließen:  In  der 
lletiristik  liej,^t  zunäehst  (h-r  Schwerpunkt  dieser  jungen  Wissen- 
Schaft,  d.  Ii.  also  in  der  zielsicheren  Durchfoi'sehung  von  Biblio- 
theken und  Archiven. 

Unsere  Gesellschaft  hat,  ihrer  angestammten  Aufgabe  gemäß, 
die  Sammlung  des  erziehungsgeschichtlichen  Materials  auch  des 
Mittelalters  im  weitesten  Umfange  und  im  gröfiten  Mafistabe  in 
die  Wege  geleitet,  und  hoffnungsfroh  darf  man,  wie  man  audi 
Über  die  gevlihlten  Wege  denken  mag,  den  zu  erwartenden  Er- 
gebnissen entgegensehen,  obwohl  diese  zum  großen  Teil  erst  nach 
längerer.  Frist  bemerkbar  und  zugänglich  werden  kOnnen. 

Eine  einzige  Gkfahr  liegt  aber  in  dem  großen  Inventarisierungs- 
Unternehmen  der  Gesellschaft,  die  dessen  Wert  allerdings  nicht 
verringern  kann,  nämlich  die  Gefahr  des  Gedankens,  daß  neben 
der  groß  angelegten,  weitverzweigten,  organisierten  Sammeltätig- 
keit einer  Gesellschaft,  die  mit  öffentlichen  Mitteln  arbeitet,  der 
Forschereifer  und  Spürsinn  des  oinze]n(*n  sich  verhältnismäßig 
ergebnislos  verlaufen  müsse  und  alle  sein«'  Aiistreniriiiitr  bis  auf 
weitei-es  überflüssijre  KraftvergeudunL'^  bedeute.  Kiiie  solche  Meinung 
witre  ein  hedauerlichei*  Iri  tum.  Auch  auf  dem  Boden  der  Wissen- 
schaft hat  der  Kleini>etrieb  nacli  wie  vor  noch  seine  Berechtiinuig 
und  ininiei'  noch  j^eiue  Fifichte  neben  dem  modernen  wissenschaft- 
lichen (iioUbetrieb  oder  „Fabrikbetriob",  wie  man  zuweilen  mit 
einer  verächtlichen  Nuance  sa«rt. 

Zunächst  darf  man  nicht  veriressen.  dali  die  ( lesellschatt  für 
deutsciie  l"jv.iehuni:s-  und  SehulLiescliichte  trotz  dei-  kühnen  Aus- 
dehnung Uirer  beal>sichtigten  Materialsanmilung  durchaus  nicJit 
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alles  in  den  Bereich  ihrer  Arbeit  isiehen  kann,  was  fttr  Erziehung^- 
geschichte  von  Bedeutung  sein  kann;  sodann  aber  auch,  dafi  es 
sahireiche  Fragen  gibt,  die  Tor  und  neben  der  allgemeinen  Quellen- 
sammlung noch  entschieden  werden  müßten. 

Ss  seien  im  folgenden  einige  Arbeitokomplexe  unserer  ältesten 
ErziehuQgBgeschichte  herausgehoben,  denen  entweder  die  organi- 
sierte Gesamtarbeit  geradezu  aus  dem  Wege  gehen  muB,  oder  für 
die  sie  einigermaßen  entbehrlich  ist. 

Da  die  Erziehungsgeschichte  des  Mittelalters  in  der  päda- 
gogischen Welt  bislier  meist  für  eine  gleichgültige  Größe  ?alt  und 
die  erziehungsgeschichtlichen  Handbüchor  nur  sehr  yvvnii;  darüber 
zu  sagen  wußten,  so  muß  hier  einiges  Allgemeine  Uber  den  da- 
maligen Stand  dei*  Pädagogik  voransgeschickt  werden,  auf  die 
Gefahr  hin,  trivial  zu  erscheinen. 

Eine  selbständige  pädagogische  Wissenschaft  gab  es  bckannt- 
lieh  nicht,  sondern  die  Ansätze  einer  pädagogischen  Theorie  waren 
zumeist  nichts  als  theologische  Ethik:  eine  bewußte  Anwendung  von 
eigentlich  pädairogischt  n  ( Jrimdsätzen  aiif  Erziehung  und  l'nterricht 
war  deshalb  kaum  vurhanden.  Eine  in  sich  abgeschlossene  päda- 
gogische Literatur,  die  der  Praxis  dienen  sollte,  war  somit  eben- 
falls nicht  nn'iglicb.  und  die  (inMizen  iregen  ihre  Xaclihargebiete 
verschwauuuen  danials  noch  weit  nielir,  als  sie  es  zuweilen  bis  auf 
den  heutigen  Tai;-  tun. 

Diese  Nachbarirebiete  sind  abei-  einerseits  die  Literatur  der 
selbständigen  Wisscnschatten.  anderseits  die  Volksliteratur,  soweit 
sie  der  ]^)pulal•isierung  dient.  Hiei-  sind  für  die  mittelalterliclu? 
Zeit  die  Tiennungslinien  außerordentlich  schwer,  zuweilen  gar 
nicht  zu  ziehen. 

Lin  feststellende!-  l'ntei-schied  zwischen  Erziehungsbediii  ttigen 
und  Erwachsenen,  dei  Erziehung  Entwachsenen,  war  überhaupt 
nicht  vorhanden.  In  einer  Zeit,  wo  12  -14jährige  Knaben  recht- 
lich mit  den  Erwachsenen  vielfach  gleichgestellt  waren,  den  Treueid 
zu  leisten  hatten  und  stellenweise  das  sfödtische  Bürgerrecht  er- 
hielten, finden  wir  unreife  Knaben  auf  den  Universitäten  und  er- 
wachsene Männer  m  den  Schulstuben  der  Klöster  und  StädUs 
wie  z.  B.  Alcuin  und  Hugo  von  St.  Victor  in  Briefen  erzählen. 
Aus  derselben  Frühreife  der  Kinder  erklärt  sich  auch  die  im 
Vergleich  zur  Jetztzeit  viel  größere  Macht  der  „Privatlekttti'C 
und  des  öffentlichen  und  werktätigen  Lebens  der  ganzen  Nation 
selbst  als  erzieherischer  Faktoren.  Erst  durch  die  Kilcenntnis 
dieser  Tatsachen  und  damit  wesentlicher  Unterschiede  gegen  die 
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spätere  Bildungswoisc  wird  uns  nach  und  na(;h  verständlich  werden 
können,  wie  Erewerhliche.  mechanische,  kaufmännische  Kenntnisse, 
die  nicht  nur  (hircli  einlache  Nachahmung  pewonnen  wei-den  können, 
sieh  vcrhreitet  haben  mö«ren.  ohne  daU  ii'güud  ein  schulmäüiger 
Unterricht  in  ihnen  voriresehen  war. 

Unter  diesen  l'niständen  irch<irt  ein  ü roßer  Teil  (h'i*  ire- 
sainten  wissenschaftliclien  und  iiojmläicn  Literatur  des  Mittel- 
alters LHeichzeitiir  zur  itädairoLnschcii.  .Ja.  das  scheint  uns  in  dem 
Maße  der  Fall,  daü  eine  Scheidung  zwischen  liildungswesen  und 
Erziehung,  zwischen  Bildungsgeschichte  und  Krziehungsgeschichte 
llil"  diese  Zeit  kaum  aulrecht  ei'halten  werden  kann. 

Dennoch  hat  man  wohl  iccht  getan,  wenn  man  bei  der  er- 
wähnten Sannnelarbeit  unserer  (jcsellschalt  alles  ausscldoü,  was 
das  Fachstudiuni  der  sog.  drei  höheren  FakultäU'n  betrifll,  weil  diese 
Dinge  den  Forschern  der  einzelnen  Wissenschaftsgeschichten  näher 
lägen  als  dem  Pädagogen  und  von  jenen  am  ehesten  Förderung  zu  er- 
warten hätten.  Und  doch  darf  nicht  unbeachtet  bleiben,  dafi  der 
Standpunkt  der  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaften 
gemeinhin  eben  kein  pädagogischer  ist  und  sein  kann,  so  dafi  Ton 
ihnen  auch  keine  pädagogische  Wertung  der  Quellen  zu  erwarten 
ist,  worauf  es  uns  aber  vor  allem  ankommen  muß.  Die  Schwierig- 
keit, die  in  allen  historisch -pädagogischen  Arbeiten  auftritt,  die 
jedesmalige  Notwendigkeit  einer  organischen  Verbindung  zwischen 
Mnzelwissenschaft  und  der  Pädagogik,  zeigt  sich  hier  in  bedenk* 
liebem  Lichte,  eine  Schwierigkeit,  der  walurscheinlich  in  manchen 
Fällen  nur  durch  eine  Teilung  oder  vielmehr  durch  eine  Ver- 
schmelzung der  Arbeit  zu  begegnen  sein  wird:  Fachwissenschaftler 
und  Pädagog  haben  <\rh   zu  gemeinsamem  Ziele  zu  veivinigen. 

Um  so  mehr  würden  sich  also  nicht  nur  Kenner  der  üeschi(  htt^ 
der  jetziLn-n  Scluüwissenschatten.  sondern  auch  Kenner  der  (ie- 
schichte  dei  Medizin,  des  Rechts  und  der  The-ologie  Veixiienste 
auch  um  die  I  nterriclits-  und  Bildungsgeschieht<'  erwerben,  wenn 
sie  Kischeinuntren  hinweisen  wollten,  die  unsere  Kenntnis  von 
der  unterrichtsmäl.)ii;en  Verbreitung  und  Uebeiti'agung  ihrer  Wissen- 
schaften vei'bessern  kiMinen. 

l)ie  Medizin  wurde  auf  {'niversitäten  i^elehrt.  al»er  iibei-  Alt 
des  \  (>rti-ags.  ilbei-  etwaige  I  )enionstralioneii  und  j)raktisclie  Kurse 
ist  sehr  wenig  liekaniit.  i)liwohl  z.  H.  inaiiclierlei  hiei-her  geliiiriire 
bildliche  I)arstellung<'n  uns  aufbewalirt  sind.  KeiMier  besaUen 
Mfinche  .wie  Laien  vielfache  medizinische  Kenntin'sse.  die  nicht 
immittelbar  aus  Salerno  oder  anderen  Universitäten  stammten, 
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ohne  daß  wir  wüßten,  woher  sie  diese  Kenntnisse  hatten.  *  In- 
wieweit die  regimina  und  claves  sanitatis,  die  practica  und 
summao  medicaminis  und  älinlicho.  vielfach  anonyme  Schriften, 
und  welche  von  ihnen  lediglich  fdr  studieite  Mediziner  berechnet, 
welche  für  die  LektUre  der  gebildeten  Laien,  ja  —  wie  vi(  lleicht 
die  sanitates  pauperum  und  jedenfalls  die  deutsch  geschriebenen 
Bücher  der  Art  für  das  oremeine  Volk  bestimmt  waren  und  von 
diesem  verstanden  und  benutzt  werden  konnten,  das  wären  nicht 
uninteressante  rntcrsuchungen. 

Das  ifiniisclio  Recht  verdräntrte  das  deutsche  und  die  Volks- 
rechtf  iihciiiaupt  und  im  hin  den  Rechtsnormen  die  "Möglichkeit,  von 
Laien  vciNtandcn  und  in  Anwcniluni:  L-^chraciit  zu  werden.  Wie  vif^lc 
Schöffi  ti.  Stadtrirlitci-  t-tc.  waren  aber  v  o  r  der  Zeit  der  Hei-rseliat't 
dieses  In  nidcn  Ucciits  keine  studierten  .Juristen!  Die  (Tcistliclien 
zwar  muLUcn  das  Kirchenrecht  getrieben  hal)en  und  l)esal.)en  (h'shalb 
jederzeit  einige  juristisclie  Kenntnisse,  aber  die  Laien  konnten 
aus  dieser  (Quelle  ilu-e  Wissenschaft  nicht  .sciKiplen.  Die  Vor- 
schriften der  \'()lksgesetze  und  Landrechte  konnten  nur  aus  diesen 
selbst  gelernt  werden.  War  nun  diese  Kenntnis  überall  nur  aus 
der  Beteilicrung  des  Volkes  an  der  pi  aktiseiien  Rechtspfleire  zu  . 
gewinnen?  Es  gab  nicht  wenig  populUre  juristische  Schriften  und 
Kommentare,  aber  die  Art  und  Weise  solcher  Schriften,  den  Stoff 
dem  Wißbegierigen  nahe  zu  bringen,  ist  noch  nicht  beachtet  worden. 
Stintzinga  Vorbild  mit  seinem  Werke  äber  die  populäre  Literatur 
des  römisch-kanonischen  Rechts  im  15.  und  16.  Jahrhundert  hat 
wenig  Nachahmung  gefunden,  und  es  wäre  gut,  an  ähnliche 
Themata  einmal  von  der  pädagogischen  Seite  aus  heranzutreten. 
Die  Verbindung  des  Juristischen  mit  der  Rhetorik,  also  mit  einem 
eigentlichen  Schulfache,  die  nach  dem  VorUld  des  Altertums  fort 
und  fort  in  Übung  war  und  an  Kommentaren.  Formelbttchem  etc. 
oft  zutage  tritt,  ist  nur  in  allgemeinsten  Umrissen  schon  be- 
kannt. 

Am  bedauerlichsten  wäre  die  vOllige  Vernachlässigung  der  — 
allerdings  ungeheuren  —  theologischen  Fachliteratur  des  Mittel- 
alters, die  prinzipiell  ebenfalls  von  der  erwähnten  Quellensammlung 
ausgeschlossen  werden  mußte.  Man  kann  gar  nicht  oft  genug 
daran  erinnert  werden,  in  welchem  Grade  im  Mittelalter  das  ganze 
Leben,  und  nicht  zum  wenigsten  gerade  Ijehren  und  Lernen,  einen 
religiösen  Mittelpunkt  in  sich  hatte.  Grund  und  Ziel  alles  Päda- 
gogisehen lag  im  Religiösen.  Aber  gerade  deshalb  findet  man  in 
den  Schulen  einen  Religionsunterricht  im  Sinne  eines  spezifischen 
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Unk'rricliUsl'aclK's  srlttMici-.  denn  aller  Unterriclit  war  zugleich 
ein  rclijriösfr  und  <riiiir  vom  Rcli^^iciscn  aus. 

Katccliisinns  und  Biiilisclie  ( icschichtc  waren  zu  j«"der  Z<'it 
dio  wcscntliclicn  Zwoit^'o  der  t-hristlichcn  rnt(i  Weisung,  die  in 
Dogniatik  und  Exe^-^ese  ihre  theologischen  Gegenstücke  hahen. 
Deshalh  sind  gerade  diese  Zweige  der  theologischen  Wissenschaft 
auch  voD  der  weitaus  größten  Bedeutung  f  ttr  den  religiösen  Jugend- 
nnterricht  gewesen,  wenn  auch  die  ttbrigcm  Teile  der  Theologie, 
wie  —  um  moderne  Ausdrucke  zu  gebraueben  —  die  praktische 
Theologie,  Homiletik  usw.,  und  damit  auch  die  mittelalterlichen 
vocabularia  praedicantium,  sermones  ad  populum  u.  ä.  nicht  ohne 
l^ldagogische  ZOge  gewesen  sind.  Der  Geschichte  des  Ka- 
techismus ist  gerade  in  den*  letzten  Jahren  eifrig  nachgeforscht 
worden,  aber  fOr  die  ältere  Zeit  bleibt  noch  sehr  viel  zu  tun. 
Der  Ausdruck  Katechismus  hat  bekanntlich  seine  gegenwärtige 
Bedeutung  als  pädagogisch  ausgestaltete  Dogmatik  in  dialogischer 
Form  erst  seit  der  Reformationszeit  erhalten,  und  es  ist  schon 
dadurch  erklärlich,  daß  sich  anfiings  hauptsächlich  protostiintische 
Theologen  mit  der  Geschichte  des  Katechismus  beschält iirt  haben: 
und  es  ist  w(  iter  daraus  zu  verstehen,  daß  man  sich  den  Ur- 
JCatechismus  bei  diesen  Forschuniren  meist  nur  unter  der  Form 
schämt  vorgestellt  zu  haben,  welche  Luther  ihm  geireVton  hat. 
Die  speziell  katholischen  Teile  pädaL^oLnsehcr  Kirchenlehre,  wie 
die  Stücke  von  den  Tugenden  und  Lastern,  dei-  englische  Gruß  usw. 
sind  in  der  geschiehtliehen  Behandlung  zu  kurz  L^ekonnnen.  denn 
die  vorhandenen  Arbeiten  von  Gellken,  Hasak.  (iöl)l.  Prol)st.  Maus- 
baeli.  jiahlmanri.  MoulaiiL''  u.  a.  sind  ii«ieli  keinesweirs  ersclifiptcnd. 
IJei  der  berührten  l'^ifilirit  der  wissniscliattlirlieii  uiul  pädaiiniii^dien 
Literatur  werden  aueii  die  /unä(  list  1  ürGeistliclic  Ix  stiinmteii  Werki'. 
die  G(>nressi(malia  und  Beiehtspiegrl.  di<^  I*uenitentialia  inid  Huü- 
ordniuigen,  die  Sakranientenlehren.  Plenarien  luul  vieles  andere 
unzweifelhaft  Ausbeute'  liefei'n  einmal  für  die  L-'eseliichtlielie  Aus- 
bildung katechetischer  Formeln  und  Komix  ndieii.  ein  andeit  siiial 
für  die  tatsächliche  AusübunL'  des  reliu-iösi  ii  .Jugend-  und  \01ks- 
unterrichts.  Wie  ferner  sich  allniählieh  Lekalog,  englischer  Gruß, 
Jiußsakrament  usw.  an  symbolum  imd  oratio  dominica  angliederten, 
ist  nur  in  großen  Zügen  schon  bekannt.  Und  solche  Entwicklungs- 
gänge werd^  sicherlich  auch  von  pädagogischen  Erwägungen 
unterstfitzt  worden  sein.  Aber  auch  die  auffälligen  Ähnlichkeiten 
der  formelhaften  katechetischen  Erklärungen  bei  Otfried  und  im 
Luther  sind  noch  immer  vereinzelt  dastehende  Beobachtungen, 
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von  denen  uns  die  Brücke  nach  der  \'()r/('it  des  9.  Jahrhunderts 
ebenso  fehlt  wie  zwischen  ihnen  selbst.  Tliallioter  weist  in 
seiner  £redieg"enen  methodolotrisehen  Studie  ü))er  die  katechetisclien 
Lelirstüeke  im  Mittelalter  uMitt.  XV.  S.  187  ff)  ebenfalls  niif  die 
Notwendigkeit  hin.  di(»  Lehr-  und  Erbauung^sliteratur  mit  lii'ran- 
znzielien.  Er.  der  als  einer  dei-  besten  Kennei'  dieses  (lebietes 
bezeichnet  werden  niul.)  und  bereits  liir  eine  N'eirdlentiiehung  unsrer 
( Jesellseliaft  umt'an^n-eiche  Sarnnduniren  und  rntersu(  liuni.'")n  uiiter- 
nonnnen  bat.  erkennt  die  laiize  Scliwieriirkeit  soleher  p'srhiebt- 
lichen  Pionieiai'beit.  sclieint  aluM-  tmtzdem.  unter  dem  l)rucke 
seiner  jrrußeu  und  einlieitli(  liea  Aufgabe,  die  Bedeutimjj:  vor- 
bereitender Einzelforscliungen,  tür  die  er  selbst  wertvolle  Winke 
gibt,  zu  untersehätzen. 

Ks  tritt  den  Formen  des  Katechismus  «^eirenüber  zuweilen 
eine  (lerin^seliätzunir  znta^'C,  die  verwunderlich  ist.  Dieselben 
(Jelehrten.  die  eine  vom  JJekamiten  abweichende  Lesart  des  ( jvid 
odei'  Horaz  in  niittelalterlicben  Abschriften  mit  minuti<»ser  (le- 
wissenhaftigkeit  verzeichnen  und  freschi(  bilicli  interpictieren,  lächeln 
Uber  den  Versuch,  die  katechismusartigen  Erkläruniren  der  Kirchen- 
lehren  in  ihrer  Entwicklung,  in  ihrem  Zusanunenhangt^  n)it  Dogmen- 
imd  Kirchengeschiehte  eingehend  zu  verfolgen.  Und  man  kann 
doch  sehr  im  Zweifel  sein,  wo  die  größere  und  tiefer  gehende 
pädagogische  Bedeutimg  zu  suchen  ist. 

Wenn  auch  auf  diese  Fragen  das  volle  licht  erst  fallen  wird, 
sobald  möglichst  das  ganze  quellenmäßige  Material  aufgedeckt  sein 
wird  —  eine  Aufgabe,  die  die  Gesellschaft,  soweit  die  eigent- 
lichen Katechismen  in  Frage  kommen,  ganz  zu  der  ihrigen  ge- 
macht hat  —  so  können  doch  jetzt  schon  monographische  Dar- 
stellungen neue  wichtige  Quellen  heranziehen  und  bekannte  deut- 
licher herausheben.  Schon  kurze  Hinweise  können  zuweilen  der 
Forschung  neue  Wege  öffnen.  Hier  bieten  sich  besonders  fOr 
katholische  Geistliche,  denen  dieses  ganze  Gebiet  am  nächsten 
liegte  die  dankbarsten  Aufgaben. 

Ganz  ähnlich  ist  es  mit  den  mittelalterlichen  Versuchen,  die 
Biblische  Geschichte  pädagogisch  zu  formen.  Vielfach  sind 
sie  wohl  nicht  von  theologischer  Exegese  zu  scheiden,  und  selten 
genug  gibt  Titel  oder  Präfatio  Anhaltspunkte  fllr  pädagogische 
Absicht  und  Verwendung.  Der  ursprüngliche  und  liäufiL-^ste  Unter- 
richt in  diesem  bedeutungsvollen  Fache  geschah  zweifellos  im 
Gottesdienste  oder  wenigstens  in  Verbindung  mit  ihm.  wie  wir  Ähn- 
liches bekanntlich  noch  bis  zum  Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts 
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sehen.  Aber  frülizfitii:  schon  fühlti'  man  das  Bodiirfnis.  dirsm  LT-ist- 
lirhon  Unt^oiricht  auf  andere  Weise  zu  eiirän/eii  und  zu  unti  r>iützen. 
Wurdeti  die  Werke  Petrus  Coniestoi-  und  des  l'etrus  HiL'ii 
selion  friilier  als  N'oiiiiutei-  der  Bihlisclien  ( Jeschiehten  an<zeseln'n. 
so  sind  andere  inteiessante  Dinare  bisher  iiherhaupt  kaum  von 
päda-roLnscher  Seite  heaelitet  worden.  Die  nil)lia  iiaujierum  au> 
dem  \  '.\.  und  das  Speeulum  hunianae  salvati<mis  a\is  (h'm  14.  Jh.  sind 
mit  Sieheriieit  als  rnterrichtsmittel  zu  l)etraehten  und  waren  teil- 
weis«'  die  \'orl)il(h*r  der  I*assionale  und  Passionen,  die  ihrerseits 
wieder  bis  weit  in  die  nnie  Zeit  und  in  die  neue  Kirche  hinüher- 
reichen.'J  Aher  auch  die  Leirenih'nsanunluniren.  die  ehentalls  von  den 
Sammlungen  der  Cjesellschalt  ausgesehU^ssen  sind,  die  viUispatnun. 
die  vitae  sanctoruni,  Heiligenleben,  Martyrologien  und  Passionale, 
soweit  sie  mehr  als  die  Evangelien  oder  anderes  als  diese  geben. 
mOssen  auf  ihre  Bildimgstendonz  geprQft  werden.  'Man  bediente 
sich  in  allen  dii^en  Schriften  des  einfachsten  und  natürlichsten 
Anschauungsmittels  für  historische  Vorgänge,  des  Bildes.  Und 
das  Bild  als  pädagogischen  Faktor  werden  wir  noch  wrater  unten 
erwähnen  müssen.  Inwieweit  die  Bibliae  picturatae,  Ijaienbibehi 
und  Historienbibeb  ähnlichen  Zwecken  hier  und  da  gedient  halten 
mögen,  ist  noch  die  Frage. 

Die  Beschäftigung  mit  der  Bibel,  wenn  auch  nicht  als  einem 
Ganzen,  war  auch  in  den  Schulen  mannigfacher  Art,  und  wir 
gelangen  damit  auf  das  Gebiet  der  engeren  Pädagogik.  Be- 
kannt ist  längst,  daß  der  Psalter  als  erstes  Ijescbuch  verwandt 
wurde,  wobei  Kommentiorungen  notwendige  Handreichungen  boten. 
Wo  aber  hat  man  schon  einmal  die  Psalterkommentare  auf  ihren 
etwaigen  unterrichtlichen  (lebrauch  liin  anK'osehen  und  mitein- 
ander verjrlichen?  Die  Wahi'seheinli<  hkeit.  daß  die  meisten  der- 
selben rein  gelehrten,  wissen  sc  halt  lieben  Charaktei-  tragen  werden 
und  dennoch  von  ihnen  für  die  Wissensehaft  nicht*;  zu  erwarten 
ist.  hat  solclu'  AulV'aben  als  unersprießlich  erscheinen  lassen* 

Sicherlich  auch  findet  man  schuhnässi^e  Konnnentieninjren  und 
Jiearbeitimgen  in  den  zuweilen  volkstümlich  irehaltenen  Werken 
mit  Titeln  wie:  Postilla.  Mar^rarita.  Exempla.  Flores  etc.  Oewiß 
werden  sie  wemi  überhau|»t  nur  in  ^Geistlichen  Schulen,  ich 
will  saij-en.  in  theologischen  Fa<  li-  und  Ijerulsschulen.  zur  Anwendunir 
p'konimen  sein.  Ist  das  aber  nicht  etwa  auch  eine  pä(laL''oi:ische 
Verweudungi*  Und  so  verdienen  alle  diese  Dinge  auch  eine  päda- 

'1  Eiiii*  Stiulii'  üImt  (Iii*  FrliiMcr  «Icr  niltli-rlu'ii  (it'scliichtco  wird  den* 
niicliät  iu  drn  Veröffentlichungen  der  (jeK'llsehaft  erscheinen. 
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gogischo  Prüfvinjr.  wenn  sie  auch  im  übrigen  dem  TIkoIii^^cii  iiiilior 
lic^iTcn.  Die  ^reistlichen  Schulen,  z.  B.  die  Studia  particularia  der 
Mendicaiiten  sind  ohonso  sohr  oin  Objekt  der  Kirchcnjjeschiclite  wir 
sie  es  diM"  Erziohnnirsi2rosohirlitf'  worden  sollten.  Wie  viele  Auf- 
traben  bieten  sieb  liier  dem  pädagogisch  interes!»iertoii  Kenner 
der  alttheologisohrii  Literatur! 

In  ähnlicher  Weise  bctinden  wir  uns  ^leiehzeitiir  auf 
pädagogiscbeni  wie  auf  theolojiriseheni  (Jehirte,  wenn  wir  gewisse 
Traktate  und  Koinnientare  rein  ireistlieber  Art  berüeksieliti<fen.  In 
derartifjen  Scbriften  wäre  nach  unserni  beutiiren  ( Jeschniaek  und 
(Tefübl  nichts  ander<'s  als  wissenseliattlicbe  Er<irterun<ren  zu  suelien. 
und  docb  sind  sie  s.  Z.  scbülerbafteii  Zr»glingen  vorüctrafren  worden. 
In  solebeni  Sinne  waren  die  allerdin<rs  ersrhreekend  zablreieben 
Kommentare  zu  den  Sentenzen  des  IVtrus  Loml)ardns  niclits  anderes 
als  eine  besonders  verl)reitete  (iattunj^  von  Scbulbiicbern,  in  denen 
auch  zweifellos  viel  pädai:on:iscbes  Vj-rsucben  steckt. 

Nur  lüstige  Beteiligung  der  historisch -theologischen  Wissen- 
schaft an  deraitipcn  päda^^ogischen  Aufgaben  kann  also  hier  in 
die  Bresche  springen.  Aber  sie  braucht  dabei  nicht  notwendig 
von  Yornherein  das  ganze  Bttsizeug  sllmtlichen  Quellenmaterials. 

Die  biblischen  und  theologischen  Kommentare  führen  uns  zu 
den  KommentieniDgen  und  Glossienmgen  Überhaupt,  besonders  als 
pädagogische  Beigabe  zu  der  I^ektttre,  mag  es  nun  die  Lektüre 
von  altklassischen  Prosa-  und  Dichtwerken  oder  von  biblischen 
Büchern  oder  von  Erzeugnissen  des  Mittelalters  selbst  sein.  Hier 
muß  es  möglich  sein,  durch  genaue  Yergleichungen  auch  einer  be- 
schränkteren Anzahl  von  solchen  Schriften  die  pädagogischen 
Tendenzen  und  Mittel  herauszufinden  und  somit  erst  die  Kommen- 
tare, welche  als  pädagogisch  bezeichnet  werden  können,  von  den 
übrigen  zu  sondern. 

Die  geschichtliche  Entwicklung  aller  Kommentiorungen  be- 
deutet ein  grofies  und  wichtiges  Aufgabenfeld  der  Unterrichts- 
geschichte  für  sich.  Sie  sind  immer  ein  ganz  natürliches  und 
allgemein  gebrauchtes  Mittel  zu  geistiger  Schulung  auf  den  ver- 
schiedensten Unterrichtsgebieten  gewesen.  Aber  noch  nicht  einmal 
ein  ernsthafter  Versuch  ist  bis  jetzt  gemacht  worden,  für  sie  ge- 
schichtlich begründete  Kategorien  aufzustellen,  (luellenmäßige,  ge- 
naue Charakteristiken  zu  liefern.  ^  I  irleichende  Untersuchungen 
anzustreben,  um  so  zu  ii-gcndwelchen  Kntwicklungssymptonien  zu 
gelangen.  Welch  ein  Verlust  besonders  für  die  (Teschichte  des 
Unterrichtsbetriebs  im  Mittelalter,  wo  gerade  die  Konimentierungen 
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oft  die  wescntliclistt'ii  Mcrkiiialr  i)ii(la^^»irisclH'r  Zutrrlirn'iirkt'it  a1)- 
if»*l)on!  Ja  selbst  in  den  tiesc'hi(  htsdarst»'llunpMi  iiix'i  die  sjtät«'re 
päda^oiriselie  Literatur  findet  man  über  diese  so  wiehtiire  l'nter- 
rielit^sfonn.  der  Lei<tUie  nebst  Interpretation,  nielits.  was  über  all- 
^••tMiieine  Uebersichten  und  veicinzeltc  B^'nirrkunifen  hinaiisirincre. 
Es  i-rlordert  der  (iegenstand  eben  zunäciist  durehaus  EinzeUinter- 
suchiuigen,  und  diese  können  auch  in  enireren  (irenzen  vorgenommen 
werden.  Ks  ist  hierbei  nicht  notwendig,  das  ganze  Qnellenmaterial 
2ur  Verfügung  zu  haben;  gewisse  Richtlinien  ergeben  sich  jeden- 
faUs  schan  ansBetrachtungen  auch  weniger  gleichartiger  oder  gegen- 
sätzlicher Kommentierungen.*)  Hier  kann  nur  die  vergleichende 
Methode  zu  Resultaten  flihren,  wie  sie  überhaupt  ihre  eigenartigen 
Vorzüge  auf  geschichtlich-pädagogischem  Gebiete  bisher  noch  zu 
wenig  gemgt  hat  Schon  die  älteste  und  einfachste  Weise  emer 
Interpretation,  die  Interlinearglossen,  die  zum  Tefl  auch  Inter- 
linearversionen sind,  sind  keineswegs  von  völlig  gleichem  Typus. 
Ihr  pädagogisches  Wesen  hat  man  in  der  bisherigen  geschichtUch- 
pädagc^ischen  liiteratur  mit  kurzen  Bemerkungen  abgetan.  Aber 
es  wird  Zeit,  endlich  einmal  etwas  schärfer  in  diese  Dmge  hin- 
einzuleuchten. Jeder  Beitrag  in  dieser  Richtung  ^ird  wertvoll 
sein,  imd  ani  Ende  nicht  nur  für  die  Pädai^oijrik,  sondern  auch 
für  die  Sprachwissenscliaften  und  andere  Fäelicr. 

In  gewissem  Sinuc  noch  wichtiger  sind  du*  Knnnui'ntierungen 
bei  (b'n  philosopliLschen  Disziplinen,  von  denen  doeli  die  I  )ialrktik 
von  altersher  ein  eigentliclies  Schulfach  war.  Kreilieli  stellen  hier 
nur  V(>rniutun;ren  einstweilen  an  der  Stelle  bestimmten  ^Vissens. 
denn  üIm'I"  die  Mrthod*'  allt-s  dialektischen  Unterrichts  sind  wir 
noch  in  vrdli^rer  l'nkenntnis. 

.Vbniiebe  AufL''al)en  wie  die  Koninientierunir  bietet  die  Ent- 
wieklimii-  d<'r  riiterriehtst'orm  des  1 ) i  ;>  I ol-'s.  Auch  Iiier  wii-d  man 
auf  der  Linie  von  den  nach  altrömisclicn  Mustern  der  L'lict(»i-en- 
und  Philosophciischulen  LM-stalteten  Schuldial(»L''cn  AiiLnistins,  ülier 
die  tliccloüisclien  Streitiicspräciie  di-r  Patres  und  Scholastiker  und 
die  mittelalterlichen  SeliulL''esi)räehe.  wie  bei  Alcuin  und  Aelfrie 
lu"s  zu  den  humanistischen  Sehülerdial(»L''en  und  I)is|»utationen.  zu- 
nächst einzelne  lehrreiche  Beispiele  aultindeii  kiinnen.  deren  Be- 
trachtung und  ^'er^deichung  zu  Wegweisern  auf  dem  ^Ve«fe  der 
weiteren  Forschiuig  werden  kann,  bevor  noch  alles  Zugehörige 
bequemer  beisammen  ist. 

^)  Ein  derartiger  Versuch  soll  baldi^i^t  an  eini^n  Koramentaren  zu 
Martian  untemoromeD  trerden. 
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Weit  wcniiTci-  als  vom  I  ntcrricht  in  ( Iraniiiiatik  und  klassischer 
Lektüre,  für  den  schon  manches  iretan  wonh'n  ist.  wissen  wir 
von  dr-n  matliematischen  und  realistischen  Fächern.  Man 
ist  da^iil)er  hioirraphische  Skizzen  und  (ihei-  Aidiäiiluni,^  von  iidialts- 
leeren  Namen  nicht  hinausjjekommen.  Mathematische  Sclirilten 
.sind  in  den  Handsclirittensannnlunp'n  wahrlich  nicht  selten,  und 
wenn  sie  alle  aul'treziildt  und  hesciiriehen  sein  werden,  wird  ein 
«iToßes  Material  zur  Bearheitunjjr  l)ereit  iie^^en.  Aber  aucli  die 
Forscher  in  der  Geschichte  dei-  Matliematik  und  des  mathe- 
matischen Unterrichts  sollten  auf  den  Abschluß  dieser  Sanmielarbeit 
nicht  warten.  Kommt  es  doch  für  uqs  in  erster  Linie  darauf  an, 
die  schon  bekannten  und  weit  verbreiteten  Mathematikwerke  des 
Mittelalters  auf  ihren  pädagogischen  Gebrauch  hin  zu  untersuchen. 
DieHauptfrage  ist  ja:  Haben  die  alten  Lehrer  und  in  weicher  Weise 
haben  sie  danach  gestrebt,  die  mathematischen  Tatsachen  anderen 
leichter  verständlich  zu  gehen  und  sie  wohl,  gar  für  einfachere 
Denkvermögen,  Anfänger  oder  Kinder  zurecht  zu  machen?  Dieser 
Frage  vermag  aber  auch  die  Einzeluntersuchung  näher  zu  treten 
und  damit  erst  der  weiteren  Forschung  den  Grund  zu  bereiten. 
Verschiedene  geschichtliche  Probleme,  die  bereits  bekannter  ge- 
worden smd,  bedOrfen  trotz  ihrer  Schwierigkeit  vielleicht  zu  ihrer 
Lösung,  aber  nicht  zu  ihrer  allmählichen  Klarstellung  die  ganze 
Menge  zugehöriger  Handschriften,  wie  z.  B.:  die  Umwandlung  des 
altrömischen  Abacus  durch  Bo^thius,  das  Eindringen  des  arabischen 
2^errechnens  und  des  Algorithmus,  Verdrängung  älterer  durch 
neuere  Methoden  des  Rechnens,  Bekanntwerden  und  Verbreitung 
der  Geometrie  des  Bo^thius  seit  dem  11.  Jahrhundert,  die  Schul- 
bedeutung  von  Männern  wie  Gerbert,  Fihonacci,  Sacrobosco  u.  a.  m. 

Gewisse  LehrbUcherkatcMi'uicn  sclieinen  hingegen  wieder  so 
viel  Stereotypes  an  sich  zu  haben,  daß  deshalb  vielleicht  die 
Prüfung  einer  beschränkten  Anzald  von  TAenii)laren  ausreicht. 
Das  gilt  für  die  Komputuslehrb.Ucher.  .\her  eine  j^enügende 
Feststellung  eines  solchen  Typus  ist  noch  nicht  versucht  worden. 
Kann  man  aber  an  einzehien  Beispielen  wichtige  Unterschiede  der 
BehandJungsweise  des  Stoffes  konstatieren,  desto  l)esser:  so  ist 
diese  Tatsach(>  der  Existenz  dieser  Verschiedenheiten  gerade 
wichtig  genug. 

Zur  geschiclitliciien  Erforschung  des  nuisikalischen  und  wohl 
auch  des  astronomischen  Unterrichts,  um  ilamit  hier  den  Kreis  der 
artes  liberales  zu  schließen,  irehruen  viele  spezihsche  Uaclikeimt- 
uisse,  und  unser  ganzes  W  issen  von  diesen  Unterweisungen  ist 
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noch  so  außerordentlich  oberlläclilirli.  daß  alle,  auch  irorinirc  und 
vereinzelte  Ergebnisse  für  einen  Fnitsf  hi  itt  aiiL-'e^^flien  werden 
müssen.  An  eine  (Jesanithearlieituiii:  allen  (^uellenmaterials  wird 
man  zunächst  noch  nicht  flehen  k(iiitien. 

Auf  einiLTc  Fragen  des  realistischen  Untenichts  ist  früher 
einmal  hingewiesen  worden  {s.  Mitt.  X\'.  S.  119).  und  jedes  (Mnzeiiu» 
der  dort  erwälmti  n  Thiinata  enthält  in  sich  eine  Aufforderuni^ 
zur  Sonderforschung,  denn  an  schon  l>ekannten  Handschriften  und 
Drucken  der  dort  genannten  Stücke  fehlt  es  wahrlich  nicht. 

Bezüglich  der  l'nterrichtshüeher  scheint  es  am  meisten 
gerechtfertigt,  vor  vorzeitiger  geschichtlicher  Behandlung  der- 
selben zu  warnen.  Man  muü  zur  Beurteilung  einer  eigentliehen 
Schttlsehrift  notwendigerweise  den  ganzen  Umfang  ihrer  Ver- 
wendung, ihre  Vei^nderungen  im  Laufe  der  Zeit,  ihre  Entstehung 
aus  dem  Geiste  ilirer  Zeit^  ihren  etwaigen  Einfluß  auf  die  Ge- 
staltung des  Unterrichts  kennen,  um  ihr  die  gebührende  Stellung 
in  der  Unterrichtsgeschichte  Überhaupt  kritisch  anweisen  zu  können. 
Aber  es  ist  die  Eigenartigkeit  des  handschriftlichen  Schulbuches,  mit 
dem  wir  es  vorwiegend  zu  tun  haben,  im  Veig^leich  mit  dem  neu- 
zeitlichen nicht  außer  acht  zu  lassen.  Eine  allgemeinere  und  kon- 
tinuierliche Wirkung  wird  nur  bei  wenigen  Schulschrifben  des 
Mittelalters  festzustellen  sein;  andere  treten  wieder  ganz  sporadisch 
auf,  ohne  deshalb  bedeutungslos  zu  sein.  Bei  der  Seltenheit  äll- 
gemehi  gültiger  Reglements  für  den  Unterricht,  bei  dem  Fehlen 
allgemein  verbreiteter  pädagogischer  Theorien  und  bei  der  geringen 
Beweglichkeit  der  (Jeister,  um  ihr  ideelles  Streben  großen,  weit- 
tragenden Gedanken-BewcLniiiL'^en  anziipassf  n  uiul  neuen  Impulsen 
rasch  zu  folgen,  war  die  Tradition  im  allgemeinen  zwar  von 
altem.  groDen  Einfluli.  aber  im  einzelnen  machte  einfach  der  augen- 
blickliche (u'brauch  ein  Buch  zum  Schull)uch.  Die  einzelne 
Handschrift  war  das  Schulbuch,  nicht  das  in  ihr  enthaltene 
AVei'k:  Und  so  könnt«'  »'ben  dieselbe  Schrift  an  der  ein<'n  Stelle 
ein  Schulltucli  darstellen,  an  der  anderen  nicht.  Außer  etwaigen 
tatsächliciien  Xachi-ichten  über  das  Werk  Lnbt  nui"  die  einzelne 
Handsclirift  selbst  durcli(  ilossieruiigen.  Notizen,  durch  den(  "liarakter 
der  Sannneil»äii(le  et<'.  .Aufschluß  übei"  pädaguLnVcbe  Verwendung, 
und  zwar  inuiier  nur  für  ein  cul^  bcLTi-enztes  ( leidet. 

Hierin  liegt  auch  ein  (Jnmd  dalüi-,  weshalb  die  literarhistorisch 
so  wichtigen  Bücherkataloge  des  Mittelalters  für  die  Unterrichts- 
geschichte  relativ  bescliränkteie  BedeutuuL'"  besitzen  und  au  sich, 
ohne  Ergänzungen,  uns  nicht  allzuviel  sagen  können. 


Digitized  by  Google 


Galle:  Probleme  <L  ältest.  Eraehungvgescb.  aU  Aufgab,  d.  EmzelforBchung.  ^9 


Trotz  dos  eben  gezeichneten  C'liaraktci-s  des  handsehrittliehen 
Leliri)uclies  als  eines  völligen  Kinzclindividimms.  kann  in  vielen 
Fällen  auch  die  ^-enaue  erziehiin<rsgeseliiehtlielie  Betraelitniiir  einer 
riiizrlm  ii  eiL^enaitiiren  Handschrift  sehr  wertvoll  sein.  Ohne  der 
Analogie  gelährliehe  Aiisdehnnng  zuzubilligen,  \yird  die  Furschung 
jedesmal  nützliehe  \Vinke  erhalten. 

Aber  weit  über  den  Jiereieh  der  Universitas  stndioruin  und 
der  sieben  freien  Künste  mit  ihren  unorgaidschen  ErL'"änzungen 
rles  späteren  Mittelalt(M's  hinaus  reicht  da,s  Feld  unserer  Foi'schungs- 
aufiraben.  ohne  dal»  wir  je  den  Bannki'cis  der  Jiiidungs-  und  Er- 
ziehungsgeschichte verlielien. 

Der  riitselhatten  L'ebertragung  so  vieler  Kenntnisse  und 
Fertigkeiten  des  praktischen  i.i;bens  war  oben  schon  Erwähnung 
getan.  Aber  bei  der  ungeheuren  Schwierigkeit  der  Sanunlung  alles 
hierher  gehörigen  Quellenmaterials  muß  jede  Beisteuer  als  An- 
regung begrOfit  werden.  Nichts  w&re  bedanerlicher  als  eine  Ver- 
zögerung der  Veröffentlichung  von  tatsächlichem  ilaterial  wegen 
dessen  notwendiger  Unzulänglichkeit 

Von  weitgehender  Bedeutung  ist  aber  für  die  alte  Zeit  die 
Kunstgeschichte,  besonders  die  Geschichte  der  zeichnenden 
Kunst.  Obgleich  Hochegger,  Falk  und  vielleicht  auch  andere  die 
Historiker  der  Pädagogik  längst  auf  die  hervorragende  Wichtig- 
keit der  Blockbttcher  und  vieler  alter  Handzeichnungen  und  Schnitte 
in  Metall  und  Koks  hingewiesen  haben,  sind  die  kostbaren  Samm- 
lungen der  Museen  und  Kunstanstalten  von  Werken  aus  der  Zeit 
der  alten  Malschulen  der  Benediktiner  und  Dominikaner,  von  Tafel- 
und  Wiegendrucken  sowie  von  graphischen  Vervielfältigungen  noch 
nicht  vompädagogischen6esicht8punktedurchforschtworden.Schwer- 
lich  wird  auch  unsere  Gesellschaft  etwas  derartiges  unternehmen. 
Sie  erwartet  alles  hierbei  von  der  Mithülfe  der  Kunstgelehrten.  Aber 
diese  Hoffnung  dürfte  trügerisch  sein,  da  die  Kunstgeschichte  die 
für  uns  bedeutsamsten  Erscheinungen  zwar  nicht  unbeachtet  läüt, 
abei-  sie  lediglich  als  eine  Entwicklungsstufe  kennzeichnet,  und 
mit  den  Worten  Itichard  ^luthers :  „1  )er  Maier  war  noch  der  Gehilfe 
des  Schulmeisters''  veiüchtlich  an  ihnen  vorUbergelit. 

Fnd  nun  gardieMenLnderEinzelnachrichten,  welche  entsprechend 
dem  Charakter  des  niittelaltei  lichen  Denkens  über  Erziehung  luul 
Unterricht  in  unglaublicher  Weise  verstreut  liegen!  Die  äuüci  ii 
Verhältnisse  des  Scludwesens.  von  Anstellten.  Lehrein  und  Scliiilci  n 
lassen  sich  nui-  aus  mühsam  zusanunengesuchten  tatsächlichen 
Mitteilungen  konstiniieren.    Die  Anfänge  einer  ScimlgeschicUt^j 
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sind  noeh  gar  zu  geringfügig,  und  nur  tropfenweise  sickern  die 
Nachrichten  hervor  aus  Briefen,  Lebensbeschreibungen,  Urkunden, 

Chroniken,  Traktaten  etc.  DieSammlnn^  snlclier Brocken  entziehtsich 
der  einfachen  Durclunusterung  der  Bibiiotliokcn  nach  i):ida^o<7ischon 
Druckwerken  und  Handschriften.  Nur  die  Mitarbeit  alK-r.  die  sich 
auf  historischem  Gebiete  bewegen,  kann  uns  bierin  allmähli(  Ii  fördern. 

Wer  das  große  und  weitverzweigte  (Jebiot  di^v  Bildungs-  und 
Erziehungsgesebicbte  des  Mittehilters  überschaut,  den  mutet  es  an. 
als  scbreitc  er  durch  die  Trüninierstätte  einer  llingst  vergangenen 
Kultur- oder  Kunstepocbc.  Trüinnier  sind  rs  in  derTat,  die  wir  vor  uns 
liaben.  und  seltsame,  uiiL'^cwolmtc,  oft  starre  oder  verzerrte  F'ornien 
st<'licn  vor  unsen'n  Augen,  die  nur  selten  Spui-en  freieren  (Jeistes- 
lebens  verraten.  Aber  allniäliiicli  gewr.lmt  sieh  das  AuL'^e  an  die 
zunächst  abselireekenden  oder  laiig\veiliL''eii  (ieltilde:  man  ix-ginnt 
die  Linien  zu  erkennen,  die  ei"st  an  KizeuL^nissen  einer  siiäteren 
Zeit  uns  lieb  und  vertraut  sind,  und  man  freut  sieb  des  Krkennens 
des  Neuen  im  Alten.  Man  fühlt  sehlii^ülieh  inniier  nieiir:  mit 
dieser  ältesten  RultiirejHxbe  muÜ  wirklicii  auch  die  Erziehungs- 
gesebicbte unseres  Volkes  lieginnen.  Die  (iesanitbeit  dieser  ur- 
wüchsigen P^rziebungsanlange  ist  nicht  etwa  eine  Vorstufe  des 
neuzeitlichen  Erzichungswesens,  sondern  jene  ist  mit  diesem  eins, 
wie  der  Jflngling  mit  dem  Kinde  eins  ist. 

Wenn  wir  nun  den  Gang  unserer  Gedanken  rOckw&rts  ver- 
folgen und  das  Ergebnis  unserer  Erwägungen  zusammenfassen, 
so  müssen  wir  sagen:  Trotz  der  Einsicht  in  die  Notwendigkeit 
allm&lüicher  systematischer  Durchforschung  der  grofien  Fund- 
gruben historischer  Wissenschaft,  trotz  aller  Zuversicht  auf 
wertvolle  Resultate,  muß  doch  energisch  betont  werden:  Die* 
Einzelforschung  darf  nicht  vernachlässigt,  sie  darf 
auch  nicht  hinausgeschoben  werden.  Die  umfassendste 
Sammelarbeit  einer  Organisation  kann  nicht  die  Divination  und 
Kombination  des  gewiegten  Kenners  eines  Spezialgebietes  ersetzen. 
Dieser  vermag  unter  Umstünden  Woge  zu  erschließen,  die  dem 
fleißigen  Sammler  verborgen  bleiben  wthden. 

Kaum  auch  können  wir  uns  auf  den  gleichen  Standitunkt 
stellen  mit  weit  älteren  Wissensciiaften  wie  etwa  die  ( Icrmanistik. 
die  unter  der  Führung  der  preuüisclien  Akademie  der  AVisseii- 
seiiaften  ebenfalls  eine  (^uellensammlunc  nnterniniint.  die  tatsiiehlieh 
nichts  in  ihrem  Bezirke  unberücksichtigt  lassen  will.  Kinin;))  handelt 
es  sich  dort  um  eine  alt  eingebürgeite  W'is^rnschatl.  die  einen 
groüen  Stilb  vcm  spezilisch  gesclmlten  Arbeiuun  um  iiire  Faline 
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Tersaimnelt  woiß,  die  in  Jahrliundertc  langer  Forschung  ilire  Auf- 
gaben und  Pr(>l)kMnp  fixiert,  ihre  Methoden  gezeichoet  hat  und  nun 
nach  solchen  Vorbereitungen  einen  großen  VorstoQ  von  allen  SeiAen 
gegen  noch  unbekannte  Stellen  unseres  Spraclilebens  untci  nehmen 
will  -  hier  ist  es  eine  junge  Wissenschaft,  die  noch  um  den  Titel 
als  solche  kämpfen  muß,  die  durch  die  Ungunst  der  Unistände 
keine  eigentlichen  Fachleute  zu  ihren  Mannschaften  zählt  und 
keinen  General  auf  den  Universitäten  an  ilirer  S])itze  hat,  deren 
Aufiraben  noch  niclit  alle  schart  und  klar  voi-  Au<rcn  stehen,  l'nd 
wartet  etwa  bei  der  (Icnnanistik  oder  einer  anderen  der  älteren 
Wissenschaften  die  Einzeltors<-]iung  auf  die  Ergebnisse  solcher 
Inventarisierungsunternehinuti^^en?  Nein,  Aber  gerade  weil  die 
Krziehungs-  und  HildungsL''esehi('hte.  wenigstens  des  Mittelalters, 
eine  jn!iL''e  Wissenschaft  ist.  weil  sie  z.  T.  ihr«'  Methoden  erst  noch 
linden,  iiire  l*i'()l)leiHe  erst  uocli  stellen  will,  deshalb  ist  ihr 
neben  der  allgemeinen  Sainnielarbeit.  die  in  der  Zukunft  reichere 
Früchte  verspricht  —  nichts  so  notwendig,  als  nionograpliisclie 
Arbeiten,  weh  he  die  Ziele  der  l^ntersuchungen  erst  klar  heraus- 
arbeiten und  ilie  geeiLHietsten  Methoden  luis  zur  Auswahl  stellen. 

Dennoch  hat  die  Erziehnngsgeschichte  des  ^littelalters  bereits 
ihre  bestinuntcn  Aufgaben.  Es  ist  zur  Anregiuig  inid  Orientierung 
für  die  Freunde  unsers  (Tcbietes  ein  umfangreiches  Verzeichnis  zu- 
sammengestellt worden  von  lateinischen  Werken  zur  mittelalterlichen 
Eraiehimgs-  und  Unterrichtsgeschielite,  und  jeder  Name  darin  be- 
deutet ein  Probien],  das  der  IiOsung  harrt,  und  bestehe  diese  auch 
am  Ende  in  einer  Negation,  in  der  Aasweisung  aus  unserm  Gebiete. 
Aber  die  Erziehungageschichte  ist  anderseits  nicht  nur  ein  System 
von  Aulgabenkomplexen,  sondern  sie  ist  auch  eine  Methode,  eine 
Betrachtungsweise,  die  so  siendich  auf  alle  wissenschaftlichen 
Objekte  sich  ausdehnen  läßt  und  ausgedehnt  werden  soUte.  Daher 
die  oben  berührte  mannigfache  Verzweigung  der  Forschungsadem. 
Die  erziehungs-  und  bildungsgeschichtliche  Betrachtungsweise 
überhaupt  auf  allen  oder  wenigstens  den  meisten  Wissenschafts- 
gebieten allmählich  zur  Anerkennung  und  Geltung  zu  bringen, 
das  ist  mit  eine  Aufgabe  der  siebzehnhundert  Hitglieder  unserer 
Gesellschaft.  Dann  w^erden  ihr  auch  von  überallher  die  Mitarbeiter 
von  selbst  zueilen,  und  reichlicher  werden  ihre  Quellen  sich 
Offnen.  Und  auch  zur  Weckung  des  allgemeinsten  Interesses,  zur 
Weckung  des  erziehungsgeschielitlichen  Sinnes  wird  zunächst  die 
Monographie  die  besten  und  schnellsten  Dienste  tun. 


Aus  der  Geschichte  der 
Weimarischen  Volksschule  unter  der  Regierung 
des  Großherzogs  Karl  August. 

Ein  Vortra<r.  i^i-haltfn  vim  ( )l)ors«-hulrat  Dr.  P.  Krumbholz  in  Wcimtr. 
Mit  der  Heimkehr  Karl  AiiLrusts  vom  Wiener  Koti^-icU  bepinn 
für  (las  neii^^eseliaflenc  ( JrdLihrtzoL'-tum  Snflisen  auf  allen  (Jebieten 
der  staatlichen  Ve!\vaituiig  und  (iesetzirehunü-  ein«'  Zeit  reL''ster 
TätiL''keit.  von  dritii  rmrariir  auch  ein  flii(litii:<'i-  Blick  in  die 
ersten  I'ändc  des  W'einiarischen  IvCLnei-nni^shlattc-  eine  Vorstdlnnff 
zn  ei\vr(  k<'n  imstande  ist.  Sclion  dif  \'t'riririL')<'iiinL'  des  Landes, 
dessen  (Jchii-t  nm  IToo  (|km  von  1!Mki  anl'  :?(»(>(»  iikni  wm  hs 
und  einen  liev»■ilkerunL^^zlI\vachs  von  77  (>4S  Sfclrn  autwirs.  der 
ZuL^anir  einer  BevcUkei-nn;,''  mit  tVi-nidfi-  ( Irsctziiehunir,  z.  T.  auch 
mit  einei'  den  alten  Landen  last  IVeiiiden  Konfession  und  ReliLnon, 
IcLie  dei'  Landesi-ej^ieiunL'"  mam  iit'iit'i  N'eriitliehtuiiiren  besonderer 
Art  a\it'.  Aber  die  Tatkraft  Kail  AuLTUsts  und  seiner  ersten  Be- 
rater'' Nvar  überhaupt  darauf  bedacht,  das  Land  beim  Anbiucli 
einer  neuen  Zeit  durch  zweckmäßige  und  heilsame  Neueruniren  zn 
heben  und  zu  kräftigen  und,  soweit  es  in  ihrer  Macht  stand,  zu 
einem  vorbildlich  gdoitcten  Staatswesen  zu  gestalten.  Daß  „sich 
auf  eine  grOndliche  und  des  Ernstes  des  deutschen  Xationalcharakters 
würdige  Weise  Licht  und  Wahrheit  verbreite*",  darauf  war  näch 
des  Forsten  Worten  sein  Sinnen  gerichtet  bis  ui  sein  hohes  Alter. 

Daß  die  Vollcsschule  von  dieser  Tätigkeit  mit  in  erster  IjUiie 
l)erttbrt  wurde,  war  gewiß  vor  allem  in  der  Erkenntnis  begründet, 
deren  vornehmster  Prophet  Fichte  gewesen  war:  daß  die  Zukunft 
Deutschlands  von  einer  Erneuerung  semes  Erziehungswesens  ab- 
liängig  sei:  daneben  hatte  sie  aber  ihre  Förderung  ganz  wesentlich 
dem  lebendigen  und  warmen  Interesse 'zu  danken,  das  sowohl 
Karl  August  aJs  auch  die  von  ihm  zur  Mitarbeit  berufene  Volks- 
vertretung der  Sache  der  Volksbildung  und  Volksei  zichung  cnt- 
;rcgenbrachten,  und  dess<'n  die  Schule  unisomehr  bedm  tte.  als  auch 
hier  dasZusammenwachsen  l)isher  getrennter  Elemente  der  Regierung 
keine  leichte  Aufgabe  stellte.^) 

'»  Vi,'l.  Tn  ilM  lik»',  Dcut.srhe  (Jesibichte  IJ.  S.  lo-_>  f. 
^)  Die  Znhl  der  Luhrcr  slien  im  Herzogtum  von  IKUti— iKlü  um  etwa  20U 
(von  üiH)  tuif  tawa  &30). 
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Schon  Anna  Amaliii  war  von  der  Notwendigkeit  einer  Ke- 
orffanisation  des  Schulwesens  (iherzenfrt  crewesen;  die  Unfähigkeit 
der  zu  Seliulnieistcrn  L'ebrauchten  Siiltjekte,  unter  denen  neben 
ehemalijreu  Bedienten  unl»rauchl)are  Soldaten  und  herabcekonunene 
llaiidweiker  ht  selten  wai'en.  liatK'ii  ihr  diesen  (^edanken  nahe 
L'elei:!.  Karl  Aui^ust  hatte  iiin  zusanniieii  mit  Herder  aul- 
irciiuniinen:  dei-  |M)rderunL'  nach  X'erliesserunL:'  des  riandsclnihveseiis 
mit  Kücksicht  auf  l"nterri(  htsi:eL'ciistän(le  und  i,elii-inetliode'>  sollte 
die  bereits  1  Tss  erfolute  Jieui  iindunu'  des  Weimai  isehen  N'olkssebul- 
seniinats  IJeehnunL''  tra^-en.  Ini  Volke  wuüte  man.  weiclus 
Interesse  (h'r  Kiii-st  dei*  Selude  eiUiieL-enbraehte:  dafür  lieferten 
die  StiftuuLTen  (b-n  Beweis,  mit  denen  das  ibuikbare  l.and  das 
ReLriei'uniisjubiliium  des  (iroüiicrzoiis  im  dabi'e  IS2Ö  feierte:'-'»  n.elir 
als  ein  hutzetul  Schulhäuser  (z.  B.  in  Weimai'.  Kisenaeh.  A|)<»l(hi. 
Allstedt.  Tiebmoit)  \vur<len  ein!-''e\veijit  ode!'  in  AnLn'ifl' <:enonunen : 
Seiiulbibliotlieken  und  StittunjifMi  niancheiiei  Art  zum  besten  der 
Sebulen  wurden  ins  Leben  irei-nfen.  \'or  allem  aber  entsprach  es 
<lor  Soi  ire,  die  mau  schon  seit  ^^erauiner  Zeit  im  Lande  der  Aus- 
bildung der  .Jugend  in  der  Obstbaumzucht  zuwandte,')  wenn  jetzt 
zahllose  Obstgilrten  neu  an<;elegt  wurden,  in  denen  den  Schulkindern 
Anweisungen  im  Pfropfen,  Okulieren  und  Kopulieren  der  Obst- 
bäume gegeben  werden  könnten.  Wenn  am  5.  Septi'niber,  bei 
der  Einweihung  der  BOrgerschule  in  Weimar,  gegen  Schluß  der 
Feier  festlich  gekleidete  Knaben  und  Mädchen  dem  Landesfllrsten 
Blumenkränze  zu  Füßen  legten,  so  durfte  man  in  dieser  Huldigimg 
den  Ausdruck  allgemeiner  Dankbarkeit  sehen,  die  man  der  Für- 
sorge des  Fürsten  für  die  Schule  zollte. 

Für  die  Teilnahme  aber,  welche  die  neugewähltc  Volks- 
vertretung cüier  Schulreform  von  vornherein  entgegenbrachte, 
kann  es  kein  besseres  Zeugnis  getjen,  als  die  Tatsache,  daß  dieser 
erste  deutsche  Konstitutionelle  Landtag  bei  seinem  ersten  Zu- 
sammentreten im  Februar  1817*)  in  der  ÜberzeuLami,%  daü  ..der  erste 
Grund  des  Gemeinwohls  LrelcLi  werde  dun  h  tüchtiire  Krziehung, 
durch  Unterri<  ht  und  durch  AusbildmiL:  di-r  heranwaehseiulen  Staats- 
bürger für  diejeniiren  engeren  und  weiteren  Kreise,  in  welchen  sie 
kflnftiir  ihre  Ki-älte  üben  und  das  ihnen  anveitraute  Pfund  vciui'beiten 
sollen  ',  mit  diesem  Teile  der  liegieiimgsproposition  seine  gesamte 

»)  Weimar.  Kirclion  11.  Schiilhbitt  V.m.  S.  :{73, 

Weimar.  l{.'.ri«Miin>rsMatt  Is2.\  S.  ff. 
•)  Vgl.  Meit  licr.  flic  (ii'sctzr  iiittl  V«'n>nliiiiiii.'t'ii.  wclrlit."  da>  Vulk.-M'hul- 
weson  im  Oroliher/.(»irtun)  S.-W  t  imai  le'r*-tf»'n.  Jeiin,  IH45.   8.  22. 

*)  \{i"j\>-\\mf>\>h\\i  IKIT.  \.       S.  MIT. 

Miti.  d.  0«s.  f.  itKh.  En.-  a.  Scliulg.  XVII.  1  IM.  8 
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Tätigkeit  begann.  —  Das.  was  in  dm  n;irlist(>n  Jaliren  für  die 
Schuir  geschali.  ist  für  ihre  (Jestaltunjr  l)is  zur  Mitte  des  Jahr« 
hundoits  bostinuiirnd  und  maßgebend  irrwcscn. 

Der  Pit-Lrinn  der  Scbulrelbnn ist  \ crhundi  ii  mit  dem  Niimen 
des  lA'gatit)ii>rats  Johannes  Falk,  des  In-kanntcii  Mensehen- 
Ireundes,  dess<Mi  Andenken  in  Weimai'  vor  allem  in  dem  von  ihm 
zum  besten  verlassener  und  ver\vahrlost«>r  Kinder  p-Lnfmilrteii 
Institut  tortlei)t.  Kine  ^:inL^^be  Falks  hatte  im  .hiiire  1SH; 
Klaeren  über  das  iiiländisehe  Schul-  und  Krzieliuiii:>\vesen  laut 
werden  lassen.  Indem  er  sich  ah  die  Vorgängerin  des  Landtages, 
die  ständisch«'  Deputation,  gewendet  liatte,  um  für  seine  Anstalt, 
deren  Wesen  er  darlegte,  einen  Zuschuß  zu  erbitten,  beklagte  er 
in  seiner  Eingabe  lebhaft  die  schleehten  sittiicben  Zustände  der 
Zeit.  Seinem  Gesudie  stand  die  Deputation  svmitathiscb  gegren- 
Uber;  sie  befürwortete  es  im  April  bei  Soranissimo  und  brachte 
dabei  eine  Anzahl  auf  das  Schulwesen  bezüglicher  Wunsche  vor. 
Höchstem  Befehl  (vom  17.  Mai  1816)  gemäß  hatten  sich  nunmehr 
die  beiden  Oberkonsistorien  zur  Sache  zu  äußern. 

War  man  auch  in  den  Konsistorien  nicht  darUber  einig,  daß 
die  Zeit  wirklich  eine  besonders'  verderbte  sei,  (eine  Stimme  läßt 
sich  hören,  die  betont,  auch  jetzt  werde  es  fortwährend  besser  in  der 
\Velt),  so  fand  man  sich  doch  im  allgemeinen  mit  der  Deputation  in 
der  Ansicht  zusammen,  daß  das  derzeitige  Erziehungswesen  fUr  die 
mangelhaften  sittlichen  Zustände  der  Zeit  wesentlich  mit  verantwort- 
lich sei,  und  von  beiden  Seiten  wurde  betont,  daß  (*s  mit  den  Volks- 
erziehem  z.  Z.  recht  scble<  ht  stehe.  Die  Zahl  der  unwis.senden 
Lehrer  -  so  wurde  ausgeführt  —  sei  recht  i:roü:  um  sie  fUr 
ihren  IJeiuf  tüchtiger  j^u  machen,  sei  zu  raten,  daLi  die  (  Jeistliehen 
sie  unterwiesen.  Zwar  werde  JiCsen  und  Schi'eil)en  jetzt  mehr 
betont  als  früher:  abei*  es  genüge  nicht,  wenn  die  Lehrer  schein 
sehl  ieben,  sie  sollten  auch  rieht  ig  schnMben.  Der  I  nterricht 
werde  oft  reeiu  meelianisi  li  und  ohne  alle  Lust  iteti-ieben:  l^ehrer 
und  Schüh'r  fi-euten  sieb  gleiehei'weise.  wenn  die  (!loek<'  Sdihiß 
anzeige.  Wertvoll  werde  es  sein,  wenn  der  Pfarrer  seilest,  be- 
sonders in  l'eligion.  I  nterricht  ei'teile.  Auch  sei  zu  erstreben, 
daü  die  Lehrer  auf  dem  Landi-  bessere  M usikkemitiiisse  für  den 
Kircheiulienst.  dazu  Achtung  vor  dem  l>aueni^t;iiul.  Liebe  zui-  Kin- 
fachlieit  imd  Verträglichkeit  und  weiiii:»']'  stiiiitisehe  Liisitle  mit- 
brächten.   Weiter  aber  fügte  das  Oberkonsistoiimn  hinzu:  in  den 

'»  Niuli  iloti  Akten  «Irs  Ki^ctiarlR'r  Kunsiätoriiims.  —  Vgl.  Hoppe,  Oescli. 
d.  dfUtsilu'ii  Volksschuhvrsoiis  iJ,  .S.  ;Kt2. 
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Schulen  werde  wenig  gelernt  und  viel  vergessen,  denn  der  Hunger- 
lohn der  Ijehrer  veranlass»'  sie  vielfach,  irfre  Hauptüitigkeit  be- 
schwerlicher Handarbeit  zuzuwenden  und  die  Schule  zu  vernach- 
lässigen; in  den  Klassen  soion  zu  viol  Kinder  iriciohzeitig  zu  unter- 
richten: dazu  sei  der  im  l-üst-naclii^chen  ^^braiK  htc  Katfchisinus 
wohl  dei"  s('lil(H'ht('st('  in  Deutschland.  Die  lanüfu  Frrien  aber, 
die  sich  viellach  weit  iil»er  ''4  .lalir  ausdehnten,  lniiehtcn  es  mit 
sich,  daß  das  (Jelernte  bald  wieder  ^anz  verircssen  werde. 

Die  Konsistorialgutaehten  nehmen  im  übriyen  zunliehst  Stellunj; 
zu  zwei  von  der  ständischen  I)ej>utation  aufir<'Worfeneti  Fra^^en. 
betret'l's  des  Kuntii-mationsunterrichts  und  der  Sonntagsscliuleii  für 
die  koiilirmierte  .lugend;  hier  hatte  die  Deputation  die  M()glichkeit 
zu  finden  L-'emeint.  dem  Unterrichte  des  (leistlichen  einen  trröloei-en 
Spielraum  zu  gewiihren.  Dann  ab(>r  gehen  sie  zu  der  Forderung 
über,  eine  Verlwsserung  der  liaaiiziellen  Stellung  der  Lehrer  in 
die  Wege  zu  leiten.  Ihr  Einkommen  habe  sich  in  letzter  Zeit 
nichtf  wie  Zeit-  und  Cield Verhältnisse  verlangt  hätten,  gebesseit, 
sondern  verschlechtert;  die  Akzidenzien  seien  vielfach  geschmälert, 
Immunitäten  seien  beseitigt;  gewisse  übliche  Geschenke  an  den 
I^ehrer  seien  in  Wegfall  gekommen.  Die  Lehrer  litten  Not  und 
lehrten  deshalb  ohne  Freudigkeit  —  und  doch  komme  es  beim 
Unterricht  auf  das  Wie  melur  als  auf  das  Was  an. 

Die  erwähnten  Verhandlungen  sollten  nicht  ergebnislos  sein. 
Von  der  Notlage  des  Lehrerstandes  Überzeugt,  beschloß  einmal 
Karl  August,  unverzüglich  zu  deren  Hebung  Mittel  flüssig  zu 
machen;*)  „für  alle  Zukunft  bestimmte  er  aus  seinen  Kammer- 
roitteln  die  sämtlichen  für  Dispensationen  der  Ehen  in  verbotenen 
Graden  und  für  Dispensationen  von  Aufgeboten  eingehenden  Gelder, 
welche  eine  ansehnliche  Summe  betrügen**,  für  Hebung  des  Schul- 
wesens; gleichzeitig  aber  wurde  die  Beratung  derjenigen  Be- 
stimmungen in  Angriff  genommen,  welche  schon  durch  das  Patent 
über  die  Verbesserung  des  Landschulwescns  vom  28.  Februar 
1817  als  Grundlage  für  jede  zukünftige  Regelung  des  Be- 
solduuir^ Wesens  ei -lassen  werden  snllteu. 

.Auch  dem  Landtage  wurde  aber  alsliald  in  der  Propositious- 
schrift  vom  2.  Febniar  1S17  das  Schulwesen  von  Seiten  der 
ßegienmg  ans  Herz  gelegt:  unter  Hinweis  auf  das  Bedürfnis  eines 
„hinreichend  zu  fundierenden  Volksunterrichts**  wurde  ..der  ein- 
sichtsvollen Berücksichtigung  und  edelen  wirksamen  Tcünabme 


*)  Vgl.  Regierungsblatt  1817,  No.  1.  8.  r>. 
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des  ^rt'tn  iK'ii  Laiultaüfs  piiiz  hosondors  dor  Scliiillchrcrstand  ;iuf 
tlciii  Laiulc  in  all(>n  'Peilen  des  ( in>Uiierz<>L''tuni.s  einjdulileii"  und 
die  liewiliiiTuriir  von  MitUin  für  das  Seminar  und  den  Volksschul- 
unterricht beantragt.  Wie  der  Landtag  die  Beratung  der  Angelegen- 
heit allen  anderen  Aufgaben  yorzo^%  ist  bereits  gesa^rt:  fttr  die  beiden 
Seminarien  wurden  Mittel  bereitgesteUt  —  allerdmgs  ging  es  dabei 
ohne  Ausstellungen  an  ihren  Leistungen  nicht  ab  — ;  wie  die 
lichrergchaltc  aber  aufgebessert  werden  könnten,  erklärte  er  noch 
nicht  recht  zu  Übersehen.^  Er  dachte  wohl  an  kommunale  Mittel, 
Schulgeld,  unbenutzte  Fonds,  Hilfskassen,  Lotterien,  Dispensations- 
gclder  —  kurz  und  gut,  die  Notwendigkeit  der  Bcsoldungsver- 
besKcrung  sah  er  ein,  ohne  aber  genügende  Mittel  zur  Abhilfe 
verfügbar  zu  haben.  An  Wttnschcn  für  die  Schulen  ließ  auch 
der  Landtag  es  nicht  fehlen;  er  forderte  Bestimmungen  QbcrKonfir^ 
mationszeit  und  Konfiniiationsaltcr,  KiniMelitungvoaSonntagsschulen, 
Aintsvoi  sclirirten  fUr  alle  Lein  er.  <Mieri:i-.  :  ■  Strenge  gegen IjChrer mit 
schlcehterFühnuii:,  Teilnalun»'  drr  ( leistlit  lien  nni  Unterricht  und  i:e- 
wissenliafte  Erfüllung  der  kirehliciu-n  Verpfliclitui  j  -n  dwch  die 
Lehrer.  Zwar  gingen  übei-  einzelne  diesiu-  Wünsche  Ui<'  Ansicliicn  des 
Ministeriums  und  des  Konsistoriums  etwas  auseinand<'r:-'j  landes- 
t'üist Hellem  IJelehlc  entsju-eclitMid  erließen  aber  die  Konsistorien 
mit  ihrer  Veroi-dmmi:  über  „mehre  i-eliv^iöse  llandluniicn  und  die 
Somitair^schulen"  i Weimar  "JO.  April  u.  Kiscnaeh  Jtl.  .Juni  isiTi  '» 
eine  Anzahl  von  Px-stininnuiLü'n.  die  dm  Wünscht  n  des  Lanilla>:s 
in  w('iti:('ln'ndcr  Wci^i-  l'cchinuiu''  tiJtiit'ii  und  m>\\<i1i1  die  i:esftz- 
liehe  l^»;j<'huiir  der  Scliuliillicht  als  auch  den  KrIaÜ  allLTcntcin- 
uiltiiier  1  )ieiist\ uix  lniltcn  liii-  die  Leiirer  vorzubereiten  oder  vor- 
liuifii:  zu  ersetzen  L-eeiiinct  waien. 

Als  in  der  eben  lieschildeHen  Weise  während  der  .lalire  ISK» 
und  1H17  die  L-isuul''  einzelner  das  \'olks>-ehul\vesen  beirettende 
wichtiLt'ere  Fraiicn  in  AiiLn'itf  iiennmnien  wurde,  war  eine, für  die 
Schule  hix  hst  liedeutuniisvolle  AuLT'leirenlieit  bereits  gereii^a'lt:  durch 
di»'  hüeh.stc  Verordnung  vom  J.  Dezember  J815  über  die  Organi- 
{«ation  des  StaaUsministeriums  war  auch  In  bezug  auf  die  oberste 
Leitung  des  Schulwesens  eine  Änderung  eingetieten.  Hatte 
diese  bisher  den  Oberkonsistorien  zugestanden  als  der  dem  Landes- 
herm  unmittelbar  unterstellten  olx'i'sten  Aufsichtsbehörde  inKirchen- 


M  Rojriertmgsbhitt  1817.  Xo.  2.  S.  13«. 

-t  IN  iii.  iuii->l  l;iit  1817,  S.  23;  liandtagttverliamllmiL^en  IKIH.  8.  1901. 
d:t/.ii  Kun^i^turiuiakt(Ml. 

^)  Ab^.'ednirkt  hei  lleppe.  II,  K  .333  ff.,  33<{  II. 
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und  Schulsachen,  so  ging  sie  durch  die  Neuorganisation  auf  das 
2.  Departement  des  Staatsministeriums  Ober.*)  Um  aber  die  in 
den  Obeitonsistorien  vorhandenen,  im  Schulwesen  erfahrenen  Kräfte 
der  obersten  Schulvcrwaltung  auch  weiterhin  unmittelbar  nutzbar 
zu  machen  und  «gleichzeitig  ein  einheitliches  Wiricen  beider  Kon- 
sistorien zu  sichern,  wurde  unter  dem  Vorsitz  dos  riicfs  des 
2.  Departements  aus  den  Mitgliedern  des  Weiroarisehon  Kon- 
sistoriums und  andoicn  sachkundigen  Männern  die  „Imniodiat- 
kommission  lür  das  l^rzicliungs-  und  Unterriclitswrscir  tr<'i>ildet. 
an  deren  Arbeit  das  Eisenacher  Kollegium  sieh  durdi  schriftliche 
(lUtachton  l)eteiliiite.  Von  nun  an  stand  die  Berichterstattung'  an 
den  ( Jroülierzos:  in  allen  wichtigen  Fragen  des  höheren  und  des 
niederen  Schulwesens  22  .Jahre  lang  diesei-  Immediatkonnnission 
zu.'t  die  sich  in  jedem  Vi«'rt('ljahr  einmal  zu  veisannueln  hatte. 
Ki'St  hei  dei' lieseitiiiiitiü'  eines  sellmtändiii«'!!  Kisenachei"  ( )herkon- 
sistoriums.  alsein  Konsistorium  mit  zwei AbteihniLicn  i;el)il(let  wurde 
(27.  I)ezenilier  ISllTl.  wurde  die  Imiiiediatkomniission  wieder  ant- 
gehohen.^)  A\'enn  man  von  diesei"  JicliTirde  bereits  ein  ■lalii/.rlint 
nach  ihrem  A'erseliwinden  kaum  noch  etwas  li(>rte  und  wuUtc.  sn 
darf  daraus  auf  ihre  Wirksamkeit  ein  Schluß  nicht  iiezogen  weidm: 
diejeniiren.  welche  ihre  Tätigkeit  zu  beuHeilen  in  der  fiage  waren. 
wuUten  und  bezeuirten.  dali  sie  viel  (Jutes  gewirkt  hatte.'')  Aber 
in  die  Öffentlichkeit  konnte  sie  nicht  treten,  weil  die  das  Schid- 
wesen  beti'effenden  Anordnungen,  soweit  sie  nicht  Ciesetzesform 
erhielten,  auch  weiterhin  von  den  Konsistorien  ausgingen,  welche 
die  laufenden  Cleschäfte  der  obersten  Schulbehörde  nach  wie  vor 
im  wesentlichen  besorgten,  —  und  weil  sie  ihren  Urspnmg  selbst 
da,  wo  er  bei  der  Immediatkommission  zu  suchen  war,  nicht  er- 
kennen ließen.  Das  wichtigste  an  der  Sache  blieb,  daB  das 
Schulwesen  eine  weltliche  Spitze  erhalten  hatte  und  damit  der 
Gedanke,  daß  dem  Staate  nicht  nur  die  Sorge  fttr  die  geistig-sittliche 
Bildung  desYolkes,  sondern  auch  dieBeaufsichtigung  und  Leitung  des 
Schulwesens  zustehe,  zum  unzweideutigen  Ausdruck  gekommen, 
gleichzeitig  aber  die  Schulverwaltung  mit  den  Übrigen  Zweigen  der 
Staatsverwaltung  m  organische  Verbindung  gebracht  war.  v.  Ghsrs- 
dorif  war  der  erste  Chef  des  Weimarischen  Kultusdepaitements: 

*)  V.  Goeckel,  Sammlung  Ö.-Weimar.  Eisenachischer  Gesetze  etc.  lH2Hfi., 

n,  S.  2in. 

-)  \  •  ronltuttiLr  ülx  r  dio  Ortranisation  der  Landeskollegieu  v.  15.  Dez.  1815: 
Goeckcls  SHiiimliiiiir,  II,  S.  '222. 
Regieruugsblatt  1h:IS.  6.  1. 
*)  Kirchen-  und  SchulbUtt  1S54,  8.  379. 
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sein  Nachfolger  wurde,  als  im  Jaliro  I8I7  Kirclion-  und  Sehul- 
vesen  an  das  1.  Departement  angegliedert  wurde,  der  Freiherr 
von  Fritsch. 

Mit  dieser  Cbeitragiin^  der  obersten  Schulleitunfr  auf  dio 
staatliche  Zentralbolirndf  war  eine  A'eränderuni:  der  Sehulaufsiclit 
in  den  ührip-n  Instnir/cn  allerdings  nicht  verbunden:  wie  bisher 
l»lieb  sie  hier  eine  ausselilieülieh  ireistliehe.  die  dureh  die  Sujier- 
intendenten  und  die  Urtsiilari  i  r  ausi^t'übt  und  jetzt  teilweibu  durch 
neue  Tiestiniinungcn  ireregelt  wurde. 

i'-dr  die  K<»nsistt)rien.  deren  Verfassung  und  Amtsbezirke 
vom  1.  Januar  ISKi  ab  dureh  die  ..Verordnung  über  die  Organi- 
sation der  Landesivollegien"  neu  ix'stinunt  wniden,  beiiielt<Mi  im 
übrigen  die  Konsistorialoi{iruuiL''en  ans  dem  Anfani:  des  Jahr- 
iiunderts  (Weinuir.  7.  .lamiar  isdj.  Kisenach,  8.  September  1SUG> 
(Jeltiuig.  Durch  sie  waren  alle  gerichtlichen  Funktionen  säuberlich 
von  den  Verwaltungsgeschäften  getrennt  und  den  Konsistorien  in 
bezug  auf  die  Schulen^)  Einiichtimg,  Aufsicht,  Stellenbesetzung, 
Disziplin  Uber  die  Lehrer  nebst  dem  Finanz-  und  Bauwesen  über- 
tragen worden;  in  Vertretung  Screnissuni  übten  sie  daneben  das 
landesherrliche  Patronat  über  die  diesem  unterstehenden  Schulen 
aus.  Eine  Verminderung  dieser  Befugnisse  fand  mit  der  Zeit 
insofern  statt,  als  Anstellung,  Versetzung  und  Entsetzung  von 
Lehrern  den  Konsistorien  entzogen  und  der  höchsten  Stelle  vor- 
behalten wurde,  eine  Machtschmälerung,  an  die  sich  jene  nicht 
leicht  gewöhnt  zu  haben  scheinen.^ 

Schon  die  Eirchenordnung  von  1664  hatte  gesagt,  die  Schul- 
^isitation  müsse  generalis  und  specialis  sein,  letztere,  „dieweil  bei 
(Kirchen  imd)  Schulen  sich  täglich  allerlei  CJebreelien  und  Fälle 
begeben,  die  ...  .  ohne  Nachteile  und  Ärgernis  l)is  zu  einer 
( Jeneralvisitation  nicht  aufzuschieben  und  zu  verziehen  sein'', 
Während  bei  den  Konsistorien  ein  dreijähriger  Turnus  für  dio 
A'isitation  der  Schulen  ü])lich  geworden  zu  sein  scheint,')  lag  in 
der  Zwischenzeit  den  unteren  geistliclien  Oi'ganen  die  regelmäßige 
Beaufsichtigimg  der  Schulen  innerhall)  ihres  AVirkungskreises  ob. 
In  welcher  Weise  sie  den  Superintendenten  zutiel  und  inwieweit 
diese  hierlx-i  dureh  die  Adjunkten  zu  unterstützen  seien,  das  LM-nau 
zu  bestiunnen,  waf  AntVal)e  zweier  im  .lalire  1S2'2  erlassenen 
Ubeikonsistorialveroixlnungen,  der  „vorläufigen  Superintcudentur- 

>)  Nach  d<>Ti  Weimar.  StaatshandbOchern. 

^  Nach  ilrii  Kunsistorialiikten. 
Nach  den  Kousistorialakteii. 
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Instruktion  vom  10.  .Juni  J822"*)  uiul  dci-  nur  für  den  wciniaii- 
schen  Bezirk  lieslinnutcn')  —  „Adjunktuii'rdnunir  vom  12.  Miiiz 
1822"')  Die  eben  bemerkte  Kinsehränkuui:  erklürt  siel»  duraus, 
<laÜ  es  im  EisenRchsehpu  bei  dem  g-erin^jen  l  inlan^r  der  dortiireu 
Diözesen  Adjunkturen  ül)erliaupt  nicht  grab,  während  das  weimarisehe 
Uberkonsistoriuni  neben  dem  Adjunkten  für  die  Kirehenaufsicht 
(dem  „Adjunkten  der  Superintendentur*')  seit  1822^)  fUr  jede  DiCzese 
2 — 4  „Acyunkten  für  die  Aufeicht  Uber  die  Schulen"  zur  Unter- 
HtOtzung  des  Ephorus  bestellte. 

Die  Tätigkeit  dieser  Adjunkten  erstreckte  sich  lediglich  auf 
die  Schulen  ihres  Sprengeis,  und  alle  Schulen,  mit  Ausnahme  der 
am  Wohnort  oder  im  Kirchspiel  des  Superintendenten  befindlichen, 
waren  ihrer  Aufsicht  unterstellt.  Jährlich  sollte  jede. Schule  ein- 
mal von  ihnen  visitiert,  an  keinem  Tage  die  Visitation  an  mehr 
als  zwei  Orten  ausgeführt  werden.  Die  Visitation  erstreckte  sich 
auf  alle  Seiten  des  Schullebens  und  gab  die  Grundlage  für  den 
alljährlich  an  den  Superintendenten  zu  erstattenden  Bericht 

Dem  Superintendenten  lag  nach  der  «vorläufigen  Super- 
intendentur-Instruktion"  die  Pflege  von  Beligion  und  SittlicUieit 
und  die  Aufsicht  über  den  inneren  Schulbetrieb  ob,  während  er 
gemeinsam  mit  dem  zuständigen  Richter  als  .^Kirchcnkonimission*' 
(schon  vor  1816)  das  Vermögen,  die  Stiftunsreii  und  die  Kechte 
der  Sclude  zu  veitreten.  Hauwesen  und  Einführung  der  Lohrer, 
sowie  wichtigere  Disziplinaiiintersuchungen  in  erster  Instanz  zu 
besorfren  hatte.  Abp'seiien  von  den  mit  der  Schulaufsicht  selbst- 
verständlicii  verbundenen  I'llieliten  und  Aufiraben  war  dem  Super- 
intendenten die  l{ep  hniL'^  erforderliehei-  Stellvertretung  und  bei 
Heset/.uncr  von  I^ationatssteilen  die  Abgabe  eines  votum  iiifotma- 
tivuni.  die  L»*itung  (h'r  Lebrerlesezirkel.  die  Einsendunir  der  an 
das  ( )l)eikonsistoriuni  aljzuirebenden  Beiiclite  (über  Schuiexamen. 
Obstkidtur  und  BaumpfhinzuiiLif'ii.  Adjunktiii'berielite  nsw.j  und 
die  lieui'laubunir  dci-  l.ehi<  r  bis  zu  acht  Tagen  übertragen. 

Die  Superintendenturinstruktion  gab  gU-ichzeitia"  ül>er  dif 
l'lHclitt'n  der  Ortspfarrer  dt-r  Sehule  iregenüber  AnweisuiiL''  und 
Auskunft  und  ergänzte  in  dieser  iit'zieiiung  die  kurz  vorher  (am 
28.  März  1S22)  erschienene  ..allgemeine  I )ienstiiistniktioii  für  die 
Landschullehrer".  —  Schon  die  Eitienaclier  Scliulordnung  vom 

M  Sepaiiit  -.'('(Init  kt. 

^)  Touücher,  Huiullmcli  des  t'Viinir.  Kirchcmvcht.s  im  (irulilicr/u^tuiii  Sucbscu- 
Weimiur.   Noustndt  1K48.    S.  102.  .Vinn. 

V.  Coi'ckols  Snmmliing  III,  S.  1«8I. 
*)  Tcuschei  S.  lul  f. 
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Jahre  1770  hatte  in  ihrem  ersten  Kapitel  „von  der  Aufsicht  der 
Pfarrer  Uber  die  Schulen  ilirer  Grcmeincn'*  ausführlich  gehandelt: 
dem  Pfarrer  war  ans  Herz  gelegt,  auf  die  Schule  zu  sohea  und 
für  sie  wirklich  zu  sorgen,  den  Jjchror  zu  beraten,  zu  ermahnen 
uruK  wenn  notier,  auch  zu  vertreten,  gleichzeitig  aber  mu  h  die 
Kiiulor  aiißerliall)  der  Schule  mit  zu  Überwachen.  Auch  Hi  i(h'r 
sah  l»ei  (h'in  olt  ti'ostloscn  Zustatuh-  der  Schulen  ini  licsucli  der 
Schulen  durch  den  (ieistUchcn  das  einzige  Mittel,  dort  das  Lehen 
zu  erhalten;  „aber  wie  wenige  Geistliche  (seufzt  er)  haben  den 
(leist.  den  sie  in  anderen  wecken  sollen,  und  besuchen  die  Schulen 
lleil.)!^-:"  luttitrc  Hirn>respinste  seien  es,  wenn  man  cmjjfehle.  die 
( leistliclien  sollten  den  Lehrern  allerlei  KolleL''ia  lesen.''  Auch  die 
(ieiieralvisitütioiisliei'jchte  \'oLrts  (in  Kisenaclil  khiL-en  iiher  die 
( Jcistlichcn.  die  die  Schule  zu  nacliliosii:  Ijesucliteii  und  das  Taire- 
huch.  das  sie  tilhi'eii  sollten,  vielfach  eiuLielicn  licLlcn.  Daü  die 
(leistliclien  auch  nicht  inuner  liii-  ihic  Aut'i^abe  in  tmd  an  der 
Sehlde  hinreichend  vnrhereitet  ihi'  Amt  anträten,  war  eine  Ki-- 
kenntnis.  der  sich  Herder  elieiisoweniL'"  wie  die  nach  ihm  die  Schule 
leitenden  Hehruden  entziehen  konnten:  zu  einer  ausdfiickÜchen 
Maliiiuii;:  an  die  Kandidaten  dei-  Tlieolo::ie.  mit  l'iicksicht  aul  ihre 
l'llichten  der  Sehlde  ixeiienüber  die  jiäda^ioirischen  Studien  auf  der 
Universität  nicht  zu  vernachlässigen,  scheint  es  al)er  vor  1838 
nicht  gekonnnen  zu  sein.*) 

Die  „Dienstinstruktion**  von  1822*)  brachte  in  ihrer  „Vor- 
erinnerung** das  Dienstverhältnis  zwischen  Pfarrer  und  Lehrer 
unzweideutig  zum  Ausdruck.  „Der  Lehrer  (heißt  es)  steht  rück- 
sichtlich  seiner  amtlichen  Tätigkeit  zunächst  unter  der  Aufsicht 
des  Pfarrers,  und  er  hat  diesen  anzusehen  als  seinen  Vorgesetzten, 
dem  er  die  schuldige  Achtung  beweisen,  dessen  Rat,  Anleitung 
oder  Warnung  er  annehmen,  und  dessen  pflichtmässigen  Anord- 
nungen, in  Sachen  des  Amtes  und  Berufs  er  willig  Folge  leisten 
soll.  Es  soll  sich  der  Schullehrer  also  nicht  ungebOhrlich  erheben, 
sich  dem  Pfarrer  semes  Ortes  nicht  gleichstellen  oder  sich  dem 
amtlichen  Einflüsse  desselben  entziehen  woUen,  sondern  vielmehr 
sein  nnterireordnetcs  Dienstverhältnis  anerkennen,  dalx  i  heschoidon 
über  sich  seihst  uileilen  und  diese  Überzeugung  au(  h  in  Amt  und 
Benehme!!  '>li<  ken  lassen."  Im  einzelnen  waren  die  Jichrer  ange- 
wiesen, den  Lektionsplan,  vor  dem  Ernteexamen  aber  J^cktions- 

»I  Kiivlifi»-  und  Scliiilhlatt  VMX\.  S.  1574. 
-)  H<'i:i<'nnii,'s».latt  is:j«.  S.  6. 

9)  Abgedruckt  bei  Hercher  8.  6  ff.,  v.  (ioeckfb  8an>mluDg  III,  8. 1030. 
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uud  Zensurtalu'lle  sowio  das  Iiivcntarvorzoichnis  dein  Pfarrer  vor- 
zulpsen.  in  scliwcicn  Disziplinarlallon  ihm  Anzciirc  zn  niaoiien 
und,  wenn  erl'ni'dciijch,  die  Erlanlniis  zur  Anssetzunu"  der  Schule 
l»ei  ilini  ;rehührli(  ii  zu  crhitten.  Andcii  rsrits  waren  an  den  l'tarrer 
Besehwerden  p-iicn  (Wn  Lchirr  zu  rirlitcii.  besonders  weL'cn  der 
Sehidsti'al'rn.  und  ihm  es  (•!».  (h'ii  Lehrer  ciiizunihrcn  und 
wcmi  ni'Ui::  unter  Zuziehunu'  eines  Aktuars,  jeih-ntalls  ..unter 
Kognition  des  Superiiiteiuienten"  den  I>esolihni;:s\  t'r<rleich  am  Taiiv 
der  Kiiitiihi  nuü  voizunehnien  unti  biimen  4  Wochen  zur  Kenntnis 
lies  ( ilierkonsistoriums  zu  hrini^en. 

Von  irroUei-  liedentung  für  die  Kntwirkhmg  der  Volksschule 
wai-  es.  dal.)  di<'  ( lesetzgeliHnür  dieser  Zeit  in  den  Seil  ul  vor- 
ständen eine  ni-tss(  ludheln'irde  schuf,  die.  ursjjrünirlieh  lediizlieh 
für  eine  hestiimnte  Autgahe  ins  Lel)en  i^crufen.  schon  hald  na<'h 
ihrer  Entstehung  den  (.'harakter  einer  Schulaufsieiitshehörde  an- 
nahm und  mit  der  Zeit  einen  wesentlichen  Einfluß  auf  dit;  Ürt«- 
:schu]e  erhielt.  In  einzelnen  Städten  des  Landes  besaß  man 
bereits  su  Anfang  des  Jahrhunderts  lokale  Scholaufsichtsbehördcn 
in  einer  den  Schulvorständon  ähidicben  Zusammensetzung.*)  Da 
bestimmte  das  Gesetz  »über  Scliulferien,  Schulven^umnisse  und 
deren  Ahndung"  vom  15.  &[ai  1821,^  dafi  künftighin,  um  die  not> 
wendige  Teilnahme  der  (Gemeinden  am  ordentlichen  Schulbesuche 
kräftiger  zu  beleben,  für  jede  Schule  aus  dem  Pfarrer  (als  Vor- 
sitzenden), dem  Schullehrer,  dem  Schultheißen  und  einem  aus  der 
Mitte  „der  vorsammelten  Nachbarn"  gewählten  Schulpfleger  eine 
OrtsbehOrde,  der  Schulvorstand,  zu  bilden  sei.  War  die  „Be- 
förderung eines  geregelten  Schulbesuchs"  ursprünglich  der  Haupt- 
zweck bei  Bestellung  der  Schulvorstände  gewesen,  so  mußte  sich 
doch  die  Einsicht  bald  bilden,  daß  die  Beratung  öderer  auf  die 
Schule  bezüglicher  Fragen  in  den  regelmäßigen  vierteljährigen 
Sitzungen  dieser  Beh()rde  nicht  nur  naturgemäß  gegeben,  sondern 
auch  für  die  Schule  meist  sehr  förderlich  sem  müsse.  Diese  Er- 
kenntnis fand  denn  auch  ihren  Ausdruck  in  dem  vom  Eisenacher 
Konsistorium  erlassenen  Regulativ  (IS.  .Juni  1H24).*>  Dieses 
gestattete,  nach  Erledigung  des  Hauptzwecks  <lei  Sitzungen  „andere 
(liegenständ(>  und  Wünsche,  die  äuliere  Schulordnung.  Sehulpolizei 
lind  sonst  betreffend,  wie  dieselben  den  bestehenden  Landesgesetzen 
nach  beschaffen  sein  sollen",  zur  Sprache  zu  bringen,  ,.damit  das 

1)  Gesetz  Vom  IT..  Mai  1S21.      20:  vgl.  lli-ppo  11,  S.  Ml—.iAß. 
-I  HerolnT  S.  12  ff..  V.  (Joockels  Sammluiig  III,  8.  «63. 
Begierungsblatl  1824,  S.  99. 


uiyiu^uü  Ly  Google 


42    Kruiubholz:  A\xs  der  Uei>chicbte  der  Weimiu-itK-huu  V'ulkät>cliule  usw. 


liossero  bald  zur  Austühninii"  koiniii«'  mul  lirfürdert  wcixl«***. 
Ausdnicklich  wurdon  als  zur  Hcsprccliuiii:  ircciü-nct  iiaiuliidt  irr- 
maclit:  die  Jiaunischult  u,  eifreuniächtige  Kiuuiiscliun^^  drr  ElU'ni 
in  die  Schulzucht,  Maünahnien  zur  Uaterstützung  des  Ansehens 
der  Lehrer  und  zur  Verbesserung  des  sittlichen  Geistes  der  Schule; 
^denn  Schultheiß  und  Schulplleger  —  heifit  es  —  haben  die  Schul- 
kinder auch  dann  oftmals  vor  Augen,  wo  der  Schullehrer  sie  nicht 
beobachten  kann,  z.  B.  auf  dem  Schulwege,  auf  Spiel-  und  Hüte- 
plätzen,  vor  den  Häusern,  bei  Öffentlichen  Vergnügungen,  besonders 
Tänzen,  woran  hie  und  da  auch  Schulkinder  gesetzwidrig  Anteil 
nehmen  soUen.**  Weder  an  Nachlässigkeit  in  Befolgung  dieser 
Bestimmungen  hat  es  in  der  Zukunft  gefehlt  —  an  manchen  Orten 
merkte  man  noch  nach  Jahrzehnten  nichts  vom  Vorhandensein 
eines  Schulvorstandes  — noch  sind  KompetenzObersehreitungcn 
seitens  einzelner  Schulvorstände  ausgeblieben  aber  daß  in  ihnen 
eine  Neuschöpfung  von  großer  EntwicklungsHlhi^keit  gegeben  war, 
ließ  sich  bald  erkennen  und  wurde  durch  die  Folgezeit  genugsam 
erwiesen.') 

(  brigcns  war  Karl  Ausist,  als  er  dem  Schulwesen  eine  welt- 
liche Spitze  ixnh,  dem  Vorbildr  Preußens  irefolirt.  wo  die  Schule 
seit  18U8  dem  ^linistcriuni  des  Innern  untersti-llt  war.  Iiis  1817 
ein  eicrenes  Ivultusniinisterium  ^'schallen  und  Ldeichzeititr  die  un- 
inittellia rc  Sorire  für  das  Volksscliulwcscn  zwischen  den  Kon- 
sistorien und  den  Keperun^ren  v^etcilt  wurde.  Aueii  hiei-  ändeite 
sieh,  seihst  als  im  -laiire  is-iö  die  Konsistorien  als  SeliullM  lirmle 
(lureli  die  ProvinzialseinilkolleLnen  i  isrt/.t  wurden,  an  der  ^leist- 
iielien  Heauf'sieliti^rniii:"  der  Schule  in  den  unteren  Instanzen  niehts. 
•Mit  dei"  Kinriehtun^  von  Sehulvor.ständen  war  Freuüen  el)en- 
l'alls  bereits  \  (ii'anL'"e<_'aniien.''i 

Was  hätte  aber  die  hestjieorilnete  und  be>t;relibte  Selnilaul- 
sicht  zur  Helmni^:  des  Schulwesens  auszurieliten  veinioeht.  hätte 
man  nicht  gleichzeitig  es  sich  angelegen  sehi  lassen,  auf  Be- 

*)  Wflnsche,  die  Entwicklung  des  Volksscbiüweitetts  betreffend.  Jena  1B47. 
S-  I0<5. 

^  Laii(ltiiLr>|)rot(.kt)lle  1S.%0  .',2.  S.  :152. 

^)  Die  katholischen  und  jfulischcn  Schulen,  welche  ji-tzt  zuerst  ilie  Für- 
sorge der  Lundesrejk'ierunif  in  uiufün^'liehcr  Weiüe  beunspruchten,  blieben  nickt 
unbentckaichtifft.  Die  „.liidenordnnnjr"  vom  20.  Juni  1H23  und  das  _Ge.setz  Aber 
das  Verhältnis  der  katlMilisclitii  Kinln-ii  und  Hehulen-  \"m  1.  OktdlM-r  1S2:! 
^aben  auch  ihnen  in  den  übeikonsi.stonen  (Judenoidn.  $  ü)  und  in  der 
unmediatkoniniission  fflr  das  katholiscbe  Kirchen-  und  Schulwesen  obere  Aulsichts- 
behOrden  und  reLreltcn  ihre  Hefumiisse  und  die  der  ihnen  unterstellten  Anfeicbt8- 
organe.   (v.  Cioeckel  III,  S.  112U,  12U1.) 

*)  \\.  Bremen,  die  preofiiscbe  Volksschule.  Cotta.   1905.  S.  536. 
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seitigunsr  dos  (frundUbcls.  auf  Hebung  des  Lchrerstandos  hin- 
zuarheitcn?  Wie  wenig  hatte  es  geholfen,  daü  bereits  1742  Erast 
Anglist  befahl,  „daß  nur  solche  Subjekte  Lehrer  werden  sollen, 
welche  das  Gymnasium  frequeiitiei-t  haben,"  daU  dairegcn  „keine 
La<iuais  reripiert  werden  sollen." 'i  Liefen  doeli  auf  den  Punkt  die 
meisten  aller  vorgei)rachten  Klagen  hinaus,  dnü  ein  nicht  geringer 
Teil  des  Lehrerstandes  weder  nach  Bildung  noch  nach  sittlicher 
Haltung  seiner  Aufgal)e  gewachsen  sei  und  (lall  wie  selion  gesaiil. 
seine  niatericlle  Not  ihm  die  ErfüHuuL''  seiiiei-  Pllichten  seihst  da. 
wo  der  gute  Wille  vorhanden  sei,  vielfach  erschwere,  wenn  nicht 
umnüglieh  mache. 

Ks  wai-  jedenfalls  sehr  gut  gemeint,  wenn  die  „allgemein(^ 
Diensiiiistruktion  für  die  Landschullehrer"  vom  2S.  Mai  IH22  in 
ihrer  Vorerinnerung^»  den  Lehn-rn  die  Wichtigkeit  ihres  IJerufs 
und  die  (lr(»l.»e  ihrer  Verantwortung  eindringlich  zu  (iciiiüle  iiihrte: 
„Das  Amt  des  Sehullehrers  —  so  heißt  es  da  —  gelu'iit  zu  den 
wichtigsten  im  Staate;  denn  der  Zweck  desselben  ist  religiöse 
und  sittliche  Bildung  des  Volkes,  worin  die  staatsbürgerliche, 
soweit  solche  in  Schulen  möglich,  mit  enthalten  ist.  Wer  ein 
solches  Amt  Ubernimmt,  weihet  sich  ganz  eigentlich  dem  Dienste 
Gottes  und  Jesu  Christi,  dem  Dienste  des  Vaterlandes  und  der 
Menschheit  Es  wird  dabei  vorausgesetzt,  daß  er  selbst  ein 
religiös  und  sittlich  gebildeter  Mann  sei  und  daß  er  den  ernst- 
lichen Willen  habe,  zeitlebens  daran  zu  arbeiten,  daß  er  es  immer 
völliger  werde.  Werdet  Vorbilder  der  Herde,  die  euch  anver- 
traut ist!  ruft  die  heilige  Schrift  den  christlichen  Lehrern  zu. 
Darum  soll  das  Bestreben  eines  jeden  derselben  dahin  gehen,  daß 
sein  ganzes  Leben,  sowohl  sein  öffentliches  als  auch  sein  be- 
sonderes, erbaulich  werde  für  alle  die,  so  ihn  sehen  und  von  ihm 
hören,  und  daß  jung  und  alt  ein  Vorbild  frommer,  gewissenhafter 
und  höchst  wohlanständiger  Denkart  und  Lebensführung  in  ihm 
erblicke.**  Sollte  es  gelingen,  diese  hohe  Auffassung  vom  Lehrer- 
beruf zum  Gemeingut  der  Lehrerschaft  zu  machen,  so  mußte  vor 
allem  auf  Beseitigung  und  Femhaltung  ungeeigneter  und  Heran- 
ziehung einwandfreier  Elemente  Bedacht  genommen  werden.  In 
Übereinstimnuing  mit  den  Wünschen  des  Landtags  hatte  die  Re- 
gierung schon  im  .fahre  1H17  den  Lehrern  für  ihr  amtliches  und 
ihr  bürgerliches  Leben  die  «größte  Pllichtmäßigkeit  und  Schick- 

£berhardt,  Ge^ch.  u.  Lelirpluu  ilva  Eiseuachcr  .SchuUehrei^enünars  18U8, 
S.  5;  Rftnitndi,  das  UroBh.  Lelireneminar  in  Weimar.  1S88.  B.  7. 
^  Horcher  S.  6. 
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lit  hkcit.  dio  äulierste  Pünktlichkeit  und  in  ilin-ni  Wandel  die  ire- 
wissenliMltPste  Sittliclikeit"  anlx'l'ohleti .  und  in^lx'sondere  die 
Kisennclier  N'enu  dnuiiL:'»  hatte  Itei  Nicht beaehtuiig  dieser  Vorschrift 
uimaehsiclitiiie  Sticnire  in  Aussicht  {gestellt. 

Aber  noch  lansfo  wiederholten  sich  im  T.andtapre  die  Klapren 
über  die  Fiihrnn<r  der  Lehrer  und  führten  zu  Krörterung-en  darüber, 
ob  die  Dis/.ijjjin  sjt^t^en  sie  streu^i:  ^*^nu«j  sei  und  ob  nicht  die  Ge- 
richte  sicii  Itei  Beurteilunf^  der  ihnen  vorkommenden  Fälle  zu  nacli- 
siehtiir  zeiirten.-i  Auch  von  denen.  ..die  sich  auf  Schulen  zum 
8chuUehrerstande  vorlx'reiten".  hatte  die  oben  atl^■efiihrte  Ver- 
ordnung verlangt,  daß  sie  ihre  Sitten  rein  und  einfach  ])e\valirten 
und  von  allein  städtischen  Unwesen  frei  erhielten.  In  be- 
stimmter Fassung  sagte  die  „allgemeine  Dienstinstruktion",  was 
alles  sie  unter  einwandfreier  Führung  eines  lichrers  ver-stehe.  Wie 
die  Eisenacher  Schidordniing  von  1770  die  Lehrer  vor  Zechen. 
Spielen  und  Wirtshausbesuch,  vor  Aufspieleu  und  Beteiligung  au 
Possen,  vor  Jagd,  Fisch-  und  Vogelfang  gewarnt  hatte,  so  mahnte 
sie  die  Lehrer,  „sich  alles  weltsinuigen  Wandels  zu  enthalten,  an 
Oftentlichen  Tänzen,  Kartenspiel  n.  dergl.  nicht  teilzanehmen,  flber- 
haupt  den  Besuch  der  Schenken,  Gasthöfe  nnd  anderer  Zerstreaongs- 
orte  möglichst  zu  vermeiden  and  das  Mitanfspielen  bei  der  öffentlichen 
Tanzmusik  gänzlich  zu  unterlassen,  sich  in  ihrer  Kleidung  nach 
ihrem  Amte  zu  richten,  wohl  erwägend,  daß  das  Volk  den  Geist- 
lichen und  den  Schallehrer  niemals  trennen  mag."  FQr  den  Ueber- 
tretongsfall  aber  drohte  sie  Disziplinarabndung,  nach  Befinden 
Suspension  und  Bemotion  vom  Dienste  an.  In  bezug  auf  die 
amtliche  Tätigkeit  enthielt  sie  die  Mahnung,  der  Lehrer  solle  während 
der  Schulstunden  geziemend  gekleidet  sein,  kein  fremdes  Gleschäft, 
einschl.  der  Geschäfte  der  Gemeindeschreiberei,  treiben,  noch  die 
Schulkinder  zu  solchem,  in  seiner  Wirtschaft  oder  sonst,  benutzen, 
ftberhaapt  alles,  was  seiner  Lehrerwflrde  Eintrag  tue,  geflissentlich 
von  sich  entfernen.  Mit  besonderer  Ausführlichkeit  gedachte 
aber  die  Dienstinstniktion  der  Kirchendienste  der  Lehrer.  Auch 
fttr  sie  hatte  das  Eisenacher  Konsistorium  bereits  1817  den  Lehrern 
treue  Pflichterfüllung  eingeschäift :  und  auf  die  Notwendigkeit 
solcher  Mahnung  deutet  schon  die  Eisenacher  Schulordnung  von 
1770  hin,  wenn  sie  es  dem  Lehrer  zur  Pflicht  macht,  in  der  Kirche 
„wahre  Andacht  za  erweisen  nnd  nicht  zu  schlafen  oder,  wie  zur 


1)  V.  Gocckcls  SaiiiniluiiL''  IV.  S.  ;H>7. 

3)  Lanatagbverhaadluugeu  1«Ü9,  1.,     123.  11.,  S.  250;  1842,  II.  S. '»ü. 
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ärjjtrlichen  Gewohnheit  geworden  sei,  währeud  der  Predigt  mit 
anderen  zu  i)laudprn.'* 

Auch  auf  eine  frründliche  Vor-  und  Woit('r])ildung:  dor 
Lelirer  uud  eint'  dadurch  bedingte  Verbesserung  des  rnterrichts 
war  mau  bedacht.  Diesem  Zwecke  dienten  u.  a.  die  {-Begründung' 
des  Kisenacher  Seminars  im  Jahre  1818.'i  behördliche  Anordnungen 
über  die  Aufnahme  in  die  Seminarieu  und  die  Ausbihlung  daselbst.^ 
besonders  durch  Einrichtung  einer  Seniinarhbungsschule.  sowie  der 
Erlaß  der  eben  erwähnten  Dienstinstruktion  vom  Jahre  1822. 

Ausdrücklich  aber  sei  einer  Anregung  gedacht,  die  zwar  nicht 
von  Karl  Aagnst  selbst  ausgegangen,  aber  von  ihm  zur  Durch- 
ftthiHDg  gebracht  worden  ist*)  Znr  Förderung  des  inländischen 
Erziehungsweseas  beschloß  er  1819  zwei  SemiDarlehrer  Weimars  zo 
dem  grofien  Reformator  der  Pädagogik,  za  Pestalozzi,  zn  schicken, 
am  an  Ort  und  Stelle  dessen  Methode  kennen  zn  lernen.  Schon 
ein  Jahrzehnt  frOher  hatte  man  in  Preußen  ein  gleiches  getan:') 
von  dem  „heiligen  Feoer,  das  in  dem  Bosen  jenes  Mannes  g^tthte*" 
wollte  man  etwas  her&berholen  in  die  dentsche  Schale.  Ans  den 
Kammermitteln  hatte  Karl  August  die  Reisekosten  (400  Thr.)  yoi^ 
schießen  lassen  in  der  Hoffnung,  daß  sie  aus  der  Landschaftskasse 
wieder  erstattet  werden  würden;  aber  seme  Erwartung  wurde  ge- 
täuscht: der  Landtag  erkannte  das  landesväterliche  Streben  ffir 
Volksbildung  zwar  mit  ehrerbietigstem  Danke  an,  wünschte  aber 
mit  Rücksicht  auf  die  geringen  verfügbaren  Mittel,  die  Landschafts- 
kasse  mit  derlei  möglichst  verschont  zu  wissen.  Einer  der  in  die 
Schweiz  Entsendeten  war  der  um  das  Weimarische  Seminar  und 
die  Volksschule  hochverdiente  K.  Fr.  Horn,  der  andere  der  erprobte 
Leiter  der  Seminarübungsschule.  K.  Hergt. 

Wie  viele  Pläne  mußten  scheitern,  wie  rieh'  Wünsche  un- 
befriedigt bleiben,  weil  die  nötigen  Nüttel  der  Landschaftskasse 
fehlten,  um  .selbst  das  Notwendigste  für  die  Schule  zu  tun  —  und 
das  war  doch  die  Beschämung  einer,  wenn  auch  notdürftig  ans- 
reiclienden  Besdidnng  der  VolksschuUehrer. 

Des  ,.1'atents  über  die  Verbesserung  des  liUinl  rhiihvcsens"* 
vom  28.  Februar  1817^)  ist  schon  gelegentlich  als  der  Grundlage 

>)  Bbrtanlf.  Kisfii.  rin-r.  Ifscs.  S.  Vi  \\     \\'  \\\w  W.  S.  :;ii'.»ff. 
^  V.  (ioeckvli«  Saiiiniluui;  Iii.  S.  701.    lierctinr.  S.  1.  JiriJ^ieruiiirüblatt 
1825.  S.  H>. 

3|  I.nndtni.'svf'rhaDdluni.^n  IHIH/!».  8.  IKi.  Ott:  lUnitxsrh.  das  |jt>liron$oni. 
zu  Weimar.  8.  23. 

*)  Vjrl.  Pnulsen.  d.  dcutsilio  Mi!<lmi-«\v,  >i'ii.  Teuhnor.  IIMMJ.  S.  Kil; 
MflUcr,  (Jruiulriü  d.  (Jcsth.  d.  pieuli.  N  olkssi  hulwosens.    I".n>2.    S.  103. 

*)  Ah^eUruckt  in  v.  (ioeckids  SHiiiinluuju;.  11,  Ö.  3ö7  (v^l.  lieirher,  S. 
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für  die  ganzo  weitere  Reorelung:  des  Besoldungswesens  der  Volks- 
schullehrer kurz  Erwähnung  getan.  Sein  Zweck  ist.  jedem  Laud- 
schuUehrer  des  Großherzogtums  eine  jährliche  Besoldung  von  wenig- 
stens 100  Tlr.  Kassegeld,  mit  Einschluß  des  Schulgelds  und 
sämtlicher  nach  einem  Durchschnitt  zuzurechnenden  Akzidenzien, 
zuzusichern  Zur  Erreichung  des  Zieles  sind  1.  die  Kräfte  der 
(jemeiude-  und  Kireiieuäraricn,  sow'eit  sie  ausreichen,  in  Anspruch 
zu  nehmen.  2.  bei  allen  geringen  Schulstelleu  ein  jährliches  Schul- 
geld von  12  Gr.  für  jedes  Schulkind  zu  erheben,  3.  eine  Hilfskasse 
aas  Abgraben  von  freudigen  häaslicben  Ereignissen  für  das  ganze 
Laad  za  bilden  zwecks  Unterstützung  armer  Gemeinden.  (Abgabe 
bei  Trannngen  4  Gr.  bis  2  Tlr.,  bei  Tanfen  1  bis  16  Gr.)  Warn 
Herder  einst ^)  (1787)  dem  Herzog  dargelegt  hatte,  in  erster  Unie 
mftsse  der  Staat,  in  zweiter  die  Gemeinde,  in  dritter,  wenn  wohl- 
habend, die  Kirche  f  flr  die  Schnlleistnogen  herangezogen  werden 
—  Kollekten,  an  die  man  noch  denken  kOnne,  seien  schon  reichlich 
f&r  andere  Zwecke  Torhanden  — ,  so  fand  dieser  Gedanke  im 
Patente  seine  Verwirklichnng  nicht;  einer  direkten  Staatsbeihilfe 
war  zonSchst  nicht  gedacht,  nnd  erst  die  Unmöglichkeit,  das  Ziel 
ohne  solche  ftbeihaapt  zu  erreichen,  ftthrte  zur  Beteiiigang  der 
Staatskasse.  Die  Schnlnnterhaltangspflicht  fiel  nach  dem  Patente 
gnmdsfttzlich  zunächst  der  Gemeinde  zu. 

Vorerst  machte  das  Schulgeld  häufig  bei  weitem  den  größten 
Teil  der  Geldbesolduog  der  Lelirer  aus.^)  Da  aber  seine  Erbebung 
von  den  Schulkindern  durch  den  Lehrer  selbst  erfolgte,  so  erscheint 
die  Lehrerschaft  als  Gegnerin  einer  Einrichtung,  die  für  sie  mit 
Schwierigkeiten  und  Peinlichkeiten  mancherlei  Art  um  so  sicherer 
verbunden  war.  als  ein  Verzicht  aufnichtrechtzeitigeingehendes Schul- 
geld wiederholt  verboten  wurde.  Der  Wunsch  konnte  nicht  ausbleiben, 
es  möchte  die  Erhebung  des  Schulgeldes  der  Gemeinde  überlassen 
werden,  die  es  zu  hestiininten  Terminen  im  ganzen  an  den  Lehrer 
abliefern  müsse;  schon  im  .lahre  1*^2»)  wurde  diisci-  Wunsch  vom 
Konsistorium  in  Weimar  warm  vertreten.''  Aber  obwohl  auch  im 
Jahre  1836  im  Landtage  die  Nachteile  wieder  erörtert  wurden.*» 
die  das  Beizichen  des  Schul<rel(h's  durch  die  Tiehrer  naturgemäß 
nach  sich  züg<*n.  so  verhielt  sich  die  Regierung  doch  Anträgen  auf 
Abänderung  des  besteheudeu  Zustandes  gegenüber  (bis  1851)  ab- 


>)  Ilaiiitzscli  i.  "1.  IVulai:.  IMiiltoni  1'.h>:!.  .S.  (M)-i. 
«>  Vgfl.  Hercher  S.  4S. 
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lehnend.  Schon  1806'^  Warden  Lehrern  aufgegeben  worden,  viertel- 
jährlich ein  Restantenverzeichnis  an  die  Gemeinde  einzureichen, 
dieser  lag  es  dann  ob,  die  Schulgeldreste  dem  Lehrer  im  vollen 
Umfange  auszuzahlen  und  sich  ihrerseits  wegen  Rückerstattung  an 
die  säumigen  Eltern  zu  halten.    Aber  dieser  Zirkiilarbefehl  mußte 
in  den  nächsten  Jahren  wiederholt  bei  den  Lehrern  in  Erinnerung 
gebracht  werden  mit  dem  Bedeuten,  daß  sie,  wenn  die  Einreichung  des 
Verzeichnisses  unterbliebe,  es  sich  selbst  zuzuschreiben  hätten,  weDn 
„ihre  Beschwerden  über  Auhäafung  oder  nicht  erfolgte  Beibringung 
der  fraglichen  Rttckst&nde  erfolglos  wftron."^  Eine  gelegentlich 
gegebene  Anregung,  fehlendes  Schulgeld  mit  Rttcksicht  auf  die 
Amrat  einer  Gemeinde  dem  Lehrer  ans  Staatsmitteln  zn  erstatten, 
war  zm  Mangel  verfOgbarer  Mittel  Tergeblich.")   Aach  aaf  die 
nenerworbenen  Landesteile  wurden  die  erwfthnten  Voischriften,  ein- 
schließlich der  Bestimmungen  Aber  die  „subsidiarische  Verbindlich- 
keit der  Gemeinden  hinsichtlich  der  Schnlgeldreste'*  am  17.  April 
1819  ausgedehnt;^  aber  noch  im  Jahre  18S5*)  muüte  ein  höchstes 
Beskript  auf  Grund  eines  Landtagsbeschlusses  bei  Androhung  dis- 
ziplinarer Ahodung  den  Lehrern  verbieten,  ohne  Zustimmung  der 
das  Schulgeld  vertretenden  Gemeinde- Schulgelderlasse  zuzugestehen 
und  somit  das  roatrikelmftßtge  Stelleinkommen  selbstftndig  zu  ver- 
mindern.  Eine  Ausnahme  in  dieser  Beziehung  bedingte  eine  Ver- 
fügung des  Waisenhaus  -  Direktoriums  (vom  8.  Dezember  1827),*) 
die  voraussetzte,  daß  kein  Lehrer  von  den  Witwen  und  Waisen 
verstorbener  Amtsgenossen  oder  Amtsvorgftnger  Schulgeld  nehmen 
würde. 

Auch  die  Abgaben  von  freudigen  häuslichen  Ereignissen  für 
die  „Hilfskasse"  hatte  der  Lehrer  einzufordern  und  halbjährlich  an 
den  ürtspfarrer  abzugeben.  Ob  ihre  Höhe  den  Erwartungen  ganz 
entsprach,  darf  mau  bezweifeln.  Der  .Tahresertrag  im  Weimarischen 
Oberkonsistorialbezirk  betrug  1823  62U  Tlr.;  dem  Wunsche  des 
Landtatrs  gemäß  (1S17)  hatte  man  von  den  eingehenden  Geldern 
nur  wenig  ausgegeben  und  bis  182'i  25(JO  Tlr.  kapitalisiert;')  in 
Eisenach.  wo  is-jü  die  Jahrcseinnahm'^  1.'»()Tlr.  betrug,  war  nichts 
angesammelt.^/   Aber  auch  die  Beseitiguug  dieser  Abgabe  wurde 

Vi  H.-n  luM-  S.  VX 
^)  Horcher  o.  a.  (). 

*)  Landtau'Rverhandlunffon  18» '2»,  II,  S.  297;  iKHt,  II,  S.  20. 

*>  Hi^rclicr  S,  .'»II. 

Horcher  S.  öl. 
•)  Heirher  H.  r»l. 

')  I^andtairHVf'rhandliiiiL'on  Isj:;.  S  j:'.:'. 
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schon  im  Jahre  1832  wegen  mancher  mit  der  guüzeu  Eiurichtung 
▼erbnBde&en  Unannehmliehkeiten  angeregt.0 

Übrigens  wurde  im  Bereiche  des  Weimarischen  Eonsistorinms 
1824  die  „Uil&kasse'*  mit  dem*  schon  seit  1784  bestehenden  „Land- 
schnlfonds"  vereinigt,  ttber  dessen  Geschichte  nnd  Vermögen  der 
Landtag  in  der  Hoffnung,  eine  Oeldqnelle  fttr  die  Zwecke  der 
Schnle  erschließen  zn  können,  1823  sich  Ansknnft  erbeten  hatte.*) 
Er  war,  wie  vom  Konsistoriam  erwidert  wurde,  dnrch  verschiedene 
Einnahmen  (von  Kammer  nnd  Landschaft,  dnrch  Dispensations- 
gelder,  eingezogene  Pfarrbesoldnngen)  gespeist,  1816  anf  19400  Tlr. 
angewachsen;  sowohl  für  Besoldnngsznlagen  nnd  Witwenpensionen 
als  auch  zum  Ankauf  von  Grundstöcken  fftr  Schnlstellen  hatte  man 
gelegentlich  lOttel  aus  dem  Fonds  bewilligt.')  —  Danehen  bestand 
im  Eisenachischen  (seit  1785)  die  Generalschulkasse,  die  ebenfalls 
Zuschüsse  zu  den  Besoldungen  zu  leisten  bestimmt  war^  und  im 
Jahre  1851  mit  dem  Weimarischen  Landschnlfonds  vereinigt  wurde; 
durch  diese  Verschmelzung  entstand  die  Volksschal kasse.') 

Liest  man,  durch  welche  Abgaben  damals  die  der  S(  huhinter- 
haltunf?  ijewidmeten  Kassen  gespeist  wurden,  um  nur  Mittel  für 
die  Zwecke  der  Jugenderziehung:  zu  l)pscliaft'en,  so  wird  man  der 
Erfindungsgabe,  die  sieh  hier  zeigt.  Bewunderung  nicht  versagen 
können.")  So  wurde  im  Eisenachiselien  zu  Michaeli  eine  Schill- 
predigt  g<'iialten  und  Sonntag  vor  .Johnmii  das  Ernteexamen  ab- 
gekündigt: an  beiden  Tagen  fand  eine  Heckenkollekte  für  die 
(Teueralschulkassc  statt.  An  die  Jiinirir'^scllen  richtete  man  (ITSö) 
dio  Mahnung  zu  IVeiwilligen,  regeliiiiUM;r«'ii  «lalieii  für  die  Schule, 
die  die  Lehrer  abholen  würden:  und  in  gleichem  Sinne  wendete 
man  sich  an  kiiideHose  wohlhabeiKh'  Khej)aare.  welciie  die  Geist- 
lichen auch  persönlich  um  Stiftungen  für  die  Schule  aim-eiien  sollten. 
Der  Sciiule  kam  weiter  eine  Tanzabgabc  von  -1— H  llr.  zugute. 
Kür  Kiseuach  wurde  1786  bestimmt,  daß  beim  ]\ückgang  von  Kiie- 
irelöl)nissen  und  Verfüiiruner  mit  Khevet  sprechen  eine  vom  Kon- 
sistorium festzusetzende  BuLu'  von  5 — '20  Tlr.  zu  zahlen  sei;')  bei 
Antizipation  der  Khe  sollten  dem  Lehrer  »!  (ir.  entrichtet  werden.**) 
Überdies   waren   bei   .\ufnaiime   nnd  Kut lassung  der  Schulkinder 

»»  l.iiji<lia-sv.  ilKin.lliiiiL'.-ti  ts:v_>  :{:•..  [.  s.  •j;j2.  11,  S.  178. 
■•^  l,;>nilliiu:svcrliiui.lliiiii;(  II  |S2a.  S.  tOT. 

l.;iii.iiiisrsverhiiinlliiiii,'en  ls->ü.  S.  fAllIf.,  Hoppe  II.  S.  a29f. 

J^aihltii-^svi'rliMii'llmiftMi  1S2C».  S.  I.W. 
h  \-A.  Wfiiii.  .■^liMt^liaiuiiuirli  S.  1:U. 

'm  V.  (io('(Ui'l>  .SaimnliiiiL'  I.  S.  271. 
')  V.  (ioeckcis  Suiiituluntr  i.  S.  27(11. 
«I  rt.  n.  ().  I,  S.  2K7  f. 
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(17^7)  von  den  Kitern  Je  narli  dem  \  enuögeii  ü  PI",  bis  1  Gr.  au 
die  (leneralsehulkiisse  zu  entrieliten.'' 

Das  duirh  das  I'atent  von  1S17  v()r<rezeifliMete  Ziel  mit  den 
(loit  an<:e«;el jenen  Mitteln  zu  eireieheii.  stellte  sieh  schon  bald  als 
anssiehtsios  heraus:  von  den  in  dieser  Rpziehunfr  sff'ptioj^enen  \'er- 
haiidlunjren  jreben  die  Liuidtairsakten  ein  deutliehes  Bild.-» 
3  Jahre  nach  der  N'erötientlichunti:  des  Patenls  waren  zwar  Fort- 
schritte boi  den  «janz  g:eriug:  dotierten  Stellen  zu  verzeichnen;  daß 
aber  ein  eiiitgermaßea  befriedi«^endes  Ergebnis  schwer  zu  erreichen 
sein  werde*  ließ  sich  bereits  Qbcrsohen;*)  insbosondere  im  Eisenachi- 
schen stieß  die  geforderte  Erböbnng  anf  große  Schwierigkeiten.^) 
Schon  1823  neigte  der  Landtag  der  Ansicht  zu,  daß  die 
Armut  der  Gemeinden  weitere  Leistungen  von  dieser  Seite  aus- 
schließe; er  richtete  deshalb  sein  Augenmerk  auf  die  vorhandenen 
ironds^>  und  w^ttnschte,  daß  von  den  Einnahmen  der  Hilfskasse 
aus  Abgaben  für  freudige  Ereignisse  nicht  mehr  als  ','4  angesammelt, 
wenigstens  ^.4  aber  regelmäßig  verausgabt  würden;  besonders  im 
Eisenachischen  schien  ihm  außerdem  zur  Verbesserung  des  £in> 
kommens  die  Zusammeuziehung  ganz  kleiner  Gemeinden  zu  einer 
•Schnigemeinde  angängig  und  ratlich,**)  ein  Gedanke,  der  auch  später 
erelegentlich  wieder  aufgenommen  worden  ist")  Als  im  Jahre 
1826  die  Feststellung  der  bisher  erreichten  Ergebnisse  erfolgte, 
stellte  sich  heraus,  daß  —  abcrosehen  von  den  sog.  Schulhaltem, 
deren  Einkommen  man  mit  öü  TW.  anpresetzt  hatte."'  zur  Er- 
reichnnt:  (h  s  1817  jr»  steckten  Zieles  im  Bereiche  des  Weiniarischen 
t>berkonsi8toriums  noch  7«)8  Tlr.  fohlten:'-'»  nnr  iiranz  allmählich, 
das  sah  man  ein.  könne  die  iiötiifc  Aufbesserung  p'scheheu.  ob- 


')  lloffm.iiiii.  \'i'i  -n'  li  «■•IU  I  I  st.  nniiL'  l«  -  im  <  irMÜliiMV."jt  um  S -\\'.- 
Kisunacli  ^fIl«'iHl«'n  |ii<ii<-i;iiii;-i  lu  ii  ku«  li.  inr.  Iii.-..  .Ii'iia  l^l-'».  S.  117.  iJci 
lt<*t;r(lniluiiif  tU'f  \V»'iiii:oiNt  li<'ii  l!ui  '_i  i liidf  tls2ri>  wimle  dii'  Ali>cii:itfiitiir  tler 
iililii-lieii  K\:mi<Mi-  1111(1  Kin>rlirfilM'!.'clikT.  ( ielMiilslii'r>a!iL'<'l'iinl''  iiidI  Noiijalii's» 
Ik'IiK.-  ;ui.»»lriirklii  li  ;iii'_'i  <ii du»'! .    V.  Utierkels  Suiiiiiituiii:  III.  S.  14-1."». 

-t  \  A.  Ijlinlt:ii:>\  .  rii    1^1».  I'iol,  S.  214  H. 

3)  Lalltlta•.'^v(>^ll.  1>J«».  ."il. 

*)  W'ii'  sirli  lihriirtMi'i  «lie  (IhrrWetiür«!««  ilie  KinwirkHiiir  auf  <h'e  örili.  lir 
l'VrttM'lziitHr  iU'r  l,«"Un*i*W.«Mil*hiiiu  vorlx-liifli.  ciirirlit  «lir  .Viiunlnuiii.'  di-.^  nbci'» 
kuiisi.'storiiiiiiü  in  Woilntir  vom  .lahiv  I.s21,  ii.irh  weU'liei-  die  iii'Mililiiiiir  in 
Oiti  u  iiiic  KinwiiinnTM  iiirhl  uiiI«t        Th".  Winitr«'!!.  ii:<!;i*;ri'it  in  LhihI- 

Ktüilton  iiiil  <lorti->!i'  i  l.<'lM'ii-v\i>!~f  Hill'  liriw illii;  uikI  mit  lii<liünlli(;li<'r  (i*-- 
neliUliiriinir  lUif  12~>  l.'ioTh.  ei-li<i|it  weplcu  ilüric.  i<aiUlta:.'>\ci-|iaililllini;t'n  IH'JI. 
S.  472:  182:«.  S.  2:M».  4«s. 

I..rtii«lt,i--\ .  I  !i.  !>■_':!.  >.  l'tT. 

"i  Uiinhai:>v.  ili.  is-j;;.  s.  lAU. 

h  j^uinliiiL''«v«Tli.  Is:i2      s.  .".Tri  ii. 

^)  ].;m.lt:.L->\r,l,.  ls-ji;.  S.  lA'IX. 

«)  l..,-i.lt,,.-v,.|  il  s.  1 1;!. 

Mitl.  d.  <«<■>..  f.  dtscii.  l.rz.-  u,  .S»-Iiuli;<'»ch.  XVII.  1  l:«'7.  4 
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wohl  nicht  zu  voi  konneii  sei.  daß  d  i  e  Lehrer,  deren  Einkommen 
haui)ls;i(  lilich  auf  Grundstücken  beruhte,  bei  den  i:eiren\värtiL'"en 
Preisverhältnissen  sich  besouders  schiecht  ständen. V'  iüneute 
Erhcbuujren  im  Jahre  18'i2  erfxabcn  einen  wesentlichen  Fortschritt 
nicht;-;  noch  immer  fehlten  fast  2000  Tlr,  um  die  BesolduDgen 
auf  die  gebotene  Höhe  za  bringen.  Daß  bei  manchen  Schulstellen 
das  Einkommen  nicht  ganz  richtig  angegeben  sei,  dorfte  wohl 
angenommeir  werden;  anf  der  anderen  Seite  war  an  dem  schlechten 
WÜIen  mancher  Gemeinden  leider  nicht  zu  zweifeln.*)  Eine  Abhilfe 
schien  nnr  bei  Bewilligung  eines  staatlichen  Zuschusses  von  1660  Thr. 
möglich^)  —  der  Landtag  gewährte  aber  zunächst  nur  etwa  ein  Drittel 
der  erforderlichen  Summe.*) 

Endlich  im  Jahre  1836,  fast  20  Jahre  nach  Veröffentlichung 
des  Patents,  sollte  das  Ziel  erreicht  werden;')  die  Nachweisungen 
zeigten,  daß  alle  Besoldungen  anf  90,  95  und  100  Tlr.  gebracht 
und  znr  Erreichung  des  gesetzlichen  Hinimum  noch  681  Tlr.  er- 
forderlich seien.  Als  diese  Summe  vom  Landtag  bewüligt  wurde,^) 
durfte  man  sich  freuen,  den  nun  allerdings  fast  schon  veralteton 
Bestimmungen  entsprochen  zu  haben.  Drei  Jahre  si)ater  ergaben  die 
Aufstellungen  der  Regierung,*)  daß  das  Durchschnittseinkommen 
der  Lohrer  124  Tlr.,  17  Gr..  7  Vi'  (das  der  Geistlichen  362  Tlr.. 
9  Gr..  lU  Pf.)  betrüge.  —  Die  Klagen  hörten  natürlich  nicht  auf: 
daran  war  nicht  nur  der  Umstand  schuld,  daß  da.s  erreichte 
Mininmlgehalt  doch  nur  ein  recht  diirltiges  Auskommen  gestattete; 
einmal  wurde  nicht  ganz  selten  da.s  StcUeneinkoninien  wieder  ver- 
mindt'i-t."i  be.sonders  bei  N('nfrrün(lun<r  von  iStellcn:  dann  p:dh  es 
aber  aticii  Lrcnuir  Stflli^ii.  bei  denen  sich  die  \(J0  Tlr.  nur  eiu- 
schließlicli  eiüi  s  Ansatzes  von  5  Tlr.  für  die  Wohnung  verstanden.^") 

')  Landtagsveih.  1*<26,  S.  LXIX. 

«)  Landta^verh.  1832, »3  I.  S.  «»-i:  II.  8.  177. 

^\  Lun<lt:iL'<v(>rh.  1H:W  I.  S.  124  f.  Iii  .lio.T  n.  zi.  lmiiL'  i>t  IcliiTcich.  was 
ciue  \V(  iinari>rlif  K.oii)>istoriadvorurdmin!L'  vom  2'.i.  .März  IKU)  sa^rt:  »Ks  ist 
neuerlich  inclinnals  ssu  bemerken  trewescn.  daß  Gemeinden,  woiche  sich  außer 
.^ilaiidc  i'iklarl  lialicii.  fflr  jxitw i'riilii:r  .  .  .  kin-liliclH-  und  ScInil/.w.Tkr.  z,  II.  fflr 
»^ine  Kihöliun:^  des  mit  dor  l'fanci  odvv  .Schulstelle  VfibiiiidcnLii  lliiik-iinuicns, 
für  ciiip  Stiftung  zar  Schulltiltliothek,  für  die  Verahreichuntf  nütiirfi-  Schul- 
bedürinisse  an  ffanz  anno  Kinder  ot<'.  irirend  ftwas  zu  tun.  irlcichwohl  Itficit 
WiUTn.  für  eine  hloßo  Nrdu'iisatln'.  für  die  (>ii;cln  in  d<T  Kirche.  Iu>deuteude 
Siimnicn  auf/.u\v<'nd<'n."  .  .  .  Das  Konsistoriuni  vrrhietet.  in  dieser  Woise  dio 
Mittel  der  Ueiueindeu  zu  i>ch\vacheD.    liercber  S.  43. 

*)  l^andtairsverh.  imt2/3:i.  S.  575  ff. 
Lnndtai:-verh.  is.'.j, II.  s.  Jlß,  30a 

")  l^audtagsverli.  IKM».  S.  2ti2  tl. 

Ty  T^ndtesHverh.  lfm.  II.  S.  1H3. 
I.andtassverh.  I^  '.'».  I.  S.  714. 

»;  Landta:.'sverh.  1.  .S.  114  H. 

^  Landtatfsvcrh.  1H42,  II.  S.  m,  im. 
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Vor  allem  abor  bostaiulm  noch  die  ^uiciitkoiifirmiorten"  Stellen 
der  Präzeptorcn,  Schulhalter  und  Kintlorlolirer.  auf  welche  das 
Patent  von  1817  keine  Anwendung  gefunden  hatte. 

Nur  die  \'erglei(liun(r  mit  anderen  deutschen  Staaten  kann 
vor  der  Annahme  schützen,  daß  im  Großherzo^tum  die  Bosohlniigs- 
verhiiltnisse  der  Tichrer  ungewiihnlich  sclileclit  gewt^scn  seieu. 
Erst  im  .lahic  18133  setzte  man  im  Kurt  ürstentnm  Hessen  das 
Minimalgehalt  auf  100  Tlr.  fest  ;  bis  dahin  hatten  »ii  i"  !,  aller  Lehrer 
20—100  Tlr.,  38  Lehrer  sogar  unter  20  Tlr.  Hesoldung  gehabt.') 
Im  Königreich  Sachsen  wurde  für  Landlehrer  1811  das  Mindest- 
gehalt auf  80,'-)  erst  1845  aul  120  Tlr.  fixiert.  Und  im  Königreich 
Preußen  gab  es  noch  1825  Lehrer  mit  4 --8  Tlr.  Baarbesoldung: 
600  Stadt-  und  120OO  Landlehrer  aber  bezogen  dort  181Ü  weniger 
als  100  Tlr.  Gehalt.*) 

£s  wäre  unbillig,  wollte  man  anerwähnt  lassen,  daß  auf  der 
anderen  Seite  den  Lehrern  des  Oroßberzogtums  auch  schätzenswerte 
Vorrechte  zustanden;  vor  allem  Stenerireiheit  (allerdings  nicht  ffir 
den  Privatbesitz)/)  Befreiung  vom  Militärdienst*)  ond  das  Recht,*) 
sieh  eher  als  andere  Mannespersonen,  nämlich  vor  erffllltem 
24.  Lebensjahr  zn  verehelichen.  Alte  Privilegien,  die  der  Ökonomie 
des  Lehrers  zngnte  kommen  sollten,  1—2  Stück  Rindvieh  „schflttfrei" 
in  der  Gemeinde  gehen  za  lassen  und  5  Paar  Tauben  zn  halten,^  trugen 
gewiß  dazu  bei,  vorhandene  Neigung  zn  ökonomischer  Beschäftigung 
ZQ  n&hren  und  so  die  finanziellen  Verhältnisse  mancher  Lehrer  zn 
verbessern  —  gelegentlich  allerdings  bei  starker  Schädigung  des 
Hanptbemfs.  Das  Regtemngsinbilänm  Karl  Augusts  brachte 
dazu  den  Lehrern  mit  der  Begründung  des  „allgemeinen  Schullehrer- 
witwenflskus"  den  hoflfhungsvollen  Anfang  einer  Versoif^g  der 
Hinterbliebenen.") 

Abgesehen  von  der  Neuregelung  der  Schulleitung,  und  Schul- 
aufsieht  und  den  zur  Hebung  des  Lehrerstandes  getroffenen 
Maßnahmen  waren  es  besonders  die  mit  der  Seh ulj) flicht  zu- 
sammenhängenden Fragen,  die  in  der  auf  das  Jahr  1815  folgenden 

M  Rüff.  kurhes$i8chi>!«  Kirchcnrocht  Cassel  1861.   8.  985. 

-I  WcImm-.  svstr'in.  Dar^toll.  des  im  Kgr.  Sikchseii  geltenden  Kirchenrecbt». 

Leipzig  Ijsis.    1.  Aiitl..  il.  S.  1012. 

Müllor.  f!nin<lr.  d.  (icM-h.  d.  preuB.  VolkiSüchulir.   8.  124  f.,  vgl. 
V.  BroiuPH.  dio  pr«Miß.  Volksschule  S.  75,  121,  149. 

*)  llonli<«r  .S.  .-.s, 
^}  HoitIk'I-  S.  .".»). 
»)  llorrhci-  «iO. 
n  Mrivli.T  S.  ♦)(>. 

i;.  j   i  iiiiL-siilatt  lsi.-|,  8.116;  lft2aS.  IUvstI.  Landtagüvcrhandl.  1839, 1 
S.  899);  Hutchur  S.  61  ff. 
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Zeit  (lio  Aufmerksamkeit  der  Kegieruug  und  des  Landtags  er- 

iordertcii. 

Hcrf'its  die  mf^hnTwäliiitc  Kispiiaclior  Sclmlordnuiig  von  17 To 
hatte  kfiiitü  ZwcifV'l  darulxT  irclasson.  daß  alle  Kinder  zu  eiiHMU 
refrelinäßiy'oii  Scluilhesurh  verpHichtet  seien.  Leiirer  und  IMarier 
sollten  ilni  überwaclH'ii :  die  Kitern  bedrohte  sie  mit  Z\vaii<rsniitteln. 
wenn  ..sie  ihre  Kinder  in  der  Wildnis  autwaehsen  lassen"  wollten, 
und  die  Kinder  \  erwarnte  sie.  ..nicht  nebeu  der  Schule  \ve«i:  zu  gehen". 
Die  weltliehe  Obrigkeit  aber  sollte  Schulversäumnis,  wenn  nötig, 
mit  4.  8,  16  Gr.  oder  1  Tlr.  Geldstrafe,  mit  Strafarbeit  oder 
Golüuguis  ahnden.  Xacb  eioer  Visitation  des  Gener&Isnperioteii- 
denten  Vogt  im  Jahre  1804  wurde  von  neneiii  aogeordnet,  daß 
Jedes  Vierteljahr  die  Schulversäamnistabelien  zwecks  Bestrafang 
der  Eltern  an  die  Ämter  einzureichen  seien.  Wie  nOtig  das  war, 
ergaben  eben  jene  Visitationsberichte:  von  einem  regelmäßigen 
Schulbesuch  konnte  man  vielfach  noch  nicht  reden:  in  Ifta  kamen 
die  Kinder  oft  erst  mit  7  (statt  mit  6)  Jahren  zur  Schule:  in 
Creuzburg  hatte  man  1799  eine  Geldstrafe  von  6  Gr.  für  jede 
versäumte  Schule  androhen  mttssen,  um  die  Schulversäumnisse  zu 
mindern.  In  Stockhausen  war  noch  1817  nur  im  Winter  Schule; 
von  Hötzelsroda  wird  berichtet,  schon  im  Winter  gebe  es  viel 
Versäumnis.  Frfihjahr  gelte  schon  halb  als  Ferien,  und  im  Sommer 
sei  seit  Jahren  kein  Kind  zur  Schule  gekommen.  (Die  Sommer- 
schulen litten  von  jeher  besonders  unter  den  Versäumnissen:  1771 
wird  aus  Lanchröden  gemeldet,  von  70  Kindern  seien  kaum  10 — 12 
da;  in  Göringen  erschien  kaum  eins).  Berühmt  war  Stregda  durch 
seine  Versäumnisse:  hier  waren  in  den  letzten  50  Tagen  vdr 
.fohanui  1799  31  Kinder  mit  850  unerlaubten  halbtägigen  Ver- 
säumnissen vorgemerkt. 

Noch  bevor  sich  der  Landtag  mit  der  Frage  beschäftigte, 
brachte  am  '2:\.  Januar  IsiT"'  das  Weimarische  Oberkonsistorium 
den  reo-elniäßigeu  Schulbesuch  von  neuem  in  Eriinierung:  (Terade 
jetzt  sei  streng  darauf  zu  sehen,  dalÄ  die  Schulen  nicht  ohne  Not 
versäumt  wünlen:  deshalb  solle  die  weltliche  <  >l)i  in;-k,'it  die  Schiil- 
beh()rden  unterstützen  und  säumiL''e  Kitern  zunächst  verwarnen, 
weiter  sie  aber  ..bei  otteni)ai'eni  Fievi  j  in  (it-lil-  oder  <ieräiignis- 
stmf'e  nelinien  nach  dem  versiändiiren  Krmes'^en  des  Kiehti-is  mit 
«ilimpt  und Selionung.  aller  auch  mit  dem  LMH/.en  Kriist'- d<'s (-Jesetzes," 
l»t  ni  Stallte  liege  daran,  daU  die  Jugend  viel  (iuies  lerne  in  Sitten 


't  Wi'liii.  \Vi.i  li(<i|l.|;iii  Nu.  Im. 
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und  Kenntnissen«  besonders  in  den  Grundlagen  der  christlichen 
Religion.  Als  Gmndsfttze  wurden,  wenn  man  nur  das  Ergebnis 
längeren  Schwankens  berücksichtigt»  dorch  die  Behörden  folgende 
Bestimmungen  gegeben:  Die  Schulpflicht  wfthrt  bis  zur  Konfirmation,*) 
und  zwar  werden  dieser  die  Kinder  in  dem  Jahre  unterzogen,  in 
dem  sie  bis  zam  1.  Oktober  das  14.  Jahr  Tollenden.*)  Die  Schul- 
anfnahme  erfolgte  Ostern  für  die  Kinder,  die  bis  zum  1.  April 
6  Jahr  alt  werden.  Micliaelis  für  diejenigen,  welche  bis  zum  I.Oktober 
das  6.  Lebensjahr  erfüllen.^) 

Nachdem  eine  Ferienordoung  des  Eisenacber  Konsistoriums 
vom  28.  Juni  1818  auf  Widersprach  gestoßen  war,*)  erfolgte  unter 
dem  lo  Mai  1821  die  Publikation  des  Gesetzes  über  Schul- 
ferien, Schul  Versäumnisse  und  deren  Ahndung;.')  Bei  Er- 
wsihnunfT  der  KrrichtuiiLr  von  Schuh  orständen  ist  des  Ciesetzes. 
das  sich  ausdriicklich  nur  auf  die  cvaiifrrlischt'n  Schulen  des  Tjandes 
bezieht,  bereits  iredacht  worden ;  '  im  übrigen  ist  sein  Inhalt  durch 
den  Nanien  zur  (Teniitre  bezeichnet. 

Man  hat  Krurnayers  Weiniarischer  Schulordnunir  von  l<il9'< 
das  TiOb  prespendet.  daü  in  ihi'  das  Prinzip  des  SchuizwanL^s  in 
deutschen  Landen  überhaupt  zum  eist(»n  Mab'  ausfresprochen  werde;- * 
in  ihr  wird  bereits  der  weltlichen  ()bri<rkeit  aufir»'ireben.  hissifren 
Eitern  o:ep:eniiber  Zwanfrsnial.\retreln  zur  Anwendunir  zu  brin<ren. 
Daß  diese  und  spatere  Verordnungen  den  erwünschten  Krfol<r  noch 
nicht  geliabt  hatten,  haben  wir  schon  gesehen;  ähnlich  ist  es  auch 
in  anderen  Ländern  mit  älteren  Bestimmungen  gewesen.  Auch 
des  Preußenkönigs  Friedrich  Wilhelm  I.  grundlegende  Verordnung 
vom  Jahre  1717  und  das  Sächsische  Generale  von  1769  hieben  nicht 
die  Durchfilhrung  des  allgemeinen  und  regelmäßigen  Schulbesuchs 
alsbald  zur  Folge  gehabt.*)  —  Mit  dem  Oesetz  vom  15.  Mai  1821 
aber  wird  f&r  das  Grofiherzogtum  der  Beginn  der  allgemeinen 
Schulpflicht  datiert  werden  dürfen.   Von  nun  an  wurde  Emst  ge* 


'1  llviiiicf  s.  :u>. 

2|  V.  (iocckcis  Sainmluni:  II.  S.  :571.   ilm'her  S.  30 L 

8)  v.  (iociki'ls  Siiminlim-         S  11. 

*i  V.  fn.cckrls  SaimiiUini;  II.  S.  H'.l:    [.aiKltaL-svcrhaiulI.  1819,  8,  lÖH. 
Ik-rclier  S.  12  H.;  v.  (iuocki'l.s  iSuiiiiiiluii^  III,  S.  m'y. 

•)  riir  rli(>  katliobsciH'n  S4*hulcn  war  ein  am  2H.  Oktol»L'r  1H2I  witMlrrholtcr 
Nacht) aLT  n  ir>.  Oktol«  I  iHim  xur  Ptildaischen  Kchulordnung  inaB|!«bend. 
(v.  Uoi'ckel»  duiuiulung  III,  S.  950.) 

')  Abjredruckt  bei  Vormbnmn.  evnntr.  Schnlordniiniron  II,  8.  215:  vsrl. 
Kiirlu-n-  iiiid  Srhulhlatt  W).  S. 

*)  Puulüou.  Das  deutsche  JJihiuug.sw»'Si>n,  S. 

Vpl.  Bremen,  die  preufiisrhe  VolksM'liule.  H.  1.  5HH:  Weber.  silcUs. 
Kircheoredit  1829,  n,  S.  I(i82. 
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macht:  Die  Schulpflicht  kam  zur  Darcbf&hnmg,  auch  in  den  ent- 
legenen Dörfern,  in  denen  bisher  Sitte  nnd  Gewohnheit  sich  mit 
den  behördlichen  Bestimmungen  noch  nicht  in  Einklang  zn  setzen 
vermocht  hatten. 

Der  Zweck  des  Gesetzes  ist  in  der  bemerkenswerten  Einleitung 
deutlich  ausgesprochen:  ,.Uin  in  die  verscbiedouen  Gesetzgebungen 
unseres  Großherzogtums  hinsichtlich  dos  Schulbesachs,  sowohl  in 
den  Städtni  als  auf  dem  Lande,  mehr  Einheit  zu  bringen,  um  dou 
Behörden  und  Eltern  bestimmte  Vorschriften  hierüber  an  die  Hand 
zu  geben;  zugleich  in  Erwägung,  wie  wichtif^  es  sei.  daß  die  Kiudor 
von  früher  Jugend  an  sich  an  Stetigkeit  und  Ordnung  gewöhnen, 
daß  ein  so  weiiiir  als  möglich  unterbrochener  rnterricbtsgang  das 
Vorschreiten  derscllieii  in  K'  ligion  und  in  geiiu'iiiniitzigeii  Kennt- 
nissen und  Fertigkeiten  betoniere:  daß  einerseits  den  J.ebieni 
einige  Zi'it|uinkte  mäßiger  Kiliolung  von  ihrem  mühevollen  Leiii-- 
amtc  vergöniK  t.  anderseits  alxT  auch  dem  (  ijermiiße  hierin  und 
der  allzu  großen  Nachsicht  geiren  sie  und  gegen  lässige  oder  ge- 
wissenlose Eltern  und  trüge  Schulkinder  kräftig  gesteuert  werde  .  .... 
verordnen  Wir"  etc  

"Was  die  Bestimmungen  über  die  Ferien  betiitft.  so  wurde 
den  Städten  gegenüber  auf  bestehende  oder  zu  erlassende  besondere 
VerordnoDgen  Bezug  genommen;  für  das  Land  werden  6  Wochen 
Emteferien  festgesetzt,  die  den  örtlichen  Verbältuissen  cutsprechend 
gelegt  werden  sollen,  auch  in  zwei  Teilen  abgehalten  nnd  durch 
den  DiOzesan  erforderiichenfalls  um  8—14  Tage  (mit  halber 
Schule)  veriängert  werden  dflrfen.  Von  diesen  6  Wochen  sollen 
4  ganz  schulfrei  sein,  in  den  fibrigen  2  soll  tSglich  „halbe 
Schule"  mit  3  Standen  gehalten  werden,  uro  den  Kindern  Zeit  zur 
Teilnahme  an  den  Enttearbeiten  zu  lassen.  Uebrigens  dürfen 
Lehrer  und  Gemeinde  gemeinsam  und  freiwillig  die  Ferienzeit  be- 
schränken; als  ein  Zeichen  von  Wohlgesinntheit  soll  das  in  jedem 
Falle  besonders  gerühmt  werden.  Weiter  werden  Bestimmungen 
gegeben  über  die  Ferien  an  den  Kirchenfesten,  der  Kirmse,  bei 
Jahrmarkt  und  am  Gregoriusfeste  und  Uber  den  Ausfall  der  Schule 
am  Fastnachtstage,  am  18.  Oktober,  am  Tage  Martini,  bei  großen 
und  kleinen  Hochzeiten. 

Von  den  Seh  iil  Versäumnissen  wird  in  ><  13—24  des  Gesetzes 
gehandelt.  Den  Lehrern  w^ird  jedes  eigenmächtige  Aussetzen  des 
Unterrichts  untersagt,  Eltern  und  Kindern  (einschl.  der  Hirten- 
und  Schäterkinder)  die  Bestimmung  der  Sehulj)Hicht  eingeschärft. 
Die  Lehrer  sollen  sich  bemühen,  daß  sich  die  Jviuder  in  der  Schule 
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wotUfSihlen  und  sie  gern  besnchon;  dir*  orowisseDhaftesten  Kinder 
soll  man  belobigen,  womöo^Iich  durch  Belohnungen  auszeichnen; 

über  Sdiulversäumnisse  soll  der  r.'  liror  an  den  Soliulvorstand  be- 
richten; dieser,  erforderlichenfalls  der  Diözesan.  sollen  die  Elteni, 
die  eine  Bekanntmachung  des  Weimarischen  Olierknnsistoriums  ( 181G) 
in  erster  Linie  für  die  christliche  Kr/jehun«?  ihrer  Kinder  ver- 
antwortlich macht,  vorladen,  verwarnen  nnd  bedrohen.  Hilft  das 
nichts,  so  ist  die  weltliche  Obriirkeit  oder  das  Oberkonsistoriuni 
anzurufen.  Bestimmte  Strafen  sind  auch  in  diesem  (iesetze  für 
Sehulversäumnisse  nicht  vorirfs^'hen.  —  Besonderer  Krwähnunjr 
<iürfte  es  verdienen,  daß  auch  die  l^'iirsorjife  für  viersinnige  Kinder 
den  TiChrern  bereits  1828  warm  anempfohlen  wurde,  nnter  Ver- 
Wfisnn'j;'  an  den  Taubstummen-  und  Blindenlehrer  \  ollralh  in 
\\'eirnar.  der  den  Lehrern  mit  Kiit  und  Tat  wegen  Behandlung 
dieser  Kinder  gern  zur  Seite  stehen  werde.'» 

Auch  die  schuh-ntiassene  Jugend  blieb  in  dieser  Zeit  der 
Schulreform  nicht  nnberücksichtiirt.  T'nter  Beachtung  der  früher 
im  Eiscnachisehen  gemachten  Ki  taliruntr'  ii wurde  angeordnet,  daß 
mit  iMing>.t*'n  181"  überall  da.  ,,wo  nicht  ältere  und  bessere  Ein- 
richtungen bereits  beständen'*,  Sonntagsschuleu  einzuführen  seien, 
an  denen  die  Jugend  ein  Jahr  lang  nach  der  Kontirmation.  dazu 
die  obere  Schalklasse  teilzunehmen  habe;  Erwachsenen  sei  die  Teil- 
nahme dann  zu  gestatten,  wenn  der  Unterricht,  den  der  Pfarrer 
oder,  in  seiner  Gegenwart,  der  Lehrer  erteilt,  in  der  Kirdie  statt- 
finde.*) 

Die  Arbeit,  welche  in  den  Jahren  vom  Wiener  Kongreß  bis 
zu  Karl  Augusts  Tod  an  der  Schule  des  Grofiherzogtums  getan 
worden  war,  war  nicht  vergeblich;  der  Einsicht,  daß  sie  einen 
erheblichen  Fortschritt  im  Volksschulwesen  des  Landes  angebahnt 
oder  bewiritt  hatte,  konnte  man  sich  nicht  entziehen.  Es  war 
nicht  nur  einheitliche  Ordnung  auf  einem  Gebiete  geschaffen  worden, 
wo  bisher  Willkür  und  Zerfahrenheit  geherrscht  hatten;  wichtige, 
fttr  die  Förderung  der  Volksbildung  entscheidende  Fragen  hatte 
man  mit  Erfolg  in  Angriff  genommen  und,  wenn  nicht  gelOst,  so 
doch  der  LOsung  entgegengef  tthrt  ~  Schon  die  von  der  Regierung 
nnd  dem  Landtage  der  Volksschule  und  dem  Lehrerstande  zuge- 
wendete Fürsorge  und  T&tigkeit  mußte  ganz  wesentlich  dazu  bei- 
tragen, auch  in  den  Augen  der  großen,  schulischen  Aufgaben  noch 

V  Ilercher  S.  2ü  f. 

S)  Vgf.  Heppe  II,  8.  »)6  ff. 

^  Hercher  S.  72  f.  v.  ({occkclH  Sammlung  IV,  K.  14ü. 
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fernst ohenden  blasse  ihre  Bedeutung  erheblich  zu  steigern  und  ein 
allmähliches  Verständnis  für  das  ^\'pson  und  den  Segen  der  Volks- 
bilduog  und  Volkserziehun«:  in  dor  Schulo  anzubahnen. 

AVas  die  '20  Jahre  nach  Karl  Augusts  Tode  für  das  weimarisebe 
Vülksschulw  psou  h'istrtcu.  läßt  sich  uiit  der  Arbeit  der  hier  be- 
sprocheDen  Zeit  in  keiner  Weise  verfrloichen.  Erst  die  Zeit  der 
prroßen  politischen  Bewegung:  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts 
hat  auch  auf  diesem  (Jobietc  neue  Anstöße  und  eine  erlblfrreiche 
Tätigkeit  der  gesetzgebenden  Kaktoren  gebracht.  Das  erhottte. 
alle  Seiten  des  Vdlksscliuhvesens  gleicherweise  herücksichtigeinlc 
Volksschul  gese  i  z  ließ  aueh  sie  imrii  niclit  futsti  hcn :  das  zeitigten 
erst  die  Jahre  nach  Deutächlaudt»  uatiuaaler  Wiedergeburt. 


uiyiu^uü  Ly  Google 


Beiträge  zum  „Katechismus  der  Sittenlehre  für 

das  Landvolk^'  von  Johann  Georg  Schlosser. 

Von  <  )lM'rlclii  fi  Dr.  von  Kozlowskl  in  I'i  i-dcu.iu  \u-\  ünlin. 

<ir)othi>s  Schwätzer,  .luhaiiii  (Teoiir  Schlosser.  <1«m'  oft  ahiiuiiirs- 
volleii  (Geistes  frorii  doii  vicllacliPü  Stimmen  seiner  Zeit  lauschte, 
sie  iiHitrlichst  ins  Praktische  aus-  und  umzudeuten  und  daher 
auch  lieber  mehr  auf  publizistischem  Wefro  in  kleineren  Schriften 
und  Abliandlun<,'en.  als  auf  streng-  wissenschaftlichem  in  pTnißeron 
Werken  seiner  fast  immer  orifjinelleu  Meinung  Ausdruck  zu 
grel)en  strebte,  machte  zu  Beginn  der  siebziger  Jahre  wie  viele 
andere  eine  Wandlung  in  seiner  inneren  Entwicklung  durch,  über 
die  er  in  einem  interessanten  Briefe  vom  10.  Mai  1772  an  (ileini 
also  berichtet:  „Ich  habe  wirklich  seyt  einiger  Zeit  eine  solche 
rovolution  in  meinem  (leschiiiak  ges[)urt.  daß  ich  nun  von  vielen 
Dingen  ganz  anders  urtheilc  als  sonst.  Ich  glaube,  der  vortref- 
liche  OsiftD,  aber  der  englische  nicht  der  deutsche  vom  Denis,  und 
Klopstoks  Odeo  sind  schuld  daran.  Ich  bin  zwar  gegen  das  grose 
in  der  Dichtknost  nicht  so  gar  fOhlbabr,  aber  diese  Genies  des 
ersten  Bangs  wissen  anch  die  kleinen  Zflge  die  mit  meiner  Seele 
mehr  harmoniren  so  stark  za  machen,  daB  sie  mir  nun  erst  Geist 
und  Leben  zu  bekommen  scheinen.  Ich  kan  das  GefiUil  nicht 
ausdeaten  das  sich  ganz  meiner  bemeisterte  da  ich  die  Stelle  im 
Osian  las.  His  Sonl  was  fixt  on  Connal.  Often  met  their  Eyes 
of  Love.  Their  Conrse  in  the  Chase  was  one,  &  happy  were  their 
words  in  Secret.  und  die  von  der  Tochter  des  Stamo  Lovelineß 
was  around  her  as  Light;  her  Steps  were  like  the  Mnsik  of  Songs. 
She  saw  the  Yoath  &  lov*d  him.  He  was  the  stoln  sigh  of  her 
Soul;  Her  blae  Eye  roied  on  him  in  secret.  Selbst  in  den  Griechen 
die  ich,  seit  dem  ich  mit  ihnen  ein  wenig  bekant  bin,  f  fir  das 
höchste  Ideal  hielte,  selbst  in  denen  habe  ich  nichts  gefinnden  das 
ich  solchen  Heister  zflgen  an  die  Seyte  setzen  möchte.**  Der  un- 
gedruckte  Brief,  dem  die  angeffihrte  Stelle  entnommen,  befindet 
sich  im  93.  Handschriften-Bande  der  Gleimschen  Familienstiftung 
zn  Halberstadt  neben  vier  anderen  Schlosserschen  Briefen,  auf 
deren  z.  T.  pädagogische  Verwendbarkeit  ich  in  den  Neuen  .lahrb. 
f.  d.  kiass.  Altertum,  1905,  2.  Abt.,  Bd.  16.  U.  0  aufmerksam 
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machte  (vgl.  auch  MitteiluDgeu  XVI.  Jahrg  1906,  S.  8).  Die  drei 
ersteo.  inhaltreichsten  fallen  ins  Jahr  1772  (4.  Janaar.  25.  Februar, 
10.  Mai.  aus  Frankfurt  a.  M.).  der  vierte  ist  am  2ö.  Juli  1784 
laus  .Schwalbacb),  der  fünfte  13.  Mai  1796  (aus  Ansbach)  ge- 
sclirieben') 

Uns  iuteressiereu  hier  im  weseutliclion  die  Briefe  aus  dem 
Jahre  1772  und  zwar  wejren  ciiiifrt  r  Hinweise  auf  den  berühmten 
Schlosserschcii  Katec-liisinus  der  Siltcnlthre  für  das  Landvolk,  der 
1771  in  Frankfurt  a.  M.  erschienen  war.  Den  nächsten  Anlaß 
zum  Briefwi'chscl  zwisclifU  (ileim  und  Schlosser  haben,  wie  es 
scheint.  Manuskript  -  .Scndnnoren  des  letzteren  von  Diehtuno^en  im 
anakreontiselit  ii  (ieschinack  <re<;eben.  die  er  dem  Patriarchen  dieser 
Poesiegattuiig  zur  kritischen  Beurteiluntr  übersandt  hatte.  (Tleinis 
Autwort  blii'b  lange  aus;  im  Briefe  vom  4.  .Januar  1772.  der  durch 
eine  Sammlung  von  Subskriptionsgeldern  auf  eine  .\ufla<re  von 
Gleims  Werken  veraulaLU  wurde,  dankt  er  für  diese  ^stillschweigende 
Kritik"'  seiner  Werke,  die  ihn  nicht  beleidige,  da  er  gering  von 
sich  denke.  Gleim  war  nach  Schlossers  eigener  Versiehening  einer 
seiner  frühesten  Lieblingsdichter.  Es  ist  aber  möglich,  daß  auch 
seine  Darmstädter  Freunde  nnd  Freundinnen,  vor  allem  Herck,  ihn 
znr  Anknüpfung  näherer  Beziehungen  mit  Gleim  angeregt  haben. 
Denn  Gleim  hatte  im  Frühling  1771  mehrere  Tage  in  Mercks  Hanse 
in  Darmstadt  zugebracht,  um  mit  seinem  Freunde  Wieland  zo> 
sammenzutreffen,  nnd  der  Eindruck  dieser  Bekanntschaften  war  auf 
beiden  Seiten  ein  äußerst  günstiger  gewesen.*) 

Schlosser  hielt  sich  von  1769  bis  zu  seinem  1773  erfolgten 
Eintritt  in  den  Dienst  des  rühmlichst  bekannten  Markgrafen  Karl 
Friedrich  von  Baden  als  Advokat  und  Journalist  in  seiner  Vater- 
stadt Frankfurt  a.  U.  (geb.  1739)  auf,  nachdem  er  zuvor  drei  Jahre 
zu  Treptow  an  der  Bega  in  ländlicher  Ge^^end  als  Erzieher  im 
fürstlichen  Dienste  des  Herzogs  Friedrich  von  Württemberg'')  ge- 
standen hatte,  was  für  seine  Kenntnis  bäuerlicher  Verhältnisse  nicht 
bedeutungslos  gewesen  war.  Diese  Frankfurter  Zeit  gab  Schlosser 


')  T^ctzlcrfi-  ist  v<in  Sihüddfkdpf  in  x-iiK-ni  ucilv ollcii  Htiofweclisi'l  (ik'iiii- 

l'z,  21H.  l'iilili.  ;iti  Litt,  \  cifiiis  in  StuttL'arl,  Tiil'UiL'.-n  ISO«.».  .S.  .Vj:i.  ali- 

L'odni«kt.  Kr  ' ein  hti  t  (icni  alten  (llfiiii  ilt-u  Tod  »eines  l'renn(le>  l  /.  >-'"•!. 
in  Aiisliaeh  IJ.  Mai  l~'M')i  und  entliiilt  nirlits  iin.seiem  Zweck  Dienliches.  Ans 
ileni  Briefe  vr)in  2."i.  I'elirnar  1T""J  lial  Sdniddi-kopf  im  (ioetlie-.lalirl».  17.24'»  eine 
kurze,  für  den  jnniren  (ioctlie  cliariikteii..tiM  lie  Außerun-j  Sclili>ssers  niitL'etoilt. 

-)  (  her  ((leim  und  den  Darmstüdier  Kreis  inn  ^leivk  werde  ich  deni- 
n&chst  ft.  n.  ().  mit  iinirednickten  Briefen  von  Merek,  Lcudiscnring  .<owic 
Herders  lii-.nit  t.nirhii'ii. 

Jtrutier  Ue.s  lleizo^'s  Karl  Eiigcu  von  Württember}:. 
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die  bestimmeode  BidLtUDg  seines  Lebens.  Ältere  Anregungen  in 
VerbiDdong  mit  neuen  wirkten  hin  auf  das  Schlossersche  Ideal 
eines  im  sozialen  Sinne  tätigen  Lebens;  die  moralisch-pädagogische 
Strömling  der  Zeit  mußte  derartige  Neigungen  in  ihre  Gewalt 
zwingen,  um  sie  für  einen  Stand  dienstbar  zu  machen,  der  nicht 
bloß  einer  bisher  vernachlfissigten,  umfassenden  sozialen  Fürsorge 
bedürftig,  sondern  auch  als  freilich  noch  passend  herzustellende  Umwelt 
zur  Verwirklichung  eines  natürlichen  und  harmonischen  Landlebens 
im  epikurischeu  Sinne  «rocijrnot  erschien.  Denn  hieran  zu  denken 
vergaßen  die  praktischen  Idealisten  des  18.  Jahrhunderts  wie 
Schlosser  nicht.  ^Ich  danke  Ihnen."  schreibt  er  au  Gleim  am 
lU.  Mai  1772  nach  dessen  Zuseudun<i:  der  „Lieder  für  das  Volk*', 

 für  die  Lieder,  weil  sie  einer  ('lasse  von  Menschen  ^n/widinet 

sind  für  die  ich  eine  parteiische  Freundschaft  habe,  uuter  welcher 
ich  lieher  leben  nioclile  als  am  Hofe  unserer  deutschen  Schache 
und  Xahobs.  und  mit  welcher  ich  auch  gewis  einmal  h^ben  weide, 
wenn  ich  noch  Tage  holen  darf,  wo  ich  von  uiemand  als  von 
meineni  Herzen  Gesiitze  zu  nehmen  brauche."  Wir  hören  Klänge 
des  Sturmes  und  l>ranges,  wie  sie  uns  für  den  Freund  des  juniren 
Goethe  und  den  Mitn'daktor  der  Frankfurter  Gelehrten  Anzeigen 
von  1772  zu  passen  scheinen,  unterndscht  mit  jenen  frühen  Tönen 
empfindsamer  Art,  die  aus  Hallers  „Alpen"'  mit  ihrem  Lobpreis 
einfacher  Sitten  fem  vom  Überfluß,  „der  Lastern  reichem  Quell", 
und  aas  E.  v.  Kleists  Apostrophe  im  „FrühUng**  an  das  „dreimal 
selige  Volk", 

„ —  dem  einsam  in  Gründen  die  Tage 

Wie  sanfte  Weste  verfliegen!"  . . . 
in  weitere  Zeiten  hineinklingen.  Zu  den  Dichtem,  die  neben  Haller 
und  Kleist  auf  Schlossers  Seele  frühzeitig  Eindruck  gemacht,  ge- 
hörte, wie  schon  erwfthnt,  auch  Gleim.  Die  Anakreontik  mit  ihren 
mannigfachenRegnngen  der  Empfindsamkeit  pflegte  gern  —  deutete 
aber  auch  wohl  die  Gegensfttze  von  Stadt  und  Land  satirisch  ans 
(vgl.  schon  Gleims  „Versuche  in  Scherzhaften  Liedern"  1744,  45) 
—  jene  idyllenhaften  Bilder  und  Zustände,  welche  in  Gleims  Seele 
und  Leben  so  seltsam  kontrastieren  zu  dem  vielbeschäftigten  Welt- 
mann und  Anwalt  nicht  unbedeutender  materieller  Interessen,  der 
er  berufsmäßig  sein  mußte.  In  Schlossers  Leben  ist  der  Wechsel 
der  Stimmungen  und  das  widerspruchsvolle  Schwanken  typisch,  das 
ihn  aus  der  Empfindsamkeit  in  den  Sturm  und  Drang,  aus  einer 
vorwieirend  Journalistischen  Tätigkeit  in  eine  vielseitig  nach  anßen 
wirkende  Beamtenstellung,  aus  dieser  wieder  auf  stark  pessimistisch 
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empfundeiien  Druck  äußerer  Vorhältnisse  iu  die  stillere  Welt  eines 
nur  freistip'in  l-Jenießen  und  Wirken  i^ewidineteii  Daseins  trieb. 
Aber  nicht  nur  iu  dieser  Aufeinandertnlcrc  charakteristischer  Lebcns- 
perio(h  ii.  auch  innerhall»  derselben  ist  die  Sr'olo  dieses  begabten 
Mannes  v(»n  weciiselnden  und  sich  vielfach  durclikreuzenden  An- 
sichten und  Stiniinun'i:eii  beweijft  gewesen,  so  daß  seinem  (resanit- 
bilde  die  Harmonie  eines  einln  itlicli  durclij;et  l'ihrten  Lebensjdanes 
felilt  und  in  seiner  Seele  schließlich  der  Pessimisnnis  für  alle  die 
T^estrehuniren  zurückblieb,  au  die  er  seine  beste  Kraft  gewandt 
hatte.  Dazu  geiiörten  mit  in  erster  T^inie  die  pädagogischen:  wie 
er  im  Anschluß  an  die  Streitigkeiten  'über  die  Coditikation  des 
Kechts  im  preußischen  Landreciit.  in  die  er  später  verwickelt  war. 
seiner  Zeit  den  Beruf  zur  Gesetzgebung  einfach  absprach,  so  ver- 
zweifelt er  schließlich  an  der  Möglichkeit  reiner  Menschheitsbilduug. 
die  seinem  Jahrhundert  als  Ideal  vorschwebte.  Nar  im  kleinen 
Kreise,  in  sorgftltiger  Pflege  des  Eigenlebens  bleibt  f&r  die  vor 
den  St&rmen  der  Welt  sich  rettende  Seele  noch  etwas  zu  ton 
ttbrig.  Leise  tönt  in  diese  Altersstimmong  schon  das  biblische 
Motto  znro  Katechismns:  ^Bist  da  weise,  so  bist  du  dir  weise** 
(Sprfiche  Salom.  Kap.  IX,  12). 

Schlossers  Katecbismos  trfigt  einen  starken  Onmdton  idealistischer 
Konstruktion  —  in  Absicht,  Form  und  Inhalt.  „Wenn  ich,**  schreibt 
er  an  Gleim  unterm  25.  Februar  1772,  „mein  HochzuEhrender 
Herr,  und  Ihre  G&te  erlaubt  mir  wohl  hinzuzusetzen,  würdigster 
Freund,  wenn  ich  mit  meinem  moralischen  Catecbifmus  auch  den 
Entzweck  nicht  ganz  erreichen  kan  den  ich  mir  vielleicht  zu . 
schwärmerisch  vor  setzte,  so  ist  es  mir  doch  unscb&tzbahre  Be- 
lohoung  daß  alle  die  Männer  die  ich  Hochschätze,  meiner  geringen 
Arbeit  Beyfall  schenken.  Nicht  allein  aber  das  Landvolck  auch 
der  feinere  Theil  der  Welt,  auch  der  gelehrte  Theil  brauchte  einen 
änlichen  Catechifmus.  Jener,  damit  er  sehen  lernte,  daß  der  wahre 
Adel,  die  wahre  Lebensart  auf  der  Tugend  beruhe;  dieser,  daß 
er  endlich  einmal  aufhöre  seine  Schüler  in  dem  moral.  Feenreich 
herum  zu  fuhren,  in  welchem  es  so  leicht  ist  viel,  und  so  schwer 
etwas  zu  sagen,  wozu  ein  jeder  Leser  ein  antwortendes  Gefühl  in 
seiner  Seele  fände."  In  der  absichtlich  kurzen  Vorrede  heißt  es. 
daß  das  Buch  ,,aus  reinster  Absicht"  geschrieben  sei;  auf  diese 
selbst  weist  schon  die  Vignette  des  Titelblattes  deutlich  hin:  auf 
einer  Anhfihe.  zu  <ler  ein  Pfad  liinanführt.  zwei  von  strahlenden 
Sonnen  gekn'Witi'  Temjtel  (Tempel  der  Itcligion  —  Teni])el  der 
Tugeud);  am  FuÜe  derseibeu  eiu  Lehrer  mit  erhobeuem  Ai^m  nach 
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obon  zcitrciid.  eiue  Scluir  Kinder  mit  sich  führoiiil.  In  (lor  laiiti: 
ausijet'rihittMi.  für  l)orfL''eistli('h('  uiui  TiiLr«'ii(lloliirr  iM  stiiiiiiiU-ii  Kin- 
leitim^  (S.  -  ,")|  (Ii  i  1  Ausiraln')  wird  die  innen'  ( icschiciitp  dor 
Entstehung"  des  Katfciiismus  ir«'ireb(Mi.  Als  (jrundlairi'  dient  Schlosser 
die  Fiktion  eines  ihm  aultallend  erscliienenen  ^^iiicklit'lien  Zustanth's 
von  Mensi-hen  und  \'erl)iiitnissen  auf  dem  Landi^ute  eines  seinci 
Freuode.  jrrlücklich  voi-  allem  auch  weisen  der  „Einfalt  der  Sitten". 
,,(Ier  l'iisehuld  und  IJechtschatfenlieit.*'  die  er  dort  fand.  ..  Kriede. 
Arbeitsamkeit.  Treue.  Gesellig^keit,  Dicustfertigkeil.  selbst  Freund- 
schaft herrschte  tiberall"  (S.  6)  —  ein  Werk  des  alten  \'er\valtei-s 
seines  Freundes,  der  ohne  viel  Aufhebens  an  den  Seelen  dieser 
Leute  gearbeitet  hatte.  Er  weckte  in  den  Herzen  der  Kinder  leb- 
hafte Vorstellungen  von  dem  gltickseligen  Zustande,  in  den  die 
Tugend  zu  versetzen  vermochte,  und  hütete  sich  vor  dem  bloßen 
Moralisieren.  Er  machte  sich  die  Kinder  so  zu  Freunden,  daß  er 
mit  seinen  Blicken  selbst  die  ungeb&rdigsten  lenken  konnte,  und 
flößte  ihnen  ein  Vergnfigen  an  die  Stunden  des  Unterrichts  und 
Beisammenseins  ein,  daß  selbst  die  Erwachsenen,  wenn  es  ihre 
Zeit  und  Geschäfte  erlaubten,  noch  gern  daran  teilnahmen.  ,.Ge- 
sunde  Vernunft  und  eine  thätige  Menschenliebe''  sind  nötig,  um 
den  vorgesetzten  Endzweck  der  Sittenverbessernng  zu  erreichen. 
Aber  es  fehlt  au  Lehrern,  welche  diese  Eigenschaften  in  sich  ver- 
einigen. Und  unter  hundert  l'redigem  gibt  es  kaum  zwei.  welche 
im  Stande  wären  die  Pflichten  eines  wahren  Eehrers  der  Tuprend 
zu  ei  lullen."  Denn  ihie  \  orbildun«»:  leitet  sie  „in  alle  (.Telieiniuisse 
der  Weltweisheit  und  d«  r  (ieschiciite  und  der  S[)racheu.  und,  was 
ärger  ist  als  ail(>s.  der  Polemick  und  der  Honiilie  '  so  weit  hinein, 
daß  sie  zur  einfach  natürlichen  Belehrung'  unfiihi«r  werden,  ander- 
seits doch  nicht  tief  trenujr.  daß  sie  «ranz  ..das  Feld  der  (iottes- 
^elalirtheit"  überschauen  krmnen.  l»eslialli  sei  ilcn  kiinftiiren  Dorf- 
p:eistlicli»  ii  eine  l»esondei'e  .Art  der  I'jzielinii^r  zu  wünschen,  die  sie 
zu  einiirncksN ollem  l'nterricht  in  der  Sitteiihdire  durch  eliensd  ..ein- 
tiiltiire  und  so  h  icht  l)e<rieifliciif  Ii.  weise"  l»efäliiirte.  ..als  sie 
künftiL^  diesellic  iiiini  Hauern  voitra^cn  sollen"  Kein  hoclistudiertei- 
Gelehrter,  sondmi  vor  allem  ..ein  ifchtsciialttiirr  und  vernünffiL'er 
Mann"  iniissc  S'  iu.  wi-r  di'Sr  L^fjstlichen  TiiL'^ondleln-er  de-^  Land- 
volkes zu  ihrem  reintr  erziehe:  >ein  Lehrsinhl  könne  vielleicht 
..die  Pi'ofessur  der  piaetischeii  (i()ttes<rela!ii-theif'  heißen.  ,.l)ies.  r 
Lelirei'  miißle  die  .'Nchiilei-  zuLrleich  zu  ri'chtschatfeneii  .Menschen  und 
zu  rechtschattenen  Lidirein  eines  \'olkes  machen,  das  nicht  alles 
wissen  muß    was  man  wissen  kann,  sondern  nur  so  viel,  als  es 
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braucht,  um  £rliickli<'h  zu  worden.''  Nähme  man  tlami  aus  diesen 
Sc-hülorn  die  Dorf^eistlicheu.  so  künuteu.  so  wiirden  sie  prewiß  unter 
ihren  Zuhürcrü  die  Tugend  auf  eben  die  Art.  mit  eben  dem  Erfolg' 
ausbreiten,  mit  welchem  mein  Freund  sie  seiueu  Bauern  eingeflößt 
haf  (S.  42).  So  schreibt  deua  Schlosser  hauptsächlich  für  solche 
Geistlidie  seinen  Eateehismns,  welche  mit  brennendem  Herzen  die 
Tu^nd  ihrer  Gemeinde  za  fördern  wünschen.  Diese  werden  aus 
den  Lehrstanden  seines  alten  Freundes  lernen,  ,,wie  man  die  Sitten- 
lehre vortragen  soll,  um  sie  nach  dem  Begriff  deijenigen  Leute 
einzurichten,  mit  welchen  sie  umgehen.**  Freilich  verdient  sein 
Katechismus  eigentlich  nicht  den  Namen  eines  moralischen  Kate- 
chismus, da  er  in  der  Tat  nichts  sei  „als  der  Stoff,  aus  welchem 
ein  jeder  Lehrer  den  Katechismus  nehmen  soll,  welchen  er  seinen 
Schfllem  und  Zuhörern  beybriogen  will**.  Das  wichtigste,  was  er 
daraus  lernen  soll,  ist  1.  das  natürliche  Denken  von  den  Pflichten 
der  Menschen;  2,  die  Art  des  Vortrags,  wie  man  Gewalt  Aber  die 
Herzen  der  Schfiler  gewinnt.  Kurz:  „er  soll  lernen  wie  man  unter- 
richtet, ohne  zu  lehren.^  (S.  46.)  Tiefe,  innige  Empfindong  — 
denn  „unsere  EmpfindaDgen  allein  sind  die  unmittelbaren  Quellen 
aller  unserer  Handlungen"  (S.  45)  —  des  Rechten  und  Guten  soll 
den  Seelen  der  Kinder  eingeimpft  werden,  und  erst  dann,  wenn 
ihre  Seelen  ,.zn  den  edelsten  größten  Emptiudungren  reif"  sind, 
werden  sie  auch  fühij?  sein,  jenes  volle  Vertrauen  zu  einem  g:ütig:en. 
für  alle  sorgenden  tiott  in  sieh  Wurzel  fassen  zu  hissen,  das  sie 
in  Krankheit.  Sehmerz,  Mangel,  Unglück.  Tod  nicht  verzagen  laßt. 
So  erscheint  die  Religion  als  krönender  Abschhiß  dieses  rnterrichts 
in  der  Tugend,  der  auf  echt  Rousseausche  W  eise  ..keine  andere 
als  die  fühlbare,  wahre,  natürliche  Folgen  der  Handlungen  zu  Be- 
wegungsmitteln zur  Tugenil  gebiauchen  soll". 

Diesen  (rrundsätzen  entsi)n'clieii  nun  die  dem  alten  Verwalter 
in  den  Mund  gelegten  Lehren  des  eigentlichen  Katechismus.  Über 
eine  gesonderte  Ausgabe  desselben,  also  ohne  Einleitung,  sowie 
über  eine  mit  besonderem  Anhang  zu  versehcMide  Neuauflage  des 
ganzen  Katechismus  und  über  seine  zwar  nach  Grundsätzen,  aber 
noch  ziemlich  willkürlich  gebildeten  Regeln  der  Rechtschreibnng 
berichtet  Schlosser  im  Briefe  an  Gleim  vom  10.  Mai  1772:  „Es 
ist  ein  vortreflicher  Einfalt  von  Ihnen  daß  Sie  Ihre  Lieder  in  der 

')  V^.'!.  S.  "od.  Kat.:  ..Sucht  lürhl  imlir  zu  wissen.  Kiiulor.  als  ihr  hraucht, 
um  nls«  redliche  Bnticnj  eliW'lflich  zn  sorn."    Ein  fflr  Srhlossors  D»»nkftrt  (Iher- 
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dcntcn  •Inrohi  (in  Halbcrstadt). 
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äufern  Gestalt  der  Molusine  und  dor  Hayinons  Kinder  iintei-  dem 
Landvolk  ausbreiten  wollen;  Ehe  noch  ein  Monat  ver^^elit  wird 
mein  Catechilmus  (der  mir  durch  Ihren  beyfail  so  werth  wird)  in 
eben  der  Gestalt  erscheinen.  Ich  schneide  die  P^inlcitunp:  ab  die 
für  die  baiKTU  nicht  geschrieben  war:  setze  einen  kleinen  andern 
Kopf  daran,  und  g-ebe  ihm  zum  Unterschied  den  Titel  Sitten  büch- 
loin.  für  die  Kinder  des  Landvolcks.  HK.  Deinet  drukt  es  auf 
schlecht  Papier,  deutlich  aber  ohne  alle  \'erzierung.  und  so  daß 
ers  um  4—6  Pf.  geben  kan.  Ich  habe  einige  Bekantschaft  mit 
Land  geistlichen.  Diesen  werde  ich  Exemplare  znschiken;  Sind 
Ihre  Lieder  biß  dahin  fertig,  so  lege  ich  davon  eine  Anzahl  bey, 
and  wenn  dann 

der  eiserne  Stab  der  Fftrsten  nnd  ihrer  Satrapen 
Nicht  ganz  die  Seele  des  Landmans  zerschlug; 
So  kan  vielleicht  hier  nnd  da  ein  besseres  Arcadien  angelegt  werden, 
als  je  die  Schwärmerey  der  Dichter  erdachte.  —  Der  Catechifmns 
selbst  wird  bald  nenanf^^elegt  Die  Erlanger  Zeitung  erinnerte, 
daß  ich  die  Kinder  hfttte  abtretten  lassen  soUen,  um  mit  den  Alten 
von  den  Pflichten  zn  reden,  die  ich  nach  meinem  Plan  ansschliefen 
mußte.  Ich  werde  veisnchen  diesem  Finger  zeich  in  einem  Anhang 
von  Socratischen  Gesprächen  za  folgen  wo  mein  Verwalter  die 
Person  die  Xenophon  seinen  Socrates  spielen  ließ  (denn  dem  garstigen 
Sokrates  des  Plato  bin  ich  nnr  halb  gat)  vorstellen  soll.  HE. 
Basedow  der  diesen  Gedanken  billigt,  glaubt  ich  sollte  den  ganzen 
Catechif.  in  diese  Form  kleiden;  allein  wamm  soll  ich  dem  Publikum 
durch  diese  Verkleidung  eioerley  Sache  zweymal  verkaufen?  Und 
zudem  ist  es  nicht  leicht  aus  einem  guten  dialoge,  wo  Digressionen 
unentbehrlich  sind,  nnd  durchaus  nicht  dogmatisirt  werden  darf, 
die  Haupt  begrife  zu  ziehen,  die  ich  frerne  deutlich  neben  einander 
gesteilt  sehen  möchte.  I<  h  fürchte  daß  mein  Anhang  schon  weit 
weniger  als  der  Catechü.  selbst,  meinem  Entzweck  entsprechen 
wird.    Indessen  will  ich  versuchen,  was  ich  etwa  thun  kan! 

Meine  Rechtschreibunf?  würde  ich  {ranz  nach  dem  <romeinen 
Gebrauch  einrichten,  wenn  ich  mir  Gedächtnis  crf^nu?  zu  traute  mich 
immer  zu  erinnern,  was  ein  so  willkührlicher  Tyrann  befielt.  Dieser 
öchwierinrkcit  zu  r'nt<r<'lien  habe  ich  mir  jjfewisse  Grundsätze  gewalt 
welchen  ich  tplge.  Der  Gebrauch  des  s.  wird  auch  daraus  be- 
stimt.  Wird  der  Vokal  worauf  I'.  foljrt  laii<r  aus(rcs])rocheFi.  so 
schreibe  ich  f.  wird  er  kurz  aiisiresprochen  11.  wird  er  noch  dabey 
Stark,  so  schreibe  ich  ß.  z.  Ii.  stoßen,  ich  s])reche  o.  lani;  aus.  und  ich 
glaube  auch  daß  ich  recht  dazu  habe,  weil  das  Imperf.  lang  ist. 
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sties;  dodi  ich  weis  daß  (licsci- Schluß  vom  Impcrf.  au!' den  Intiiiit. 
nicht  siciicr  ist:  bilTcn.  wilTon  u.  d.  tr.  sciircibc  icii  mit  IT.  ixhor 
biß,  riß.  Fluß,  und  alle  Worte  wo  s.  am  Knde,  nach  einem  kurzen 
A  okal  zu  stellen  kunit.  sciireibe  ich  mit  ß.  dadurch  erhalte  ich  ein 
rnterscheiiiuui^s  Zeichen  zwischen  dem  Ton  womit  Fus;  und  Fluß 
ausgesprochen  wird,  und  vermeide  zugleich  die  Anomalie  die  DOt- 
weudig  folgen  muß.  wenn  eint*  Sylbc  mit  ß,  bald  laug,  wie  Fuß; 
groß,  Haaß  n.  d.  g.  bald  kurz  wie  gewiß,  riß  etc.  ausgesprochen 
werden  muß.  Am  liebsten  möchte  ich  diese  Kleinigkeiten  so  weit 
werfen,  daß  idi  Uirentwegen  keine  Sehnen  meines  Kopfs  zu  spannen 
branchte,  aber  ich  weis  daß  anch  sie  einigen  Nutzen  haben/ 

Der  Katechismus  redet  in  einzeki  benannten»  aber  fortlaufenden 
und  ineinander  flbergehenden  Abschnitten  (32  im  ganzen)  in  der 
Form  belehrenden  Vortrags  —  durchweg  ist  ein  herzlicher,  ein- 
dringlicher Ton,  der  wohltuend  wirkt,  festgehalten  —  nach  einer 
herkömmlichen  Steigerung  zuerst  von  Pflichten  gegen  Körper,  Seele 
und  Vermögen  des  einzelnen,  nm  dann  des  längeren  von  Geseü- 
sehaftspfl  lebten  im  allgemeinen  —  wobei  es  im  wesentlichen  aaf 
einfache  Belehrungen  über  Ursprung  der  bürgerlichen  Gesellschaft. 
Uber  Ursprung  der  Könige  nnd  Obrigkeiten  (im  Sinne  der  Über- 
tragungsüieorie  der  obersteh  Gewalten)  und  der  Gesetze  abgesehen 
ist  —  und  im  besonderen  (Totschlag,  Diebstahl,  Untreue  im  Handel. 
Aufrichtigkeit,  Eid,  Ersetzung  des  uDvcrseheu(  ii  Schadens)  za 
reden.  ErÖrterunnrcn  Uber  Pflichten  der  Geselligkeit  oder  sogenannte 
unvollkommene  Ptlichten  ( Dienst (ertiirk*Mt,  Neid,  Verleumdung,  l'n- 
treundlichkeit,  Zorn.  Verschwiegenheit.  L'nversöhnlichkeit.  Undank- 
barkeit) leiten  zn  den  PHichten  «regen  die  häuslichen  liesellschalten 
Uber,  wobei  auch  das  \'ieh  nicht  verfressen  wird.  Hieran  knüpft 
sieh  ein  schöner  Abschnitt  über  die  (41iickselipfkeit  des  I/andlebens. 
Von  Gewissen  und  Uelisrion  hamleln  die  beiden  letzten  Abschnitte. 

Kinrichtung  und  Inhalt  des  Katechismus  veiieutrnen  tiotz  der 
Einfachheit  der  Sprechweise  und  (bedanken  nirirends.  daß  der  Ver- 
fasser ein  philosophisch  irel'ildeter  Mann  ist.  in  erster  Linie  von 
piiilosophischen  (iiüiKlsätzi'ii  ans  n Miet.  Auch  <ler  letzte  läiiireie 
mit  durchseheinend  persitnlichster  Anteilnahme  L'"escliriel»ene  Ab- 
schnitt verwischt  ili<sen  l-ündiuck  nicht.  I deshalb  bh'il)t  eine  fre- 
wi^-si'  al>sti-aktf  llohc  M'iner  !  »;^^stellunL^  wclclic.  \\()  es  amränirijT 

III  die  mit  iihantasicvollcn  Hilib'rn  ;.:-cschiiiuckte  Spraciir  des 
hichtcrs  iibiTLrelit.  Xirirends  ^clirmer.  w<'nn  aucli  nicht  frei  vmu 
der  Sclildss.-r  iibcrhan]»t  eitrcntiindiehen  Schwärmerei,  als  wo  sein 
Katechismus  dem  Landmaiuie  die  Hedeutuiiü;  und  —  Schönheit 
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seines  Standes  eindrinp:lich  zu  machen  siieht:  .....  kein  Stand  der 
zum  Nutzen  der  andern  etwas  beyträgt.  ist  verächtlich  oder  un- 
iiüthi^,  aber  unter  allen  nutzt  keiner  so  viel,  als  der  Kure.  ist 
keiner  so  glücklich,  keiner  so  sicher,  keiner  so  trey.  keiner  so  an- 
genehm. Wenn  Eure  Wiesen  bliihen.  wenn  eure  Bäume  die  ersten 
Blätter  herausstosen.  wenu  eure  Felder  keimen,  wenn  der  Frühlings 
eure  Berpe  und  Thäler  mit  (iras  und  Blumen  überziehet,  wenn  die 
Sonne  au  einem  schönen  Morgen  hervor  strahlet,  wenn  der  Abend 
oder  der  Schatten  euch  an  einem  schwülen  Tage  kühlet,  wenn  eure 
Heerden  auf  den  Weiden  springen,  wenn  eure  junge  Lämmer  im 
Klee  spielen,  wenn  enre  Saaten  reifen,  wenn  eure  Gärten  euch 
ihre  Frflchte  anbieten,  wenn  euer  Wdostock  ench  seine  Tranben 
darreicht,  —  o  Kinder!  wo  haben  Städte,  wo  haben  f&rstlicbe 
Palläste  ein  Schauspiel  das  so  reizend,  so  schön,  so  angenehm  ist? 
Frent  euch,  Kinder,  daß  ihr  za  einem  so  glttcklichen  Leben  gc- 
bohren  worden  seyd.  Und  wollt  ihr  ener  ganzes  Glflck  recht  ge- 
nießen, so  thnt  was  ich  euch  bisher  gelehrt  habe,  werdet  kloge  und 
gate  Menschen.**  (S.  124,  im  Abschnitt  von  der  „GlQckseeligkeit 
des  Landlebens.*) 

Wir  gewinnen  von  hier  aus  einen  Haßstab  der  Beurteilung 
zwischen  zwei  Männern,  die  auf  gemeinsamer  Grundlage  edelster 
Humanität  in  ähnlicher  und  doch  wieder  verschiedener  Weise  dem- 
selben Ziele  zustrebten,  wenn  wir  in  Bochows  „Versuch  eines 
Schulbuchs  für  Kinder  der  Landleute,  oder  zum  Gebrauch  der 
Dorfschulen"  (1772)  (S.  128)  lesen:  ^Wenn  irgend  ein  Stand  der 
Gesellschaft  nützlich,  ja  unentbebrlich  ist.  so  ist  es  der  stand  der 
Ackerleute  oder  Bauern:  und  es  ist  aulM  tDidentlieh  wichtig  für 
euch,  meine  Freunde,  die  ihr  zur  Landwirthsdiaft  sowohl,  als  zu 
der  damit  verknüpften  Hauswirthschaft,  geboren  seyd.  daß  ihr 
lernt  und  wißt,  was  eigentlich  von  euch  gefordert  wird.**  Bei 
Scnlosser  führt  durchweg  der  Idealist  an  erster  Stelle  das  Wort, 
bei  Rochow  der  Praktiker;  ohne  daß  doch  bei  jenem  der  praktische 
Zweck,  bei  diesem  der  ideale  Hintergrund  der  Oesinnung  zu  kurz 
käme.  Rochows  Schulbuch  ist  viel  unmittelbarer  als  Schlossei-s 
Katechismus  lür  die  Arbeit  des  Landmannes  eingerichtet;  sowohl 
im  engeren  Sinne,  wobei  die  praktiselien  Ratschläge  über  die  land- 
wirtschaftliche Tätigkeit  im  Vordergrunde  stellen,  Avie  im  weiteren 
Sinne,  z.  H.  bei  den  K'aiiitcln  von  der  K'eligiun  und  diT  Tugriid. 
(Gerade  diese  maciien  einen  tyi)ischen  l'nterschied  von  Sehlosscr 
keniitlirh.  Rochow.  der  im  7.  Ka|)itel  seines  ..Versuelis  eines 
Schulbuchs  usw."    eine  Tugeniilehre  nach  der  Bibel  entwickelt, 
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redet  nicht  von  Togenden  ttberbaopt,  wie  Sdilosser,  sondern  von 
christlichen  Tagenden  in  einer  Definition,  die  biblisch-religiöse  Be- 
iehrang zur  Voranssetznng  hat:  ^Christliche  Tagenden  werden 
solche  Handlangen  genannt,  bey  welchen  man,  van  des  Befehls 
Gottes  und  Jesn  Christi,  unsere  Erlösers  willen,  etwas  thnt,  oder, 
um  Seiner  Warnung  oder  am  Seines  Verbots  willen,  etwas  unter- 
läßt" (S.  61).  Bei  Schlosser  war  es  ein  ideales  Bild  von  der 
mögrlichen  Glückseligkeit  eines  Standes,  dein  seine  Naturnähe  und 
natürlichere  Lebensweise  in  den  Aag:en  der  liousseanfreimde  einen 
bestechenden  Vorzug  verleihen  mußte,  bei  Bochow  waren  es 
ureigenste,  überall  initerfahreue  Beobachtunjren  von  den  Mühselifr- 
keitcn  und  Vorurtt  ilcn,  von  der  Unwissenheit  der  bäuerlichen  Be- 
völkerung, die  ihn  auf  die  mögliche  Frac:e  nach  der  Berechtigunir 
seines  Auftretens  in  der  Einleitung  seines  Schulbuchs  antworten 
ließen:    ^Ich  lebe  unter  Landleuten.    Mich  jammerte  des  Volks'*. 

Es  ist  bekannt,  daß  diese  beiden  Bücher  eine  wahre  Hochflut 
kinderfreundlicher  Schriften  hervorriefen,  die  zum  Teil  ins  Kindische 
und  Läppische  herabsanken.  Aber  sie  wurden  gekauft  und  gelesen. 
Der  vSchlossersche  Katechismus  selbst  erlebte  viele  rechtmäßige  und 
uurechtmäßige  Ausgaben.  Als  zweiten  Teil  ließ  Schlosser  1TT<! 
seinen  ..Katechismus  der  christlichen  Religion  für  das  Landvolk" 
erscheinen.  Kr  reicht  an  die  Bedeutung  und  ^\'irkung  seines 
Katechismus  von  1771  nicht  heran.  Diese  verdankt  er  einem 
ersten  Zusammcustnimen  verschiedenster  Zullüsse  zu  einem  gemein; 
Samen  Sammelbecken  für  sittliche  und  geistige  Hebung  von  Volks- 
schichten, die  dem  Zeitalter  der  Humanität  mit  seinem  starken 
Einschlag  anfklärerischer  Tendenzen  ein  g&nstiges,  bis  dahin 
anbeachtetes  Objekt  praktischer  Answirknng  darzubieten  geeignet 
schienen,  dem  selbst  dichterische  Frttchte  merkwürdiger  Art  ge- 
widmet wnrden,  wie  etwa  des  volksfreundlichen  Gleim  „2  Lieder 
eines  Arbeitsmannes"  oder  seine  von  Lessing  gelebten  „Lieder 
für  das  Volk"  oder  Joh.  Hart.  Millers  „Klagelied  eines  Bauern*' 
(Gött.  Mus.  1773,  S.  35)  n.  a.  wohlmeinendem  Streben,  aber  wenig 
wirklicher  Volkspoesie  Ehre  machende  Produkte.  Die  komische 
Romanze,  der  Bänkelgcsang,  die  Banemidylle  (eines  Voß,  eines 
Friedrich  Müller)  traten  in  den  Dienst  pädagogisch -sozialer  Be- 
mühungen, die  moralische  und  andere  Belehrungen  des  Verstandes 
über  nüchterne  Wirklichkeitsdinge  durch  eine  hausbackene  Poesie 
ungeschulten  und  engbegrenzten  Sinnen  mundgerecht  machen  wollte. 
Nicht  ganz  verdienstlos  war  dieses  Bestreben;  wie  weit  von  Nutzen 
für  mehrere  Volksstände,  wie  gestaltig  man  wohl  an  Form  und 
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Ausbreitung:  joiip  Poesie  sieh  dachte,  maj?  l'olofende  Stelle  aus  einem 
unjredruckten  Briefe  Basedows  an  Gleim  vom  *J0.  Februar  1772 
lehren:  ,.Noch  mehr  aber""  (als  die  ihm  von  Gleim  «geschickten 
Lieder  des  Arbeitsmannes,  für  die  er  sidi  bedankt),  „bitte  ich  Sie. 
einen  Band  solcher  Lieder  für  den  grossfii  Haufen  zu  machen,  für 
Bauern,  Taffeluhner.  Handwerker,  Dienstboten,  in  Freude  und  Leyd. 
in  der  Familie  und  im  Kruge,  bey  allen  Arten  ihrer  Feyer- 
lichkeiten,  doch  gar  nicht  theologisch,  oder  nicht  weitn-  als  die 
natürliche  Keligiou  geht.  Sie  können  nicht  glauben,  daL>  ich  Sie 
durch  diesen  Wunsch  erniedrige,  aach  nicht  dadurch,  daß  ich 
wünsche,  solche  Lieder  mochten  mit  guten  Holzschnitten  geziert 
einzeln  und  in  der  Sammlung  von  Nttniberger  Krftmem  in  Deutsch- 
land herumgetragen  und  von  nicht  schlechten  Sängern,  sogar  ab- 
gesungen werden.  Ich  wilnsche  auch  sogar,  daß  auf  Marktplätzen 
lehrreiche  Erzählungen  f&r  den  gemeinen  Kann  vorgelesen  und 
verkauft  würden.  Das  sind  die  einzigen  Mittel,  das  gemeine  Volk 
zu  bessern,  so  lange  man  es  von  den  meisten  Geistlichen  nicht  er- 
warten darf.**  Man  muß  sich  derartiges  vor  Augen  halten,  um 
die  breite  Grundlage  dieser  mannigfachen  Popularisierungsversuche 
zu  verstehen,  deren  edelste,  innerlich  und  äußerlich  vornehmste 
Bl&ten  Schlossers  und  Bochows  Volksbttcher  sind.  Auch  ins  un- 
mittelbar Praktische  konnten  diese  Theorien  erfolgreich  ausstrahlen. 
Im  Jahre  1771  fibemahm  der  eifrige,  hochgebildete  Schlesier  Karl 
Abraham  von  Zedlitz  die  Leitung  des  {)reußischen  Unterrichts- 
wesens auf  selbstverständlicher  Grundlage  eines  Arbeitsprogramms, 
wie  es  sein  großer  König  kurz  vorher  1769  in  seinen  Betrach- 
tungen „Über  die  Erziehung"  und  den  daran  sich  anschließenden 
Vorschl:i<!:en  für  eine  Reform  des  höheren  Unteri  icUts  auf  Gymnasien 
nnd  Universitäten,  sowie  in  einer  Kabinettsordre  von  demselben 
Jahre  mit  bezug  auf  die  Baucrukiuder  und  Dorfschulen  entworfen 
hatte.  Zedlitz  war.  obwohl  ihm  }vochow  später  als  zu  weitgehender 
Cosmopolite  enthousiaste  verdächtig  erschien,  ein  verständnisvoller 
Förderer  der  \"nrs(hlä«::e  des  märkischen  Landedelmannes,  Was 
Schlosser  als  Oberamtmaun  in  Emmendingen  praktisch  für  das 
badische  Schulwesen  (teilweise  nicht  ohne  eigene  Schuld  verireblichl 
zu  leisten  sich  bemühte,  ist  von  Kl)erhard  (lothein  in  seiner  Schrift 
..Job.  (t.  Schlosser  als  badischer  Beamter*'  ( Hoi(i(■^D.•I•L^  l>^t»0, 
S.  15  tV )  beleuchtet  worden.  Von  den  höchsten  nini  ;ilischeFi  (le- 
^ielitspunktcn  aus  faßte  Schlosser  auch  seine  BemühuiiLren  als 
piaktischer  Schulrefdrmer  auf.  Immer  ist  er  ein  vornehm  maß- 
voller Denker  geblieben,  dem  im  ganzen  eine  wirklich  schatfeude 
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Tätigkeit  im  Sinne  einer  beständigen  freiheitlichen  Fortentwickliuig 
auf  aUen  Gebieten,  aber  ohne  Gewaltsamkeiten  Ton  iigendeiner 
Seite  (vgl.  seine  Stellung  zn  Joseph  II.,  der  ihn  1783  zom  Zwecke 
einer  Gesetzesverbesserung  nach  Wien  berief,  wie  znr  französischen 
Revolution,  gegen  die  er  sich  ablehnend  Teriiielt)  innerer  licitsteni 
war.  Als  J.  G.  Jaeobi  1784  eine  Professor  der  schonen  Wissen- 
schaften in  Freibnrg  antrat,  schrieb  Schlosser  an  dessen  Freund 
Gleim  (25.  Juli  1784):  „Ich  hofe  Jacobi  wird  bey  uns  grose  Dinge 
thnn.  So  unweis  der  Kaiser  Seine  Plane  aDleg:t  und  ausführt,  so 
waltet  doch  ein  gutes  Glük  drUber,  und  das  wird  mehr  thun  als 
Joseph;  der  ohne  aufgeklärt  zn  se^'n  dorli  immer  den  dumpfen 
Wunsch  hat  aufzuklären.  —  So  weit  uehml;  die  Aufklärung  dem 
DespotiÜmuß  nicht  im  Weg  steht.  Er  weis  noch  nicht  daß  dem 
Dingf  keine  Gränzen  zu  sezen  sind.  Lasson  wir  ihn  auf  dem  wahn. 
Und  lassen  Sie  uns  überall  Augen  öfnen:  überall  Männer  hin 
wünschen  die  dazu  helfen.  Unser  Erdreich  in  Freyburg  besitzt 
wirklich  noch  guten  Saamen.  Es  fehlt  nur  die  Hand  zum  säen. 
Alles  ist  voll  guten  "Willens.  Auch  mögen  Krtj)fe  da  seynl  Um 
der  Sai  he  willen  blos  werden  Sie  unseni  Jakobi  mit  Ihren  iSeegen 
und  guten  Wünschen  begleiten  biß  zu  uns. 

Sie  wissen  wo  guter  Geschmack  ist.  komt  ächte  Philosophie 
von  selbst:  und  wo  die  ist  findet  man  gewis  den  Scheide  Punct 
zwischen  Glauben  und  Aberglauben:  vielleicht  wird  dann  auch  die 
ächte  Philosophie  einmabl  übergelm  ins  thun  und  lassen  der  Menschen. 
Vielleicht  wird  sie  einmal  verbannen  die  Eitelkeit  die  ganz  allein 
noch  steht  zwischen  uns  und  Glikseeligkeit,  und  die  allein  die 
Stütze  des  despotismus  ist. 

Ein  Dichter  wie  Sie,  lebt  gern  in  Idealen.  Hier  Ofhe  ich 
Ihnen  eine  Welt  davon  und  hier  laß  ich  Sie  stehn  hinein  zu- 
schauen." 
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Kleinere  Beiträge 


Lehrerbesoldungen  in  Heidelberg  1624 — 25. 

Von  Dr.  Richard  Rüthnick  iit  MUucli«n. 

Vm  7.U  oinor  grUndliclien  Kenntnis  der  sozialen  und  wiit- 
scliaftlifhen  Stellung  zu  gelangen,  dw  die  Lehrer  Irdlu  rer  .lalir- 
liunderte  im  J)«'Utselien  Keich  oder  aneli  nur  in  einzehu'n  (iebieten 
oiiinalmien.  lieirt  noeli  nicht  jrenügeiui  gedrucktes  Mateiial  vor. 
Nun  kann  man  ohne  Zweifel  von  der  Höhe  der  Besoldunir  der 
riir/eliieii  !^i'amtf'nklass«'ti  wichtige  Kilekschlüsse  anf  (h-ren  Wei1- 
sehätzuni:  zi<'lien  und  lernet  von  der  Wertschiitzuim  des  Lehrer- 
standes liilrkschliissc  dai-auf  zieiien.  welches  Iiitcresst'  einzahle 
inaÜL-'t'bende  P<'i  sr»nlielikeiten.  einzelne  ( Jeiiieinwescii.  ja  ;^anzr' 
<  M-iicratioiii'U  einer  so  hedeutsanien  Knltiirfrai:(>  wie  der  Sehnl- 
i»il(luiii:'  eiitiji'ecii  ln'acliteii.  Zu  welch'  sclHiiicii  Kre'ehnisseii  eu 
«'inireliemh's  Studium  der  \\  irtsdia ttlieheii  X'ei  liältiiisse  der  Lelii'er 
führen  kann,  zeiijt  der  Autsntz  von  l'i'.  Heineniann:  ..l'ehei"  die 
soziale  mid  rikonomiselie  StellunL''  des  schweizei'iselien  Lehrstandes 
iiu  ir>.  und  1«>.  .lahi  hunderf  im       Hand  dieser  Zeitschrift. 

J)en  Forsclumucn  auf  diesem  (lebiet  stehen  leidei-  oft  große 
Schwierigkeiten  im  Wege.  Häufig  kann  von  einem  planmäßigen  Suchen 
nach  den  archivalischcn  Grundlagen  zu  solchen  Studien  nicht  die 
Rede  sein,  da  Aktenhestände,  die  diese  Fragen  betreffen,  nicht 
selten  verloren  gegangen  sind,  die  Visitationsprotokolle  aber  allein 
und  ohne  gleichzeitige,  weiter  aufklärende  Aktenstücke  doch  oft 
kein  zutreffendes  Bild  geben.  Gerade  solche  tiefere  Einblicke  gc- 
'währcnden  Aufzeichnungen  sind  aber  mitunter  in  andere  Bestände 
eingesprengt.  Wenn  sie  unvermutet  gefunden  werden,  dürfte  sich 
ihre  Veröffentlichung  verlohnen,  da  sie,  wenn  man  sie  mit  andern 
dazu  gehörigen  Quellen  in  Zusammenhang  bringt,  nicht  selten  eme 
größere  Bedeutung  haben  und  einen  andern  Sinn  ergeben,  als  auf 
den  ersten  Blick  erscheint.  Das  zeigt  z.  B.  das  im  folgenden 
teilweise  abgedruckte  Schreiben  des  Kurfürsten  Maximilian  J.  von 
Bayern  an  seinen  Statthalter  und  seine  Bäte  in  Heidelberg,  vom 
12.  August  1624  und  eme  ihrer  Antworten  in  dieser  Sache  vom 
18.  Februar  1625.  Diese  Aufzeichnungen  sind  uns  in  zwei  ver- 
schiedenen Faszikeln  erhalten,  die  in  zwei  verschiedenen  Archiven 
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aufbowalirt  weiden,  jenes  im  k.  hnyr.  ircli.  Sta;it--;n  <  |iiv  zu  München 
(K.  seliw.  .'U)l  ;u.  lül.  20.).  dieses  im  Original  im  hadisclien  (Jeneral- 
landesan  liiv  zu  Karlsnilie  (Pfalz,  (leiieralia  427r>  Ibl.  2  l'.l  Iläuli«*!- 
kannte  nur  die  Antwort  der  l'äte  und  die  ihr  heilieL-'ende  Tabelle 
(s.  unten).    .Auf  die<e  I  )(ikuiiieute  sieh  stützend  sehrieh  iT  in  seiner 
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ganzen  Lande  (d.  h.  der  liieinisehen  Pl;ilzi  ;rril'f  die  K'eaktion  um 
sieh.  Sehitn  Kl'i."»  Iiatte  num  ;inL'"ef';u)i:en  die  Prostest;uUi'ii  materiell 
zu  verkürzen  und  die  Besoldun^ien  der  L<'hrer  aut  die  Hiilt  t«-  odei- 
ein  Diittel  herahzusetz«'n  ..."  In  einer  dazu  ani;eliihrten  KuU- 
note  heilit  es  leiiu-r:  ..Na<di  einer  Tahelle  im  aiiL'-eführten  Faszikel 
des  pt'älziseiieii  Archivs  erhielt  dei- SehuHehrer  zum  lieihireii  (Jeist 
früher  240,  jetzt  To  (lulden,  (h'r  .\e«  karsehulmeister  Irüher  2(M>. 
jetzt  70  Gulden,  der  Sehiilnieisler  zu  St.  l'eter  war  von  120  auf  öo. 
dio  Schulhalterin  zu  St.  Peter  von  &J  auf  20  Gulden  lednziei  t 
worden.  Diese  geringen  Anschläge  i^'ui'den  aber  nicht  einnuil 
ausbezahlt."  —  Tatsächlich  handelte  es  sich,  wie  das  Sehreiben 
Maximilians  an  die  Bäte  (s.  unten),  das  Häußer  nicht  kannte, 
zeigt,  nicht  um  evangelische  Lehrer,  die  man  aus  konfessioneller 
Grehässigkeit  schädigen  wollte,  sondern  um  erst  seit  kurzen  ange- 
stellte katholische  Lehrer.  Maßgebend  für  die  VcrkOrzung  war 
lediglich  Sparsamkeit.  Auch  die  Bemerkung  Häußors,  dafi  nicht 
einmal  das  verkürzte  Gehalt  ausbezahlt  worden  sei,  beruht  auf  einer 
irrtOmlichen  Interpretation  der  Tabelle.  Aus  ihr  und  den  Schreiben 
geht  wohl  nur  hervor,  daß  man  den  Versuch  machte,  wie  weit  sich 
die  Einnahmen  der  Iv(»hrer  drücken  ließen.  Nach  einer  halbjährigen 
Probezeit  erwies  sich,  datl  einige  Lehrer  sich  mit  ziemlichen  Er- 
folg bemiilit  hatten,  mit  dem  verkürzten  (! ehalt  auszukommen: 
bei  andern  war  das  -  aus  welrlien  (ii-ündi  ii  inmier.  eri:il>t  sich 
nicht  -  (hnvhaus  nicht  der  Fall.  Uätiliers  intum  ist  übrigens 
verständlich,  da  der  irleiche  Faszikel  meist  vom  Vorgehen  gegen 
die  evanirelisehe  Bevölkerung  und  l>e8onders  gegen  eTangelisclie 
Beamte  handelt. 

Diesei"  Versuch  der  l'eLiieruni:.  die  weaen  der  hohen  Aus- 
ualx'U  zur  rnterhaltuni:-  des  Hee|-es  Tiilys  aufs  iiuüerste  sparte, 
erseheiiu  üliriii'ens  \  ('?-stiindli(  Ii.  wenn  man  die  Laue  der  Lehrer 
in  andern  dem  K uiliirsten  unteistehenden  Cehieteii.  z.  15.  in  dei' 
( )l>er|)lalz'>  bi'traelitet.  Der  Lehrer  zu  Micliejteid  bekam  uuv 
r)2  11..  ..')  achtel  korn,  4  niczen  waizeii,  12  niezen  gcrste  luid 


)  Hötrl,  Die  liokoliniiijK'  »ler  ülitipfal/,  II,  177  ff. 
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4  mo/(Mi  linhern;  von  sclmlkiiuiern  nichts,  von  kindstaulen  nichts, 
von  lu)tliz«'iton  und  be^frUbnisson  uar  ein  schlechtes.'*  Er  l»;it. 
nachdem  er  früher  schon  verj?el)li(  li  üvklaül  hatte,  um  di«'  doch 
mir  j^erinire  Aufhcsscniiiir  auf  fiO  tl.  etc.  ..oder  man  solle  ihm 
nur  dem  L'^eriny'Sten  schuldicner  Ix'i  kurptiilzischcii  khistci'u.  nämlich 
dein  zu  W'eiliensee,  der  dennoch  ein  niererus  hat,  als  jezt  erzält 
ist,  irlcichhaltcii." 

\'riL'|ric  lit  !iian  (laiiiit  die  in  der  Tahcllc  aniii'L'clii'in  ii  (ic- 
liältcr.  so  ('rschriiicM  sie  alh  idiniis  zum  Teil  rcrlit  Ikm  Ii.  mi  die 
(U's  Lehrers  zum  licih'L't  ii  (Jeisi.  hcsomlci-s  wciui  man  aiuiimuu. 
(was   nach  dein  nt  ispicj  der  \  ciliä Imissc  an  St.  Peter  mcti^Iieh 

<  i  >rlieint.  jedenfalls,  weim  es  damals  lit  «lei-  Fall  war.  voi-kommeii 
konnte»,  dal.)  seine  Kiau  «lie  Stelle  der  Scliullialterin  bekleidete, 
hann  Itelief  sieh  die  Kinnahme  des  Klii'i»aais  auf  ;{()(»  II.  BarL-'eld. 
2  rmlei-  1(  )hm  Wein  I  ^ -JI  ( )hmi.  :'»(;  Malter  Korn  imd  40  Karren 
Holz.  Dazu  kam  freie  Wohnunii'.  I)iese  Kinmilinien  richtiL'"  zu 
ermessen,  scheint  schwer,  da  doch  wohl  die  Natuialeinnahinen  in 
(Jehl  oder  undeie  liedarfstrefrenstiinde  umgesetzt  werden  sollten: 
denn  2  Fuder  W<'in  ersciieint  auch  in  einer  trunkfesU»n  Zeit  für 
eine  Familie  cino  etwas  reichlich  bemessene  MenjL^^  g(>istigen  Ge* 
tränks  zu  sein.  —  Um  das  Einkommen  richtig  einzuschätzen,  sei 
zum  Vergleich  nur  ein  Beispiel  erwähnt:  In  dem  nahen  Darmstadt 
(\,dissem  teuwem  ort  und  da  keine  spes.  sich  weiter  zu  exercircn 
oder  ad  altiora  zu  konunen,  furfaanden**)  sollten  nach  einem  Out- 
achten die  Verwandlung  der  I^teinschule  in  ein  Pädagog  betr. 
vom  Jahre  1626  der  Rektor  280  11.,  24  Malter  Korn,  6  Malter 

<  ferste.  3  Ohm  Wein.  6  mastfreie  Schweine  und  freie  Wohnung 
und  freies  Holz  zustehen.  Und  dabei  winl  hervorgehoben,  daß 
man  den  Rektor,  «so  \v(>gen  der  direction  und  inspection  ein  wol 
(|ualificirtcr,  ansenlicher  man  sein  niflste  und  der  bey  solchen 
qualitäUm  auiplitudine  salarii  höher  zu  invitiren  isf,  gut 
stellen  udlsse!  T)er  Konn*ktor  sollte  170  fl.,  die  andern  liehrer 
150,  130  und  100  11.  und  sich  entsprechend  abstufende  Naturalien 
erhalten.  Der  bisheriger  Rektor  hatte  100  11..  die  3  Jjehrcr  je 
60  11.  erhalten.  Der  StadtschuhiH'istei-  sollte  foilan  120  11., 
10  Malter  Korn  mul  :\  Malter  ( leiste  erhalt(*n.  Diese  Bestimmungen 
wurden  vom  i^ndgrafen  genehmigt.') 

Diehl,  Dio  SchnlordnuniMMi  des  OroBlier/.oetums  Hessen  iMoimmenta 
PaedaL'.  '21.  2S.  :v.\)  I.  S.  U>  ff.  und  II.  IHI.  Ai-lmlichp  Vt'rhältiii-M-  in  (Mcücn 
im  .lahrf  Ifj24.  »'iM'iida  S.  \:\H  i[.  \  rr^'l.  daufiri-n  die  weit  liidicicii  (ieiiuhor 
•i<  i  (i  \  niii.-l.chier  in  .MnL'dehiiit;  und  Hall»pi9tAdt  ('lUO  •  SUJO  Taterl  im  Jahn»  1082. 
Bd.  V.  dteM>r  Zettsihrift,  S.  lOt. 
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Zur  Begründung  dieser  anscheinend  sehr  hohen  Besoldung 
einiger  Heidelbei^ger  Lehrer  dOrfte  das  gedruckte  Material  noch 
nicht  ausreichen.  Im  folgenden  seien  nur  die  Aktenstücke  soweit 
sie  für  die  Schulverhältnisse  von  Belang  sind,  abgedruckt.*)  Die 
Antwort  Maximilians  auf  das  Schreiben  der  Räte  konnte  nicht 
aufgefunden  werden. 

I. 

1624.  Aug.  12. 
Maximilian,  Kurfürst  von  Baiern, 
an  seinen  Statthalter  und  seine  Bäte  in  Heidelberg. 

a  .  .  .  Wir  erindani  mw  gleiehwol  ganedtgist,  weleher  gestalt  wir 
weh  vor  disem  die  beeoldungen  der  offidren  su  Haidelberg  und  andera 
ausgaaben  sovil  muglich  einzuziehen  bevolen,  warbei  wir  es  dan  noch 
allerdings  verbleiben  lassen.  Es  hat  aber  den  verstant  darmit  nie  gehabt, 
wie  noch  nit,  das  auch  diejenige  costen,  so  zu  der  er  gottos,  auch  ge- 
winnung der  verftirten  seelen  notwendig,  eingestelt  oder  doch  also  genau 
eingezogen  werden  sollen,  das  sich  diejenige,  deren  man  sicii  zu  dergleichen 
gotsetigen  werken  bedienen  maes,  nit  mer  erhalten  kOnden  und  etwan  ans 
mangel  ires  BatflrUehen  nnderhalts  wideramb  weitsr  traebten  mfleasen. 
Nun  yamemmen  wir,  das  den  drwen  catholiBohen  aehuelmaiatani,  lo  bald 
nach  einbokiunmeiier  Btat  Haiddberg')  ra  underricbUmg  dar  jogent  daselbs 
an-  und  aufgenommen  ire  von  anfangs  bratimbte  und  bishero  gereichte 
salaria  vast  auf  die  hellte  und  solchermaßen  abgekürzt  und  gestimlet 
worden  sein  sollen,  das  sie  sich  nit  mor  davon  zu  erhalten  wiesen  und 
derentwegen  demnegäten  widerumben  ire  stellen  zu  resigniien  getrungen 
und  Vorhabens  seien.  Dem  nach  aber  dergleichen  zu  wideraufricht- 
und  erpauung  der  catholischen  religion  dienende  leut  nit  zu  entraten, 
gleichwol  mit  an  freigebiger  beaoldung  nit  au  flberBohflttan,  doofa  auch  mit 
notdürftiger  anderhaltnng  billich  zu  bedenkan,  alao  und  da  die  sach  mit 
abkOranng  irer  halben  besoldong,  audi  daa  aie  aich  mit  den  flbrigen  der 
gebOr  naeh  nit  herausbringen  könten,  fürkommenermaßen  beaohaffen,  irt 
unser  genedigster  bevelch.  das  ir  inen,  den  schuelmaistem,  zusambt 
iren  auf  halben  tail  nioderirten  salario  noch  sovil  ervolgen  lasset,  das  si 
davon  ir  erlichc  narung  haben  mögen  und  in  irer  functinn  nmb  hovil 
mereren  eifer  und  vleis  /u  erzaigen  ursach  bekonnuoii.  Es  hielte  sich  dan 
hierinnen  änderst,  habt  uns  ir  dessen  mit  euerem  angehengten  guetachten 

alsbald  undertenigist  zu  berichten  *   —  Datum  Manchen  den 

12.  August  anno  1624. 

Die  Heidelberger  Lehrer  hatten  sich  vermutlich  bei  den 
Jesuiten,  die  die  (lejrenrefonnation  in  der  Pfalz  befördern  sollten. 

^)  l  iid  /Wiki'  iiutn-  N'creiiilacliuiit:  iilHTtlii>siu;er  KoiiHMiiiiitenliäuluiig. 
')  Erstflmnmg  Hi'idcllicr^.'s  durch  Tillr  am  16.  Sopt.  1022. 
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beschwert  und  durch  die  am  Hofe  Maximilians  so  einflußreichen 
Patres  den  gOnstigen  Bescheid  erwirkt.  Wenigstens  liegt  dem 
ohen  abgedruckton  Entwurf  des  Erlas.se8  Maximilians  an  seine 
Bäte  eine  eigenhändige  Aufzeichnung  des  P.  Contzen  bei,  die 
nach  ihrem  Inhalt  bei  Abfassung  des  Entwürfe  benutzt  worden 
zu  sein  scheint.  Bezüglich  der  Ijehrer  schreibt  P.  Contzen: 
„Stipendium  ludimagistris  integre  sine  difficultate  reddendum." 

II. 

Als  AntWKit  iiiit  rill  kiiiiüistliLlu'.s  Schrcilwii  vom  G,  Januar 
1G2Ö  tiüdut  sicli  lolgt'iitier 

Bericht  des  Statthalters  Heinrich  von  ^fottemich  und  der 
Räte  Isselbacher  und  \Valmerode  an  Kurfürst  Maximilian. 

1625.  Febr.  18. 

«...  Was  nun  «ntUcben  die  sebidiMuiter  and  ir  anderbaltiuig, .... 
belanget^  bericbten  en.  curt  Dt  wflr  miderteiiigat,  das  den  aebuehnaistemy 
deren  gleich  wollen  nit  iween,  sonder  drei  (wie  der  in  bedelten  adinnben 

[Maximiliane  vom  6.  Jan.  1625]  angelogene  sub  dato  12.  augusti  des 
abgelofnen  jars  an  uns  abgangner  genedigister  bevelch  auch  mit  sich 
bringii)  bisdahero  sowol  an  gelt  als  wein,  frichten  und  holz  sovil  geraicht 
worden,  das  jedwoder  dabei  sein  erliche  narung  (wan  er  änderst  sich 
seinem  stant  gerne»  und  etwas  einzogen  halten  wollen)  unsers  ermessens 
wol  haben  mögen,  gestalUamb  eu.  curf.  Dt.  aus  beiliegender  verzaichnus 
....  mit  mererai  genedigist  lo  aehen,  was  ein  and  ander  seit  dem 
12.  augasU  jungsthin  bis  aaf  dato  «npÜuigen;  weiln  si  aber  damit  nit 
sofrlden  seb  wollen,  sonder  vielleieht  ire  stellen  wider  resigniren  dttrfen, 
also  stehets  bei  ea.  cnrf.  Dt.  gnedigiatem  gefallen,  ob  besagten  schul- 
maistem,  aooh  andern  officiern,  von  dennen  wOr  gleichergeetalt  stintlich 
angeloffen  werden,  die  völlige  alte  besoldungen,  wie  bei  voriger  herschaft 
gebreichig  gewesen,  wollen  genedipi.st  volgen  lassen  in  sonderbarer  be- 
trachtung,  da.s  der  seit  alhiegier  orten  alle  leibs  notturften  ausser  des 
drunks  in  »er  hochem  wert,  die  armuet  under  dem  gemainen  man  gar 
gros,  den  officiera  und  dienern  auch  in  dem  ofs  hechst  verdOrbt  and 
minisrtem  lant  one  das  vil  aeeidsatia  and  aebennosungen  entgangen  nnd 
zwar  der  alte  solt  an  gelt  diserorten  Torhero  simlicb  geschmsidig')  ist, 
snedeme  es  deneit  allenthalben  vilmer  arbeit  nnd  nngelegenfaeit,  als  es  in 
gaetem  wobtant  gewflst,  abgibt;  hierdoroh  wurden  die  sambentliehe  diener, 
wan  m  ire  notwendig»  und  erliche  narung  haben,  in  besserem  gehorsamb, 
treu  und  eifer  erhalten  werden  kihien.  Wollen  demnach  hiemit  under- 
tenigst  gebeten  haben,  eu.  curf.  Dt.  wollen  sich  über  disen  notwendigen 


*)  geschmeidig  = 
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punkten  gMMdiffrt  «rekNO  und  in  ommt  MMhriebt  dero  genedigiste 
resolution  uns  negstens  emtigßn  Jmmb  ...  —  Datum  Ueidlb«rg  den 
18.  Februarü  am 


Verzaichnus  der  in  Heidlbt-rg-  seienden  SehueldiciuT 


Diener  namen 

Alte  Besoldung  |  Neue  besoldung 

EmpfanL'  seither 
12.  auguäti 

l.Schiieliuuis^ler  iiud 
Organist  zum  heili- 

L'«*n  preist 

doli  240  fl 

Wi'in  1  fiK'ilci'  Ulli 
kurn  24  malt  er 
Holz  2K  karcb 

Frt'ic  woiiuug  j 

dem  äcbuclraaUter 
und  onraninten 

(irlt      70  11. 

Wein    1  fiu'iler 
KoiTi  12  malter 

Holz   \:\  kan  l. 
l'reie  wunuitg 

Oelt  87  fl. 

Wein    1  fneiler 
Korn  11  maller 
Holz  IH  karrh 

2.            Schuel-  ' 
maister.  so  die  Kchuel 
lind  L'fsatii:  in  iler 
kircbcn  vci^ieht 
Johann  C*hri8topb 
Springauf 

1 

(I.Ml  uXH»  11. 
Wein    1  fuüdcr 
Korn  14  malter 

Fxt'ie  wuuiing 

r;,  it  70  fl. 
Weiu  1  fueder 
Korn  12  malter  < 

Holz    12  kairli 
Freie  wouung 

Cell    20  n. 
Wciu  '6  om 
Korn  nihil 
Holz    3  karch 

3.  Si'liiicliiiaistfr  zu 
Öl.  l'cter 
Johann  Valentin 
Heussel 

(JoU  120  U. 
\>  ein    W  Om 
Korn    12  iiialtf^r 
Hulz    14  karch 
Freie  wonuiiir 

Gelt  öO  11. 
w  ein  1  niener 

Koni    s  malt  IT 
Holz  12  karcli 
Freie  wonung 

] 

Haider  dienstwegen 
empfangen 

Gelt  71  fl. 

Wein  7  om 

Kom   U  maller 

Holz  16  karch 

4.  Schuelbalterin  zu 

St.  Peter 
Hartnrotha  Heusslin 

Gelt  00  11. 
Wein  .5  om 
Korn  Ü  nialter 
Holz   H  karch 

(iclt   20  11. 
W  Pin  ii  om 
Küia   0  imiltcr 
Holz    8  karcb 

5.  Si'liuelniait^terin 
[sie!]  bei  den  bem 

Fnmrisriinfin 
Öi'babliaa  l]ärl>ol- 
8tain 

(ielt  HU  II. 
Wein  n  om 
Korn  12  malter 

Freie  wonung 

(Jelt   50  U. 
Wein   l  lucder 
Korn    M  maller 
Hol/  12  kairh 

(ielt  2.-.  11. 
Wein  3  am 
Korn  5Vs  malter  n. 

gersteu 
Holz  10  kürrh 

(5.  Srlnu'Uialtt'Hti 
zum  boiligeu  ^a'isl 

Gelt  60  fl. 

W«'in   '\  ntii 
1  Kuru  12  malti-r 

Holz  12  karcb 

I-- 

Oelt  20  fl. 

Wein  (im 
Korn    0  malter 
Holz    8  karcb 

Gelt  ao  fl. 

Wein    2  om 
Koru   K  malter 
Holz  18  karcb 

7.  Srliiirlh.ilti'iiii  ln-i 
den  hera  francis- 
canera 

1  Gelt  «0  fl. 

1  Kuru  12  malter 
I  Holz  12  kareh 

1 

1 

Oelt  20  fl. 
Wein   :i  oni 
Koru   0  malter 
Holz    8  karch 
Freie  wonung 

(Jelt  30  fl. 

Wein    2  am 
Korn  8  maller korn 
u.  gersten 
Holz   6  karrh 
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August  Israel  f. 

Der  am  25.  August  1906  in  Blasewitz  b.  Dresden  verstorbene 
Obersdmlrat  August  Israel,  Seminardirektor  cm.,  Ehrendoktor  der 
Universität  Zürich,  war  ein  Kind  der  Lausitz,  einer  Landschaft, 
die  in  der  Geschichte  des  deutschen  Geisteslebens  daroik^ine  Reihe 
bedeutender  Namen  glänzend  vertreten  ist.  Geboren  am  31.  Mai 
1836  in  Eibau  am  Fuße  des  Rottmar  als  Sohn  eines  Appretur- 
meisters, fand  der  Knabe  1851  Aufnahme  im  Zittauer  Seminar. 
Bald  jedoch  überzeufrto  er  sich,  daß  sein  Geist  dort  wenig  zusagomlo 
Nahrung  hndrii  würde  und  meldete  sich  im  folgenden  Jahr  für 
«las  Seminar  in  Hautzen.  das  er  1850  mit  ciiiciii  glänzenden  Zeugnis 
verließ.  Außer  drei  ausgezeichneten  Lehrern  dieser  Anstalt.  Dir. 
Dreßler.  Natnrwisscnscliaftslehrer  Rulfaiiy  und  Musiklehrer  Hering, 
welche  in  nachhaltigster  ^\'eiso  auf  den  lernbegierigen  Jüngling 
einwirkten,  wurde  auch  der  kiinigl.  Kommissar  bei  den  Bautzener 
Prüfuiiiren.  der  s[)ätere  Geheime  Kirchen-  und  Schulrat  Dr.  Gilbert 
in  Dresden,  ein  treuer  Förderer  seiner  Laufbahn.  Durch  diesen 
erhielt  Israel  nach  zweijähriger  Amtierung  an  der  Bürgeisclmle  in 
Zittau  eine  Berufung  als  (  buiigsscliullehrer  an  das  Seminar  Auna- 
berg.  Nach  acht  jähriger  Tätigkeit  als  solcher  verschatfte  ihm  der- 
selbe (lonner  ein  .lahr  Urlaub  zu  .seiner  Weiterbildung  au  der 
l'niversitilt  Leipzig,  wo  besondei-s  Zarnckes  l'ntcrricht,  der  ihm 
das  Studium  der  Literatur  erschloß,  von  wohltätigem  Einfluß  auf 
seine  spätere  schriftstellerische  Tätigkeit  wurde.  Nach  Annaberg 
zurückgekehrt,  erwarb  er  sich  dnrch  die  Gediegenheit,  die  Frische 
und  Klarheit  seines  Unterrichts  das  Yertraneii  der  obersten  Sdiiil- 
behOrde  in  so  hohem  Qrade,  daß  diese  den  erst  33jährigen  zun 
Leiter  des  neugegr&ndeten  Zschopaner  Seminars  ernannte.  In 
dieser  hervorragenden  Stellung  hatte  er  wegen  seiner  raschen 
Laufbahn  und  als  in  der  Hauptsache  nur  seminaristisch  Gebildeter 
viele  mißgünstige  Beobachter,  zumal  er  gegenüber  der  bisherigen 
klosterlich  gefärbten  Seminarerziehung  seine  Z&gluoge  im  Geiste 
Diesterwegs  und  Dreßlers  behandelte:  fest  in  der  Zucht,  aber  frei 
im  Denken.  Fftr  den  Umgang  mit  den  Lehrern  der  Anstalt  war 
ihm.  Goethes  Wort  maßgebend:  Zerteil  und  herrsche  —  starkes 
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Wort!  Verein  and  leite  —  besserer  Hort!  Eb  kann  bei  solcher 
Leitung  nicht  wondemehmen,  dafi  Lehrer  und  SchOler  zu  dem 
Direktor  mit  Vertranen  emporblickten  nnd  nm  die  Seroinargemeinde, 
der  sich  andi  die  Familie  des  Direktors  darch  bilfx^chen  Beistand 
za  geeigneter  Zeit  anschloß,  sich  ein  Band  inniger  Freundschaft 
schlang,  das  sich  weit  über  die  Dauer  des  Zusammenlebens  in  der 
Anstalt  stark  erhielt.  Durch  diese  absichtlich  reich  bedachte 
Pdege  des  erziehlichen  Lebens  worde  indes  die  strenge  Arbeit  des 
ITnterriohtens  seitens  der  Lehrer  nnd  die  enei^sche  Lernarbeit 
der  Schüler  keineswegs  beeinträchtigt.  Auch  in  diesem  Punkte 
war  das  Beispiel  des  Direktors  voranleuchtend.  Wenn  ihn  ein 
schmerzvolles gichtischesLeiden  zwang,  im  Krankenzimmer  zu  l>l<'ibeii. 
SO  beorderte  er  die  Schüler  dahin  und  unt<'rricht('fe  sie  vom  8luhl 
oder  Bett  aus.  Seinen  riitorricht  rühmen  die  Schüler  als  höchst 
spannend  und  anregend;  nicht  auf  die  ^lenge  des  Stotfes  legte  er 
den  Hauptwert,  sondern  auf  (U^ssi'n  Durchdringung  und  Beleuchtung 
seiner  l^e/.ieliungeu  zu  audcrn  Disziplinen.  Kr  ließ  die  Schüler 
nach  Lessingscher  Art  ..aus  einer  Scienz  in  die  andere  blicken'', 
und  das  wurde  ihm  um  so  leichter,  als  er  in  allen  Wissengebieten 
heimisch  war  und  tort  und  fort  an  der  eignen  Vollendung  arbeitete. 
Arbeit  war  überiiaupt  sein  Lebenselement  bis  zum  letzten  Atem- 
zuge: im  Studierzimmer,  im  Lehrsaal,  in  Vereinen  als  Mitglied  wie 
als  Gast,  in  LehrerversammluDgen,  auf  der  Landessynode,  im  Stadt- 
parlament —  ftberall  begehrte  man  seines  Rates,  seiner  Führnng. 
Nachdem  er  die  Leitung  des  Zschopaner  Seminars  flbemommen 
hatte,  widmete  er  seine  literarische  Tätigkeit  fast  ausschließlich  der 
Geschichte  der  Pädagogik.  Von  1871  bis  zu  seiner  Pensionierung 
1898  gab  er  alljährlich  Programme  heraus,  deren  wissenschaftliche 
Abhandlungen  'zum  größten  Teile  seiner  Feder  entstammten;  davon 
sind  hervorzuheben:  Über  die  besonderen  Sdiwierigkeiten  des 
Seminamnterrichts.  Übersetzung  der  Dedamatio  de  pueris  in- 
stituendis.  Grundlinien  der  elementaren  Lehrmethodik.  H.  Valentin 
Weigels  Leben  und  Schriften.  Die  pädagogisc)ien  Bestrebungen 
Erhard  Weigels.  Die  elementare  Lehrmethode  im  17.  Jahrhundert. 
Versuch  einerZusammenstellnng  derSchriften  von  und  über  Pestalozzi. 
Li  engem  Zusammenhange  mit  diesen  Stoffen  stand  das  i.  J.  1879  be- 
ginnende Unternehmen:  „Sammlung  selten  gewordener  pädagogischer 
Schriften  des  10.  und  17  JahrhuDderts,"  wobei  ihn  vom  10.  Heft 
an  Oberlehrer  Dr.  Job.  JUUller  unterstützte.  In  dieser  Sammlung 
sind  vertreten:  Erasmus,  Luther,  Melanchtbon,  Zwingli,  Aretin, 
Herzog  Ernst  d.  Fromme,  Zeidler  u.  a.,  femer  eine  Anzahl  vor- 
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und  frühreformatorischer  SchalordDun^en.  Die  Hefte  enthalten  außer 
dem  Urtext  eine  Menge  wertvoller  Erläuterungen  biographischer, 
bibliographischer  und  sprachlicher  Natur  und  fanden  von  Autoritäten 
wie  Paulsen.  Zarncke,  Fugner,  Knaacke  sehr  günstige  Beurteilung. 

erschienen  zwei  Veröffentlichungen  des  Unermüdlichen:  ^Zer- 
streute Blätter  für  seine  Schüler"'  und  „Versuch  einer  Zusammen- 
stellung der  Schrit't(Mi  von  und  Uber  Pestalozzi,*'  in  denen  Arbeiten, 
die  in  den  Prof^raninien  und  in  den  Pädagogischen  Blättern  Kehrs 
bet^onnen  waren,  wesentlich  erweitert  werden.  So  wendet  sidi 
J.s  Forschertätifrk'pit  iininer  mehr  der  Biblioü:ra])hi»'  zu.  einem 
Zweige  der  Forschuiiir,  der  an  Miihsoligkeit  besonders  reich  ist. 
Was  er  darin  geleistet  hat.  das  tindet  seinen  Höhepunkt  in  der 
„Pestalozzi-Bibliographie",  welche  drei  Bände  der  M.  G.  P.  um- 
faßt und  t'iir  seinen  Namen  selbst  zu  einem  Monument  geworden  ist. 

J.'s  ausgebreitete  literarische  Tätigkeit  brachte  es  mit  sich, 
daß  er  die  Notwendigkeit  einer  umfassenden  pädagogischen  Biblio- 
thek lebhafter  empfand  als  viele  andere  Fachgenossen.  Er  ver- 
wandte daber  aUj&hrlich  einen  beträchtlichen  Teil  seiner  Einkünfte 
zur  Erwerbung  namentlich  älterer  pädagogischer  Schriften  und 
vereinigte  sie  mit  großer  Sorgfalt  za  einem  zärtlich  behttteten 
Schatze,  dem  er  die  am  schönsten  gelegenen  Zimmer  seiner  Amts- 
wohnung einräumte.  Ein  glücklicher  Znfall  wollte  es,  daß  gegen 
den  Abend  seines  Lebens,  als  nach  endlicher  Überwindong  eines 
harten  Krankenlagers  der  Gedanke  des  Bücktritts  vom  Amte  sich 
seiner  mehr  und  mehr  bemächtigte,  ein  Besuch  seiner  Schüler  in 
Leipzig  ihn  auch  zur  Besichtigung  der  dortigen  pädagogisdien 
Zentralbibliothek  (Gomeniosstiftnng)  führte.  Je  mehr  er  sich  dabei 
mit  dem  Erreichten  nnd  den  Verwaltongsprinzipien  der  Anstalt 
vertraut  machte,  desto  geneigter  zeigte  er  sich,  einer  ihm  nahe- 
gelegten späteren  Vereinigung  seiner  Sammlang  mit  der  Comenins- 
Stiftung  entgegenzakommen,  während  er  bis  dabin  die  Absicht 
gehabt  hatte,  sie  nach  seinem  Tode  dem  Zschopaner  Seminar  zu 
überlassen.  Das  Resultat  der  aisbaid  angeknüpften  Verhandlungen 
mit  dem  Sächsischen  Lehrerverein  war  ein  höchst  erfreuliches: 
Für  den  Preis  von  25ÜO  M.  erklärte  sich  J.  bereit,  nach  einem 
bestimmten  Zeitraum  seine  Bibliothek  der  ( '(Hneniusstiftung  abzu- 
treten, den  Kaufscbiiling  aber  der  Israel- St iltiin^-  in  /schopau 
unverkürzt  zu  überweisen,  Sämtliche  damals  getrottene  Be- 
stimniuncren  sind  inzwischen  ir*'wissi'nliatt  erfüllt  worden  und  die  in 
den  Besitz  der  Comeniusstittuiii,'-  übergegangene  wertvolle  Tiiteratur. 
besonders  reich  au  Schriiteu  des  18.  Jahrhunderts,  wird  noch  im 
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Laufe  des  Jahres  den  Lehrern  Deutschlands  zur  Verfügung  gestellt 
werden. 

Aiig:iist  Israel,  der  scharlsiiinifire  Forscher,  der  unermüdliche 
Arbeiter  am  Werke  der  Lehrerbildung  —  crescat  laude  recens. 
Leipzig.  G.  Hocke. 

*      *  ♦ 

Nachschrift.  Treffliche  Charakterbilder  von  J.  als  Lehrer 
und  Mensch  haben  g-ezoichnet : 

G.  Bcrpfer,  .Sem.- Dir.  in  Zschopau:  „Ueu  Manen  Israels**  in 
Pädagog.  Blätter,  Jahrfr.  llui»i.  Nr.  11  und 

D.  M.  Seidel,  Sem.-(  )berlehit'r  in  Zschopau:  „Lebensbild  August 
Israels".   F.  A.  Kascbke,  Zschopau. 


Theodor  Vogt  f* 

Theodor  Vogt  war  geboren  am  25.  Dezember  183&  zu  Schirgis- 
waldc  in  der  sächsischen  Lausitz,  wo  sein  Bmder  noch  heute 
Bürgermeister  ist.  Er  besuchte  erst  die  Volksschale  seiner  Heimat 
und  kam  1848  nach  Dresden  auf  das  Gymnasium.  Als  Kind  anner 
Eitern  war  er  schon  Mh  auf  sich  selbst  angewiesen.  Sem  Hosik- 
talent  kam  ihm  zn  statten.  In  seinen  späteren  Jahren  erzählte  er 
oft  davon,  wie  er  unter  Richard  Wagners  Leitung  in  der  Hofkirche 
in  Dresden  als  Sängerknabe  tätig  gewesen  sei.  Nach  2Va  Jahren 
fand  er  Atifnahme  im  Kleinseitner  Gymnasium  in  Prag.  Gleich- 
zeitig wurde  er  Z&gling  des  für  kttnftige  Theologen  bestimmten 
wendischen  Seminars,  welches  er  jedoch  bald  wieder  verließ. 

Fast  durch  50  Jahre  hindurch  hat  Vogt  der  Wiener  Universität 
angehört,  erst  als  Student,  dann  als  Dozent.  Seit  1857  lag  er 
hier  seinen  Studien  ob,  unter  Bonitz  besonders  philologischen,  unter 
Lott  philosophischen.  1S62  wurde  er  zum  Doktor  der  Philosophie 
promoviert.  1805  habilitierte  er  sicli  für  Pädagogik  mit  der  Schrift: 
Piatons  Pädapo^ik  nach  ihnn  ii.iiiptpniiktpn'*  und  einer  Probe- 
vorlesung- üher  Kousseaus  Emil.  lö6Ö  erhielt  er  auch  die  venia 
legendi  für  Philosophie.  IbTl  wurde  er  außerordentlicher,  erst 
spät  ordentlicher  Professor  der  Pädagogik.  Österreichischem  Ge- 
brauch gemäJi  hätte  er  —  nach  vollendetem  70,  Lebensjahre 
Ostern  lt»07  —  nach  Ablauf  des  üblichen  „Khrenjahres*'  —  in  den 
Kuhestand  treten  müssen.    Soweit  kam  es  jedoch  nicht.  Aiu 
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l>.  November  feierte  er  noch  fröhlich  im  Kreise  der  Seinen  seinen 
Nameustaor.  Am  10.  November  hielt  er  früh  eine  Seminariibunn: 
ab.  Dabei  wurde  ihm  unwohl,  so  daß  er  nach  Hause  o:ehen 
mußte,  und  am  Nachmittag;  verschied  er  in  den  Armen  seines 
Sohnes  Friedrich  am  Herzschlag.  Am  10.  November  1864  hatte 
er  sein  Habilitationsgesuch  eiogereicht,  1906  war  dies  sein  Todestag. 

Vogt  war  in  seinem  Wesen  einfach  nnd  schlicht.  Daher  war 
er  dem  Pmnk  in  Rede  nnd  Schrift,  der  bloßen  Rhetorik  gänzlich 
abgeneigt.  Seine  Vorträge  wie  seine  Schriften  zeigten  immer  das 
Streben  nach  reiner  Sachlichkeit  Es  fehlte  das,  was  anf  manche 
Httrer  und  Leser  den  ersten  und  vielleicht  einzigen  Eindmck  macht. 
Dagegen  erstrebte  er,  wie  er  es  an  seinem  Lehrer  Lott  nannte, 
„intensive  Wärme",  die  ans  dem  wohlverstandenen  Gedanken  nnd 
haaptsächlich  ans  dem  erst  allmählich  erkennbar  werdenden  strengen 
Znsammenhange  der  Gedanken  hervorgeht.  Alle  Unentschiedenheit, 
alles  Paktieren  war  ihm  zuwider.  Doch  war  er  von  Herzen  glltig 
nnd  gerecht.  So  ist  mit  Vogt  ein  akademischer  Lehrer  dahin- 
gegangen, der,  wie  seine  Schüler  bekunden,  nicht  nur  darch  seine 
Yot  träge,  sondern  anch  durch  seine  Person  unmittelbar  mächtig  auf 
seine  Hörer  eingewirkt  hat. 

Sein  Lehrer  in  der  Philosophie  war  ein  nnmittelbarer  Schüler 
Herbarts.  Franz  Karl  J^ott  (IbOT  — isTl).  Ihrii  hat  er  in  einem 
Schriftchen  ein  Denkmal  gesetzt,  (Fr.  K.  Lott,  Wien.  1874.)  Auch 
hat  er  aus  seinem  Nachlaß  manches  herausgegeben,  so  seine  ^^leta- 
physik"  im  12.  Jahrburhe  dos  Vereins  für  wissenschal'tliche  Päda- 
gocrik  und  ..Lotts  Kritik  der  Herbartschen  Kthik  und  Herbarts 
Jiutgt'L'"nuni;''  (.Sitzuntrsbcriclito  der  W'iener  Akad.  d.  Wiss.  1S74I. 

Neben  Lott  verdankt  er  Tuiskoii  Ziller  die  Kiehtung  seines 
Lt-nkens.  reiste  er  zum  ersten  .Male  naeh  Leipzig,  um  diesen 

Pädagogen  kennen  zu  leinen.  In  der  Folge  entwickelte  sieh 
zwis(!lien  beiden  ein  Freundschaftsverhältnis,  und  nach  Zillers  Tod 
(1882)  übernahm  Th.  Vogt  die  Leitung  des  Vereins  für  wissen- 
schaftliche Pädagogik.  I)iirch  J-j  Jahre  hindurch  leitet*'  er  den 
Verein  in  demselben  Geiste  nnd  Ernste  wie  Ziller.  Auf  den 
Generalversammlungen,  die  l'rtngsten  an  den  vei-schiedensten  Orten 
abgehalten  werden,  zeigte  er  sich  immer  als  klarer  Denker  und 
schlagfertiger  Redner,  der  die  mehrtägigen  Debatten  mit  staunens- 
werter Frische,  oft  mit  köstlichem  Humor  gewürzt,  leitete.  Wenn 
er  sich  dabei  auch  manchen  Feind  geschaffen  hat.  so  hatte  er  doch 
gerade  in  Deutschland  außer  zahlreichen  Anhängern  anch  manchen 
gefunden,  mit  dem  ihn  mehr  verband  als  bloße  Übereinstimmung 
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in  pädaj^ogischer  Überzeugung.  Seiner  deatscben  Gesiiuraiig  hat 
er  allzeit  offen  und  ehrlich  Ausdruck  gegeben. 

Durch  25  .lahre  hindurch  pfab  er  auch  die  Jahrbücher  des 
Vereins  für  wissenschaftliche  Piidagogik  und  die  Erläuterungen 
dazu  heraus.  Diese  Erläuterungen"',  die  alijährlich  in  einem  Um- 
fange von  etwa  4  Bogen  ei-scheinen.  waren  sein  Schoß-,  aber  auch 
sein  Schmerzenskind.  Si(>  sind  keiiieswefrs  bloße  Protokolle,  sondern 
zusammenhängende  Ausführungen.  \  ogt  verwendete  zu  ihrer  Ab- 
fassunir  die  großen  Ferien,  die  er  seit  vielen  Jahren  in  seinem 
geliebten  Traunstein  verlebte.  In  diesem  Jahre  hatte  er  sie  cU-n 
vollendet  —  am  nächsten  Tage  wollte  er  mit  der  4.  Auflage  seines 
Rousseau  beginnen  —  als  ilim  der  Tod  den  Griffel  aus  der  Hand 
nahm.  Was  Vogt  in  diesen  Erläuterungen  an  scharfsinnigen  (4o- 
dankcngängen  niedergelegt  hat.  ist  leider  noch  lange  nicht  bekannt 
genug.  (Man  sehe  z.  B.  in  den  Erläuterungen  zum  16.  Jahrbuche 
die  Art,  wie  Zillcrs  Lehre  von  den  unterrichtlichen  Kulturstufen 
aufgenommen  und  vertieft  wirdi)  Hoffentlich  werden  nun  nach 
seinem  Tode  diese  zerstreuten  Bemerkungen,  die  ein  ganzes  Stfick 
pädagogischer  Zeitgeschichte  darstellen,  einmal  susammeDgesteUt. 
Aach  Manoskripte  zu  größeren  Werken  (z.  B.  einer  Logik)  sind 
noch  vorhanden.  Vogt  wollte  sein  otinm  cnm  dignitate  zor  Sichtang 
nnd  Heraasgabe  dieser  Schriften  benatzen.  Aach  dies  werden  nnn 
andere  Hände  za  besoigen  haben. 

Vogts  literarischem  Wirken  wnrde  darch  seine  T&tigkeit  im 
Verein  eine  etwas  andere  Bichtang  gegeben,  als  die  arsprOnglich 
angenommene.  Ans  seinen  zahlreichen  Schriften  and  AnMtzen 
seien  die  folgenden  genannt: 

I.  Zar  Geschichte  der  Pädagogik:  J.  J.  Roasseaa.  (Zaerst  in 
den  Sitzangsberichten  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften 
1869;  dann  in  3  Aaf  lagen  in  der  Fr.  Kannschen  Bibliothek  päd. 
Klass.  in  Langensalza.)  J.  Kant,  Über  Pädagogik.  Kit  Kants 
Biographie.  (Ebenda,  1878,  3.  Aafl.  1901.)  J.  G.  Fichtes  Reden 
an  die  dentsche  Nation.  (Ebenda,  2.  Aufl.  1890.)  Fr.  Aug.  Wolf 
nnd  seine  pädagogischen  Grundsätze.  (Jahrbuch  des  Vereins  für 
wissenschaftliche  Pädagogik,  Dresden  1899.)  Über  den  Pietismus, 
seine  Fortwirkung  und  Gegenwirkung  gegen  ihn:  A.  H.  Francke, 
Gesner  und  Ernesti,  Semler  and  Hecker.  (Ebenda.  1879.)  Der 
s<  ll)stän(Iige  Wert  der  Bildung  nach  Hegel.  (Ebenda,  Jahrg.  187,').) 
Die  Ursachen  der  (  berbiirdung  in  den  deutschen  Gymnasien.  Ein 
Hciti  lg  zur  Geschichte  der  geistigen  Bewegungen  im  19.  Jahr- 
hundert.  (Ebenda,  1880.)  Der  Verbalismus.  (Ebenda,  iötiX.)  In 
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seiaea  Aufsätzen  zur  Geschichte  der  P;ulag:o«jfik  —  zuerst  in  seinem 
Rottssean  —  gibt  Vogt  wiederholt  der  Meinung  Ausdruck,  daß  eine 
wissenschaftliche  Geschichte  der  Pädagogik  nicht  möglich  sei,  bevor 
nicht  eine  Anzahl  Vorarbeiten  erledigt  seien. 

II.  Die  gegenwärtige  Staatspädagogik  und  das  pädagogische 
Universitätsseminar.  (Ebenda.  1883.)  Zur  Frage  des  pädagogischen 
Seminars.  (Ebenda,  1885> )  Die  Bedeutung  der  pädagogischen 
Universitätsseminaro.  Vortrag:,  gehalten  in  der  ^Münchner  Pliilo- 
logenversaminlung  IbUl.  (Pädagogische  Studien.  ISO;?.)  Päda- 
»rogische  Vorbildung  der  Kaiididatoii  für  das  höhere  Schulamt. 
(Jahrbuch  des  V.  f.  wiss.  Päd.  1S92.)  Zur  Frage  der  pädagogischen 
Ausbildung  der  Kandidaten  fiir  das  höhere  Schulamt.  iKbenda. 
IS'JS.j  Die  Abhängigkeit  des  Lelir^taiidcs  in  pädagogischer  Be- 
ziehung. Eine  Studie  über  das  Verhältnis  zwischen  PädagogÜ£ 
und  Politik.    (Ebenda.  1888  ) 

III.  i'ber  die  Allgemeingiltigkeit  der  Pädagogik.  (El»cnda, 
1889.)  Der  Pessiinisnius  und  die  wissenschal Üiche  Pädagogik. 
(Ebenda.  1801.) 

IV.  Zwei  Abiiaudliiiigcn  über  Geschichtsunterricht.  (Ebenda, 
1890  und  19Ü0.)  IJnt. nicht  in  Latein  und  Griechisch.  (p:benda, 
1903.)    Der  Enzyklopädismus  und  die  Lesebücher.    Wien,  1878. 

V.  Zur  Formalstufentheorie.  (Jahrbuch  1904.)  Die  Kou- 
zentration  des  Unterrichts.   (Ebenda,  1905.) 

VI.  Vier  Abhandlungen  zur  Ethik:  Interesse  und  Vollkommen- 
heit. (Pftdagogisdie  Stadien»  herausgeg.  y.  SchilUng,  Dresden, 
1900.)  Interesse  nnd  Sittlichkeit  (Josts  Praxis  der  Erzielrnngs- 
schule,  Altenburg,  1900.)  Zur  Ethik.  (Jahrb.  d.  V.  f.  wiss.  Pftd. 
1901  n.  1904.)  Bedenkliche  Meinungen  der  Gegenwart.  (Ebenda, 
1906.) 

Vit.  Psychologische  Briefe.  (Deutsche  Blfttter  f.  erz.  Unter- 
richt, herausgeg.  von  F.  Mann.) 

Vni.  Form  und  Gehalt  in  der  Ästhetik  (Wien,  1863),  ein 
Buch,  welches  er  selbst  als  „literarische  Jugendsünde"  bezeichnete. 

Feiner  enthalten  noch  Aufsätze  von  Th.  Vogt  die  Zeitschrift 
f  &r  die  Osterreichischen  Gymnasien,  die  Stoysche  Allgemeine  Schul- 
Zeitung,  das  Enzyklopftdisdie  Handbuch  der  Pildagogik  von  W.  Bein. 
AuBerdem  gab  Vogt  1869—70  ffir  die  Wiener  „Presse**  und  1870 
bis  1872  fftr  die  „Deutsche  Zeitung**  ein  „Unterrichtsblatt**  heraus. 

Leipzig.  Th.  Fritzsch. 


Mltt.  4,am.t  dtMk.  BfS^  n.  Schalgewli.  ZVIL  1  1907. 


Mitteilungen. 

Auf  Grund  der  Anweisung,  deren  Begründung  und  Beilagen  gleichfalls 
dem  Abschluß  nahe  sind,  sind  im  .Tahre  TJOß  22  Bibliotheken  und  zwar 
zunächst  für  die  Drucivwerke  bearbeitet  worden.  Davon  sind  15  bereits 
abgeschlossen:  Greifswald  (Univ.-,  Nicolaikirchen-,  Gymnasial  •  Bibl.), 
Münster  (Univ.-Bibl.j,  Halle  (Hauptbibl.  d.  Franckeschen  Stiftungenj, 
Nfirnberg  (Germ.  Nat-Mm.),  Dresden  (8tadfc*Bibl.)  Prinzl.  Seeundogen- 
Bibl.)»  ferner  die  Bibl.  des  Wektiner-,  Vitstmnseh.*,  Kreni*,  Annen>,  Neustadt- 
Oymn.),  Zittau  (Stadt-  u.  Gymn.-Blbl.)  In  Arbeit  sind:  Berlin  (Kgi  BiU.), 
Breslau  (UniT.-Bibl.),  Bonn  (Univ.-Bibl),  Dresden  (Kgl.  Bibl.),  Nflro- 
berg  (Stadt- Eibl.),  die  Privatbibliothek  des  Herrn  Lehrers  Aren  in  Berlin. 
Angefangen  ist  auch  die  Univ.-Bibl.  in  Leipzig. 

Daraus  haben  sich  ca.  90(i0  Zettel  ergeben,   die  in  alpliabeti.scher 
und  sachlicher  ( Ordnung  zum  grOlUen  Teil  in  besonders  dazu  hergerichteten  • 
Zettelkästen  aufgestellt  worden  sind. 

Außer  dieser  Arbeit  ist  noch  eine  andere  in  Angriff  genommen  worden. 
Um  eine  Übenneht  Aber  die  in  den  Zeitsehriften  Tersbrente  Litsnlnr 
zu  gewinneoi  die  sieh  auf  die  Oeschiehte  des  Ernehungs*  und  Unteniehts- 
wsssns  besieht«  sind  bisher  die  sftmtliehen  Jahrgänge  v<m  ongsfilhr  90  Zeit- 
sehriften ausgezogen  worden.  Auch  die  dadurch  gewonnenen  Zettel  sind 
in  alphabetischer  und  sachlicher  Ordnung  aufgestellt  und  ermöglichen  für 
eine  ganze  Reihe  von  Gebieten  einen  l'berblick  über  die  Literatur,  soweit 
sie  in  Zeitschriften  ersthienen  ist.  In  derselben  Weise  sind  übrigens  die 
von  Fock  in  Leipzig  herausgegebenen  bibliographischen  Monatsberichte 
bearbeitet  worden. 

Weil  Torlftufig  die  ganze  Kraft  auf  die  Inventarisierung  des  gedruckten 
Materials  verwendet  war,  ist  die  Handschriftenbesehreibnng,  zumal 
hier  neoh  besondre  Voriiersitungen  nSdg  waren,  noch  nicht  weit  gedislien. 
Nur  die  Univ.-Bibl.  Münster  ist  nach  dieser  Richtung  hin  fast  vollständig 
erledigt.  Auch  sie  werden  wir,  nachdem  das  mittelalterliche  Verzeichnis 
fertig  gestellt  ist^  in  diesem  Jahre  mergisch  zu  fördern  suchen. 

* 

Um  den  Jahresbericht  vollkommener  und  (Mnheitliclier  auszuge- 
stalten, soll  in  diesem  Jahre  der  Versuch  gemacht  werden,  ihn  als  selbst- 
ständiges  Heft  und  nicht  Qber  die  einzelnen  Hefte  der  Mitteilungen  ver- 
streut herausnigeben.  Der  Jahresberieht  wird  in  aUem  wesentlichen  den- 
selben Charakter  behalten,  den  er  bisher  getragen  hat  Er  wird  nach  wie 
vor  den  Fortschritt  der  unterrichtsgeschichtlichen  Forschung  festzustellen 
suchen  und  zu  diesem  Zweck  nur  das  herausheben  und  ausführlicher 
besprechen,  was  wirklich  eine  Förderung  der  Wissenschaft  auf  unsenn 
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Gebiete  bedwtot  Dabei  wird  er  bemflht  sein,  möglichst  in  allni  seinen 
Teilen  die  gesamte  hierher  gehörige  Literatur  des  Jahres  1906  voll- 
ständig zu  berücksichtigen.  Um  dies  zu  ermöglichen,  wird  der  Jabree« 
berichi  frühestens  im  August  d.  J.  heraoagegeben  werden  können. 

*  * 

ik 

In  den  Jahresberichten  über  das  höhere  Schulwesen,  herausgegeben 
von  Direktor  Prof.  Dr.  Rethwisch,  bringt  Oberpräzeptor  Dr.  E mil  Schott 
in  Ellwangen  ein  ausführliches  Referat  über  die  schulgeschichtliche  Literatur 
des  Jahre»  1905,  in  dem  u.  a.  auch  die  Publikationen  der  Gesellschaft 
eingehende  Berücksichtigung  Anden. 

♦  * 

Dr.  K,  Schiffmann  hat  sich  um  die  Sammlung  unterrichtsgeschicht- 
Hoher  Werke  btiiiülit  und  deren  Anfilnge  z.  Z.  im  Coilegium  i'etrinum 
aufgestellt.  Ein  im  Selbstverlage  des  Verfassers  soeben  erschienener  Katalog 
i'V'i  S.)  gibt  genaue  Auskunft  über  den  Umfang  der  Sammlung. 

•  * 

» 

Die  Oruppe  des  GroLiherzogtums  Hessen  bereitet  das  zweite 
Heft  der  Beiträge  für  hessische  Schul-  und  rniversitätsgeschiclite  vor. 
Das  Heft  wird  zum  300jährigen  Jubiläum  der  Universität  Gielien  erscheinen 
und  u.  a.  folgende  Arbeiten  enthalten: 

1.  Übw  die  AbitnrientenlutMi  der  heenaehen  Pädagogien  1666—1700 
und  die  Gießener  UBiveratfttaniatrikel.  2.  über  J.  B.  Sehoppe  Marbnrger 
Zeit  (fiel  Neues  an»  Briefen!).  8.  Ober  die  Selbstbiographie  des  Hof- 
Predigers  Vietor.  Der  Vorsitzende  der  Gruppe,  Herr  Pfarrer  Diehl,  hat 
die  Katalogisierung  der  heischen  Schul- Bibliotheken  für  die  Zeit  bis  1830 
in  Angriff  genommen.  f>ie  der  V^olksschulen  hat  er  bereits  erledigt  und 
von  den  1100  dal>oi  festgestellten  Fiücliern  austiruiic  gemaclit.  die  nur 
in  einem  Exemplar  vorhanden  sind.  Von  die-stii  lii>sit/,t,  nach  vorlaufiger 
Feststellung,  das  deutsche  Schulmuseum  in  Berlin  über  450  Nummern  noch 
nidit,  so  daß  das  Besoltai  eis  sehr  gut  beseiehneC  werden  muC.  Die  650 
nur  in  einem  Exonplar  vorhandenen  Werke  sdlen  Torlftnfig,  um  ihre 
Benalmng  za  erleiehteni,  in  der  DannsUdter  Hofbibliotbek  nntergebraeht 
werden.  Ein  VeraMdinis  davon  wird  dem  2.  Hefte  beigegeben. 

«  * 

Der  eben  verOffentliehe  Antiquariats*Kaialog  Nr.  105  von  Max 
Harrwhs  (Berlin  W.  35,  Potsdamer  Str.  IIS)  zur  Oesehichte  der  PAdagogik 
ond  Philooophie  enthalt  eine  Menge  von  anterrichtsgeeehiehUieh  interessanten, 
z.  T.  reeht  sdtenen  Werken  in  übersichtlicher  Anordnung.  Wir  möchten 
nicht  venftomen,  die  Freunde  pAdagogischer  Literatur  darauf  aufinerksam 
zu  madien. 

*  * 

Zu  unserer  Mitteilung  auf  Seite  377  des  letzten  H^tee,  wo  wir  das 
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Wort  eppenax  mit  einem  Fragezeichen  versehen  hatten,  macht  Oberlehrer 
Dr,  Ueumont  in  Montigny  die  Konjektur,  daG  es  vielleicht  Eneas  heilet, 
womit  (nach  der  mittelalterlichen  Schreibweisae)  der  Heid  der  Eneit  des 
Heinrich  von  Veldeke  gemeint  wäre. 

* 

In  den  Deutschen  Geschichtsblättern,  herausg^eben  von  Amun 
Tille,  Bd.  8,  S.  59  82,  hat  Prof.  Dr.  Ernst  Schwabe  einen  bemerkens- 
werten Aufsatz:  Behandlung  Kchulgeschichtlicher  Aufgaben  veröffentlicht, 
der  die  m  diesem  Heft  enthaltene  Arbeit  Wehrmanns  über  denselben 
Gegenstand  in  verschiedenen  Punkten  ergänzt.  Während  dieser  vor  allem 
die  Art  der  Quellenbenutzung  im  Sinne  hat,  sucht  Schwab«  baonden  die 
Piiokte  fartniskellflii,  auf  welche  die  lokale  und  tenritonale  Fonohong  ihre 
AnfinerkBamkeit  m  riebten  hat.  ladem  wir  die  mettiodologieehe  Skisse 
recht  sehr  der  Beaehtmig  «npfohlen,  bringeii  wir  hier  daa  Resultat  der 
Untersachung  zum  Abdruck,  das  der  Yatuaet  in  die  folgenden  Sitse 
snaanroenfaUt: 

,1.  Der  Schulhistoriker  möge  bei  der  Oarlepunp  aller  schulgeschicht- 
lichen Einzelheiten  immer  den  <iiing  der  gesamten  deutschen  Schulgeschichte 
und  womöglich  der  gesamten  deutschen  ' ieistesgeschiclite  vor  Augen  be- 
halten und  jede  Einzelheit,  die  er  vorzubringen  hat,  damit  in  Beziehung 
SU  aeUen  sachen;  auch  die  ▼olkswirtBdwfüiehe  Seite  der  Frage  ist  su 
hertlekaichtigeD.  , 

2.  Der  SehuUustoriker  mOge  hei  der  Behandlung  aeinea  Stoffea  so 
vgllständig  wie  möglich  sein,  besonders  wo  es  sich  um  innere  Fragen  des 
(Tnterrichta  und  d^  pädagogischen  Fortschritts  handelt.  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen allein  tun  ee  nicht;  man  muß  auch  die  Praxis  kennen  und 
erkennen  lehren  und  darf  dabei  selbst  das  unbedeutendste  Beweisstück 
nicht  ver^^chmähen. 

3.  Der  Schulhistoriker  möge  eo  exakt  wie  möglich  sein,  und  bei  allem, 
was  er  erwfthnt,  keinerlM  Unklarheiten  flbrig  lassen,  aohm  er  sie  be- 
seitigen kann,  sondern  aberall,  und  wenn  es  auch  nur  bibUographiaehe 
Angaben  sein  eckten,  bis  auf  den  Grund  gehen." 
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In  der  Vorstandssitzung  am  8.  Februar  d.  .1  ist  der  Geh.  Jieg.-Kat 
und  vortr.  Uat  im  preuß.  Kultuüiuinibteriuw  Herr  Di.  Ueinhardt  zum 
1.  Voraitzenden  gewählt  worden  und  bat  sich,  wie  wir  zu  unserer  Freude 
BittMleD  können»  das  Amt  so  fibenifliimen  bereit  erklirt. 

* 

Am  11.  Jünner  d.  .1.  starb  nach  kurzem  Leiden  der  Protektor  der 
österreichischen  Gruppe,  der  ehemalige  ünterrichtsminister  Dr.  Wilhelm 
R.  V.  Härtel.  Was  er  als  Gelehrter  und  als  Minister  geleistet  hat,  ist 
allgemein  bekannt.  Hier  soll  nur  sein  Verhältnis  zur  Gesellschaft  ganz 
kurz  erörtert  worden. 

Als  hei  der  im  Jahre  1893  in  Wien  abgehaltenen  Versammlnng 
dentadier  Philologen  und  Sehohntaner  die  Idee  der  Gründung  einer  Gruppe 
Österreich  angeregt  wurde,  trat  er,  der  damalige  ersteVorsitsende,  an  dieS|tttse 
des  damals  vorbereitenden  Komitees.  Sein  Name  und  seine  zalilreichm 
Beziehungen  ermöglichten  ea,  daC  sich  bereits  im  ^fai  des  folgenden  Jahres 
die  Gruppe  konstituieren  konnte.  Er  erwirkte  die  standige  Subvention  des 
Unterrichtsministeriums.  Als  er  dann  selbst  an  dessen  Spitze  trat  (1900), 
da  hat  er  die  Gruppe  auf  alle  möglidie  Weise  gefördert.  J>ie  Idee,  einzelne 
Sektionen  zu  bilden,  war  ihm  besonders  sym])athisch.  Er  ermächtigte  den 
Vorstand,  dies  flberall  erklAren  zu  dflrfen.  Und  so  gelang  es  unter  Bwufung 
auf  seinen  Namen  in  kurzer  Zeit  vier  Sektionen  zu  bilden,  zu  denen  sich 
noeh  in  dissem  Jahrs  die  fünfte  (Steiermark)  gesellen  wird.  Übwall  wdren 
seine  ehemaligen  Schüler  bestrebt,  seinem  Wunsche  zu  entsprechen.  (Man 
vergleiche  die  einzelnen  Jahresberichte  der  Osterr.  Gruppe,  bes.  den  sehnten.) 

Als  er  im  September  1905  von  der  Leitung  des  Ministeriums  zurück- 
trat, übernahm  er  das  Protektorat  über  die  üHtcrreifhisclio  'Irui»pe.  .,Ich 
weiG,  was  diese  für  die  Gescliiclite  unsere*»  Schulwesens  geleistet  hat  und 
wünsche  nur,  daß  sie  unentwegt  an  den  bisherigen  (Grundsätzen  festhalte." 
In  der  Gruppe  geschah  nichts  ohne  seine  Zustimmung.  Besonders  lag  ihm 
am  Hensn,  dafi  stets  mit  der  Zentrale  herzliche  Besiehungen  aufrecht 
«rhaltsn  werden.  Sein  Vermichtnis  wird  die  Gm^  treu  bewahren. 

,  ^  Karl  Wotke. 

* 

Die  OstetrsiehiBohe  Gruppe  hat  die  Anregung  zur  GrOndung  einer 
Sektion  Stnenoark  gegebm.  Ein  Proqwkt  der  unter  andern  von  den 
Herren  Professoren  Loserth,  Martinak,  Schenk!,  ScfaOnbach,  Uhlin,  Weiß 

an  der  Universität  in  Graz  und  dem  Verband  der  österreichischen  Gmppe 
unterzeichnet  ist,  ladet  zur  Mitgliedschaft  ein  und  kündigt  an,  das  die 
konstitniprendc  Versammlung  der  .Sektion  Steiermark"  nach  Einlauf  der 
Beitrittserklärungen  in  Graz  abgehalten  werden  wird.  In  der  Einladung 
heilit  es  u.  a.: 

Wenn  auch  dieses  Krouland  (Steiermark)  in  Sachen  des  vorhandenen 
Quellenmaterials  eich  mit  Nieder  Österreich  und  Böhmen  nicht  zu  meesen 
vennag,  so  haben  doch  die  Studien  Peinlichs,  Wicbners,  Loserths  n.  a. 
zur  Genug«  bewiesen,  dafi  auch  hierzulande  bei  planmäßiger  VertieAmg 
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in  die  historischen  (Quellen  eine  bedeutende  Förderung  der  Vereinsinteressen 
erreicht  werden  kann.  Mas  Land  Steiermark  besitzt  in  einem  trefflich 
organisierten  Landesarchive  eine  Quellensammlung  ersten  Hanges,  die 
ArcbivalieDf  welche  in  dem  heuer  der  Benuizang  und  Forschung  erschlossenen 
SUwtdialterfliarchiy  Terwahrt  werden,  tbd  fDr  «Uw  Qeln«t  der  Bnuhungs- 
und  Sdudgeeeludite  nodi  gut  nielit  anagenittit  md  die  reidiea  ileirisdieii 
KloetenrohiTe  mit  ihren  wertvollen  bendeohriftlidien  SdiltMii  bergen 
flioherlieh  werivoUee  Quellenmaterial. 

Die  erste  und  wichtigste  Aufgabe  der  Sektion  Steiermark  wird  ra« 
nächst  in  der  Hebung  dieser  archivalischen  Schätze,  in  deren  nach  genau 
zu  bestimmenden  (iesiclitspunkten  vorzunelimender  Publizierung  und  dann 
in  der  Verarbeitung  derselben  bestehen  müssen. 

Die  Sektion  Böhmen  der  Osterreiehiiehen  Gruppe  hielt  am  7.  De- 
zember 1906  im  Karolinom  in  Prag  ihre  JahreBTeraammlnng  ab. 

Der  Obmann  der  Sektion,  ünivers.  Prof.  Hofirat  Dr.  A.  Baehmann, 

begrflßte  die  Anwesenden,  vor  allem  den  Visepriridenten  des  k.  k.  Landee- 
schulrates  Franz  Zabusch.  Erschienen  waren  die  l'niv.  -  Professoren 
Dr.  Hofier,  Dr.  llueppe.  Dr.  Lecher.  Dr.  Winternitz.  .Abgeordneter 
Dr.  Kieniunri,  die  Direktoren  und  Professoren  der  l'rager  Mittelschulen. 
Vertreter  der  Lehrerschaft  etc.  .Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die 
Au^abe  der  historischen  i'udagogik  widmet  der  V  ursitzende  dem  ver- 
storbenen  SehriftfOhrer  Dr.  K.  Kehrbaeh  einen  ehrenvollen  Nachm^ 
worauf  der  Schriftfabrer  Prof,  Anton  WeiC  den  Titigkeiteberieht  erstattet; 
dem  n.  a.  zu  entnehmen  ist,  dafi  Direktor  Vinsena  Uaiwald  in  Braunan, 
eine  umfangreichere  Geschichte  des  Stiftgymnasimne  daaelbet  der  Sektion 
mr  Publikation  übergeben  wird. 

T'niv. -Prof  Dr.  Alois  Ilöfler  hielt  nun  seinen  \'ortrap:  .  I>er 
Organi-sationsentwurf  von  ISM»  als  Fundament  für  den  Ausbau 
unserer  Mittelschulen."  Ausgeliend  von  der  Entbtehung  und  dt-ni 
Inhalte  dieses  Gesetzes  zeigte  der  Vortragende,  dal«  dasselbe  die  natürliche 
und  beate  Grundlage  fOr  die  heutige  Osterr.  Mitteladrale  war.  Ein  ent- 
sprediender,  richtiger  Anebau  hatte  alles  hintangehalten,  was  heute  von 
oft  unberufener  Seite  au  BeformTOffsehligMi  benutst  wird.  In  trefflieher 
Weise  beleuchtet  der  Vortragende  in  einseinen  Bildern  diese  Beformbe» 
strebungen,  bei  denen  wohl  dae  Ziel,  höchst  selten  aber  der  einzuschlagende 
Weg  klar  sei.  Die  Aiisfühningen  waren  so  aktuell  gehalten,  daü  sich  nicht 
nur  an  den  Vortrag  eine  eingehende  Debatte  knüpfte,  .sondern  daü  auch 
beschlossen  wurde,  die  Hauptgedanken  des  Vortrages  zur  Information 
weiterer  Kreise  in  einer  größeren  Tageszeitung  zu  veröffentlichen. 

Nach  Erstattung  des  Kassaberichtes  sowie  nach  Annahme  tweter 
die  Organisation  der  flekerr.  Gruppe  betreffenden  Anträge,  sddofi  der  Vor- 
sitsende  die  Versammlung.  Telegramme  und  Schreiben  waren  eingelangt 
ans  Wien,  Berlin  und  Brflnn.  An  den  Protektor  fixsell.  Dr.  Wilhelm 
Bitter     Härtel  wurde  ein  BegrOfiungstelegramm  entsendei 
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Pläne  und  Versuche,  um  In  Kursachsen  eine 
Ritterakademie  zu  errichten* 

Von  Prof.  Dr.  Brntt  Schwabe  in  Vimn-witz. 

Die  Einrichtung?  bosoiideror  Biidungsanslalton  für  die  künftigen 
Militärs  ist  ein  Charakteristikum  des  siebzehnten  Jahrliunderts: ') 
fast  überall  in  Deutschland  treten  sie  etwa  um  die  ^rleiche  Zeit 
iu  Erscheinung  und  haben  sich  von  damals  in  den  gegenwärt ip  n 
Kadettenkorps  fort^fepflanzt;  jedoch  sind  sehr  viele  seitdem  eiu- 
gegangen  oder  in  andere  Bildangsanstalten  umgewandelt  worden, 
und  nur  ein  geringer  Brachteil  von  jenen  militärisehen  Anstalten 
hat  sich  in  nnanterbrochener  Folge  bis  hente  erhalten;  unter  diesen 
ist  eine  der  ältesten  Anstalten  das  ehemals  knrfttrstliche,  jetzt 
königlich  s&chsische  Kadettenkorps  zn  Dresden.*)  Die  Einrichtung 
dieser  Anstalten  hing  eng  zasammen  mit  der  Wandlnng  des 
Bildnngsideals,*)  die  sich  am  die  Wende  des  17.  Jahrhunderts^ 
vollzog,  die  Erziehung  des  Menschen  zum  homo  politicus  sich  zum 
Ziele  und  in  dem,  zeitgenössisch  ausgedruckten,  Gegensatze  von 
Pedantismus  und  Galantismus  ihren  schlagwortmAßigen  Ausdruck 
fand. 

Ehe  es  jedoch  zn  der  vollständig  ausgeprägten,  rein  militärischen 
Zwecken  angepaßten  Fachschule  kam,  die  den  heutigen  Kadetten- 
häusern als  Vorläufer  diente,  suchte  man  nach  einer  anderen 
Schult'orm,  die  geeignet  wäre,  neben  den  Offizieren  auch  die 
Zivilbeamten,  besonders  in  der  Verwaltung,  und  die  Kavaliere 
des  Staates  und  Hofes  derart  vorzubilden,  daß  sie  später  f  är  ihre 

'i  Max  .)aliiis.  ( it'srliicliti' der  Krit'LTsw  issciiscliaftfii  in  l>t'Ut>ilihinil.  18H0. 
8.  1217  12.V*. 

-I  Si-Ims t IT  iin«l  FrHiicke.  (n*sfh.  der  «irhsiwht'n  Aniioc.  I.  S.  112. 
Ii.   rotfii.  (ü'scli.  «Ii's  (loutsclipn  Militär-Erziehunjis-  uikI  -Hil<hini;«wesen», 
Bd.  V.  p.  •{  (Mon.  Ccim.  V.u-ihvj.  VhI.  XVÜIk 

Heubauni.  (imh.  dva  dfutsi'lien  BildungKwesens,  Bd.  1.  p.  33.  — 
F.  Pftulsen,  Oesch.  dos  go\.  Unterricht».  Bd.  I*.  p.  sVYA.  -  Der«..  Dcntsrhe« 
BilUinin^wr-i  ii  iN  uiu-  u.  (ioisteswelt.  Bd.  I<k>>  p.  UM  ff. 

*)  Vuruuliinli«  h  unter  dem  (noch  viel  zu  wenig  gewürdigtenj  Eintluü  vuu 
Christian  Weise  (weniu'stenfi  in  KufMachHi^n):  dorh  bat  die  AuffaxKanir  din««'!« 
ini'i  k\\  ünliiri'ii  Mannes  vom  w  ilui-u  niMniiiiszielo  uurh  in  wcilcifii  Kn-i-'-n  iliic 
Wirkling  uiciit  verteiilt.  lleul)uuni  m.  u.  ().  8.  34  f.  und  vor  allem  dio 

treffende  Bemerkung  auf  8.  347  (dortselbst  aurh  die  (Ihrige  Literatur). 

Xltt  d.  Qca.  1  dlMb.  Brs^  n.  SchalgCMb.  XVIII.  2  1907.  7 
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Fürsten  and  ihr  Vaterland  möglichst  geschickte  und  nützliche 

Diener  wurden. 

Bis  dahin  hatten  die  Kreise,  deren  Kindel-  sich  vornehinlieii 
den  obengenannten  Berufen  \vidnieten.  d.  h.  in  der  Hauptsache  der 
kursächsische  Adel,  gemeinsam  mit  den  Bürgerlichen  ihre  Vor- 
bildung empfangen,  und  während  des  ganzen  sechzehnten  Jahr- 
hunderts bis  gegen  1650  hin  hatten  die  drei  sächsischen  Landes- 
schnlen  Meißen,  Grimma  und  Schulpforta  nnd  die  beiden  Universitäteu 
Leipzig  und  Wittenberg  diesem  Zwecke  hinreichend  und  ohne 
Widersprach  za  finden,  G^üge  geleistet.')  Wie  noch  heute,  sendeten 
vor  allem  die  drei  Landesschnlen  aiyfthriich  eine  große  Zahl 
von  jungen  Leuten  aas,  die  späterhin  als  Staatsbeamte  ihrem 
Vaterlande  nützliche  Dienste  leisteten;  es  waren  nicht  nar 
kfknfüge  Theologen,  wie  man  vielfach  gemeint  hat,  nnd  noch  oft 
lesen  kann,  die  ans  diesen  Anstalten  hervorgingen,  sondern,  wie 
die  Stammb&cher  aasweisen  —  and  zwar  gerade  in  der  oben  ge- 
nannten Zeit,  —  zahlreiche  juristische  und  diplomatische  Beamte,  dar- 
unter manche  von  bedeutendem  Namen,  die  von  dorther  ihren 
Ausgang  genommen  haben.  Die  Notwendigkeit  dieser  Tatsache  lag 
darin  begründet,  daß  auf  den  Landesschalen,  schon  von  ihrer 
Gründungszeit  an.  eine  ganze  Anzahl  von  adeligen  Familien  das 
Becht  besitzen,  ihre  Söhne  auf  Staatskosten  erziehen  ZU  lassen. 

Solange  nun  der  Protestantismus  im  Aufschwünge  war.  hielt 
man  diese  gemeinsame  Erziehung  für  die  beste  und  darum  für 
selbstverständlich.  Aber  mit  der  Erstarrung  des  Protestantismus 
zum  Konfessionalismus  (einer  Übeln  Folge  der  kryptokalvinistischeu 
Wirren)  und  mit  dem  ('berwuchern  des  theologisch-doj^nnatisehrn 
rnterriclits  (eine  Ersclieiiiung.  die  man  bis  zu  Mclanclithous  Tod^- 
nicht  beobachtet  hatte)  trat  auch  ein  l'nischwung  in  der  Auffassung 
von  der  Nützlichkeit  und  Wichtigkeit  dieser  Tut* nichtstormen  ein. 
Jedenfalls  trennte  sich  hier  Adel  und  Bürgertum:  mau  schätzte 
zwar  die  fiindatncnta  pit'tatis  und  das  allein  herrschende  Latoin 
noch  sehr  hoch,  beides  aus  praktischen  (Gründen,  und  wollte  daran 
niiht  geriittelt  wissen."^  aber  den  dogmalisclien  Keligioiisuuteirieiit. 
Griechisch  und  Hebräisch  wollte  mau  vor  allem  den  Gottesgelehrten 


*)  Paul-fii.  I  '-.  \\.  r>U'i.  —  Ein  von  iUmii  bekiiunicn  Tlii<il(.ii:c'n  .lacdl» 
Aiuli  eac  L'('|»liintor  Vorsiicli.  -i  ln»n  15R)  eine  TrennUDi;  «ier  Adrls-  iin«l 
(jeli'brtouomoiuinir  dadurch  licrluMzufuhnMi.  daß  man  eine  der  Liindcsschulen 
ledifflirh  für  dio  Hittorbüitii'i  n  hostininit«'.  st  hoUcrtc  vor  allen  Dinaren  an  dem 
Wnlotslainli'  der  i:«-!«'!!!»«  !!  H'lMMifalls  dein  Adel  aiii,'clitircndoil)  UatO  des  Kur- 
hiräien  Au^^ust.    Vgl.  Fr.  Ludwig  in  Beilicfl  ly,  p.  HO. 

^)  Fiat  he.  St.  Afra.  S.  167  und  48B  ff.  -  Tnulsen  1-.  i>.  m 
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nberlasseo;  für  die  adelige  Jugend  war  man  mit  den  beiden  ersten 
Lehrgegenständen  in  mäßiger  Ausdehnong  zufrieden,  sachte  jedoch 
für  die  künftigen  Politiker  (oder  wie  man  damals  sagte  ^Staatisten") 
und  VerwaltUDgsbeamten,  eine  andere  zeitgemäßere  und  praktisch 
anwendbarere  Bildung. 

Eine  große  Zahl  adeliger  Familien  zog  es  deshalb  vor,  ihre  Söhne 
überhaupt  keine  gelehrte  Schule  mit  ihren  Mühen  und  ihren  harten 
Anforderungen  und  körperlichen  Entbehrungen  durchmachen  zu 
lassen:  zunächst  trat  bei  dem  adelip-on  Nachwuchs  die  Hofmoister- 
erziehung  ein.  das  l>pnichtigte  ,.Infonnatorenuu\vesen''.  dann  kamen 
ein  paar  tolle  StiuJcntciijahro,  hierauf  als  Krone  des  (janzeu  die 
^Cavalierstonr"  durch  die  bokaiititosten  Länder  Westeuropas,  und 
dann  kehrte  man  heim,  otrcnbar  vöIHl^  ausgerüstet  und  innerlich 
befähigt,  um  ein  auskiHiiiiilich  dotiertes  Verwaltunfjsamt  zu  über- 
nehmen. Man  kann  sich  denken,  was  dabei  herauskam,  und  welchen 
Ärger  die  wirklieh  gründlich  gebildeten  und  fähigen  Oberbeamten 
mit  diesen  ungeeigneten,  anmaßenden  und  dem  Staate  nur  schäd- 
lichen Elementen  hatten.') 

Es  ist  daher  kein  Wundor.  daLi  man  nach  eiiior  andern  Foi'ni 
suchte,  um  den  jungen  Adel  unter  ( >l)hut  des  Staates  zu  erziehiMi 
und  einen  hrauehbaren  Nachwuchs  von  Zivilbeaniten  zu  schallen. 

Da  kam  den  Männern,  die  es  ernsthaft  mit  der  Erziehung  des 

't  EiiK"  teils  rrtrot/.lii  lir.  tfil>  iii^niniinii,^'  Scliihlcniiiü  solcher  Element«' 
findet  suli  in  einer  uuü  iiaudbdiriftUcli  erhalteneu  Deuks«-Iirift,  die  dem  8Ücbi(i> 
ftchen  Landtag  1707  von  «inem  hohen  Bpanit<»n  vorsjolejrt  wurde.  Man  kann 
sich  dvnkt'ii.  daU  ilif  Stiindt*  .sclir  \ i-nlrusscii  waren,  wenn  .sii*  folireiulf-  Ic-cii 
mofiten:  „Daher  siehet  man  auch,  daß  der  nieisti'n  ihre  Keinen  oline  den  l>e- 
hnric^n  Nnte«»n  ablaufen.  Denn  wahrhaftig  diejeniiren,  die  dafür  halten.  daB. 
wriiii  -ic  ZU  »T/.älilt'ii  wis.siMi.  wie  viel  sie  zu  Pari.s  «  la  Basnette  vci--pii'l<'t.  was 
der  Iwinig  den  und  den  Tag  vor  ein  Hemde  angezogen,  wie  viel  der  Dauphin 
au  bois  de  Vhieenne»  Wttlfe  ftefmgen,  was  der  Sprach-  und  Tantzmeister  des 
IMonats  s,M'kostot  |wf)V(>ii  docli  viclf  hlutweniir  mit  nach  Hause  l)rini,'eiu.  wie  der 
Weg  zwischen  Orh-an.-..  Hhus  und  Linn  ausi^eseheu.  oh  er  kothig  uiler  trocken 
gewesen?  Was  in  Koni  für  f'ortesriane  seyn.  und  was  eine  koate.  wie  oft  »ie 
zu  VeiiiMliL"  mit  einer  Maitresse  auf  der  (Sondel  <,'efaliren.  sie  in  der  Opera 
i-ntreteiiin  t.  und  wie  sie  sicli  etwan  in  Piazza  hätten  tr.ngen  la.ssen  müssen;  wie 
gilt  die  Weine  zu  Xeapolis  und  Florenz  ireschuiecket.  was  die  wehchen  Kfiche 
vor  herrliche  ( "anveiiadeti  und  ( )Iop()trien  I  0//a  7^»o/r<V/(ii  zu  machen  wußten,  wie 
verüniiut  es  >ich  in  London  mit  einer  Danu«  auf  der  Bell''  Maillt  (j.  Pall  Mall» 
."pazieren  lasse  und  wir  jiiL'i  neliui  ein  Pfeifiron  Tohark  ;'uf  einer  hollnndüsrhen 
precks<'hfitte  (1.  Trekkx  lmytei  schmecke:  daß  dieses  die  Dinare  wären,  die  »sie 
notwendiir  vor  allen  Men.sclien  distiniruiren.  und  zum  vollkonunenen  Oeheimon- 
nnd  Staalsrathe  nunlien  könnten.  —  Wenn  es  dann  getjschielit.  daß  ein  mit 
diesen  i^ualitäten  auägeKchmflckter  Menseh  in  die  CoUegia  und  Oftieiu  mit- 
ffezojren  wird,  ro  kann  alßdann  nichts  anderes  daraus  foliren.  als  daß  er  laut^T 
Irrwisclir  in  St.iat-sa(  Iien.  irarstiire  (ininipcn  in  d«<r  .Iu>tilz  und  dm i  huehcnds 
die  gräulichsten  Fehler  in  allen  Dingen  gehäiiren  muß,  üiier  die  der  ileir  und 
t'Dtertbanen  hemarh  die  H8nde  Aber  den  Kopf  zumimnien  zu  schlagen  Tri^aehe 
haben."   Über  die  Tendenz  und  den  Verfasiier  der  Srhrtft  ti.  S.  96,  Note  1. 
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adeligen  Nachwuchses  meinten,  der  Gedanke  des  homo  poliHms  als 
Erziehungsideal  wie  eine  Erleuchtung.  Wenn  wir  auch  die  Worte 
Heuhaums  a.  a.  0.,  daß  der  gesanito  sächsische  Adel  zu  (^hristian 
Weise  in  die  Schuir  ijvL'-ancrf'n  sei.  nicht  wrn-tlirh  fassen  dürtVn. 
—  dazu  war  weihM"  Weises  St<'lhnig  in  dem  kleinen  Weilienfels, 
noch  sein  si)iiteres  koktorat  an  der  füi*  Sachsen  etwas  peripherisch 
L'elep-nen  Stadtschule  von  Zittau  recht  angetan  —  so  sind  sie 
docli  (lern  Sinne  nach  rieht iir:  denn  dei'  kursächsisehe  Adel,  so 
weit  man  Krnst  mit  seinei'  Kiv.iehunir  niaelitr,  stand  tatsächlich 
untei'  dein  Kinfluli  von  Weises  Krziehnnirsideal. 

So  ist  f's  <lcnn  I)e2"i"eil  lieh,  dal,^  auch  in  Kui  sacliscn  in  den 
adelip'u  lioln'ii  lieanitenki'ciseii  der  (Icdaiike.  eine  Adelsschule 
zu  gi'ünden.  itnmei'  nudir  IMatz  irrilT  und  immer  fester  Wui'zcl 
faüte.  ScIhhi'*  im  .lalire  1()74  hatte  man  einmal  einen  daliin- 
gehenden  Versuch  untei-nonuvien.  der  freilich  ohne  Konse(|ucnzen 
blieb,  da  die  Stände  nicht  zu  bewegen  waren,  auch  nur  ilas  (Je- 
ringste  zu  der  neuen  Schulform  (die  anderwilrts  üherall  mit  GlUck 
ins  Werk  gesetzt  worden  war)  beizutragen.  Trotz  des  scharfen  Ein- 
spruches, namentlich  der  städtischen  Vertreter,  ließ  man  aber 
'den  Gedanken  nicht  fallen:  im  Jahre  1682  machte  man  den  Ver^ 
such,  eine  der  drei  Filrstenschulen,  St.  Afra,  in  eine  Adelsschule 
umzuwandeln:  aber  auch  dieser  scheiterte und  hatte  weiter  keinen 
Erfolg  als  eine  starke  Verstimmung  zwischen  den  Vertretern  der 
Ritterschaft  und  der  Städte.  Die  letzteren  wiesen,  hierbei  unter- 
stützt von  der  Geistlichkeit  vor  allem  auf  die  zahlreichen  ade- 
ligen Freistellen  auf  den  Landesschulcn  hin,  die  für  die  Bildungs- 
bedürfnisse des  sächsischen  Adels  ausreichend  seien,  und  so  blieb 
denn  nichts  andeic»;  Übrig,  als  nur  die  Gründung  einer  besoi^eren 
Fachschule  für  Militäi  s  ins  Au<:e  zu  fassen,  die  denn  auch  von 
Kurfürst  Johann  (leorg  IV.  aus  den  Mitteln  der  Kriegskassa  ge- 
gründet imd  1G92  als  „Adeliches  Cadetten-(^orps"  eingerichtet 
wurde.  ^> 

Jedoch  (h-r  ( icdankc  einer  hesondcrrn  .\  delssc Ii  u  1  e  für  Zi v  il- 
heamte  war  in  den  lH"tcijiL'"ten  Ki'Mscu  damit  nncli  nicht  erstickt: 
die  Kritik  an  dem  damaligen  (ieleiiitenschulwesen  in  Kursachsen 


(J.  Mülk'r.  Ein  Vci^Ufli  zur  (irümluii'j  oincr  Uittcrakatlfmie  (,X.  Sachs. 
Archiv  X..  p.  4:»— 57>.  wo  aach  die  einzelnen  Phasen  des  Streites  xwischen 
Kittei>«-]iiift  und  Stiiilti-ii  T>iir>i(>llung  gefunden  haben. 
2)  Tli.  F  Ii.  tili-,  a.      n.  ^ 

^)  Eint'  aiiisfQhrlichi*  (ii-schichte  des  Koijis  bei  B.  l'oti»n,  Gesch.  des 
Militiii-,  Kt7-i('liunirs-  utid  l}ililutii.'swi-s<'n-i.  IM.  V..  p.  lOff.  Kim'  \w\w  Dar- 
st<.'lhiiiir  von  tii'in  k.  .siich.»..  Leutitaiil  ilcschwitz  wird  (l(Miiiiik'li.>it  erschuinen. 
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wiiiilc  iiiuiH'i'  voll  inMiriu  l;(ut.  1111(1  zwai"  am  iiK-istcii  und  lautesten 
in  den  dein  Hofe  nalicstilK'ndfii  hohen  Hfanitcnliiniilirn.  Doit 
iiiochte  man  ja  auch  die  Schiuh'M  des  iniiucr  molir  vcrkiiricliciMuhMi 
Uiitci-richts  am  stärksten  em|itindon,  liesonders  seit  der  Zeit,  wo 
die  ( iioümaehtsiiolitik  Auirusts  (h's  Starken  einsetzte,  für  die 
dann  die  nfUiL^e  Z;thl  irut^^e.scliulter  und  voi-  alh-n  J)in^-en  welt- 
läutifrer  Beamter  maiisicUe.  So  kam  es  denn,  (hiü  der  scldummcrnde 
Gedanke  von  einer  inehi-  den  praktischen  J3t?dürfnisscn  angepaßten 
Adelserziehung  in  dieser  Zeit  des  politischen  Aufschwungs  eben- 
falls wieder  er^^'achte,  und  daß  man  gleich  von  zwei  Seiten  aus 
1>eniQht  war,  der  neuen  Richtung  in  der  Ausbildung  eine  prak- 
tische Bedeutung  zu  verleihen. 

I. 

Die  erste  Aiiregun^i  '/mg  von  einem  merkwürdigen  Planne  ans. 
den  man  fast  fUr  einen  Abenteurer  ansehen  möchte,  und  der  sieii 
den  Namen  eines  Barons  von  Richtenfels  beilegte.  Dieser 
Hann  hielt  sich  etwa  seit  dem  Jahre  1718  in  Wien  auf  und  war 
daselbst  in  nähere  Beziehung  zu  der  ^hsischen  Gesandtschaft 
getreten,  mit  der  er  jahrelang  in  Verkehr  gestanden  hat.  Er  war 
ein  Projektenmacher  und  Geheimniskribner,  wie  sie  damals  viel 
herumliefen,  und  hatte  sich  eng  vor  allem  an  die  Unterbeamten 
angeschlossen,  in  der  weisen  Erkenntnis,  daß  dieser  Weg  zur  Er- 
langung von  Vorteilen  zwar  nicht  der  geradeste,  aber  einer  der 
sichersten  sei.  So  ist  es  denn  erkläriich,  daß  der  sächsische 
(ieheimsekretUr  Christian  Schillingr,  in  einem  aus  Wien  datierten 
I5riet(  '>  an  d«'n  damals  allmächtigen  Kahinettsminister,  General- 
tel(hnarseliall  (irafen  von  FIenlnlinL^  diesen  sächsischen  Staatsmann 
dai  iint'  nni'mei'ksam  machte,  daß  nächstens  der  Baron  von  T'ielit en- 
teis mit  einem  (iesiiehe  um  (ienelimigung  zum  Bau  und  der  Er- 
richtung eines  ,curieusen  Lycei*  an  den  Kurlllrsten  herantreten 
wür(h'.  Der  l'lan  war.  wie  dei'  genannte  aiistiilii-liche  Bi-ief  lehrt, 
schon  seit  lün^'eier  Zeit  L-'et'alit  L''ewesen.  war  auch  (h'iu  Ir'iiheicii 
siiclisisclien  Staatsininistei-.  (ii-afeii  von  liei(  liliiiL^en.  schon  einmal 
uiiti  i  hi-eitet  worden,  war  aher  nicht  zur  AusIlihruiiL'^  uelanj.^.  Die 
(i  runde  datür  sind  vurläulig  aus  den  Akten  nicht  aulzulinden  ge- 

»1  [)n-s.l.Mi.  K-I.  S.  \\.  St.-Airliiv  L,.ciit  TO-1.  Vul.  CCXXIV.  fol.  20  v,  J-;, 
hat  der  nekaiile  I{iir<iii  von  Iii»  lii(  tif('I>  hcifit^  vor  «•iiiii.'t'ii  Juhrcn  nur  im 
Geheim  oröRin't.  daU  fine  LM'wissi'  Sncictft  vuu  CapiuUisten  vurhandrii.  welche 
wilhnis  ii:i<li  l(t'vlM'<,'i'M«l«'m  Srhnfftl.  alLS  auch  LM-cInnktfin  rmji-ktt'  ein  Ivcimiiii 
illuslre  iin«i  wuli  darzu  yeluinji.  auffziirichtt'n,  \v«'uu  8i«'  di««  alUT)fnedii;.-ti'  Coti- 
cewiion  von  Königl.  Majestät  in  aller  unterthSnigkeit  erhalten  künnten"  etc. 
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Wesen:  man  kann  nur  veniuitunjrsweise  äiiUei-n.  daß  dir  Sache  in 
\  er-essenlieit  p  Taten  zu  sein  seheint,  weil  ih-r  ( irat'  von  I>ei(  liliniren 
inzwischen  verstorben  war.  Nach  diesem  eiideitenden  Sehreihj'ii 
Seliiilintrs  trat  nun  der  Baron  von  liieiitentels  in  eip  nei-  Person 
an  den  (Jral'en  Memmiii^'  iieran.  und  bot  ihm  in  einem  aus  Wien 
vom  IS.  Juh*  1724  (hitierten  Sehreihen  ein  (h-n  Kurfürsten 
liostinnnt«'s  „ehvmisehes"  (Jeheinuiis  an.''  mit  dem  Hii>zuttii.''eii 
..mir  dairegeii  nichts  aushittend.  als  einen  ireh'^renen  IMatz  uinh 
Drcliden  zur  Errichtung  einer  HitteraLidemie  oder  J..3'cei  iihistris, 
wovon  meine  führende  Intention  aufi  dem  gedruckten  Anschluß,^ 
welclier  von  Ihro  Königl.  Majestät  circa  die  praotendierendton 
Freyheiten  nach  denen  Umbständen  dero  CliurfOrstenthumbs  selbst 
beliebig  geändert  werden  kann*". 

MitdemAnerbietonderartigßr„eb>'mi8cher**Geheimni88ewarnan. 
wie  bekannt,  für  den  RurfOrsten  ein  Köder  ausgeworfen,  auf  dessen 
Annahme  man,  bei  der  beständigen  Geldnot  Augusts,  sicher  rechnen 
konnte,  und  damit  auch  die  Hoffnung  verbunden,  die  andere  Sache 
des  Jjyceum  illustre^  mit  zu  erreichen.  Es  spielten  zur  gleichen 
Zeit  noch  andere  solche  geheimnisvolle  Geschichten,  vor  allem  die 
des  Alchemisten  Koch,*)  der  einen  besonderen  liquor,  des  Secret-ii- 
fcu,  erfunden  haben  wollte,  mit  destten  Beträufelung  es  erreicht 
werden  sollte,  das  Vorbrennen  von  allen  möglichen  Dingen,  sogar 
von  Schießpulver,  in  <'in  langsames  \'ers(  hwelen  umzmvan(h'ln ! 
Dieser  offenbare  Seliwindel  wurde  drei.st  dem  Kurfürsten  mehrfach 
angeboten,  und  daß  man  die  Sache  emsthaft  genommen  hat.  i)e- 
weisen  die  laiiLMtmiLn-n  N'erhandliinjjen.  die  sich  um  die  gemachten 
Versuche  und  den  Kaufpreis  gedreht  haben. 

Db  nun  die  Krtindung  des  Barons  von  I.M*  htenfels  etwas  mehr 
als  die  Koehsche  wert  war.  das  irelit  aus  der  Korrespondenz  der 
(trafen  Flemniing  und  Waeiierbartli  nicht  liervor.  liat  auch  keinerk'i 
seliuihistoiisches  Interesse:  wicht iL'er  für  uns  ist.  daÜ  der  Plan 
der  Uittcrakadeuiie,  enthalten  in  dem  sog.  .«Sicheren  Vor- 

>)  Dresden,  K.  Sücb«.  H.  St.-A.  Locat.  7U2.  Vol.  (X  VI,  fol.  Iö6  v. 
*)  Dein  spater  nwh  mehrfftdi  m  erwRhnenden  .Sichern  VorBchlai?**. 

•'l  Di«'»«'  ( icscliii  lili'  wird  in  (li'ii>rll)cii  Akti'iili.-iinli'n.  \\\r  -rlion  L;i'!u»lint 
sind,  ^d.  b.  der  Kurifspondeii/.  des  (iiafeii  von  FleiniiiiiiK  und  des  (ieaenÜR 
von  Wackerharth  mit  and(>m  holion  sSelitt.  Beamten)  atiKfflhrlieh  behandelt.  Die 
T?ri«f«'  "-in«!  ti'ils  |)]att«i«'iit-«h.  t«'ils  li(ich«l<>tit<ili.  inci-tfii-  üImt  fnuizt'isixli  al»- 
;{i'fuUt.  Das  IctztiTi-  ist  >«'lir  fniL'wiinlii::  so  Ifscii  wir  z.  |{.  iM'stiindiy.  duU  «1er 
betreffende  liiiuor  ,<lnns  une  pnete  fernuV  (\.  btnte)  hiM-l<ciir<0»iJU'lit  wunle.  Die 
Koehsche  Anp'l<'i!i'!ilH'it  \«'r«lit'iitc  ül>ii<r<'iis  einmal  «'iMf  nähen*  l'ntersm'liunj; 
durch  Sachverständige,  du  seine  Erfindung  luanniglaeh  an  gewisse  moderne 
ImprfignicrungsmethMlen  erinnert 
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Sellin L^".'>  uns  vorlie}ft.  Er  zcijrt.  vor  allem  in  scinon  An- 
fordcninirt'n  und  Vprsprccluinirrn,  uns  auf  das  (leutliclisir.  daß 
sein  \'»  rfass('r  tief  in  dif  daninliirc  )M)litis(li('  ( Icsanitriclitunii'  des 
Ku^>^taat('S  »'in;:(  (li-un^'rn  Wiir.  die  wir  kurzwfir  als  den  auf  säclisischc 
Vciliältnissc  ani:v\vciitlctrn  und  ungepaJiten  Colbcrtseheu  Mer- 
cautilisnuis  bezeichnen  dürfen. 

Dies  ireht  vor  allem  aus  dem  Sehi-eihen  liei'voi'.  das  KMchten- 
fels  entweder  an  den  Kurfürsten  seihst  oder  an  den  (irafen 
l-^lcmminir"'  ^rerichtet  hatte  und  in  dem  er  auf  die  LM'oÜen  Vorteile 
hinweist,  die  durch  di<'  neu  zu  ei'i-ichtende  Adelsschule  dem  L;inde 
irel>i"acht  wei'den  würden.  Nach  den  darin  anpeirel)enen  einzelnen 
Punkten  sollte  1 .  di^'se  Anstalt  eine  Akademie  für  Standespersonen 
sein.  ..\\(M  imien  I*rintzen.(  irafen.  Adeliche  und  Anderer  heute  Kinder 
von  12  .lahren.  wenn  sie  nur  deeliniren  luid  konjuiriren  kfinen, 
innerhalli  .'5  Jahren  der;jrestalt  perfektioniret  werden  sollen,  daß  sie 
hei'nach  auf  einer  j«'den  heliehitrcn  l'niversität  pro  «rradu  sieh 
ex.iiiiiiiiien  und  i)ronin\  iriii  la.ssen  k<>nnen".  Dem  Sinne  nach  also 
sollten  die  Schüler  auf  dem  neuen  Woge  heijuenier  und  schneller 
zum  Ziele  irelanL'"en.  als  auf  dem  ül)er  Civmnasiuni  und  Universität. 
2.  Der  Köniif  sollte  nur  einen  be(|ucnien  Platz  dazu  anweisen 
(woniö^dieh  in  der  Lößnitz  (nördl.  von  Dresden]),  wo  es  weder  zu 
weit,  nocli  zu  nahe  zu  der  Hauptstadt  sei.  3.  Es  sollen  alle  In- 
validen zur  „Versorgung  und  crbiUtung  und  zwar  ohne  £ntgcld 
aufgenommen  werden*".  4.  Es  soll  mit  der  Anstalt  auch  ein  Labo- 
ratorium verbunden  werden  ^an  diesem  Orthe  alle  lieliebige  Ertze 
zu  guthe  zu  machen,  welche  denen  Gewercken  nach  ihrem  Gehalt 
bezahlet,  hingegen  von  der  Ausbeute  Ihro  Kgl.  Majestät  die  Quart 
erleget  werden  solle  und  zur  Gewißheit,  daß  das  Tractement 

'1  DiT  Titt'l  auf  <l<Mii  in  \i<'r  l'nliü  .  iti  n  iiirlirfmii  vdrliainlnifii  Dnu'k- 
cxi'iuplui'  lautet:  .L'iivoigreiflicluT,  Wühliin'yju'iidi'r  iiiul  guiit/.  öiclioivr  Vor- 
Krhl«?.  Wie  und  welcher  gcfttalt  ein  Regent  oder  I>andefi*Herr  durch  Brrichtunir 
Kvnr>>  lytci  illiistris  i)t]rr  auch  Diitrh  l»cli<'l»ii:c  damarh  •"itiirorirlilt'tr  Rccti- 
ticatioii  «k-r  sclion  t-iwu  fürlianiiviicn  Lanüsdiafils-  oder  Ritt»'i-At  iulcmifii  iii«  ht 
nur  seine  Landea-EinheimiMrhe  Adelirhe  .luvend  iniiorhalli  3  h'iü  4  .lahrcn  in 
allen  scin«'ni  Sraat  und  ilctn  <:<'nieiiHMi  Wt-M-n  liililii  lii-n  al<  iiritliii:<'n  und 
nützlich«'!!  Kiinslcn  Wisscnscliaftt-n  iiml  Kxfn  ilicn  p('ifi'<ti<iiiin'n:  S(»nil«'rii  aurh 
die  beßti*  Ausländische  .Vdoliclio  .luvend  zu  sich  Iticki-n.  und  also  einen  Seleetum 
derer  Auf>liiin(liir-ti'n.  dcfn  l'tililico  uiiil  (IfMcn  Mini-Urii-  aiistiindit'en  und  er- 
sprieüliclien  Üplnualuin  jeder^ceil  halj<-n.  und  sii  li  «leren  nai  li  IJelielu-n  iMMliencii. 
mithin  noch  Ober  das  gothane  Jugend  denen  )Iaximen  und  Prim  ijni-  iiu- 
pi ;u"sciitis  ZU  ifewölinen.  irewidnien  und  (ildiiriren  m<iiri'.  Allen  nn<l  jeden  des 
11.  Iv.  Kt  iilis  respektive  Kayscr.  Köiiiiri-ti.  Fürsten.  (iraffei\  utnl  Herren  Wohl- 
nu'iiKMid  und  /.u  sdiidcrlmlin'r  den»  CJluir.  I'laisir  und  \"ortheil  prnponirt  Von 
tRirhtenfels.  dessen  Sigilluni  in  Lue.  li/i,  ).  1.  fol.  109  ▼  von  ihm  eigenhündig 
handM*hriftIich  nachgetragen  ist|. 

ä)  K.  S.  H.  8t.-A.  Loeat.  7ü4.  Vol.  «'CXXIV.  fol,  23'  Ueider  nur  Kopie). 
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wmiirstf'ns  lixm  ThI?'.  aiit!  die  (^tiartain  aiilitraiicn  iuüI.m'.  r  rhirtct 
man  sich,  ilirsc  {^)iiait  im  jälii-lirli  v«ii-aiißzuzaliloii/*  .la.  des  l  iit«'!- 
iiclimcrs  \'cis|iiT(  liui)|.M'n  teils  ]jii(laLi<>^is<  lit'i'.  trils  alrlicmistischer 
All  'jcUvn  iKtcli  ein  iiwXcs  Stück  weiter.  ..AVic  mm  Ilm-  K.  M.  von 
(1cm  Wnckc  aup-iis«  hciiilicli  XDitlu-il  lialx'n.  zu  ircsciiwriucn.  dali 
dem  I.amle  dailiirch  viele  Xaiirimi:  zu  wUeiiüet.  AlU  soll  auch  zu 
Dero  hohem  Kuhm  trercichcii,  wenn  mau  versicheit,  daü  dciglcichcn 
Lyccum  oder  Acaih'inie,  waU  insonderheit  methoäum  intemenäi 
(\,  instruendi und  emdUndi  lictrUIt^  nirgends  nicht  zu  finden. 
Wie  nian  den  auch  dabin  bemllbt  sein  wird,  ein  Wahrhafites  Per- 
petuum mobile»  ein  bmempetuum  (\.  lumen  pcrpetuumr)  und  fulgur 
perpettenm  in  dieser  Academie  darzustellen,  auch  Oberhaupt  das 
Gel)äudc  nach  einer  noch  nie  practisierten  pei'specüve  einzurichten." 

Man  sieht  aus  diesem  marktschreierischen  Anerbieten,  daß 
Kichtenfels  mit  großer  Kenntnis  der  Verhaltnisse  operierte.  Mit 
den  alchemistischen  Versprccliungen  suchte  er  den  Kurfürsten  und 
den  Hof  zu  gewinnen,  mit  den  nierkantilistiscltcn  Andeutungen 
hoffte  er  sich  die  POrsprache  der  Minister  und  (leheiinen  HUt^e  im 
(Jcheimcu  Kahinctte  zu  sichern.''  Als  (Jegenleistimi:  hat  er  sich 
allein  «die  Aufsicht  Uber  das  Policeywescn"  aus:-)  wie  wir  jedoch 
Aveiter  unten  sehen  werden,  war  von  l\i(  litenfi  ls  der  Begriff 
..Policev  sehr  weit  gefaßt  und  mufaütc  die  ( iesamt Verwaltung 
der  pinzen  Anstalt:  hierin  laL^  also  für  ihn  und  seine  Hintennänner 
de]-  Kei-n  dei-  Sache:  demi  man  darf  doch  wohl  annelunen.  daU 
die<e  l)eide  Parteien  si<  li  auch  einen  Cjicwinn  von  dem  L'nter- 
neinnen  verspi-oclirii  liaheii. 

Nachdem  mm  dieses  erste  Schreilien  von  Iviclitenlels  entweder 
an  den  KriniL*"  direkt  odei'  an  den  (Jrafen  von  Flemminir  ahirep'hi'ii 
war.  ist  iilteiiltai-  <'ine  (aus  den  Akten  alle! diuL'-s  mir  uuttelhar 
zu  orschlieÜende)  KikundiLrunL-"  nach  dei-  l'erson  und  dei"  Sache 
an  den  oben  i:enanntcn  Hofsekrelär  (  Inistian  Schilliiii:  abgegangen, 
die  aber  docii  schon  eine  gewisse  IJereit Willigkeit  olTenbaite,  dem 

')  Dali  rlic  tl;iiii;iliüi'ii  >;ii  lisi-i-Iii'ii  K:tliiiM'tt«iiiiiii>tiT  rinc  tlun  luiu-  i'n\~t- 
haft  zu  uphmeaüo  merkantilistischi*  l'oliiik  tn'iix'ii  wollten,  orsf  iicint  als  eiiu' 
feststphonde  Tatsache,  ppcrenllher  manchon  mod<»mi»n  ZwoifHn.  Mit  diewr  Politik 
vi'iliiiiiil  -ich  «laiiials  rin  'Aw^  ziiin  .\li><iluti'^mii>.  ili-r  <l;i>  Mitn'irii'vcn  ili-r  Stiimlf 
grrii  lH>.si>ili^('i)  woUti*.  Ein  HauplvfrliH-ln-  liirscr  Kiiliiiicttspolitik  war  der 
merkwflpdijpe  CK»lM»im<»  Rat  von  Zoch  (l«4fl— 172(>».  von  dem  ein  Iiandschrift- 
lirlics  ^Mmioiinl  _i|rs  >i(  li  «-llwi  t  t Iciuintcii  Sarliscn"  liii  iDcInrn-n  KxnnphmMi 
auf  «li'i-  I)n'>tii'iiiT  IJililiutlick  lind  aiicli  Miii-ti  vorlio^'t.  in  di-in  it  di-iii  Köiiii.'  ein 
entsrliicdiMics  jilt-.iluti's  |{ci:iinent  enipticlilt.    S.  aueh  oben  S.  Ol. 

-)  _H«'_v  dit  -i  in  Lyren  lM'(liiii:''t  -i<'li  »In- Kiilivpmieur  die  Aufisielil  über  das 
Polieey  Wesen.  iiiiiu»  iii  n  verspi  iclil  lei  |  Duo  K<>nii:l.  ilnjpj't"'  jährlich  4000  Thir. 
davon  ad  fatt-^am  zu  lieHern." 
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ßichtenfrlssclu'n  l'rojektc  näher  zu  treten.  Dem  Unternehmer 
schien  jedoch  die  Sache  sidi  zu  lange  liinzuziehen,  (h  iin  nnch  einem 
weiteren  Schreiben  von  Schilling')  heiUt  es:  „Der  Baron  aber 
ui'Lfire  (las  Werk  sehr  und  declarire,  dal3  wenn  er  liegen  Plinü'sten 
(1724)  mit  positiver  Resolution  nicht  vcj'schcn  würdr.  so  wärr  er 
L'"ezwunc»ML  seiner  Freunde  (die  anderwärts  ..( 'apitalistcn "  ircnnnut 
werden)  als  tmuhitorcs  dieses  «rroüen  Woi-kes  WiHcii  zu  rilüllni. 
zu  Cassel  sein  NOi-hahcii  auszufUluvii  und  sich  mit  dem  Landt- 
srraft'en  in  tractatrii  cinzulaüen.  Kr  müliti'  es  seinen  theuren 
l*l1i(  !it<-u  nach  hiTichten.  bitte  uml>  Bescheid,  wie  er  sich  ver- 
halten, an  den  Haron  von  Kichtenlelü  schreib(Mi  und  sein  Vor- 
iialten,  nach  Cassel  zu  «reim,  auffzuhalten  su<  hen  solle."  Feiiiei- 
füirte  ScliilliiiLr  seinem  Schreiben  nocli  hinzu,  dal.)  der  iredruckt«' 
^Sichere  \'orschla«r".  von  dem  er  einen  ziendi<  h  ausi'üiirlichen 
Auszug-  machte,  ..;in  aHe  und  jede  des  In  vi.  rr>niischeii  Reichs 
Kavser,  KöniL''e.  Fürsten,  (iralt'en  und  ib  iren  zu  sonderbahrer 
dero  (iloire.  plaisir  und  X'ortheil  irericlitet"  woideu  sei.  offenbar  in 
der  Absicht,  die  Sache  so  oder  so  zu  einem  Abschluß  zu  brin'jen. 

Diese  letztere  lieinerkunir  hatte  denn  auch  d«Mi  Krfolir.  daÜ 
der  ( leschäl'tspinc"  im  (leheimen  Kabinett  zu  Dresden  wesentlich 
besclileuni<it  ward.  Man  war  ja  ohnehin  ;.^'nei;:t.  dem  Projekt 
näher  zu  treten  und  stieß  sich  nur  an  den  ziendich  undeutlich 
umschriebenen  Forderuniren  des  Herrn  von  Riclitenl'els.  Zunächst 
verlangte  man  von  ihm  eine  genauei-e  DarlcLnmg  dessen,  wie  er 
sich  die  Sache  im  einzelnen  praktisch  ausiiefülirt  denke  und  eine  solche 
ging  denn  nunmehr  auch  ein,  '»  bewegte  sich  aber  so  sehr  in  allgemein 
anpreisenden  Redensarten,  daß  man  damit  wieder  nichts  Hechtes  an- 
fangenkonnte. Weit  wichtiger  war  die  nunmehrige  offizielle  Einsendung 
des  ^Sichern  Vorschlags*",  in  dem  sich  eine  ganze  Reihe  positiver 
Vorschläge  hinsichtlich  des  Unterrichts  finden.*)  Diese  wurden 

M  K.  S.  H.  St.-A.  Lmat.  :UTSI  (MapiM-  mit  fier  Aiifsihiift  „Kichtciifols-"). 

3)  K.  ö.  H.  Öt.-A.  Loc.  702,  Vol.  l  l'XXiV  fol.  2:>,  „Entwurö  eines  coiii- 
moden  Palais,  worinnen  eine  Kffni|?liche  Pflant«-Verl«ssun|r  vor  den  Civil-Etat, 
i'lrich  wie  die  ( 'adf^tfii-EinriclitunL'-  vor  das  Kii''Lr'--Mf'tit'r  diriisaiii  Iicfumh'ii 
werden,  zu  staadu  zu  bringeu,  sauibt  der  daraus  viellelti^  urAvath.seiuk'ii  ainlfni 
Splendenr.  Plaisir  tind  Kiitzea  nach  besonderer  Unterweisung.'' 

^"1  Th'c  wirliti'j-str'  Stölln  aii>  dem  laiiL'f'li  .Vkf f'list fick :  ..I)anii(Milii'n>  die 
Hegulae  pictatit,  die  Oratoria  uud  Logica  tclectica,  du-  lltstoim  univei mlia, 
partietUari»  und  Fatriae  tu^eieh  mit  der  Chronohgia,  HemhUca,  Geographica, 
Geomrh  ia.  Meclanica,  Arc'hUrrfurn  civili  et  militan.  dai  aiifliiii  die  Vhiisicn 
expertmcntalU,  Metaliurgia,  Thcologia  naturalis  et  christiann,  Foiitica  civilis  et 
mUHari»,  Oeemomia  publica  atque  privata,  nm  nimu$  quam  attlica  et  cameraiU, 
Jus  naturar  et  gentium.  Jus  pnfilimm.  mninnitie.  Carwnimm,  feudale  et  ceremö- 
niale,  simui  cum  Jure  procinciali  et  l'ractica  pradicata  dutirci  werden,  wiewohl 
alles  nach  dem  mnemonitchen  ichemate  und  Met^odo  des  Proponenten.  als  welche 
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nun  ncitst  den  Koidci  uniirn  dos  Herrn  v.  RicIitcntV-ls  im  ( IclitMiiicn 
Kabinett  durch^i'eL^aniren.  und  das  Resultat  tlies<'r  N'rrliandliiiiLrrn  Vwjt 
uns  in  fincm  i  nttaehteii  weireii  des  Ly<  ri  inid»  Ifiicral-N'oi^tflliini^ 
an  Ihrcj  Kirl.  Majestät"  vor.  Wir  dürfen  in  dt  ni  intricssaiiten  Selii'itt- 
stUc'ke.  das  leider  auch  nur  in  Kopie  vorlieirt.  wohl  die  W  ieder- 
iralte  der  dem  Projekte  im  (ianzen  ^rünstiijen  Meinmiu  de]-  heiden 
Freimde  Fleimniiiij:  und  Waekerliartli  erhlieken.' i  In  den  ein- 
leitenden itädatroiriseiien  Bemei'knnL^en  erkemien  wir  densellx'ii 
(icist,  mit  dem  man  sieh  damals  vielhudi  von  der  ( lehdirtenbiidmiij 
der  Zeit  abgewendet  hatte,  und  der  sieh  einer  Aushiiduiii:  in 
realen  Fächern  weit  mehr  geneigt  zeigte,  mit  starker  BerUcksicli- 
tigung  dessen,  was  sich  als  praktisch  unmittelbar  verwendbar 
darstellte. 

(It'iif'ii  fiirlinlK'iiilfii  N':if iin'llf'ii.  ( H'mfitlis-Kriiffteil  und  BeK't'''*'^'"  \v<'niL'iT 
(ilb  deiuu)  tlt'stiuirlen  Saclieu  und  Juhr-Zeiten  zu  beförderlichen  brlmlt-  und  Er- 
reichiinff  der  Intention  den  Ersatz  than  rnnsran**  etc.  etc. 

')  -Das  commnnicirte  leredniektp  Prospekt  tintlc  i<  |i  von  Lri-oUcr  iV>iüit>'  und 
Xiil/.li;uk"'it.  wi'inl''  niirli  um  ti;iln'Sl«'n  Kui.  Majr.-tiit  t'li*'iiii(liir<'li  fs.  S,  '.12)  Zwtak. 
»  iiu-  dem  Ktiial  iiml  -i  iuciiii  ii  Hc^lrii  fnithllturc  I'llaiitz-Scliulr  irfscliii  kt«'r 
l>«  iit<'  zu  stifften  om  i«  heu.  und  doiffen  »ich  dettto  eher  die  .Mittel  zu  de.>«sen 
VuUstreckung  bicsiifcr  Obrtea  unlroffen,  als  schon  vor  vielen  •labren  von  wohl- 
wsinnten  I^enten  Anstalten  hierzu  vor^kebrt  wonlen.  welche«!  des  Herrn  IVo- 
)ioiii'titcii  drssein  iiiult  ><•  viel  mehr  befOnli'ni  k<">tint«'.  Dii-wcil  uIht  zur 
Zeit  der  KelorntHt iuu  das  Hauptabsehu  auf  die  Mulliplikutiuu  der 
(iottestrelehrten  ireriehtet  worden  ist.  ist  ejs  «ejächehen.  daß  diese  Standes* 
Mf'inlira  iiar!i  im«!  uacli  i\\<'  I  )i-iiii>it  inn  iilx-r  «iii- ( I  \  nui;i -i.i  iiiiil  .\i'a<ieniien  lii('>iirer 
Lande irantzidlein  an  >ir\\  :^-  /,iii:<  ri  und  la>i  ki'iiH'andcreaU/.udenyei.^lhi  lu'n  Auilern 
und  Stroitijfkeiten  ircx  liii  krtc  Leute  erziehen  wollen,  wodundi  hImt  die  eiirent- 
liehe  C ielelirs inikeit  in  ilen  ji-tzn  hetiuiliiehen  Venlerh  Lreraliieii.  inul  dnß  nuiti 
7.Ü  den  andren  ( lexhiiliien  last  wi-ni-e  luihile  Lenthe  timiet.  die.ies  ist  nielit 
trenuir.  sondern  Sie  suchen  annoeh  eiji  »lerinaßen  weites  Mono)i(>liuni  der  Wissen- 
schiifften  /.n  Iteiuiupten.  und  nichts  als  die  alten  verle^^eneu  Wahren  annurb  in 
dehit  zu  erhalten,  und  alles  niMio  nutzhare  in  seientiis  weit  zu  eloiuniren.  also 
daß  soL'Ieii  h.  wann  ein  treuer  I'alriote  heilsame  l'in -i  hiiiire  hierinnen  tlint.  l'I"- 
schrieen  wird,  os  se.v  denen  Fiirslensrhulen.  l  nivei-situcten.  ja  sogar  der 
Reltinon  (iefabr  und  (^nteriranir  daratts  zti  bemrtren.  und  dnrife  sosrleirli  der 
Xanie  Aeademie  aii-triCiu-^  >etii.  olt  er  widil  vkm  l  iiier  wr-iteieu  \'ei släuduiß  ist. 
als  bloli  von  rniversitu«-tcn,  und  in  andren  Spraihen  i.'^enoninu-n  wird.  AlLi 
diesem  Praejudicio  vorzubauen,  solte  ich  mevnen.  daU  das  iranze  .Institutnm 
füirlirlii'r  Plnntariutn  wqimyi  zu  heneiiiHMi  sev.  theil-  die  ülieie  Interpretation 
zu  det  linin-n.  tbells  der  Krmivlirhen  (Jioriu  lüniehudii  h  zu  Im-xm^'u.  daß  Sie 
etwas.  s(»  nienuind  lhresi:l>'i<  lii-ti  nnternotnuien.  erriehtet  hütten.  Sintemaiden 
nicht  nur  dasell»st  die  l'riniordia  ad  Kruditioneni  et  disriplinas  ad  sehulani. 
sondern  hnuptsiicldieh  die  Weitilieit  ad  sehohim  mit  Separation  alles  inutilen 
und  unfruchtbaren  Vielwissens  den  frdiiireii  K>»pffeu  lie\ irehraehl  werden  soll, 
da  man  bereits  den  m'oBen  \'ortheil  au  denen  Cadcten  Schulen  in  Militaribus 
gewahr  wird,  da  Her  Koniir  firleiehsnm  eine  pepinerie  (I.  pepini^re)  erlaniret  hat, 
W0nni>  er  -(-..  liii  kli'  '  >ftiziere  auslesen  kau.    Wi'iin  nun.  uie  u  U  prae- 

sumire.  in  deri(l.  Seniinario  nicht  nur  das  <iedächtnulä.  .sondern  auch  hesonders 
das  Judicium  exrnlirt  werden  solte.  so  bleilten  dennoch  die  TniversitAten  die- 
jenigen Ohrte,  alhvd  ein  jedes  sresrhi«  kt<  -  tm  inhnini  de-  plantarii  seine,  iruten 
Proben  aldeL'en  niuU  und  sodann  sich  daseliist  itur  auf  das  nei-essariuni.  und 
keineswegs  auf  allotria  wie  biBher  zu  appliriren  bat." 
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Jedoch  nahm  man,  und  wie  es  scheint  nidit  mit  rniecht.  an 
(!cn  gewaltigen  Forderungen,  die  sich  Bichtenlels  für  die  Aus- 
führung seines  Unternehmens  ausbedinjrcn  wollte.  Anstoß.')  Wenn 
auch  mancherlei,  was  man  dagegen  als  Einwand  brachte,  nicht 
ircradc  in  jeder  Hinsicht  Stich  halten  mochte  und  bei  fnitom  Willen 
sich  fibcrwindcn  lieU,  und  wenn  auch  manch«'  Ablchnuni:  in  den 
Aiischaunniren  der  dainaliireii  Zeit  begründet  sein  nioeht«'.  I)ei 
einiireii  Punkten  luuli  man  doeli  aneh  lieute  noeii  zuL^eben.  daU 
die  Fordenniiren  von  Kiehtenlels  si<-li  zu  weit  vorirewa^'^t  hatten. 
Aber  man  hoffte  doch  noch  ilbereinzukonnncn :  denn  am  Schlüsse 
heilit  es  doeli  noch,  daß  niaii  der  Sache  niilier  tictcii  wolle.  )b 
nun  schon  ui  ein  oder  ujiüeru  prütendirten  Kmoiumentis  es  ohne 

Dil*  Forderungen  R.8  waren  «whon  in  dem  «Bntwurif  ein««  commoden 
Palais"  rvL'I.  S.  97.  Note  2)  anirctltMitcl :  nnrh  dein  „Sirliii-ii  VorsrhluLr"  winfii  i-> 
folgende:  „Vm.  Behnf,  Belörderune  und  liewerksteiligung  di'sKen  nun  würde  ein 
I^Andes-Pfirst  oder  Herr  zn  otiRten  nnd  ffrati«  t,\\  coneediren  haben.*  (Daa 

K<'li:''nilt'  i>t  nun  >tark  ircki'iiv.t  i :  1.  Einen  IiinI.'iiiL')ii  Im-ü  l'latz  zu  (Icnrn  ficliiiiirii 
und  Gürlen.  2.  Das  Bauhultz.  3.  Dii>  nötiui'n  f^tciubrUche,  aucii  Kalch-  und 
I^imiBrruben.  4.  Die  Kreyheit,  vazirende  BetUer  —  gegen  nothdflrfftigen  Unter- 
Iialf  zur  Arbeit  an-iti'llen  zu  dniffi'n.  .">.  Alljiihrlifh  »'ine  freywüli«:*-  Citllfctc. 
ti.  Dir  FrcyluMt,  Wind-Mühlen  auf  gi'eigni'l«'  Stellen  zu  sctzfii.  7.  Die  KreylnMl. 
neben  tl(>ni  Lveeo  Slanufakturen  zu  treiben,  und.  was  das  Lyreum  davon  nicht 
l»rnu<-iit,  vi'rliandeln  zu  dürfen  iliierbei  Mtllteii  l»e-onders  Wiltwcn  umi  Wai-^.-ti 
lieseliiifiiy^t  werden).  H.  Die  Hefreyun«:  aller  roliiMi  Materialien.  Waaren  und 
Victtialion  von  allen  Importen.  Zollen.  Maiithen.  .\reisen.  Waas.'-,  AVei;-  und 
l'nii:eld.  9.  Die  Lirenz.  liier  nnd  Hranntwein  zur  Nuftdnifft  zu  brauen.  10.  Ein 
(iuslhauU  für  die  ficniden  He.suclier  des  Lycei  zu  ballen.  11.  .Üb'  im  Land 
befindlichen  verodeirn  (iiitn.  die  über  10  Jahre  verlassen  dalä«fen.  .\b- 
-rattunff  des  „Zeliend-"  den»  [..yceo  7.nm  Hüsten  lo  .labre  lani:  nutzen  zu  dnrfltMi. 
12.  Die  um  das  Lyeeiini  liegenden  W'evden  für  dii*  Hcdürfnisse  des  Lyceunis 
miCgraiefien  zu  dörffen.  i:t.  Die  Terz  des  .Mebrertraga  der  (iüter.  <lie  zun« 
Lyceum  gehören  wenb'ii.  auf  ilrei  Jahre  dem  Lveeum  zuzueij^nen.  14.  Die 
Versicherunff.  daß,  was  von  (Jeld  oder  Oeldeswc-rt  dem  Lyceun»  zukomme,  als 
ein  >zu  Erlialtunir  desselben  cin^rekommenes  Opfb-r  yivscliützt  und  untfekränkt 
tfi^latiaen'*  werden  soll.  15.  Da.s  I'riviiegium,  daJl  Capitalien  und  £fiekteu,  die 
in  die  Lveeumskasse  u^de«.'!  wi»r<len.  «von  aller  Auaforderung,  .Arrest  nnd  Be- 
kfimmemnU"  frei  bleiben  sollten.  I)a>  Privile>,num,  aU8  der  Lyceumskasse 

Kapitalien  von  6—12  l'rocent  verleihen  zu  dürfen.  17.  Die  SchriftHütixigkeit 
«welche  involviert«  daB  das  Lveeum  immediate  vor  dem  Lands-Pttrsten  oder 
Herren  zu  stehen  und  da  allein  Hed  und  .Xntwoit  zn  L'elu  ti  -cliublii:"'.  IH.  T)ie 
übrige  Justiz  aoll  des  Lyceuniä  Suchen  «unverweilt  adniiuisiriren*'.  lU.  Der 
I*roponent  bedingt  sich  das  Amt  des  Direktors  der  Anstalt  als  erblich  ffir  sieh 
und  -eine  Erl>en  nnd  zuLrleirli  dii-  .Inrisdiktion  Und  20.  die  .Vnsfelluni:  bez. 
Ik-seiliKUng  der  übrif^fu  AngcsloUten  dex  L^ceuma  aus.  21.  Er  sichert  sich  und 
seinen  Erben  nochmals  die  weitgehendsten  sachlichen  und  persönlichen  Rechte 
an  der  Li'itunii  und  Ausnutzuni:  der  Anstalt.  un<!  "i'2.  bi'diii<_'t  -i<  li  ans.  daft 
jede  künfliiic  Hesserunj;  au  der  Anstalt  moj^lichst  unter  Landeslierrlielieni  .Sebutz. 
und  ohne  Nachteil  für  ihn  nnd  die  Seinen  statthaben  mAge.  Man  .«ioht  also, 
daß  R.  nicht  irernile  !m hriden  war.  In  dem  schon  antrezoircncn  »(Juttachten** 
<s.  S.  9H.  Note  1^  werden  denn  aurb  verschiedene  .Xusstellunuen  ireniacht.  No.  4. 
7.  17—22  allein  zugestanden,  da^eyen  bei  den  andern  Punkten,  z  1'..  12.  wird 
klipp  nnd  klar  L'csairt.  daU  sie  nie  »restattet  werden  würden.  \l>  uuuht  den 
Eindruck,  als  oh  das  IVojekl  an  den  Forderungen  ge.si  hcitert  >ei.    Cber  einen 

andern  sehr  wichtigen  Punkt  s.  unten  S.  109. 
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('ontra<licti(iii  nicht  al>L:<liii  dtirltlc  so  (rhirtct  man  sidi  docli. 
solclic  \'(»i"s(  liläirt'  zu  tliun.  du-  iiiisabfl  st'vn  und  den  Zweck  des 
Herrn  rroporienteu  vollkominon  crrciclicn  drultten.  weini  ni;in  vci-- 
sicliei't  ist.  Ihm  duduirli  einen  ieni;in|üalieln  Dienst  zu  tliun.  In 
Summa:  Die  Anstalt  ist  recht  mälÜL''  mfii^Iich  und  nützlich 
hiesi^''er  ()hrt(Mi  zu  Stande  zu  hiinL-en." 

Leider  hi'icht  das  Aktenstück,  dem  \\\v  die  meisten  , Mitteiluniren 
entnonnuen  halxMi.  hier  ah:  was  w(>itei'  in  dem  Scliolie  dei"  Jfe- 
^MeniUL^  iil»ei'  den  Ivichtenfelsschen  IMan  beschlossen  W(tnh'n  sein 
mau.  ist  unhekannt.  Eine  ausiredehnte  Durchsicht  der  auch  sonst 
sehr  interes.santcn  Korrespondenz  von  Floniming  und  Wackorbarth 
hat  wcitor  nichts  zuUiffe  geföixleit.  als  die  hohe  W'aJii*sclieinlich- 
keit.  daß  der  Name  des  Baron  von  Richtenfels  und  scm  „Sicherer 
Vorschlag"  von  nun  an  aus  der  Krsiehungsgescfaichte  Sachsens 
verschwinden:  vielleicht  hat  er  mit  seinen  Projekten  und  An- 
forderungen in  andern  Ländern  mehr  Glttck  gehabt. 

Werfen  wir  zum  Schluß  noch  einen  ilQchtigen  Blick  auf  den 
pädagogischen  Inhalt  des  ^Sicheren  Vorschlags"  und  suchen  wir 
dessen  Wert  zu  bestimmen,  so  erkennen  wir  in  diesem  Schrift- 
stQck  das  typische  Bild  der  damals  vielfach  vorgeschlagenen 
^Bittererzichung",  olme  daß  eine  j^dagogisch  wertvolle  und  inter- 
essante Besonderheit  her\'orträtc.  Nur  der  eme  (Tedanke  ist  neu,  dafi 
die  zu  gründende  Anstalt  auch  volkswirtschaftlichen  Zwecken 
zu  dienen  haben  sollte,  und  daß  die  jungen  Kavaliere  auch  in 
der  Metallurgie  (d.  h.  der  Alchemie.  für  die  wolil  auch  das  zu  er- 
richtende Laboratorium  bestimmt  war,)  unterwiesen  werden  sollten. 
Die  merkwürdige  Ausgestaltung  in  allen  äußern  Dingen,  die  dem  ' 
geplanten  Lyzeum  gegeben  werden  sollte,  und  die  eigenartige  Ver- 
quickung von  finanziellen,  volkswirtschaftlichen  und  pädagogischen 
Neuerungen  lassen  das  Projekte  trotzdem  es  nicht  ausgeführt  wurde, 
doch  intert>ssant  ersohemcn. 

♦ 

II. 

Wenn  aucii  »h-r  Nanu'  des  Barons  v.  Riclitenfels  aus  der  kur- 
sächsischen Schulgeschichte  verschwand,  so  wirkte  doch  sein  (le- 
dankc  weiter  foi1:  man  hatte  sich  im  (ndieimen  Kabinott  der  Ein- 
sieht nicht  versehlielJen  können,  d  il«  in  dem  ^Sicheren  Vorschlage" 
doch  ehie  richUgo  und  vor  allen  Dingen  zeitgemäße  (Irtmdidee 
lag.   Und  dai*um  sehen  wir  Um  denn  ganz  kurze  Zeit  daraul 


Digitized  by  Google 


Schwabe:  Pllne  a.  Versuche,  um  i.Kursachseo  eineRitterakad.  t*  errichten.  IQl 


wioder  aiiflohiMi.  in  oinoni  me^k^^1i^di^ron  AktenstdckJ)  das  im 
.Jahn'  1725 -JC)  dem  Ausschuß  der  sächsisclicu  SUindo  vorfrrlegt 
\v;u(l.  und  nls  dessen  Ui'liel)er  wii"  woh]  den  siichsiselien  (Jeneral- 
feUlinai  scliall  (iraf  von  \Va e kerha  rt  Ii  anzusch(>n  haben.  Es 
führt  den  Titel  „Umbständliclie  Benachrirlittgmig  Von  der  Koni  gl. 
Pökln,  und  Chnrfürstl.  Sächssischen  neu  zu  ctablirenden  Ritter- 
und Militärakademie.''  In  diesem  Aktenstiiekf,  das  in  niehi'eren 
;rU'iel»hiuteiuhMi  Exeniplaren  im  K;_'l.  Sächsischen  Haujitstaat^- 
arehivt'-)  voi-handen  ist.  kehren  die  ]-{iciitcnfelssclien  (ieihuiken, 
aher  ihres  ahdiemistischen  >Hid  wiitschaltlichen  Tieiwi-rks  entkleidet 
und  Hir  Sachsen  zui'eclit  iremacht.  wieder:  denn  man  emjitiehlt 
darin  ehenlalls  die  (iriindunL'  einei"  solchen  Ivitterakademie  liir 
künftige  Zivilstaatsdiener,  insbesondere  für  Siihne  aus  adelit^'u  und 
voi-nehmcn  Familien,  zu  (h-nen  auch  die  Abktinnnliiiue  vcidienter 
lieamtcr  hinzuL-^erechnet  werden  kr»nnen.  Das  Neue  an  dem  vor- 
L'^eleütrn  Projekte  aber  ist.  daU  die  Lrei»lantc  Ritterakademie  sich 
niclit  als  eine  vollständi<!('  XenfrründunL'"  darsteilen,  sondern  an  die 
bereits  bestehende  Kadettenanstalt,  die  damals  ei)enfalls  unter  Wacker- 
bartlis^)  Befehl  stand  und  auch  einer  Keforni  unterzogen  ward,  an- 
gliedert werden  sollte. 

Das  schien  ein  .«ranirbarer  AVeir  zu  si'in.  um  dem  anL-'estrebten 

Zil  le,  t  inc  Adelserziehuntr  einzuliihren.'''  nahe  zu  kommen  und  den 

Wid  erst  and  der  „(belehrten  imd  Theoltj^en"  zu  besiegen.  In  der 
  * 

Prflhste  Brwähming  in  dem  Buche  Prancke,  Heinrich  (lottlieb.  Nene 

Beytrii^c  /.II  <I(  n  (M'scliicfitcii.  Staats-.  I..0I111-  iiiitl  Privat-Jtei  hten  der  Lande 
des  Chur-  uitU  Fürstlichen  Hatuses  Sachsen.  Eräter  Teil.  Altcuburg,  in  der 
Richterisehen  Buehhandlungr.  1767.  Dort  findet  steh  p.  321 :  Projekt  Ton 
Binriititiiiii;  ili-r  KöliiLrI.  rnlilnischcii  und  Kurfürst).  Siirlis.  Ititterakadrmif  in 
AltrDroUdun  (d.  h.  der  jetzigen  Neustadt)  Anno  1726.  —  Ein  Abdruck  der  U. 
B.  empfiehlt  «dch  nicht  wejren  ihrer  rmfkniErlichkeit  und  vejB^n  des  un^wShn- 
lich  schwerfälliireii  Stiles. 

Z.  H.  K.  S.  H.  St.-.Vrcliiv.  Au^sclluUakten  von  1725.  (Exemplar  vom 
Meifienrr  Kreid.)  Fol.  14 ff.,  dem  wir  fol^.  —  Auch  Locat  1481,  Exemplar 
des  (ii'h.  I{itts  vr.ii  Hciirkcndorff.  IViten  a.  a.  0.  kennt  das  AktenstQck,  Ter- 
wendet  jcdoi  h  das  nur  auf  die  Kadetten  ht'ziiulirhp. 

")  Eine  y:enauere  Rchandluntr  der  TiitiL'kcit  dieses  wackeren  Mannes,  der 
für  si'in  .\doptivvat<Tland  um-ndlieh  vii'l.  aueli  in  Zivilsaclirii.  irctan  hat.  steht  noch 
aus.  Das  Much  von  Fritrander.  Lehen  und  Taten  des  (iiafen  .Vui:usl  Christoph 
von  Waekerbarth,  17:^H.  behandelt  nur  die  Krietrstaten  des  Fi'hiniarschalls. 

Puten  a.  ;».  O.  tadelt  difsr  Ven[ui<  kun<:  von  Militär-  und  Zivil-Kr/iehungs- 
aiutalt  von  .sfiinMu  luilitüristlu'ii  Staiid|)uiiktr  au>  mit  Ucrht.  Jedorh  muß 
man  bedenken,  dafi  die  ..rmhstündlii  lu>  Hi  iiarhriclitiirunir**  nur  ein  Koniprumib- 
vorsehlafr  war.  um  auch  in  Sachsen  für  den  .Vd»d  des  Landes  eine  andere  Zivil- 
erziehuutf,  und  zwar  n»ö);liebst  verschieden  von  der  (lelehrtensrhulerzichunjf, 
möjrlich  zu  machen.  Dies  war  aber  nur  antrüngi^.  w<'nn  man  da-;  Projekt  so 
billig  als  möglich  gestaltete,  um  es  so  den  widerstrebenden  Landständen 
mundgerecht  zu  machen,  —  eine  Hoffnung,  die  wie  wir  i>eben  werden,  »ich  eben- 
falls als  trfigeriach  enreisen  »oUte. 
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obengenannten  U.  B.  heißt  es  nun,  nachdem  die  Qliedei*ung  der 
«adefichen  Cadets**  in  zwei  Abteilungen  vorgeschlagen  worden 
war,')  folgendermaßen  weiter  (Fol.  20^): 

,,Die  dritte  Abtheilung  soll  hauptsächlich  vor  solche 
junge  Leuthe  seyn,  welche  sich  nicht  eben  absolut  dem 
Soldaten  Stande  zu  widmen  gemeinet,  jedoch  aber  als 
Standes  Personen  und  gebohme  Herren  und  Ritters  Leuthe  oder 
sonst  als  curieuse  und  mit  Subsidüs  versehene  Gemttther  auch  das. 
(Fol.  21  was  zum  Kriege  und  Militftr  Wissenschaflten  gehörig 
zu  wissen  und  dadurch  in  solchen  Stand  zu  setzen  begierig  sind, 
daß  sie  sich  theils  ihrer  GemUths-  und  Leibes-Disposition  halber 
desto  besser  prüfen,  selbige  nuff  ordentlielien  UniversitUten  desto 
vortheilhaftiger  prosequiren.  theils  künfftig  den  Staat  zu  Friedens- 
und KiieL's-Zeiten  desto  ndtzlieliere  Dienste  thun  und  nach  vor- 
fallenden Zeiten  und  l'nil)stündeii  ihr  eigenes  Ulüek  entwechT  mit 
der  Fe(h'i*  o(h'r  mit  dem  Degen  desto  geschwinder  und  vollkommener 
machen  kr»im<'M." 

„liiinaUcn  (h'nn  auch  (licjcniLicii.  wrh-lie  schon  auf  Univci'sitiiten 
trewcscn  und  die  Liindei'  hcsucheii  wolh'ii.  in  alh'n  Studien  desto 
<'her  zu  ilu'ein  Zwecke  kommen  \\erden.  wenn  sie  sich  eyne  Zeil 
lau;?  hey  diesei'  Akademie  eiiL^airiei'et  und  theils  das.  was  sie  autV 
denen  rniversitäten  in  studiis  <:ehört.  mit  dem.  was  hiei-  von  denen 
]*i'ol"essoi-il)Us  V()i'iretraL'"en  werden  wird,  zusammen  halten,  theils 
die  (iesclii(  kliclikeit  in  Sjirachen  und  Kxei'citien.  welche  ihnen  in 
frerabden  lianden  doppelt  und  dreyfach  soviel  zu  stehen  konunen. 
bey  dieser  Akademie  zu  erlangen  suchen,  unib  draufl'  ihre  Reisen 
mit  desto  größerer  Pnidenz  und  Geschicklichkeit  antreten  und  in 
desto  wenigerer  Zeit  und  mit  geringeren  Kosten  absolvieren  können.** 

Das  klingt  .freilich  viel  vemttnitiger  und  weniger  prahlerisch, 
als  die  marktschreierischen  Worte  des  Herrn  von  Richtenfels  (s. 
oben  S.  96)  und  enthält  doch  ungefähr  dieselben  Gedanken.  Ein 
Gleiches  stellt  sich  überhaupt  bei  einem  Vergleiche  der  U.  B.  mit 
dem  S.  V.  heraus:  Wackerbarth  entfernte  aus  diesem  alles  das, 
was  seinem  praktischen  Sinne  widerstrebte,  und  behielt  nur  das 
Nützliche  und  Brauchbare  bei. 

Die  von  ihm  geplante  dritte  Al)teilunir  der  .Alilitärakademie 
war  nun  so  gedacht,  daß  sie  sich  mr>irlichst  vielei-  Freiheiten  er- 
freuen sollte.   Ein  jeder  zu  ihr  Gehörige  durfte  wohnen,  speisen 

')  Wackt'iliarllisilicn   IJcirli'nn-iits    fimlrn    -irli   ali^ieilnickt   in  dem 

Folianten  Dor  vollkumuH'tu*  ili  ni^rlic  SoMut  von  llaiiiiU  l'riodrii'li  von  Flemming. 
J^eipzig  1726.  p.         i:R    Vgl.  Poti>it  V,  p.  21.  Not«  1. 
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und  sich  kleiden,  wie  er  wollte  im  (ici^onsatz  zu  den  Kadetten, 
die  unitoriniert  und  kn^rmiert'J  waren.  Die  Hauptsnclie  war.  daü 
die  lirtrt  lfcndcn  ..M»'nil)ra"  sieii  an  dem  ünterrielitc  in  der  neuen 
Akadt-niie  i-eirdniäßiir  licteiliirten.  und  dn(.)  sie   -  /.ahltm. 

Den  Znsannneniianir  mit  dem  militärisrlien  Kath'ttenkorp^ 
stellte  man  dadui'ch  hei'.  d;iU  die  juniicn Zivilisten  an  den  militärischen 
l  liunL'"en  teilnahmen,  nnd  daLl  man  es  iSfvn  sah.  ..s(i  sie  Beliehun^^ 
zum  Reuthen  ti-ilgen".  wemi  sie  sich  am  Ivcitknrsus  und  aucli  an 
der  ...Krtiilerie"  (natürlich  gegen  ziemlich  hohe  (jeld.sätzej  Ije- 
teili}rten. 

Zu  den  «rcmeinsamen  Exerzitien  über  gehüiten  nach  dem  an- 
gefÜlirten  Aktenstück  (Fol.  2:i^): 

..1.  die  eiLMMitliehe  Krieirsexei'citia.  2.  das  Ivcuthen.  Rin^-  und 
(^uintan-Ivcnnen.  samht  allem,  was  zni-  Reithkunst  ffeliöri^  ist. 
:?.  Fechten.  4.  Tantzen.  .').  Voltiiriren.  <>.  die  Artilleriekunst.  7.  die 
>in'achen.  nnd  zwar  ai  die  deutsc  he,  hl  die  Iranztisische.  c)  die 
italienische,  dl  die  lateinische,  doch  diese  letztere  nui'  tili'  die- 
jenigen, welciie  was  dav(m  mitbringen,  und  ein  melireres  darinnen 
zu  thun,  inclination  und  tieschick  bezeugen  werden.'* 

Natürlich  genügten  diese  Vorschriften  allein  noch  nicht;  man 
wird  auch  von  den  künftigen  Zivilstaatsdienern  nicht  verlangt 
liabon,  daß  sie  auf  die  körperliche  Ausbildung  so  del  Zeit  ver- 
wendeten wie  die  künftigen  Militärs:  denn  sie  sollten  doch  fUr 
ganz  andere  Zwecke  des  Staates,  und  zwar  möglichst  gründlich 
vorgebildet  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  brauchte  man  nun  tOchtige  Lehrer  und 
hierin  woUte  man  auch  nicht  sparen.  „Es  sollen  nehmlich  Uber 
die  erforderlichen  habilsten  Maltres  und  Exercitienmeister  auch 
wenigstens  noch  drey  Professores  aus  hiesigen  oder  frembdcn 
Landen,  so  geschickt  und  renommirt  sie  nur  zu  finden  und 
zu  erlangen  sind,  erwählet  und  zu  dem  Ende  bey  der  Akademie 
bestellet  werden,  damit  denen  jungen  Leuten  das  Fümehmste  von 
der  Klugheit  und  Gelehrsamkeit  bcygebracht  und  die  Gemttther 
zugleich  mit  denen  Leibern  cultinert  werden  mögen." 

Unter  diesen  „Professores**  wird  man  sich,  wie  das  Folgende 
zeigt,  Männer  vorzustellen  haben,  die  in  der  damals  von  Leibnitz 
und  seiner  Schule  vertretenen  Philosophie*)  ihre  Ausbildung  er- 

'i  IJilrlcr  (Irr  «liimaliLreii  siirli>.  KiKlcttcii  in  einer  farliifren  Uthocrraphie 
(de»  Kamnierrat  v.  SrhlidKMi)  in  «lein  zitiiMtcii  Hüi  lil«>in. 

*)  Mit  seinem  Vorschlaire  kniipfte  Wackerharth  an  die  l>en.'iu>  am  (  «deUen- 
conw  bosiehende  EinriehtuuK  einer  «Profetwttr  d^r  Moral*  (d.  Ii.  der  Populär* 
Philosophie)  an.  die  denn  auch  noch  «'eiter  bestanden  hat.  Nach  der  Festtüchrift 
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Innct  liattcn.  und  iiiu  li  L^roiirnct  waren.  Konntnisso  in  dvv  Matlie- 
matik.  di'ii  ItccIitswiNsrnscIiartcn  uiul  in  der  ( Irscliiclit«'  iirlist  den 
dazu  licli'triu-pn  Hillswisstiischaflcn  zu  ühonnittcln.  Uciii  IMdio- 
soplieu  Helen  daltei  die  inatlieniatisciien  l^<dirstunden  mit  zu.  dem 
Historikei-  die  ri>un<ren  im  deutschen  Stile,  dem  .Jui  isten  die  l)ar- 
le«run^'eii  aus  dem  Jus  iiaturae,  dem  jus  gentium,  der  „Politique" 
und  der  Oeconomie. 

Als  Besoldiuip"  war  für  jeden  Professor  ein  Jahresirelialt  von 
10(H)  Thlr.  augesetzt:  ei)ensoviel  sollt«»  auch  der  „Oberbereutiier" 
erhalt^u.  Obwohl  Dresden  unter  den  danialigeu  Verhältnissen  als 
eine  ungewöhnlich  „teure  Stadt"  anzusehen  ist,  waren  doch  diese 
(iehälter  nach  den  damals  geltenden  Säteen  und  Preisverhältnissen 
reichlich  ausreichend  (bekam  doch  Immanuel  Kant  als  ordentlicher 
Professor  in  Königsberg  etwa  50  Jahre  später  noch  nicht  ganz 
zwei  Drittel  dieses  Betrages,  und  Schiller  hat  als  Professor  der 
Geschichte  in  Jena  noch  weniger  erhalten),  und  so  konnte  man 
denn  hoffen,  daß  man  ordentliche  und  leistungsfähige  „Subjecte'^, 
um  im  damaligen  Stile  zu  reden,  dafür  würde  anwerben  können. 

Freilich,  die  Aufgaben,  die  man  ihnen  als  zu  übermittelnden 
Lehrstoff  stellen  wollte,  waren  auch  zahlreich  und  heterogen  genug! 
Wenn  wir  nun  diesen  unsei«  Aufmerksamkeit  zuwenden,  so  muß. 
wie  auch  schon  Poten  gesehen  hat,  festgestellt  werden,  dafi  eui 
eigentlicher  Religionsunterricht  nicht  üblich  gewesen  ist;  wenig- 
stens mit  dem  Gompcndium  Hutten  und  dessen  uneiigrOndlicher 
Spitzfindigkeit  in  dogmaticis  und  LangweUigkeit  sollte  die  künftige 
Adelsschulc  verschont  bleiben.  An  dessen  Stelle  trat  die  sogenannte 
„Pietät**:  dieses  jetzt  abgekommene  Schulwort  ist  ein  erstarrter* 
Ausdruck,  ebenso  wie  Aktus  und  Aula  (deren  eigentlicher  Wort- 
sinn ja  schon  längst  nicht  mehr  paBt,  und  auch  nicht  mehr 
empfunden  vnrd)  und  bedeutet:  der  (5ebct8sto(T  bei  den  regel- 
mäßigen Morgen-  und  Abendandachten, den  sich  die  Akademiker 

.T)a8  cr.««tp  hunilertjnhritri»  .liihHfost  tiv^  K«rl.  SSrhsisrhon  KflriottpnhauscR,  ^feiert 

zu  Dn'-^<lt'ii  iI'Mi  :».  Oktolx  1  iS'i.'i".  tiiulrii  wir  in  «Itn  \>>\\\  I 'infosor  Förster  bei* 
^rcj^ohoncn  l'  iu'rsirhU'ii  uiiii  .Nuten.  daU  m-1ioii  1714  i-iu  LcltriT  ilifscr  WiMMMiitchaft 
anirwtollt  war.  dnB  1 7*2B  nm  IH.  Fpbnjar  der damniis«*  Tnhnber  der  StoHi*.  von  SHdicr- 
tlijil.  rille  Kinwi'ihuttii-n'ili-  ilc-  K;iilfttciili;niM'<  liirli.  uinl  daß  IT.'d  in  <  Ii'lii-iim 
ili's  Kuiiirin/.cii  ilivi  IW-witIkt  um  di«'  SU'IK'  »ii-.s  Li'liriM'S  der  31ui-ul  Prubf- 
vortnljfP  fl!i»hnlt(>n  haben.  —  Bin  b<»kannt4T  Inhaber  dt»r  MnralprofpMiur  (17«»  bis 
|Ho:{)  wiw  iilniiri'iis  <|i'r  I>rkunn1<'  >|»;itnt'  I>i'i|i'/.ii.'er  HiKtoiiki  r  K.  H.  L.  l'oflitz. 
J)i'V  Ix'kuiinU'  Vii'lsrliri'iiu-r  ünL^iTii-  ^'ich  aiirli  über  niililiii isrlie  Erzieliuujj  in 
einem  llomane:  Heinrieh  von  I  rMlM-iin.  oder  der  Offizier,  wie  er  Heyn  wiHe. 
Naiimlnirsr.  1807.  «-f.  (iot-d.  (Inuidris>  \'.  •"):((> 

Es«  gaf»  H.>ifiir  l»r>und»'rc  Uiiiidltiu  Iht  di-i  .. I'ii't.if  im  <il»'u  uiigejfebeneu 
Sinne,  fflr  Srhftler  ziireehtfreniacht.  So  luui»-  dir  AnnciiM lade  in  Dreyen  ein 
snIeheH:  Pietns  Annaeana.  von  dem  liektor  Kreyiier^f  172ii  bomuKgegeben. 
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iredächtnisinäßig-  aneignen  mufiten.  Dazu  kam  oin  sUlndiger  Be- 
such des  (iottesdienstes,  auch  in  der  AVoclic  Ikm  (Umu  man  vor 
allen  Din^ifon-  auf  ^nitc  Haltnni,''  sah.  Man  sielit  also,  daß  dem 
kursächsischen  Adel  in  dieser  Hinsiclit  iiicht  zu  viel  zugemutet 
wurde. 

Im  iiiu  ijren  tritt  im  Lehriihui  d«'r  heahsichti}rteii  Kitteiakadcmle 
eine  starke  Hiii!i('iL''unL'  zum  Tvcalistisrlu'n  und  Solbiihraueliliaren 
stark  in  den  Vonh'rirrund.  Als  Cjeisteswissenscliaft  soll  den 
Akademikom  zunächst  die  „Lofriquo  oder  Vernunlftlehr«  "  hei- 
irebraclit  werden,  wohl  in  dem  herjrehrachten  Schiilsinne,  ol>wohl 
die  \Vorte  der  V.  B.  sehr  hoch  kliniren:  ..sich  ohne  Voruileil  der 
Autorität  oder  Präcipitanz  in  allen  DinL^'n  seiner  ri<;enen  an- 
y:ebohrenen  VernunlTt  wohl  /u  irclnanchen.  von  voikoninienden 
Fällen  und  Fi'aL'cn  einen  ri(  litiucn  Concrpt  zu  tonnircn.  davon 
jnstc  7M  nillicilen  und  wahr  und  falsch  wohl  zu  uiitfischciden 
wissen."  I)an<'i)cn  ti'at  dir  Kiuist  (h'i-  KMictorik.  Hifiliri  vcr- 
laiiL-l*'  man,  daL5  „iiewissf  'riii  inatn  zu  ciLTucr  Ausai-licitun:^  in 
I  )('Uts(  lit'r.  Latrinischer.  Fi'atr/.r'^i^t  lit'i-  mid  Italirnischcr  S|ir:irjic 
vori:<'L:i'li<'n.  solrlic  darauf  ccu^ircl.  und  damit  die  junLicn  Lcuthe 
auch  l-'rcvhrit  zu  icdeii  crlan^rn.  zum  Thril  (WTentlich  rrcitiret. 
insonderheit  aber  hey  der  deutscluMi  Spracht'  ilincti  zuL^icidi  (|(M" 
iiiiiichstc  Sächssischc  ( 'antzh'v-Stylus  hckant  iicinaclii  und  nxiir- 
liclist  1m'\ L'^chracht  werden".  \'>v  der  Htthe  dieser  FordernnL''cn 
stehen  wir  Modernen  staunend  still:  wenn  das  wirklich  ireleistet 
wurde,  dann  hat  man  (Jiund  zur  hriclisten  Achtunir.  Da  wir  leider 
keinei'lei  Prolien  diesei"  i\uiistfei'ti;_'keiten  vorliegen  hahen.  sf)  kTtmien 
wir  nicht  ermessen,  wie  weit  man  es  dai  in  LM-luacht  halten  würde. 
Wir  w<'rden  aber  W(diltun.  wenn  wii-  aniichmen.  daß  man  sich 
mit  einem  recht  bescheiden«'n  MittehnaLi  be;;iiilj-l  haben  wird.  Ks 
ist  ja  in  der  Keprel  bei  sohdien  Anstalten,  die  etwas  Neues  darstellen 
sollen,  und  darum  ^Tolie  päda^'ojrische  Versi)rcchungen  und  Forde- 
rungen bringen,  so,  daß  man  ein  gutes  Teil  der  letzteren  sich 
wegdenken  und  wegstreichen  nmß,  wenn  man  auf  die  Wirklich- 
keit kommen  will.  —  Interessant  ist^  daß  von  einem  Studium  der 
Literaturen,  auch  in  den  modernen  Sprachen  sich  an  dieser  Stelle 
der  IT.  B.,  trotz  ihrer  großen  Ausführlichkeit  in  der  Anweisung, 
kein  einziges  Wort  gesagt  findet.  Trotz  des  Strehcns,  modern  zu 
sein,  werden  chcn  die  Sprachen  immer  noch,  wie  schon  in  der 


KliiMiso  iat  der  Titel  des  liudu's  der  FürsienwhttlreklonM  (ie<irj:ius  Fnlnit  ius  . 
und  Ai\nm  Siober;  ^Pictas  pupriliM**  xii  verRtelion. 

Mitt  d.  Oes.  r.  dtaeb.  En.-  a.  Schalgmh.  XVUI.  2  IWl.  8 
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ganzen  Zeit  vorliri.  nur  um  iliror  i)raktis(*lK'n  Vrrwciulliai- 
keit  willen  und  um  nnijrlich  viel  schriltlichc  Übun^'  zu  oi- 
ssielen,  gelernt  Es  wai  ja  die  Zeit,  wo  man  die  „heidnischen 
Sprachmeister*'  auch  aus  den  Gymnasien  verbannt  hatte  und  an 
ihre  Stelle  die  weit  bequemeren  und  weniger  anstößigen  Neu- 
lateincr  setzte. 

Einen  gleichen  Zug  zum  unmittelbar  Brauchbaren  erkennen 
wir  auch  in  den  Bemerkungen  über  den  mathematischen  Unter- 
richt. Auch  hier  warnt  die  U.  B.  vor  dem  Studium  um  der 
Sache  an  sich  willen.  „AUermaaßen  denn  auch  von  allen  cit^ln 
Subtiliföten  und  Speculationen,  welche  keinen  reellen  Nutzen  haben, 
und  durch  welche  das  Gemttth  und  der  Verstand  nicht  sowohl 
erwerkot  und  geschärffet.  als  vielmehr  verderbet  und  veidustert 
wird,  abstrahiret  und  sich  ])e\-  dieses  \veitläufligen  Studii  bekannten 
mannigfalsigen  Haupt-  und  Nebenstudien  —  nach  derer  Lernenden 
Neigung,  Disposition  und  Absieht  akkomodiren  und  dalu  v  a)  aufl' 
die  Arithnieti(|ue.  bi  aufl"  die  Geometrie,  cl  aulT  die  Civil- 
und  M  ilitär-Areiiitekt  ur  (!i  der  meiste  Kb'iß  verwencb't  werden 
soll."  Auf  diese  letzteir  HeinerkuUL'  sei  hier  bt-sdiulers  bin- 
p'wieseii.  da  sie  nns  zei<jt.  wiii  uni  die  L<'Ute  luatlieniatiselie  Kennt- 
nisse eiwerbeii  sollten,  ein  tiedanki'  vou  sn  ..praktischer"  j^ieli- 
tim::.  daü  man  lieutzutage  in  nuitiu'mati.scbun  Kieiseu  davor  er- 
schrecken würde. 

Auch  in  der  philus«»pbisciien  rnterweisung  ti'itt  ims  <ler 
gleiche,  hartversiändige  (ieist  entiregeii.  In  dei'  (.ehre  von  de:- 
Moral  Süllen  sie  nach  „Anleitung  der  Schrillt  und  Vermnifft" 
lernen  „wie  man  die  bösen  Neigungen  und  die  Wuth  der  Affekte 
dümpffen  imd  sich  m  einen  vemttnfl'tigen,  ruhigen  und  beglückten 
Zustand  setzen,  auch  der  Republi(iuc  desto  besser  Dienst  thun 
könne''.  Dabei  wird  übrigens  beständig  betont,  daii  gei'ode  diese 
Klasse  der  Akademisten  sich  immer  bewußt  sein  müsse,  daß  sie 
eine  besondere  Verpflichtung  habe,  sich  in  allen  diesen  Künsten 
und  Wissenschaften  besonders  gute  und  sichere  Kenntnisse  anzu- 
eignen, weil  sie  ja  dazu  berufen  seien,  einmal  späterhin  kraft 
ihrer  Geburt  als  Adelige  unter  ihren  Landsleutcn  die  führenden 
Stellungen  einzunehmen.  Ein  gleiches  beobachten  wir  auch  in 
deiv  Ansfülirungen  des  Kapitels  vom  Decoro  oder  dem  Wohl- 
stände, über  das  ( i  i  t  ills  VorlesiinL'^i'n  gehalten  werden  sollen, 
in  denen  ihnen  ..tlieiN  (l;is  Laster  der  ( Ii-mMm  it  um«]  rnverschämt- 
heit.  theils  <lie  l'nanstäudigkeit  und  zngleuh  auch  tler  Nachtlieil 
allzu  groUcr  SchanihaHtigkeit"  vorgestellt  werden  sollen,  damit 
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sie  sich  als  Leute  von  Distinklion  bewegen  lernen,  die  an 
„HöflV  und  (lif  (lesellscliaften  kommen,  wo  das  ('eitMiioniel 
und  der  Wohlstand  zu  Zeitten  auf  das  Genaueste  beobachtet 
sein  will". 

Die  gleiche  Neigung  zum  Systemisieren  von  Dingen,  für  die 
man  jetzt  jeden  besonderen  Unterricht  fOr  unnötig  hält,  wenigstens 
so  weit  er  wissenschaftlich  betrieben  werden  kann,  tritt  auch  in 
der  Forderung  liervor,  daß  der  künftige  Staatsmann  auch  einen 
Unterricht  in  derPolitique  zu  nehmen  habe.  d.  Ii.  in  der  Kunst, 
„mit  einem  Woil,  wie  er  kliiL'-li(  Ii  haiuldn  und  sich  und  andern 
nllezeit  lielflen  könne".  Jedoch  wurde  dieser  damals  so  weit  ge- 
faxte ^)  Begriif  späterhin  dahin  cinireschränkt,  daJi  man.  um  dies 
Ziel  zu  erreichen,  vor  allem,  um  im  Staatswesen  nützlich  wirken 
zu  können,  eine  Art  Staatslehre,  teils  systematisch  von  den 
bestehenden  ..Puissancen",  teils  histoilsch  von  den  früher  ge- 
wesenen ..Ständen'"  sich  anzueignen  hal)e:  auch  hier  handelte  es 
sich  nicht  um  Kenntnisse  um  der  Sache  an  sich  willen,  sondei-n 
um  die  Mittel  kennen  zu  lernen,  durch  welche  ..denen  Mänirein 
eines  Staates  voriiehauet  und  die  äuücrliciie  Kuiie  und  (iliick- 
seeligkeit  derer  hohen  ( )l)riffkeiteM  und  üntcrthanen  möglichst 
erlanget  und  erhalten  werden  könne". 

An  dies«*  Aufgaben  schloß  sich  eine  Unterweisung  im  Jus 
naturae  und  Jus  gentium  an,  die  sich  in  derselben  litung 
des  Xiitzlidien  und  Brauclihai'en  bewegt  haben  worden:  die  {'.Ii. 
setzt  diese  Materien  als  bekannt  voraus,  verliert  keine  Worte 
darüber  und  so  werden  auch  wir  uns  mit  der  obigen  Annahme 
begnügen  müssen. 

Besonderen  Wert  sclieint  man  dagegen  auf  den  rnterrieiit  in 
(h  r  llistoria  geh-irt  zu  haben:  sie  soll  (»ins  ..von  den  füriielimsten 
Stücken  sein,  welche  auf  der  Acadeiiiie  i:elchret"  wcidcii.  Unter 
den  viflt-rici  Vorschriften,  die  über  sie  L-e^djeii  weiih'ii.  ist  eine 
der  inter<'ssantesten  die.  (ImI'i  auch  die  Litei-atnriiesciiichte  mit 
erwähnt  wird  iwohl  eine  (h*r  ersten  Krwähnuiigen  vom  .sciiul- 
iiiäl.)i'_:('n  I>etriebe  diesei'  Wissensehaft i :  ferner  ist  zu  erwähnen. 
<hil»  von  (h'ii  .Akadeinisteii  auch  suui  iiannte  „ConfcrenziitV  (d.  h. 
docii  Wohl  freie  \'orträge,  con/frenca.)  aul  der  künftii.M'11  Akadeniie- 
hibliothek  gehalten  und  Urnen  dabei  bildliches  und  literari.scln's 


')  niese  Aiu\ i-ndniiir         Woil«--.   ilii'  '-iiir  mit   <li'in  Hihhintrsidoal 
hoino  politicus  zusatnuiealiänj,'t.  kelirt  lieuti'  nucli  in  dein  ol»ei-.<iäcli.<iis<-lu>ii  l*ro- 
vinzialumiu«,  politisch  (plitsclij  handeln,  denken  uhw.  wieder. 

8* 


Digitized  by  Google 


108  Schwabe:  PISdo  u.  Versnche,  um  i.  KuraacbBen  eine  Ritterakad.  &  errichten. 


]klaterial  zur  Erläuterung  beigegeben  werden  sollte,  —  also  ein 
Vorläufer  unseres  beutigen,  soviel  mit  Anschauungsmitteln  arbeiten- 
den,  sog.  „illustrierten"  Unterrichts.  An  den  historischen  Unterricht 
knttpfen  nun  ihrerseits  wieder  praktiseho  Dingo  an,  I  ntcrweisungen 
in  der  Oenealode,  der  Chnmolofrie,  der  (icoLMapIiit'  und  der 
.,Heraldi(iue,  ohne  deren  BeyhUllfc  man  in  der  Historie  wenig 
sicher»'  Sdiritte  thun  kann".  li;nii»tsä(  l)licli  zu  dem  praktischen 
Zwecke,  daß  ..man  s 'ndt  Ii  die  tä}:li(  heu  Zeitungen  mit  desto 
besserem  Nutzen  und  \ Cistaiul  lesen  könne". 

Damit  ist  aber  die  Aushildunir  drs  Akademistcn  innncr  mn  h 
nicht  t'rs(  lir>j)t't :  er  nniß  auch  noch  das  Staatsi-cclit  des  hcvl. 
rr)niischcn  l\t'ichs  studicicn.  <'r  (hirf  die  ..Ph_vsi(| iic  oder 
Xatnilchic  nicht  i.-'äiit/lich  aus  Auurn  setzen"  und  nudJ  auch 
noch  die  ..Oecononiie  och'r  W'irthschalltskun-^f  sich  vortrairen 
hissen.  (Jci'ade  auf  diesen  h'tzten  I'mikt  h';jft  die  V.  Ti.  selir 
hohen  Weit,  da  die  ..L'ml)Stände  h'icht  tÜL^'H  kr>nnen.  (hdj  einei-. 
der  in  Holl-  oder  KriegsUienslen  p-stanch'n.  seine  IJetirade  aufl's 
Laiul  nimmet  und  daselbst  mit  lauter  öeunomi.sclien  J>aclien  zu 
tluni  hat  *. 

Wu*  stehen  damit  am  Ende  unserer  Durchmusterung  und  ein 
Vergleich  der  U.  B.  mit  dem  S.  V.,  dessen  Hauitiii  aikte  oben 
S.  97,  Anm.  3  angeführt  wurden,  ergibt,  daß  die  U.  B.  alles 
Unbrauchbare  für  die  künftige  Adelsschule  ausscheidet  (z.  B.  die 
Mcchanica  und  die  Metallurgia),  auch  sonst  in  einigen  Punkten 
den  I^hrstofT  reduziert,  im  ganzen  und  großen  aber  doch  die 
Richtenfelsschen  Gedanken  und  Pläne  aufnimmt,  sie  besser  sul)- 
stantiicrt  und  sorgflUtiger  begründet  und  vor  allem  praktisch 
(lui'ch  mehrere  Professoren  ausführbar  zu  machen  sich  bemüht,  — 
ein  interessanter  Versuch,  einmal  eine  hi  soiKh  l  e  kursächsische 
Standesschule  zu  grUnden.  imd  dann,  eine  liihhmg  in  der  Hiiupt- 
SRcIie  auf  realistischen  Grundlagen  in  das  öitentliche  Leben  ein- 
zufühlen. 

Ks  entstellt  nun  die  Frace.  wer  erschien  als  ^reeignet.  um  in 
diese  neu  zu  heLfiihidende  di  itte  Ahteiluni:'  einzutreten?  l'nd  damit 
verliindeii  sich  die  andern  [•'iaL'"en:  Wie  lanire  sollte  dej'  Kursus 
dauern?  l  nd  \va->  lUr  Aussicliten  hatte  ein  solcher  „Akadeniist" 
hu  ferneren  Lt'l.cn? 

Für  die  eistere  Fra^^e  ist  die  Antwort  die.  daß  man  sich, 
wie  auch  schon  im  ..Sichern  \"orschlati"  iresa;:t  wai'.  junj/e  licute 
von  Adel,  danchen  auch  hcLMiterte  I5üru:eiiiche.  und  (wohl  als 
l'Yei  Schill  er  oder  Stipendiaten)  Söhne   von  verdi»*nlen  lieamten, 
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besonders  „ver^'aysete",  dachte,  die  vom  14. — 17.  bezw.  vom 
15. — 18.  Jahre  diese  Schule  besuchen  und  den  genannton  Studien 
obliegen  sollten.  Es  war  dies  eine  Lebenszeit,  die  dem  gewöhn- 
lichen Anfang  des  Universitätsstudiums,  wie  er  damals  sich  dar- 
steUte,  um  etwa  zwei  Jahre  voraus  war.  Für  den  Unterricht 
selbst  war  das  ttbliche  triennium  bezw.  quadriennium  academicuni 
in  Aussicht  genommen.  Die  allermeisten  SchOler,  die  sich  zur 
Aufhahme  meldeten,  werden  die  auf  adeligen  Wohnsitzen  damals 
allgemein  übliche  Hofmeisterbildung  gehabt  haben;  trotz  dieser 
rein  privaten  Vorbildung  traten  sie  olme  Vorprüfung  in  die 
Akademie  ein  und  muBten  nun  zusehen,  wie  sie  sich  in  die  Viel- 
heit dieses  Unterrichts  hineinfanden.  Aus  den  Bemerkungen  Uber 
die  Rhetorik  (s.  oben  S.  105)  dürfen  wir  wohl  schließen,  dafi  man 
sich  den  Betrieb  des  Unterrichts  mehr  schulmäßig  als  akademisch 
dachte,  und  wir  dürfen  wohl  auch  gewisse  Prüfungen  und  eine 
Art  von  Schulordnung  als  geplant  annehmen.  Wenigstens  erklärt 
die  U.  B.,  daß  „von  der  zu  Einrichtung  der  Academie  verordneten 
Commission  annoch  besondere  Statuta  entworffen  und  solche  zu 
Jedermanns  Wissenschaft  publiciret  werden  sollen."  Jedo(  Ii  liat 
sich  von  den  hier  angekündigton  Aktenstücken  bisher  nichts  wieder 
finden  lassen  wollen. 

Hinsichtlich  der  Disziplin  machte  man  den  künftigen  Aka- 
demikern ein  jj:roUes  Ziijrestiindnis,  daü  nämlich  „ratione  fori  di«^ 
Mcnibra  di'r  dritten  Abtheihnifr  nntei-  einer  a-parten  Königlichen 
Deputation"  stehen  sollten.  Der  Grund  zu  dieser  nachsichtigen 
Behandluni:.  die  fast  an  die  akademische  PYeiheit  der  Universitäten 
erinnerte,  lai?  darin.  daU  man  an  diesen  „Academisten",  besonders 
an  denen  von  auswärts,  die  man  iHM'anzuziehen  bestrebt  war.  viel 
(Jeld  zn  verdienen  hoffte.  Natürlich  um  so  mehr,  je  stärker  die 
Frequenz  war!  Deshalb  entschloj.)  man  sich  zu  diesem,  stark 
von  (lei-  sonsfi^'en  StrenLie  des  sächsischen  Kadettenkorps  al)- 
wt'iclienden  KnliieirtMikommen.  Das  XCiTiiÜLien.  Akademist  der 
di'itti'U  Altteiluiiir  zu  sein,  war  üliriL^i-ns  zirinlich  kostspirliir  und 
nur  den  Srdnien  wirklich  reichd'  Leute  lurti^iich.  Auch  hier  hatte 
die  r.  B.  aus  dem  ..Sii  liern  \  oischlage"  gelernt'J,  sich  dessen 

'(  „\  Oll  koinom  Akailcmistcii  oder  Lyccist«'!!  aiiss*'r  (Umii  iinirosotzton 
billiiion,  dodi  IcidenlHcheii  EiusUuid-  und  Ki»st-(i<'ld  iiiilit  i'inon  Heller  pro 
Eruditiono  zu  fordera,  biß  innerhalb  denen  Ix  nii  innini  4  .Tnhren  der  ob- 
gf'pru'SfMU'  Effect  irpzeitrt  worden.  Sodann  alter  snl  trezahlet  werden  i?\ 
eniilitiouis.  ( 'olleiriorum  et  curarunt  preliuiu  atqne  reeognitioueni  für  Einen 
Print/on  tl..  (Irafen  QOO  fl.,  Baron  600  fl.,  von  Adel  oder  sonst  von 
Dibtinction  4U0  11.^ 
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Voranschlage  unter  Punkt  8  angeschlossen  und  fflr  jeden  Aka- 
demistcn  den  dort  nur  f  Ur  Prinzen  angesetzten  Preis  (auf  das 
Jahr  reduziert)  verlangt  *).  Auch  das,  was  fttr  das  Heitenlemen 
und  die  „Artillerie"  verlangt  wurde,  waren  weit  höhere  Sätze, 
als  die  Kadetten  sonst  zu  zahlen  hatten. 

Auf  diese  Art  hofft«  man  zwar  der  Anstalt  oinon  exklusiven 
Charakter  zu  go])en,  hatte  alx  r  um  (Irlich  auch  mit  der  Befürchtung 
zu  rcfhiien,  daß  tnan  zu  ;r<'rin;re  Fre(juenz  erzielen,  und  die  Sache 
sich  dadurch  für  den  Staat,  der  sie  uiitrnM  limt'n  sollte,  zu  kost- 
sjjieliü:  gestalten  würde.  ^lan  niuLWc  desliall)  noch  zu  einem 
andern  Lockmittel  «rreil'en  und  so  stellte  man  denn  den  künftiiren 
Ak;uleiiiisteii  in  Aiissielit.  daß  sie  wähi'end  iliif  r  Studienzeit  am 
kiirt iii'stlirlini  llut'e  verkelircn  dürften,  und  V(»rneliiiiii(  li.  dali  naeli 
ihrer  Studienzeit  der  Kurfürst  ..auff  diejciiiLivii.  welche  sieh  darin 
wohl  qualifieiret.  hey  I}efr>rdeiun<r  füi-  andern  ein  ;:iiädiues  Ah- 
selieii  richten  und  ilii-en  Civil- und  Militär- Etat  aus  diesem  Ptlantz 
(rarten  zu  Itesetzen  suchen"  wiird«'. 

Jedoeh  auch  dieses  so  sor»rfältiir  v»)r)tereitete  und  mit  .\hsicht 
in  die  Hand  des  so  verdieustvoih-n  (Irafen  von  \Vackcri»arth  ge- 
lehrte Proj(?kt  kam  nicht  zustande. 

Obwohl  Wackerbarth  schon  ein  Haus  am  JUgerhof  in  Alten- 
dreßdcn  gebaut  und  zu  diesem  Zwecke  eingerichtet  hatte,  und 
man  den  Ijandtagsausschuß  durch  diese  Tatsache  gewissermaßen 
moralisch  nOtigt^n  wollte,  Ja  zu  geschehenen  Dingen  zu  sagen,  blieben 
die  Landstände,  wie  die  oben  S.  101,  Anm.  2  genannten  Landtagsaus- 
Kchußakten  zeigen,  hartnäckig  und  fUr  jede  Vorstellung  unzug^Uiglich. 
Mit  erneuter  Berufung  darauf,  daß  sich  nichts  geändert  halie  und 
bisher,  die  Landesuniversitäten  und  Land<^hulen  dem  Vor- 
bildungsliedürfnis  für  Zivilstaatsdiener  vollauf  genügt  hätten,  ver- 
weigeiicn  sie.  wohl  auf  die  Städte  und  die  bürgerlichen  Beamten 
>restützt,  jede  Jieihülfe  ans  Landesniitteln  und  eikläilen  sich  nur 
bereit,  an  einer  beseheideiien  Modernisierung  der  schon  vorhandenen 
Landesanstalten  niitwiiken  zu  wollen.  So  machte  man  denn 
schlieülic  h  am  ktirfürstlichen  Hofe  gute  Miene  ztnn  bissen  Spiele, 
hielt  lediglich  au  dem  bereits  bestehenden  Kadettenkorps  fest  und 

')  Dassolhe  -Vktonstrick  (ol.  4.3:  „Hey  der  Entrpe  zidiH  ein  3Tcmbnin)  von 
dio.-t'i'  Abtfihiiis:  Jln  Tlilr.  Vor  die  in  iiiolir  aiiirei('«;t»'r  riul<stitndlich<'r  Honaoli- 
ricbtiguug  augeiuL'ldete  Lcctioncü  und  £x«rcitia  alle  Jahre  aber  außer  dem 
Reuthen  und  der  Artillerie  200  Thlr."  Die  zahlenden  Kadetten  der  ersten 
iitui  zweiten  Alitfilim-  -ali«n  etwa  ein  Viertel  davon,  und  auch  für  den  Reit» 
uiiterricbl  weit  uicdrigeru  .Sätze. 
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ließ  die  jfcplante  „dritte  Abteilung**  f Qr  Zivilisten  unter  den  Tisch 
fallen.  Damit  ist  der  Gedanke  an  eine  Ritterakademie  in  Kur- 
sachsen definitiv  begraben  worden. 

Der  Ärger  Ober  das  verunglückte  Projekt  kam  aber  bei  der 
Einweihung  des  neuen  Kadettenhauses  zum  Ausdruck.  Die  dazu 
eingeladenen  Landständc  -  mußten  sich  von  dem  damaligen  Hof- 
poeten  Ulrich  König,*)  wohl  unter  Zustuumung  des  Hofes,*)  tüchtig 
die  Wahrheit  sagen  lassen:  denn  in  dem  feierlichen  ErdfiTnüngs- 
karmen  folgte  auf  die  einleitenden,  daherstelzenden  Alexandriner 
eine  flotte  Apostrojiho  an  die  Stände  in  Knittelversen,  in  denen 
ihnen  ihr  geringer  guter  Wille  vorgehalten  imd  dann  ironisch  ihre 
hoho  Macht  gepriesen  wurde,  die  im  stände  sei,  alles  zu  hindern, 
(geändert  wurde  damit  natürlich  nichts,  und  der  König  mußt«  sich 
schließlich  doch  dazu  vorstchen,  die  ganze  Sache  .dadurch  aus 
der  Welt  zu  schaffen,  daß  er  dem  (  Jrafen  von  W'ackorbartli  seine 
j^ohabten  Auslnir»  ii  (dir  sich  auf  mehr  als  170000  Thir.  bcliefen!) 
aus  (lei-  (J(Mu  lal-KriegHkasse,  über  die  er  frei  verfügen  konnte, 
zurückzahlen  ließ. 

Damit  liatte  die  liiirjLjerlicIic  Partei  endgültiv^  den  Sieg  ge- 
wonnen:^* (iif  iioln-n  licaniten  gaben  den  Kampf  auf  mul  von  da 
ab  hat  der  kursäelisiselie  Adel,  \ne  sehon  vorliei-.  zuizlrich  mit 
den  Söhnen  d<'r  Bür«j:erlichen  seine  Ausbildung  auf  den  Landes- 
schulen und  l'niversitäten  seines  Hoinintlnndes  empfangen.  Xur 
insofern  erreiclitc  die  in  der  U.  15.  zu  Worte  gekommene  nach 


')  .1.  l  .  KöiiiiT.  (icdiinkfii  iilnr  die  Küiii!/!.  I'olilii.  niul  ("Imitl.  Sriclisisclic 
UL'ucii)aiiti'  Kittor-  und  Militaii-AciHlciiiic  in  Urt-üdfa,  uls  foh  lM'  nat  Ii  llirt-j' 
KGnigl.  Maj.  Entvriii-ff  und  hoiicn  Veranstnltunir  durch  de«  Kön.  wihki.  (ie- 
lieimen  Cubinpts-  und  Staats  Ministers  (icdieinicn  Katlis,  commandircndeuUencrals 
tn  fhef  und  (lencrnl-tJouvorncurs  zu  Drcßdon  otc.  H<MTn  Grnfon  von  Wacker- 
Imrtbs  Reichs  Hoch-tiräfliclic  Kxccllcni'c  niiiiiuclir  (ilücklich  zu  Stande  gebracht, 
von  den  sämtlich  anwe»eudun  ötÄnden  des  Eugern  und  weitern  Ausschusses  in 
Attjoronschein  ^nomm^n  nnd  dieselben  nebst  vielen  Mtnistern.  Generalen  und 
amiein  Voinclimcn  iN  ixuit  ri  in  gedachter  Akademie,  den  is.  Februar  lT2t>  von 
ibro  Reichs  hoch-iirailichen  i:)xcc>Üeuce  xollenniter  bewirthct  werden,  der  hohen 
(Jesellscbaft  Öffentlich  vorfrelesen  von  T.  K.  Sr.  KOni^'l.  Maj.  in  Pohlen  und 
( '^nlr^.  DurdilaiK  ht  y.w  Surlisen  L'ebeimen  Secretario  und  Hof-Poeten.  (Dresden, 
KkI.  Hibl.,  Hist.  fcjax.  (j.  24:j,  1«.) 

*)  Dies  Gedicht  hoch  belobt  von  Wackerbarth  in  einem  Briefe  an«  Warschau 
vom  «.  März  172<i.  v-:l.  K.  S.  H.  St.-A..  I<.M;it  7i:',.  \"nl.  ('('('.  VII.  lUatt  i:u>. 

Für  die  ganze  Haltung  der  Stünde  und  ilue  Ablehnung  sind  zu  ver- 
gleichen die  Akten  dos  K.  .S.  H.  St.-A..  Loc.  14H].  I^ndtaf^usscbiißakten. 
Vol.  II.  fol.  4.')  ff.  ITir  den  Iliiiwi  i^  auf  die  Fniversiläten  Vol.  I.  fol.  "isT  ff. 
Im  Laiidtai.'sal»(liiede  für  172ii  wiid  iiol.  *.KIff.)  die  verlorene  Sarbe  auf  den 
uätlisien  Laiidtatr  verschoben,  in  der  Hoffnung,  dali  „.»oilaiin  Zweifelsohne  die 
Landt.'^cbafft  die  Irdtlicbe  .\bsir|ii  erkennen  und  sieh  gewieriger  herauß  lassen 
würde".    Sie  ist  aber  nicht  wiedergekehrt. 
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realistisflicn  Studien  sti-chcndc  Pnitci  etwas.  daL)  man  damals 
eine  Ln'<tß('r»'  l'td'urm  der  liandesschulcn  plante  und  daß  man  hei 
diesen  l?t'l(ii-men  auf  die  Wünsche  des  Adels  IvMii  ksicht  nahm  imd 
eine  Keihe  der  in  dei-  f.  15.  vorfie.sehlaiicnen  LeliireLrenstände  in 
den  l^elocmvorscldäiicn '  I  lür  die  Füi-slenschule  von  St.  Afra 
wiederkehrten,  ohne  freilieh  dast-lhst  in  iluvr  (ie.saiutheit  zur 
{lauernUeii  Einführung'  zu  gelangen. 


•)  Vul.  Th.  Klatlic,  St.  .Vfia.  S.  242  H.    Die  fc--lo  .\ii>t<'lliiiiü;  ciiie.<  bc- 
8onflei«n  Ifathematiklohrprs  (des  aus  Lessinirs  ßioirrnphic  bekannten  .f.  A. 

Klirnini  im  .T.ilin'  172S  ist  i'iiir  iiiittclli.in-  FoIl'i*  <l"'r  iiiohr  roaüstisclipn 
Unterrirlit  wiiiisLiiemlen,  in  Ucr  l  .  Ii.  zu  Woito  •gekommenen,  liildungs- 
bestrebungen  anzusehen. 
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Das  Rechenbuch  von  Johann  Böschenstein  1514. 

Von  Joseph  Hcigenmooser,  Kirl.  Sciniiianliicktnr  in  München. 

Von  den  deutscheu  gredruckten  Rechenbüchern  ist  dieses  nach 
dem  Alter  das  vierte.  Es  g-ehen  nur  voraus:  Das  von  Ulrich 
WaLTiior.  gedruckt  von  Hoinricli  Petzonsteiuer  1482,  wovon  nur 
mehr  Ii  PerjRpamentstieiCchen  in  der  Bambero^er  Bibliothek  sich  linden  : 
das  von  Heinrich  Pctzcnsteiner.  1483  in  Hamberg  erschienen, 
bisher  nur  in  «'inenj  Exemplar  in  der  Ixatssciiulbibiiüthek  in  Zwickau 
in  Sachsen  bekannt;  das  von  Johannes  Widmann.  in  Leipzig- 
14'^9  erschienen.  Jacob  Kobel,  der  Oijpenheimcr  Stadtschreiber, 
gab  gleichzeitig  mit  Büschenstein,  1514.  el)enfalls  ein  Pcchfiibuch 
heraus,  das  aber  abweichend  von  den  V'orgäugeru  nur  das  Liuien- 
rechnen  behandelt. 

Über  BOschensteins  Büchlein  fehlt  eine  eingehendere  Arbeit. 
Es  wird  ftberall  erwfthnt,  aber  einer  besonderen  Wftrdigung  nicht 
unterzogen.  Unger^)  widmet  ihm  eine  Textseite;  Stemer")  drackt 
11  Seiten  seines  Baches  anfangs  wörtlich,  spilter  mit  Kttrznngen. 
aber  ohne  Jede  Kritik  aus  B.  ab;  Hartmann*)  gibt  darftber  einen 
kurzen  Abschnitt  usw. 

Die  folgenden  Ausf&hmngen  sollen  nun  dariegen,  daß  das 
Schriftchen  einer  nftheren  Betrachtung  wert  ist  und  manches  Eigen- 
artige und  Wertvolle  enthält,  was  in  der  vorausgehenden  Literatur 
sich  nicht  findet. 

I.  Vom  Verfasser. 

Johann  Bösebenstein  ^)  ist  1472  in  der  schwäbischen  Reichsstadt 
Eßlingen '^^  von  christlichen  Eltern  geboren.  Letzteres  sei  hervor- 
gehoben, da  ihn  viele  Zeitgenossen  für  einen  Juden  hielten,  weshalb 

')  rni:i  r.  Dii' Methodik  der  piukt.  Aiitliiuotik.  Leiii/i-.  r.  iihiicr.  IH88. 
-I  StiM  iicr.  (it'scüichtc  der  Ut'clioiikunst.  Mfinchen.  oiilcnlHuiri,'.  IS'.U, 
^)  Hart oiann,  Der  liechenuntcrricht.  Leipzij^,  Kessel riiiK.  i^M.  :i.  Autl. 
^  Knhier,  Hoitrileo  zur  deutschon  Kunst-  n.  Literfiturf«:ef>pn.  Loipzicr  1794. 
II,  S.  I 

Kriiard.  (ieschichto  di\s  Wiederauf bKUieuä  wi2>öeiiscli.  Bildimg  in  Deut^^chl. 
Magdeburg  18»2.   III,  S.  3S2-S40. 

(ifML't'r.  Alliromoin»'  diMit-i  lic  Hioirnipliin.    IH.  S  Hlf 

Kliliiii.'1'n  i>t  auch  der  (iebiirtsorl  do-s  b«'dfutfiid>tt'n  .Matlicinatikrr»  des 
16.  Jahrh.  Micliael  .Stifcl  14H7— 1567,  der  wie  BüRchenstein  Ociiitlicher  war 
und  zu  Luther  nach  Wittenberg  ging. 
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n  bei  der  damaligen  AnfeinduDg  der  Israeliten  viel  TJogemach  zu 

erdulden  hatte.  In  einer  Sclirift  go^on  den  Nürnberger  Prediger 
Andreas  Osiander,  lö23,  wehrt  er  sich  gegen  den  Vorwarf^  daß  er 
von  Juden  abstamme.  Schon  in  seiner  Jugend  lernt  er  von  Moses 
Müllin  ans  ^^'eißonbnrfr  Hobräisrli.  und  nachdem  er  seine  Studien 
beendet  li;it.  wird  er  Priester.  Krhard  bestreitet  dies,  weil  er  einen 
Sohn  hatte.  Das  abor  bildft  koiiicii  peniifrendeii  (4iund.  man  donke 
nur  an  das  freiere  Leben  der  (leistiiclieii  zu  (lies*'i-  Zi-il.  Hrisclieiistein 
nennt  sie!)  selbst  auf  dem  Titelblatt  seines  Kechenbüchleius;  Priester, 
—  das  muß  uns  genüo^en. 

1  ■■)<>;")  tritt  er  als  ütfentlicher  Lehrer  des  Hebräischen  an  der 
Uiiiver.sitiU  Ingolsladt  auf.  wohnt  bei  dem  berühmten  Dr.  Eck.  der 
wie  andere  Professoren  bei  ihm  l  iileriicht  nimmt.  1513  wendet 
er  sich  nach  Augsburg,  wo  er  hebräischen  Unterricht  erteilt  und  als 
Rechenmeister  tätig  ist.  1514  gibt  er  sein  erstes  hebräisches 
Schrifteben  nnd  zugleich  sein  Neu  geordnetes  Bechenbttchlein 
heraus.  1518  geht  er  nach  Wittenberg  za  Luther,  rechtfertigt 
aber  dort  seinen  Ruf  hinsichtlich  des  Fleißes  und  der  Ftthmng 
nicht.  1520  lebt  er  wieder  in  Augsbnig,  daraut  1521  als  öffentlicher 
Lehrer  des  Hebräischen  an  der  Universität  Heidelberg,  wo  er  nur 
7  Monate  bleibt.  1522  finden  wir  ihn  in  Antwerpen,  dann  in  ZOrich, 
wo  er  Zwingli  im  Hebräischen  unterrichtet  1525  lehrt  er  in 
Xttmberg  im  Augustinerkloster  Hebräisch,  1526  am  Ägidianiscben 
«Gymnasium.  Geiger  erwähnt,  daß  er  dort  auch  eine  deutsche 
Schule  hielt,  und  daß  ihn  trotz  der  Geldgeschenke  des  Rates  die 
Not  forttrieb.  In  Nördlingen,  wo  sein  Sohn  Abraham  1530  Schul- 
halter war.  ist  er  dann  1.04Ü  in  großem  Elend  gestorben. 

Der  Charakter  Bs.  erscheint  nach  dem  Urteil  der  Zeitgenossen 
wenig  vorteilhaft.  Man  wirft  ihm  Veränderlichkeit.  Unruhe.  Hab- 
sucht vor.  Luther  nennt  ihn:  nomine  Cliristianum.  re  vera 
Judaissimuni  und  nach  seinem  Wegziehen  von  \\'ittenberg:  Apostata. 
Aielaiiehthon  aber  spendet  ihm  Lob  we<rr'n  seiner  Keuutuisse  im 
Hebräischen  und  bezeichnet  ihn  als  virum  bonuiii. 

B.  hat  neben  dem  bedeutenden  Reuehlin.  dessen  Schiller  er 
sich  nennt,  um  die  ^^'iedererweekun^•  der  hebräischeii  Sj)ra(  he  sich 
am  meisten  verdient  gemacht,  weniger  durch  wissenschaftliche 
Behandlung  derselben,  als  dadurch,  daß  er  durch  sein  herumziehendes 
X^ben  diese  Sprache  an  vielen  Orten  wieder  zum  Studium  anregte. 
Er  nennt  sich  gern:  Kayserl.  Majestät  gefreyter  hebräischer  Zuugeu- 
meister. 

Femer  war  B.  Dichter  von  Kirchenliedern  vor  Luther.  Von 
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seinen  Liedern  hat  sich  eines:  Da  Jesus  an  dem  Kreuze  stund  — 
lange  eriialten.  Erhard  zählt  von  ihm  20  schriftstellerische  Arbeiten 
anf. 

Zu  diesen  Verdiensten  kommt  nnn  noch,  daB  er  aach  f&r  das 
elementare  Rechnen  ein  Büchlein  schrieb,  das  in  mehreren  Auflagen 
erschien  und  sehr  verbreitet  war.*)  Sein  Sohn  Abraham,  Schul- 
halter in  Nördlingen,  gab  es  1530  wieder  heraus  unter  dem 
Titel:  £yn  kurz  begriffenes  Rechenbiecblein  mit  den 
Zyffern  etc.  Nürnberg  bei  Jost  Gutknecht  8.  lo  der  Vor- 
redo  moklet  er,  daß  sein  Vater  Johann  Böschenstein  auch  der- 
gleichen in  Druck  mitgeteilt,  er  aber,  nachdem  alle  E\iMii{)lare 
auch  der  3.  Auflage  vergriffen,  dies  Bechenbüclilcin  seinein  Vater 
zum  ewigen  Gedächtnis  neu  herausgegeben  habe.  Bs.  Becheubuch 
erschien  also  in  vier  Auflagen  und  hat  großen  Anklang  gefunden, 
ein  Beweis,  daß  schon  im  2.  und  3.  Dezennium  des  16.  Jahrhunderts 
sich  das  Zifierrechnon  gegenüber  dem  Linienrechnen  wohl  zunächst 
bei  größeren  Kaufleuten  immer  mehr  Eingang  verschaffte,  wenn 
auch  letzteres  noch  im  <>:anzen  16.  und  17.  Jahrhundert  im  gewöhn- 
lichen Tif'l)en  geübt  wurde. 

Wir  habpn  es  mit  B.  als  Rechenmeister  zu  tun.  Daß  dieser 
gelehrte  Mann,  der  das  Hebräische  sich  als  Haiiptstudium  erkor, 
auch  das  elementare  Rechnen  pHcort.  selbst  als  Rechenmeister  in 
Augsbu!«^  tätig  ist  und  in  Niunberg  eine  deutsche  Schule  halt,  in 
der  er  jedenfalls  auch  Rechnen  lehrt,  muß  auflallen.  Wenn  Peuer- 
bach.  Widmann  usw.,  die  .Mathematiker  von  l^'ach  sind,  elementare 
Rechenbücher  schreiben,  finden  wir  dies  bcfrreiflich;  da  erfribt  sich 
diese  Tätigkeit  als  das  Streben,  vom  Niedersten  bis  zum  Höchsten 
in  der  Fachwissenschaft  forderlich  zu  wirken.  Bei  B.  ist  es  aber 
nicht  ein  inneres,  treibendes  Motiv,  das  nach  äußerer  Darstellung 
ringt,  sondern  ein  äußeres,  welches  ihn  zu  einer  ihm  eigentlich 
ferne  liegenden  Tätigkeit  führt:  die  bedrängte  Latre.  mit  der  er 
sein  Leben  lang  zu  kärnjifen  hatte.  Die  TiChrtätigkeit  als  Professor 
des  Hebräischen  ernährte  den  Mann  nicht,  da  dieses  Fach  an  den 
Universitäten  erst  neu  erstand,  und  so  gritl  er  in  seiner  Xot  zu 
anderen  Beschäftigungen.  In  Augsburg  war  der  Boden  für  einen 
Rechenmeister  besonders  günstig,  denn  in  der  alten  Reichsstadt 
gab  es  eine  reiche  Kaufmannschaft,  die  regen  Handel  trieb,  dort 
waren  vor  und  mit  ihm  sieber,  wenn  auch  noch  die  Nachweise 
fehlen,  andere  Rechenmeister  tätig,  die  wahrscheinlich  nur  das 

^)  Uuger  führt  S.  47  an,  dafi  1516  die  2.,  1018  die  3.  Auflage  erschien, 
letztere  Ton  soiiiem  Sohne  Abraham  besorgt. 
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Linienrechneu  lehrten,  wie  es  bei  Nürnberg')  nachgewiesen  ist. 
Während  gleichzeitig  mit  seinem  Bnch  eine  Schrift  Eobek  Iber 
das  Linienrecbnen  erscheint,  hofft  er  mit  Recht  dorch  sein  Ziffer- 
rechnen bei  der  Kaufmannschaft  Anklang  za  finden,  der  ersteres 
nicht  mehr  genügt.  So  erscheint  sein  Werkchen  als  ein  richtig 
empfundenes  Zeitbedflrfois.  Becht  viel  Stadium  nnd  Mtthe  scheint 
er  ttbrigens  aaf  sein  Bechenbilchlein  nicht  verwendet  zu  haben, 
wenn  er  es  nicht  schon  fast  fertig  mitbrachte,  denn  im  gleichen 
Jahr  1514  erscheint  mit  diesem  auch  sein  erstes  hebrftisches 
Schriftchen:  Elementale  introdactorinm  in  hebreas  literas,  12  Bl.  4. 

B.  hat  seine  Kenntnis  des  elementaren  Rechnens  sicher  schon 
in  Eßlingen  erworben.  Wahrscheinlich  war  er  schon  in  seiner 
Heimatstadt  als  Rechenmeister  tätig:. 

Die  gedruckten  Rechenbücher  vor  1514.  von  denen  das  eine 
und  andere  ihm  als  Gelehrten  bekannt  uml  ziig^.lns'lich  prowpsen 
sein  mögen,  sind:  Potzeust»'iners  Schritt  1  is:^.  Johann  Wid- 
manns Arithmetik  1480,  Huswirts  Kiu-hiridioii  1.503.  Peiier- 
bachs  Al<:(irithniiis  löOö.  Tzwivels  Arithmetik  15<'5.  Wolt<rang 
Monar-  nsoiis  Alirorithmus  1507.  Al^orithnuis  ii<>\iis  1510, 
Strom  eis  Al^n)ritiimus  linealis  1512.  Lichts  Altroritluiiiis  1513. 
3Iit  Ausnahme  der  beiden  ersten  sind  dies  hiteinische  Schriften, 
die  natürlich  dem  orelehrten  Kechenmoister  so  verständlich  wie  die 
deutschen  waren,  nachden»  er  sich  mit  iu'chnen  beschiiltijxt  hatte. 
Auch  andere  Quellen  sind  nicht  ausgeschlossen,  um  so  mehr,  als 
er  ja  nicht  für  Gelehrte,  sondern  fQr  Anfänger  und  das  praktische 
Bedttrfhis  schreiben  wollte,  nämlich  geschriebene  Hefte,  von  alten 
Rechenmeistern  yerfaßt,  die  beim  Unterrichte  häufig  in  Oebranch 
waren  and  von  Geschlecht  zn  Geschlecht  sich  fortpflanzten.  Aach 
in  späteren  Jahrzehnten  des  16.  Jahrhunderts,  wo  eine  ganze  Fiat 
von  gedruckten  Rechenbüchern  erschien,  waren  noch  vielfach  solche 
geschriebenen  Kompendien  in  Gebrandi,  die  nicht  lediglicfa  Ab- 
schriften der  gedruckten  sind,  sondern  oft  anch  manche  selbst- 
ständige Zntat  enthalten.  Ich  besitze  zwei  solcher  Manuskripte. 
Eines  ist  das  Raitbuch  des  Rechenmeisters  Joseph  Djlsch 
von  Payrwiß  in  Tirol,  1585.  Darin  haben  sich  bis  IT63 
11»  Besitzer  eingetragen.  Das  andere  wurde  von  einem  Rechen- 
und  Schreibmeister  in  prachtvoller  farbiofer  Darstellung  für  den 
Kaufherrn  Wertemann  in  Plurs-Graubiindten  1593  hergestellt. 

')  (Mint her.  (iescliiclite  des  mathoin.  l'utcrrichU'.s  S,  204  11.,  führt  aus 
dem  Zeitratiin  1409—1516  lONClraberver  Recheunieister  nn.  die  znmeist  Linieii» 
rechnen  lehrten. 
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II.  Das  Rechenbuch  Bftschensteins. 

Der  Titel  dessclbeu  lautet:  Ain  New  geordnet  Kecheii- 
biechleiu  mit  den  zyffern  den  angenden  schülern  zu  nutz 
luhaltet  die  Siben  Spezies  Algorithmi  mit  siimpt  der 
Regel  de  Try  /  vnd  sechs  regeln  der  prüch  /  vn  der  regel 
Fusti  mit  viel  andern  guten  fragen  den  kinderu  zum 
antaug  uutzbarlich  durch  Joaun  Böschensteyn  voq 
Eßlingen  priester  neülych  anß  gangen  vnd  geordnet.  Am 
Schluß  steht:  Getruckt  in  der  Kayserliehen  stat  Angspurg 
durch  Erhart  öglin  1514  Jar. 

Der  Titel  schon  gibt  uns  zn  Bemerkangen  Anlaß.  Ein  neu 
geordnet  Bechenbttchlein  nennt  er  seine  Arbeit  Da  er  ans  der 
vorhandenen  literatnr  nur  das  auswählte,  was  für  seinen  Zweck 
paßte,  den  Anf&ngem  dienlich  zu  sein,  kann  er  von  einer  neuen 
Anordnung  des  Stoffes  sprechen.  Er  will  das  Zifierrechnen  lehren. 
Wenn  auch  schon  1483  Petzensteiner')  von  diesem  als  von  einer 
mSnniglich  bekannten  Sache  spricht,  so  hat  sich  dies  doch  erst 
spater  eingebürgert.  Kobel  schreibt  1514  über  das  Linienrechnen, 
das  erste  Bechenbnch  Adam  Rieses  1518  behandelt  auch  nur  dieses, 
erst  sein  zweites  von  1522  bringt  das  Rechnen  nicht  bloß  auf  der 
Linie,  sondern  auch  mit  der  Feder.*)  Indem  B.  sich  ausschließlich 
dem  Zifferrechnen  zuwendet,  bekundet  er  die  große  Einsicht, 
daß  dieses  jenem  vorzuziehen  ist,  er  versteht  das  Bed&rfiiis  der 
Zeit;  denn  das  Linienrechnen  genügte  den  Kaufleuten  nicht  mehr. 
Er  folgt  hierin  semen  Vorgängern  Petzensteiner,  Widmann  usw. 
Sein  Buch  soll  nach  dem  Titel  den  angehenden  Schülern,  den 
Kindern  zum  Anfang  nützlich  sein.  Dieser  ausgesprochene 
Zweck  für  den  elementaren  Kinder-  und  Anfängerunterricht  findet 
sich  in  keinem  der  vorauserschienenen  deutschen  Rechenbücher 
ausgesprochen.")  Bs.  Büchlein  ist  nach  der  bezeichneten  Zweckbe- 
stimmung, das  erste  deutsche  Rechenbüchleiu  für  Kinder 
und  Anfänger.*)  Als  solches  hat  es  in  der  Schulliteralur  bisher 
keine  Erwähnung  gefunden.  Der  hübsche  Holzschnitt,  der  das 
Titelblatt  ziert,  kann  auch  nicht  unbesprochen  bleiben.  Eme 

*)  Wo  im  Veriaufe  von  Petzensteincr  ^sprechen  wird,  ist  treschöpfl 
;ui>:  Dio  ;i  1 1  t'st  «'II  il  (Mit  sei)  0  11  |{  <•  c  h  en  Ii  ü  c  Ii  c  r .  von  .loli.  Müller  in: 
Dell  t  sriic  15 1  ii  1 1  f  r  f  är  erzieluMidcii  Fii  tt-  rr  i.i-  Ii  t  von  Mun  ii  IHTU.        10, 11. 

-»  II  ;u  i  man  n.  Der  Rechenuiitt  rri«  In.  3.  Aufl.  Leipzig,  Kesseln njir.  liHM. 
I'f  uf  i  lia r  Ii  widmet  sfiii  HccIuMihin  li  l.'ii:!  zwar  auch  in  |iriiiiis  aduleS" 
centiliUft.  aber  das  >ind  iiit  lit  jiin>re  Leute  nlnn'  Kenntnis  des  Latein. 

*)  UpMer  sehreiht  .lacnl)  Fre.v.  .\iiriil  i_  I  ViJ),  l^eonhart  Heircliü, 
Ilm  l.'dl.  ein  I'fchenhüchlein  für  Se  lui  I  k  n  a  Iteu ,  Johann  AIImmI.  Wittenberg 
l.Vll  und  (iülfferieh  l."i.'»5»  für  aiigoheiido  Keehner.    L  nj,'er  S.  öö. 
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Frau  sitzt  mit  ciiiom  Schiiltr  am  Tisrhf  und  unttTiichtit  dicson 
im  ZiftVrrecbneu.  Auf  der  schwiirzpii  Kt'i'heiitai'el  steht  mit  Kreide 
geschrieben  das  Beispiel  345  :  246.  Ks  ist  ausgerechnet:  Der 
Divisor  steht  unter  dem  Dividenden,  der  (Quotient  neben  dem  .Strich 
rechts,  der  liest  über  dem  Divideudeu.  Das  ist  das  Übersich- 
dividieren.  Aber  wie  kommt  B.  dazu,  eine  Frau  als  Rechenmeistemi 
auf  dem  Titelblatt  erscheinen  zn  lassen?  Das  kann  nicht  die 
Lanne  des  Holzschneiders  seini  Gab  es  aach  Rechenroeisterinnen? 
In  der  scholgescfaicfatlichen  Literatur  ist  mir  eine  solche  ans  dieser 
Zeit  nicht  bekannt,  wShrend  im  Lesen  nnd  Schreiben  viele  weltliche 
Lehrerinnen  in  den  Städten  nnd  Märkten  schon  vor  der  Reformation 
tätig  waren  nnd  Privatschnlen  hielten.  Wamm  soll  es  aber  nicht 
auch  Rechenmeisterinnen  gegeben  haben?  Die  größte  Wahrschein- 
lichkeit spricht  dafür,  daB  Franen  nicht  bloß  in  dem  einen  nnd 
andern  Kauf  bans  junge  Lente  ins  Rechnen  einführten,  sondern  anch 
als  private  Lehrerinnen  für  Rechnen  auftraten.  Der  SditUer  anf 
nnserra  Holzschnitt  scheint  übrigens  ein  Handelslehrling  zn  sein, 
der  von  seiner  Prinzipalin  unterrichtet  wird.  Es  ist  aber  gar  nicht 
ausgeschlossen,  daß  in  Augsburg  um  1514  eine  Rechenmeisterin 
liebte.'»  Hundort  .Tahre  später  wissen  wir  aus  der  Ordnung  für 
deutsche  Schulhaltor  in  Au<rsburfr  l('rJ2.  daß  Lehrer  und  Lehrerinnen 
zur  deutschen  Sclmlhaltmifr  nur  dann  zugehisscn  wurden,  wenn  si(» 
schreiben  und  rechnen  konnten.  Der  Titelholzschnitt  scheint  für 
die  Zeit  ein  Unikum  zu  sein.  Oder  ist  «t  nicht  typisch,  sondeni 
mit  Absicht  wegen  irg<'n(h:'iner  Beziehung'  zu  R.  selbst  trcwählt? 
Auch  das  ist  möglich;  die  Kuust  vou  danuils  liebte  es,  Besouderes 
zum  Allgemeinen  zu  erheben. 

A.  Roehnen  mit  ganien  Zahlen. 

1.  Numerieren. 

Während  Penerbach  in  einer  längeren  Einleitung  yon  Abraham 
an  bis  Pythagoras  von  der  Arithmetik  berichtet,  Hnswirt  mit 
Gredichten  zum  Lobe  des  Rechnens  anfängt,  Petzensteiner  anf 
Salomons  Bach  der  Weisheit  hindeutet  und  die  späteren,  wie  Adam 
Riese,  immer  mit  Versen  zum  Preise  des  Rechnens  beginnen,  eröffnet 
B.  ohne  alle  Umschweife  seinen  Unterricht.  Der  Mann  denkt 
praktisch;  was  sollen  Anf&nger  mit  solchen  gelehrten  Hinweisungen 
anfangen?  Die  Ziffern  schreibt  er  wie  Huswirt  und  Peuerbacb 
in  unserer  gewohnten  Form,  nicht  wie  Petzensteiner  noch  in  zwei- 

L.  Greiff,  Beitrüge  sur  Geschichte  der  deut^^rhen  Rchiden  Atm>>)uri,'s. 
]fir,8  —  enthalt  nichts  darfiber. 
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tacher  (i estalt  4  und  ^,  5  und  7  und  A.  Die  heuti<ren  Formen 
wenlfMi  151  l  schon  allu:emt'iri  gewesen  sein.  Statt  wie  die  Geleliilen 
PeiK  Ibach  und  Huswirt  auch  Petzensteiner,  die  Stellenwerte  mit 
Worteu  zu  erklären,  gibt  er  eine  t;ibelleuiirtige  Übersicht: 


3 

6 

4 

9 

5 

7 

die  sechst 

die  fünft 

die 

die 

die 

die 

so  vil 

so  vil 

vierd 

tritt 

ander 

erst 

hundert 

zehen 

so  vil 

so  vil 

so  vil 

so 

mal  Tau- 

Tausent 

Taasent 

hundert 

zehen 

vU 

sent 

Das  ist  anschaulich.  Die  späteren  Kecheumeister,  wie  Kiese, 
habeu  es  ihm  nachgemacht. 

Die  f]rklärunu:  über  die  Bedeutung  der  0  ist  eine  unvoll- 
ständige: Dye  nichts  für  sich  selbst  bedeut  /  Aber  die 
andern  bej-  ir  mehr  bedeuten  macht.  Wie  vielmal  mehr? 
Petzensteiner  erklärt  dies  viel  besser,  aber  die  späteren  Meister 
halten  sich  an  B.  Riese')  schreibt:  Die  zehent  (0)  gibt  allein 
nichts,  sondern  so  sie  andern  fürgesetzt  wirdt,  macht  sie 
die  selbige  mehr  bedeuten. 

Eine  sehr  bemerkenswerte  Neuerung,  die  sich  nirgends  vor 
ihm  findet,  ist,  daß  er  in  seinem  ganzen  Büchlein  nur  mit 
Zahlen  bis  zu  G  Stelleu  ojjeriert.  Er  hat  die  i)raktisciu'  und 
didaktische  Einsicht  gewonnen,  daß  im  Leben  das  Rechnen  mit 
Millionen  wertlos  ist,  daß  die  Recheuarbeit  mit  so  viel  Stellen  den 
Anfängern  nutzlose  Schwierigkeiten  macht.  Peuerbach")  gebraucht 
beim  Numerieren  die  Scheidung  der  Ziffern  in  Triaden  und  be« 
zeichnet  die  Zahl,  wo  tausend  za  lesen  ist,  mit  einem  Ponkt. 
Also:  3  79Ö528614  —  3  Tausend  tausendmal  tausend,  790 
tausendmal  tausend,  ö28  tausend  und  614.  Anch  später  bis  ins 
18.  und  19.  Jahrhundert  muß  der  Rechenlehrling  mit  den  größten 
Zahlen  operieren  und  alle  Rechenmeister  sind  darin  einig.  Wir 
m&ssen  esB.  hoch  anrechnen,  daß  erder  einzige  in  seiner 
Zeit  war,  der  fttr  Anfänger  und  Kinder  das  Richtige  fand: 
Das  Rechnen  mit  einer  beschränkten  Zahl  von  Stellen. 
Leider  bat  man  es  ihm  nicht  nachgemacht.  B.  braucht  daher 
das  Punktieren  der  Tausender  nicht,  das  ja  immerhin  eine  Er- 
leichterung war  und  bis  ins  19.  Jahrhundert  fortlebte.  Gute 

*j  Ric.40.  Adam,  iiccltnuiiL'  null  ilci*  Liuien  vu  fcdcin  /  auf  allerlcy 
handtiening  gemacht.  Augsb.  H.  iStcvner  152K. 

^  Opus  Algoritbmi  incundiüsiinuiui  Magiatri  Pencrhacliii  iriU5. 
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Gedanken  auch  im  metbodischeu  Kechneu  wurden  schou  früher 
geboren. 

Nach  dem  damaligen  Gebrauch  lehrt  B.  auch  7  Spezies: 
Numerieren,  Addieren,  Subtrahieren,  Dablieren,  Medieren,  Molti- 
plizieren  and  Dividieren.  Aber  wie  keiner  vor  und  lauge  nicht 
nach  ihm  weist  er  sogleich  darauf  hin,  daß  das  Dnplieren  eine 
Maltiplikation,  das  Medieren  eine  Division  ist,  kann  sich 
aber  nicht  von  dem  Gebrauche  bezQglich  der  widersinnigen  Anf- 
einanderfolge  frei  machen,  so  daß  jenes  erst  mit  der  Mnltiplikation, 
dieses  erst  mit  der  Division  zn  behandeln  käme.  Die  Antorit&t 
Penerbachs  nsw.  ist  ihm  hier  maßgebend.  Wenn  er  aber  beifflgt: 
als  da  fleißiger  sch&ler  das  selber  erfinden  wflrst,  —  so 
darf  man  das  wohl  in  dem  Sinne  denten,  daß  er  bei  seinen  Scbfilem 
das  Selbstdenken  anregen  will  —  ein  ehrendes  Zeagniis  für  einen 
Lehrer. 

B.  behandelt  alh  schwierigeren  Rechenoperationen:  Progression, 
Quadrat-  und  Kubikwurzel  usw.  nicht.  Er  hat  Einsicht  genug, 
nach  seinem  Zwecke  alles  für  Anfänger  und  das  gewöhn- 
liche praktische  Loben  Entbehrliche  wefrzulassen.  Was 
er  schnitt,  ist  ein  Volksrechenbuch.  l)aniit  steht  er  im  (Gegensatz 
zu  den  lateinischen  Kechenbitcheru.  die  nicht  den  Zweck  hatten, 
dem  praktischen  Leben  zu  dienen,  sondern  einen  wissenschaftlichen, 
die  Kech'iioiieratidnen  ohue  Anwendung  auf  das  Leben  dea 
studierenden  zu  lehren. 

Statt  bei  der  .Xiimeratio  Erklärun<ren  über  Stellenwert.  Zahlen- 
lesen nsw.  zu  geben,  wie  es  vor  ihm  andere  tun.  ^ehl  er  mit  einem 
kurzen  Keim  darüber  weg,  alles  andere  offenbar  dem  miindlichen 
Unterricht  überlassend. 

Nameratio  die  Erst  figur 

That  vns  yn  der  rechnang  dyse  stear 

Zöl  ains  Zway  Drea  vier  /  acht 

So  hast  da  die  ersten  figar  mit  macht. 

Johann  Obars  Kewgestellt  Bechenbttchlein,  Angsborg 
1545,  Georg  Beichelstein,  Kaoffmanns  Handtbftchlein,  Angs* 
borg  1532,  haben  diesen  Reim  Bs.  wOrtlich  übernommen.*) 

In  dem  Bechenwerkehen  finden  sich  sechsmal  Bechenregeln 
in  Beimen  dargestellt  Dieser  aas  den  lateinischen  Bechen- 
arbeiten  herftbergenommene  Gebranch  jreht  von  B.  aaf  die 
andern  Kleister  des  16.,  17.  und  18.  Jahrhunderts  über,  und 
es  entstehen  die  kuriosesten  Beimereien. 

')  Untrer  S.  50. 
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Übrigens  liegt  auch  liier  eine  gesimdo  didaktische  Idvc  zu- 
Pfründe,  daß  nämlich  der  Reim  das  Merken  erleichtert.  Haben 
wir  doch  im  19.  Jahrh.  noch  grammatische  Regeln  in  Latein  and 
Deutsch  in  Keimen  gelernt! 

2.  Addition. 

Additiü  hayst  Siim mininir,  Zesamonra ytuDf?,  Ain  zal 
zu  der  andern  zülon  vnd  Ii  au  Ifen.  Vil  zaleii  in  ain  summa 
zofiiren  vnd  liebt  binden  an.'^  Das  ist  die  «ranze  Erklärung 
über  das  Addieren.  Nichts  über  das  Anschreiben  der  Zahlen,  der 
Summe,  iiber  das  llinüberzähleii  der  Zehner  usw.  Nur  ein  Heispiel 
mit  4  Addenden  und  der  Probe  folgt.  Dio  Xeuiierprübe  aber  er- 
klärt or  genau  im  angefügten  Text.  Die  lateinischen  Bächer: 
Peuerbach,  Huswirt  usw..  auch  das  deutsche  von  Pelzensteiner,  er- 
läutern das  Verfahren  ziemlich  genau.  Warum  nicht  B.?  Offenbar 
verlegt  er  die  Erklärung  in  den  mündlichen  Unterricht 
und  hält  den  Vorgang  für  so  leicht,  daß  ihm  ein  Beispiel  genügt, 
um  diesen  einzuprägen.  r)as  Beisj)iel  wählt  er  klug;  es  hat  einen  2, 
einen  ,3  und  zwei  4  stelli<re  Addenden  und  iiriugt  solche  Zahlen, 
daß  man  hinüber/ählen  muß.  al)er  auch  nicht. 

Es  ist  am  besten  hier  einzuschalten,  was  wir  von  der 
Methode  der  alten  liechenmeister  zu  halten  haben;  die 
folgenden  Abschnitte  sind  dann  ohne  Wiederholungen  verständlich. 

Bisher  verurteilte  man  aligemein  die  alte  Rechen methode,  die 
ganz  dogmatisch  verfährt,  die  Regeln  ohne  jede  Begriindnog  gibt. 
In  allen  Bflchem  über  die  GJeschichte  der  Methode  des  Rechnens 
wird  Aber  diesen  geistlosen  Mechanismus  vor  Pestalozzi  ein  ver^ 
dämmendes  Urteil  gefällt.  Hier  ist  eine  Korrektor  am  Pktze. 
Ja,  die  alten  Rechenbflcher  lassen  ein  solches  Urteil  wohl  gerecht 
erscheinen,  bis  ins  19.  Jahrhundert  haftet  ihnen  das  mechanische 
Element  an;  aber  niemand  sagt  uns,  dafi  der  ganze  mttndliche 
Unterrichtsbetrieb  auch  diesen  Charakter  durchweg  gehabt  habe. 
Mit  dem,  was  diese.  Bftcher  bieten,  kann  man  niemanden  das 
Rechnen  beibringen.  Und  doch  haben  viele  Lente,  namentlich  aus 
dem  Geschftftsleben,  das  Rechnen  gut  zu  handhaben  verstanden. 
Wie  ist  es  zu  erklären,  daß  die  Rechenmeister  in  allen  größeren 
Orten  einen  bedentenden  Zulauf  hatten,  daß  im  16.  Jahrh.  allein 
300  Rechenbflcher  erschienen*)  und  Abnehmer  fanden,  Schriften,  die 

h  15.  hiit  inini«'r  4  und  ö  Hozi-icliniitiL'on  fflr  oiiio  Spczies,  andere  vor 
itiiii  nullt.    Dub  ersotzt  eiii<!  weitlaulige  Erläuteiung. 
Hartmann  8.  40. 

Httt.  d.  a«i.  L  dti«h.        a.  Sehvig.  XVIII.  2  I9C7.  9 
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ohne  iiiiiiidliche  Erläuterung  nicht  zu  braucheu  waren?  Nur  80, 
daß  tüchtige  Rechenmeister  im  mündlichen  Unterrichtes  vermochten, 
ihren  Schülern  ein  Verst&ndnis  der  Bechengesetze  beizabringen. 
Diese  Idee,  welche  Uartmann^)  aaf  Grund  seiner  Stadien  über  Adam 
Riese  gewinnt,  mOchte  ich  aaf  alle  alten,  tüchtigen  Bechenmeister 
angewendet  wissen.  Sie  hat  große  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
wenn  sie  sich  aach  vorerst  noch  nicht  aktenmäßig  begründen  l&ßt. 
Man  darf  behaupten,  die  alten  Bechenbücher  wollen  uns  nar 
die  Unterrichtsergebnisse  bieten,  nicht  das  Verfahren, 
wie  man  za  denselben  gekommen  ist  Der  eine  Meister  wird 
mehr,  der  andere  weniger  Geschick  gehabt  haben,  sich  den  Schülern 
verständlich  zu  machen,  das  Buch  sollte  nor  das  Wesentlichste 
festhalten,  namentlich  aber  viele  t'buniren  bringen.  Darum  das 
Fehlen  alles  erklärenden,  begründendeu  Beiwerkes,  Ix-i  späteren  die 
Menge  von  Beispielen.  Haben  wir  nicht  heute  noch  Bücher  für 
Mathematik  und  andere  Fächer,  die  nach  demselben  Prinzip  an- 
gelegt sind? 

Damit  fällt  aber  der  \oi\vurl'  des  Mechanismus,  den  man 
allem  Kechner»  vor  Pestalozzi  macht,  we":.  und  es  dürfte  als 
Korrektur  berechtigt  sein  zu  sagen:  In  den  alten  liechenbüchern 
sind  nur  Hechenregeln  und  Beispiele  zu  finden;  rein 
mechanisch  ist  aber  das  Rechnen  sicher  nicht  durchweg 
betrieben  worden.  Tüchtige  Rechenmeister  hab(>ii  im 
miiiidlichen  Unterricht  die  Rechengesetzt'  ihren  Schülern 
zum  Verständnis  gebracht.  Von  einem  allgemein  geordneten 
und  ausgebauten  methodischen  Betrieb  kann  man  natürlich  nicht 
spredien. 

Nan  zurück  zur  Addition  bei  B.  Er  Erklärt  die  Neonerprobe. 
Warum  wird  bei  allen  lateinischen  and  deutschen  Bechenmeistem 
so  großer  Wert  auf  die  Probe  gelegt?  Das  war  nötig,  da  eine 
große  Unsicherheit  in  der  Handhabung  der  Spezies  bestand  und  im 
praktischen  Leben  die  Sicherheit  darin  allein  vor  Schaden  bewahrt.^ 
Ein  didaktischer  Gesichtspunkt  warde  damals  nicht  geltend  gemacht. 
Wenn  wir  heote  bei  typischen  Fällen  die  Probe  verlangen,  woUen 
wir  auch  die  Wahrheit  des  Resultates  begründen,  aber  es  liegt  UDS 
vor  allem  daran,  daß  der  Schüler  die  Abhängigkeitsverhältnisse  erfasse. 

')  Hart  Uta  III)  S.  iiO. 

rnirof  S.  SH  bohiitiptot.  daß  die  Proben  woniiror  ein  Bodflrfnis  der  Zeit, 
als  vii'lmi'lir  i-iiu-  lii.-tnri-rlit'  l 'bi'rlii'ffninir  wunMi.  Mit  ilcr  ituli^rlicn  Ki'clidi- 
kutibt  .»i'i  aucL  die  iiuli.>clH.'  Trobe  auf  aus  gi-kuiniin'ii.  Du.^  ist  üwt'ilellus  l  icbliir, 
doch  erhielt  sich  das  Probemacbon  sicher  auch  auK  dem  angegebenen  praktischen 
Grunde. 
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Das  Beispiel  mit  Protie  heißt: 

Die  Erklärung  der  Probe  lantet  in  unserem 
Deatsch:  Jeder  Addend  wird  snmmiert,'  dnrch  9 
dividiert.  Die  Beste  aller  4  Addenden,  die  sich 
dabei  ergeben,  werden  wieder  durch  9  dividiert 
Der  Best  1  kommt  ins  Ereoz  oben.  Darauf  wird 
die  Summe  addi^  geprobt,  der  Best  1  kommt 
in  das  Kreuz  links.  Damit  wäre  die  Bichtigkeit  erwiesen;  denn 
wenn  die  Addenden  die  gleichen  Beste  wie  die  Summe  ergeben, 
mnfi  nichtig  addiert  sein. 

Doch  damit  ist  B.  noch  nicht  GenQge  getan,  während  andere 
vor  und  nach  ihm  sich  damit  nicht  zufrieden  geben.  Er  veriangt 
als  weitere  Probe:  Addiere  die  2  Zahlen  im  Kreuz,  was  unter  oder 
fiber  9  bleibt  setz  in  die  rechte  Seite  des  Kreuzes.  Nun  probiere, 
ob  bei  der  Snmmiemng  der  zuerst  im  Kreuz  befindlidien  Zahlen 
auch  so  viel  bleibt,  hier  ist  es  7  (bis  9),  dann  ist  es  recht.  Letztere 
Probe  finde  ich  vor  und  nach  ihm  nicht,  sie  ist  auch  keineswegs 
für  Anfänger  einfach.  Was  kann  auch  überhaupt  ein  Anfänger 
mit  der  9  Probe  machen?  Er  steht  beim  Addieren  und  soll  nun 
mit  9  Dividieren!  Oder  hat  man  diese  Proben  erst  sfelehrt.  wenn 
m-M)  das  Dividieren  schon  behandelt  hatte?  Das  scheint  das  Wahr- 
scheinliche, weil  Vernünftige  zu  sein.  Andois  konnte  man  ja 
überhau|)t  nichts  erreichen.'*  Man  nehme  also  nicht  an,  daß  der 
l'uterricht  ganz  in  der  Reihenfolgfe  des  Buchtextes  weitei-schritt. 
Das  ist  einfach  unmög^lich.  Über  die  Proben  sei  hier  im  allgemeinen 
das  Nötige  eingeschaltet.  Wenn  man  beim  Addieren  die  einzelnen 
Addenden  durch  9  dividiert,  die  Reste  addiert  und  wieder  durch 
9  dividiert,  so  muß  natürlich  der  neue  Rest  gleich  sein  mit  dem 
der  Summe,  durch  dividiert.  Ähnlich  ist's  boi  den  andern  Spezies. 
Doch  ist  diese  Neunerprobe  keineswegs  verlUssig;  denn  a)  Zahlen, 
welche  um  ein  ganzes  Ncunerjirodukt  von  einander  abweichen, 
liefern  dieselbe  Probe,  z.  B.  15G  und  219;  b)  fehlende  und  iiber- 
rtüssige  Nullen  entdeckt  die  Neunerprobe  nicht,  z.  B-  1ÜG4,  164, 
10604  liefern  dieselbe  Probezahl:  ci  Cmstellung  der  Ziffern  zeigt 
sie  nicht  an.  64  73-0  und  46  735  haben  die  gleiche  Probe:  d)  Ansatz- 
fehler  können  gar  nicht  in  Betracht  konunen.  I)ie  Siebenerpr(»be 
beruht  auf  demselben  Prinzip;  es  werden  die  eiuzelneu  Zahlen  mit 


')  Petzensteiner  fügt  gleich  bfim  Addieren  bi'i:  Jiis  gollisst'n  da>  du 
ein  mal  eins  wo!  kunnest,  so  wird  dir  alle  d'ins  eerint[  zerechen.    Wenn  der 

Si  lnilcr  .>i<  lion  <!;ts  Kiiitiialein-;  und  damit  A?i<  Teilen  kann,  IiiBt  sich  allerdinirs 
bi-ini  Addieren  »ciiou  die  Neunerprobe  mucheu.  Möglich,  daß  auch  Ii.  dusso  meint. 

9* 
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7  dividiert  nnd  mit  den  Kesten  wird  ähnlich  verfabreD.  Doch  hat 
sie  zwei  31;iF)'r<  l  weniger;  denn  Umstellung  der  Ziffern  fehlende 
und  ubertlüssige  Nnllen  werden  bemerkt.*)  Die  besseren  Schriftsteller 
wendeten  deshalb  nicht  eine,  sondern  zwei  an.  Hiiswirt  benutzt 
immer  drei:  Die  Probe  durch  die  entgegengesetzte  Spezies,  die 
Neuner-  und  die  Siebenerprobe. 

B.  steht  hier  zurück.  Wenn  uns  seine  Probe  nicht  fretailt. 
so  noch  wenjo^er  der  Mangel  an  Boispielen.  Während  Huswirt") 
bei  jeder  Spezies  8  brincft.  hat  er  beim  Addieren.  Subtrahieren. 
Dublieren,  Medioron  nur  ein  einziges  in  reinen  Zahlen.  Die  Übung 
ersetzt  er  wohl  durch  mündlichen  Unterricht. 

3.  Subtrahieren. 

Diese  bezeichnet  er  als  Ablzyehung.  Abncmung,  Sub- 
trahierung, Abtragung  Und  ist  nichs  anders  dan  ein 
myndere  zall  von  ayner  mereren  abtzyeben  Und  hebtanch 
hynden  an.  Die  ErU&rong  ist  gat,  besser  als  bei  Biese,  der  nnr 
sagt:  Lehret  wie  man  eine  Zahl  von  der  andern  nehmen  soll. 

An  folgendem  Beispiel  veranschaulicht  er  den  Vorgang: 
3421  \i/      Wie  Penerbach  1505  nnd  frtther  schon 
.  6.8.9  5/<r    Maximns  Planndes,  wendet  er  das  Verfahren 
Fazit*)  2  7  3  2        >•  an,  den  Punkt  abwftrts  zu  schlagen. 

•  Er  bringt  hier  auch  eine  deutliche  Erläuterung,  wie  man 
2n  verfahren  hat. 

Wiltn  die  689  Zyehen  von  3421  so  setz  wie  oben  stat 
vnder  ain  ander  /  vnd  sprych  9  von  1  mag nit  sein  /  darumb 
setz  ain  pünctlein  herunden  zu  den  8  das  meret  dye  oberen 
figur  umb  Zehne  /  vnn  dyn  vndren  vmb  ains  /  Also  sprich 
6*)  von  11  blevben  2  das  setz  vndeu  vnder  die  linv  wve 
dn  es  siehst  /  darnach  gang  zu  den  S  vnd  sprich  9  (von 
(los  punctes  wegen)  von  2  mag  aber  nit  seyn  ,  darumb  setz 
ain  piuictlein  zu  den  6  das  meret  herunden  vmb  ains  /  vnd 
die  oberen  vmb  Zehne  ,' vnd  sprich  9  von  12  ])leyben  'A  die 
setz  vnd  die  linj  /  darnach  gang  zu  den  ti  das  seiud  7  von 
des  punkten  wegen  sprich  7  von  4  mag  nit  seyn  /  darumb 
setz  ain  pünctlein  herunden  an  dye  leren  statt  v n d e r  d e n 
3  /  das  macht  an  der  leren  stat  1  vnd  mehret  oben  die  4 

'»  Ulli: er  H2.  Ki. 

*l  iluswirt  .\nk'iiiiii;.f  zum  Ilt  i  hiicii.    Xi-u  hi'raiis>:i'i:*'lii'ii  inil  hislorischer 
Einloitiinff  und  AnnH>rkuii>r*'n  von  i^of.  Dr.  Wildernuitli.    Tübingen  1866. 
3)  Der  ötricb  fehlt  im  ()rij;inal  —  ein  Druck  vergehen. 
*)  Soll  beißen  0. 
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Yinb  10  y  (larumb  sprich  7  von  14  pleibeii  7  dye  setz  auch 
iKich  der  Ordnung  vnnder  dio  linj  '  darnach  gang  zu  dem 
l>uiiktlein  /  vnd  sprich  1  von  '.'>  bleyben  '2  die  setz  vnder 
dl«'  linj  gegen  der  iiükeu  haud  nach  der  orduung  /  also 
thu  ynen  allen. 

Das  ist  eine  gute,  jedem  Anfänger  verständliche  Unterweisung 
wie  zu  verfahren  ist,  anschaulich,  weil  au  eiuem  bestimmten  Bei- 
spiel der  Vorgang  erläutert  wird.  Hier  tritt  wieder  sein  \'er- 
ständüis  für  Anfänger  hervor.  Die  lateinischen  Rechenschriftsteller, 
auch  Petzensteiner,  eri&atem  nur  allgemein  wie  es  zu  raachen  ist, 
wenn  entlehnt  wird,  wenn  nicht.  Das  leichtere  Snbtrabieren,  wenn 
die  einzelnen  Stellen  des  Subtrahenden  kleiner  als  die  des  Minnenden 
sind,  behandelt  B.  gar  nicht;  wie  so  vieles  Qberläßt  er  dies  der 
mändlichen  Unterweisung,  nnr  das  Schwierigere  steht  auch  im 
Buche.  Und  von  den  3  Arten  des  Entlehnens  kennt  er  nur  eine, 
die  damals  bekannte.  Er  kennt  nicht  das  Entlehnen  bei  den 
Stellen  des  Minnenden,  nicht  das  Et^änzen  der  Subtrahendenziffer 
bis  10  und  Hinzufftgnng  der  Minnendenziffer,  worauf  die  beiden 
addiert  werden,  die  nächste  Stelle  aber  um  1  vermehrt  wird.  Statt 
den  Minuenden  beim  Entlehnen  um  1  zu  verringeni,  legt  er  dem 
Subtrahenden  immer  1  Stelle  zu.  Das  l&uft  auf  dasselbe  hinaus, 
aber  Klarheit  bringt  es  dem  Schüler  nicht,  der  doch  wissen  soll, 
daß  vom  Minnenden  alles  weggenommen  wird.*)  Wie  lange  brauchte 
es,  bis  man  von  all  diesen  Kftnsteleien  sich  zur  Klarheit  durch- 
rang? Die  Probe  der  Subtraktion  ist  bei  B.  wieder  recht  gesucht. 

Zuerst  soll  die  Summe  des  Minuenden  durch  9  dividiert,  der 
Rest,  hier  1,  oben  ins  Kreuz  gesetzt  werden.  Dasselbe  soll  beim 
Subtrahenden  geschehen,  ergiebt  hier  5  ins  Kreuz  unten. 

Nun  sollen  die  Reste  im  Kreuz  voneinander  subtrahiert  werden, 
wenn  nicht  möglich,  ist  der  obere  Rest  um  9  zu  vergrößern,  hier 
1  4-  9  =  10.  Von  10  ist  der  untere  Best  5  zu  subtrahieren,  gibt  5. 
Nun  ist  vom  Fazit  die  Probe  zu  machen.  Ist  der  Rest  der  gleiche, 
dann  ist  es  richtig.  Viel  leichter  und  auf  Einsicht  iu  die  Ope- 
rationen gegründet  ist  li(  l'robe  bei  Petzensteiuer:  Der  Subtrahend 
und  die  Differenz  soileu  addiert,  darauf  durch  9  dividiert  werden. 


*l  Wildei  miit  Ii  nii  int.  S.  V2.  7.  dif-i'  Stihliaktionswci«'  rmpfchh'  >ich 
noch  jetzt,  besonders  für  Anluu^H-r.  Das  hülle  ifli  dir  irüiiz  und  i^.ir  fal.<<:h: 
OS  verwirrt  den  Anfünirer  nur  und  erschwort  ihm  alle.>«.  Er  iniiU  an  /.uoi  Zahlen 
Vi'rändi'rnntron  vonicliMicn.  statt  wie  hei  tinsoror  L'owdiiiilirlifn  W  ci-i-  nur  ;»ni 
31iimcndea.  Da.s  Enllehut-n  kann  auf  äulcbe  \Veit>e  nirhl  mit  Khuheil  gelehrt 
werden.  Ist  der  Schiller  im  Nomialvcrfabren  sicher,  können  ja  freiere  Lösungs* 
arten  eintreten. 
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Der  Best  muß  gleich  sein  dem,  der  sieh  beim  Minuenden  nach 
diesem  Vorgange  ergiebt  Das  ist  in  der  Erkenntnis,  daß  Sub- 
trahend nnd  DifTerenz  den  Kinnenden  ergeben,  begrOndet.  B.  hat 
den  Vorzug  der  Weise  Petzensteiners  nicht  erfaßt 

4.  Die  Dnblatio.0 

Dnblatio  hayst  Dnpliernng,  Zwyfachnng^  Zwyrnnng, 
Zvyspilnng  Vnd  ist  nichs  «anders  dan  ain  yede  zal  myt 
tzwayen  mnltiplieieren  /  meren  /  vil  machen  /  vnd  hebt 
hynden  an  /  Vnd  braucht  das  wort  zwyr  so  vil.  Es  folgt 
das  Beispiel  mit  der  Nennerprobe: 

64029  V  3  y  Die  Nennerprobe  wird  so  erklftrt:  Mache 
^  6y<^  die  Probe  von  der  obem  Zahl,  der  Best  3 
Fazit  128058  /  2\  kommt  oben  in  das  Kreuz.  Den  Multiplikator 
2  setz  unten  in  das  Kreuz.  Dupliere  das  Untere  mit  dem  Obem 
und  setz  es  links  in  das  Kreuz.  Darauf  wird  die  Probe  mit  dem 
Fazit  gemacht.    Ist  der  Rest  der  gleiche,  so  ist  es  recht. 

Es  wurde  schon  erwähnt,  daß  es  widersinnig  ist,  die  Dublatio 
vor  dem  Multiplicioroii  zu  lehren.  B.  weiß  es.  wie  aus  der  Ein- 
leitung: ersichtlich.  Wahrscheinlich  hat  er  es  jiraktisch  erst  nach 
oder  bei  dor  Multiplikation  f^elehrt.  Ks  fehlt  wieder  jetle  Krkhirung', 
auch  weitere  Beisiticlo  niang^elu.  Hiiswirt  lehrt  die  I)ul)hitio  erst 
nach  den  vier  Spezjps.  Diese  als  ei«reri('  Spezies  zu  behandeln 
erklärt  sich  nur  aus  der  Tradition,  oder  durch  das  praktische 
Bedürfnis;  Rücksieht  auf  dio  Schüler,  auch  wenn  sie  das  Einmaleins 
konnten,  liegt  in  dieser  Aufeinanderfolge  der  iSpezies  nicht. 

5.  Die  Mediatio.^ 

Mediatio  hayst  Halbiernng,  Medyrnng,  Entzway- 
taylung,  Ain  yede  summe  halb  machen,  In  zway  tayl 
taylen.  Vnd  braucht  das  wOrtlein  /  halb  so  vil  /  ynd 
hebt  hynden  an.  Was  hier  über  das  angeführte  Beispiel  und 
die  Ftobe  zu  sagen  wäre,  wird  bei  der  Division  geschehen.  Das 
Neue  ist  hier,  daß  er  Ain  andre  Kostliche  prob  durch  7  an- 
fügt Warum  nicht  früher?  Die  7  Probe  kann  doch  bei  allen 

Petzensteiner  behandelt  kein  Dnblieren  und  Medieren  bei  granzen 

Zfthlen. 

^)  Wildc-rmutb,  ö.  43,  .^icht  auch  keinon  Itcsiditieron  Grund  ein,  waniiu 
niiblicron  und  Medieren  als  eigene  Spezies  behandelt  werden,  außer  daß  sie 
vi('II<M(  lit  licsondtTS  oft  vorkommen.  Dieser  ficliranrh  kommt  von  dm  nrabisclien 
hchriltstellern.  Spiitero  meinen,  2  mü.sse  besonders  liehundelt  werden,  dai  1  als 
der  Anfang  der  Zahlen  ausschaltet  Der  spXtere  Frisius  nennt  die  Autoren 
mit  diesen  Spezies  Stupidos. 
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Spezies  angfewendet  Averilenl  Entweder  weiß  er,  daCs  die  !)  Probe 
nicht  einwandfrei  ist,  oder  er  ahmt  nur  die  Vorgänger  nach  und 
will  auch  diese  Probe  nicht  missen. 

Bei  der  Probe  mit  7  muß  man  die  gegebene  Zahl  im  Kopte 
mit  7  dividieren  und  sich  den  Rest  merken.  Z.  B.  3274  :  2  = 
1637.  3274  durch  7  im  Kopfe  dividiert  (nicht  die  Summe  der 
Zahlen  3274)  gibt  zum  letzten  Rest  5.  Der  (Quotient  mit  7  divi- 
diert (nicht  die  Summe  desselben)  gibt  als  Rest  6.  Dieser  2  X 
genommen,  da  er  ja  durch  »die  Division  mit  2  entstand,  gibt  12, 
dnrch  7  dividiert  hat  als  Rest  5.  Die  Reste  des  Dividenden  und 
des  Quotienten  mit  dem  Divisor  sind  demnach  gleich,  folglich  ist 
richtig  dividiert 

Zur  Erleichtemng  des  sogenannten  Wegwerfens  des  Siebeners, 
das  heißt  der  Division  mit  7,  schrieb  man  alle  durch  7  teilbaren 
Zahlen  unter  100  in  einer  Reihe  untereinander  hin  und  verglich 
damit  die  in  der  Division  der  zu  probierenden  Zahl  vorkommenden 
Partialdividenden,  wobei  dann  der  Best  leicht  zu  bestimmen  war. 
WUdermuth  hat  in  seiner  Neuheransgabe  von  Huswirt  die  ganze 
Reihe  der  Prodnktzablen  von  7  nur  angedeutet:  7,  14,  21 — 98. 
Im  OriginaP)  steht  die  ganze  Reihe:  7,  14,  21,  28,  35,  42,  49, 
66,  G3.  70.  77.  84,  91,  98  untereinander  auf  S.  3. 

B.  hat  Huswirt  gekannt,  er  nimmt  die  Siebenerreihe  auf, 
bringt  sie  senkrecht  und  stellt  sie  links  an  den  Anfang  der  Zeilen, 
genau  wie  Huswirt.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  daß  letzterer 
dies  schon  beim  Addieren  tut.  da  ja  diese  l*robe  für  alle  Spezies 
gilt,  letzterer  erst  bei  den  schwierigeren  Rechenarten.  So  will- 
kürlich und  inkonsequent  Ii  auch  zu  verfahren  scheint,  wahr- 
scheinlicli  hat  auch  hier  die  Rücksicht  auf  die  Anfänger  entschieden. 
Er  will  nicht  mit  2  Arten  Proben  anfangen,  weil  das  zu  schwer 
ist:  bei  Addition  und  Subtraktion  machen  Anfänger  auch  weniger 
Fehler,  weil  diese  Spezies  leichter  sind.  Ei-st  wenn  seine  Schüler 
schon  weiter  fortgeschritten  sind,  lehrt  er  sie  eine  zweite  köstliche^ 
Probe,  wie  er  diese  heißt. 

6.  Die  Multiplikation. 

Multiplicatio  heiBt  Merung  Manigfaltigung  auff  stey- 
ung  Vil  machnng  Multiplicirung.  Und  ist  nichts  anders 
dan  ain  yede  zal  wie  groß  die  ist  mit  ainer  andern  mern  / 
groß  machen  /  vnnd  braucht  die  red  /  So  vil  mal  so  vil. 

')  Eiic-hiridion  iiouiis  Alguri»>iiii  vii:  .loanc  Hu.s\virl  et«-.  Culunio  In 
offidna  Librorum  Quentell  lOOT. 
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Beispiel :  246 
Aller  haiidcl  wirt  bescli Iussod  / 
In  syben  stuken  onuort rosson  /  2214 
Zall/miintz    gewicht  vnd  Maß  '  7;l« 
Z e y t  /  s t u (•  k  /  K 1  n  mit  i r  st r a ß/         Fa zi t  ! tr)J#4 
Die  Erkhirutig  der  NcuinTpiobe  lautet  in  Kürze: 

Probe  des  Multijilikauten.  Kest  ins  Kreuz  oben. 
,.  Multiplikators.  ,,       „  unten. 

Die  Zahlen  im  Kreuz  multiplizieren,  *wa8  unter  und  über  9  ist. 
komint  in  die  eine  Seite  des  Kreuzes.  Nun  nimm  die  Probe  Ton 
dem  Fazit  und  schreib  den  Rest  in  die  andere  Seite  des  Kreuzes. 
Sind  diese  Beste  gleich,  ist  das  Fazit  richtig. 

Das  ist  das  Ganze  Uber  Maltiplikation;  keine  Erkl&mng!  Ein 
noch  nicht  berührter  Qnmd  dieser  KUrze,  welche  das  Wichtigste  ver- 
schweigt, mag  bei  B.  und  andern  der  gewesen  sein,  daß  er  offenbar 
kein  amfangreiches  und  teueres  Bechenbach  schreiben  will,')  sondern 
ein  kleines  Büchlein,  das  alle  Leute,  die  rechnen  lernen  müssen, 
kaufen  können.  So  viel  praktischen  Geschäftsgeist  dürfen  wir  B.. 
den  wir  nach  dieser  Bichtung  aus  seiner  ßiog'ra])hie  schon  kennen, 
wohl  zutrauen.  Dann  noch  ein  anderer  (Tescbäftsknitt":  Die  Erfinder. 
Schriftsteller  und  Lehrmeister  einer  Kunst  wollten  das  Verständnis 
ihres  Faches  nicht  in  den  Schriften  niederlegen,  sie  verschwiegen 
die  rationes  et  causas.")  um  die  g-ewinnbrinorenden  Ge- 
heimnisse für  sich  zu  bewahren  und  auszuschlachten.  B. 
gehört  wohl  auch  zu  diesen. 

Besonders  fällt  uns  auf.  daß  er  hier  nicht  und  smist  auch 
nirgends  im  Buche  vom  Einmaleins  spricht  und  dies  von 
seint'u  Schülern  verlanjrt.  Huswirt  "fibt  das  «rekürztc  Einmaleins  in  d 
senkrechten Krihen.Peuerbach''''  vonJederZahlalle  Vielfachen  von  1  —  9. 
Eine  besondere  Eip:entümlichkeit  ist  es.  bei  Petzt-nsteiner.  Huswirt 
fehlt  sie.  jede  Ziffer  des  Multiidikators  und  der  beiden  Eiiizel- 
produkte  zu  durciistreichen.  Der  Anlanger  sieht  dabei  deutlich, 
was  er  schon  gerechnet  hat,  was  noch  zu  tun  ist;  denn  die  Stridie 
werden  erst  gemacht,  wenn  man  mit  der  betr.  Zahl  gerechnet  hat. 
Also  Multiplikator  9  wird  durchstrichen,  wenn  man  mit  9  multipliziert 
hat,*  die  Teilprodukte  8,  1,  wenn  sie  summiert  sind  usw.  Da 


')  Seil-,  Unclili'iii  Iiat  Ulli-  \'<  Scifi'ii.  Afl.iin  Ifirscs  Ilrclnuim.'  auf  der 
Liiiit'ii  tiiiii  l'rilcrn  ITiiti  liul  isj.Sfitiii.  Il\i»\virt  I.",i>7.  ;5ü  Si-ileu,  J'ulzi'ii  sl  i-incr 
77  Siil.Mi.  IN'iicrbach  löOH.  14  Seiten 

-)  M.  (i.  ntulii.sch  De  Joanni«  Widmanni  .  .  .  rompendio  arithiueticae 
iiiercatoruin  Lipsiae  lS4i».  S.  18, 

Opus  Algorithnii  iucundiMiimiim  Peucrbachij  u&vr^  150S. 
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kiUincn  die  so  häufifren  Ver\vpchsliin2:en  bei  Anfäiijreru  nicht  ein- 
treten. Noch  heute  läßt  sich  dieses  Vj-rlahren  mit  Nutzen  g'ebrauchen. 
Ich  tindi'  es  in  keiner  Rechenselirift  vor  B.  Wenn  er  es  erfunden 
hat.  lesp.  vom  r)ivi(lii'ren  aul'  (his  Multijilizieren  üliertru^,  hat  er 
etwas  für  Antang'er  sehr  Brauclihans  an<re\vendet,  das  msLü  ihm 
aber,  so  weit  ich  übersehe,  niclit  nachmachte. 

Sciiauen  wir  die  Teilprodukte  an,  so  finden  wir  das  erste  nicht 
80  gesehrieben,  daß  Einer  unter  Einer,  Zehner  unter  Zehner  usw. 
gegenüber  den  oberen  2  Zahlen  steht,  sondern  er  rtickt  um  1  Stelle 
nach  rechts,  offenbar  der  Symmetrie  wegen,  damit  die  Rechnong 
sich  nicht  zn  weit  nach  links  schiebt.  Hier  tnt  B.  etwas,  was 
die  Sache  gar  nicht  leicht  ond  verständlich  macht.  Er  hätte  hier 
Hnswirt  nachahmen  sollen,  der  ganz  unsere  Schreibweise  der  Teil- 
prodnkte  schon  anwendet.  Eher  verzeihen  wir  es  ihm,  daß  er  das 
Multiplizieren  mit  3  und  mehrstelligem  Multiplikator  gar  nicht  lehrt; 
hier  hat  er  wieder  seine  Ani&nger  im  Auge. 

Wenn  man  seinen  Vers  von  den  7  Dingen,  die  für  den  Handel 
wichtig  sind,  liest,  möchte  man  annehmen,  er  werde  jetzt  die  An- 
wenduHj?  des  Multiplizierens  auf  jene  lehren.  Doch  nichts  von 
alledem.  Nicht  mit  Unrecht  kürzt  er  hier,  denn  bei  der  Kegel 
df  tri  usw.  bringet  er  dies  reichlich  herein.  Alle  komplizierten 
.Multiplikationsarten,  wie  das  Rechnen  im  Srhacliii  ' '  bei  Pctzt-n- 
steiner,  wie  zwei  schwit  riL'f  KVireln  bei  Huswirt*^  usw.  läßt  er 
mit  Kücksicht  auf  die  Anfänger  wcir. 

7.  Division. 

lMuisi(t  haist  R<»tierun^  A l)tailunt!:  l)iuidirun*r  Hinder 
sich  tailun<r  Vnd  ist  nichts  anders  dan  ain  yed«'  summe 
vuder  ain  ander  rot  zetailn  /  was  yedem  gepüre  oder  was 
yed  OS  koste. 

Das  Eigeuartig:e  bei  diesem  Abschnitt  liegt  darin,  daß  er  hier 
3  angewandte  Beispiele  bringt  und  an  2  derselben  das  Verfahren 
zeigt,  natürlich  wieder  ohne  jede  Erklärung. 

Item  es  seind  18  personen  haben  zutailn  diese  summa 
124620  /  istdy  frag  was  yedem  in  sonder  gepftre  zu  seinez 
tail  sol  yedem  als  vil  werden  als  des  andern  setz  also: 

«H*«6  \  2 / 

t2Ki20  (6923  eYd 

  Hl 

h  Si  li:i<  hir.  \vif>  l  in  Schachbrett  (treordaet.  Netsuultiplikation. 

>)  Wildeniiuih  S.  42. 
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Erklärung  (von  mir  beigefügt):  I.  Division,  18  in  124  geht 
G  X,  6  hinter  den  Bogen.  Erste  Zitier  des  Divisoi-s  multipliziert; 
H  X  1  =  6;  6  von  12  subtrahiert.  Kust  G.  wird  über  12  geschrieben, 
der  Rest  durchstrichen.  Zweite  Ziffer  des  Divisors  multipliziert: 
G  X  8  =  48;  6  über  12  und  4  des  Dividenden  sind  64;  48  von  64 
bleiben  16;  davon  kommt  6  über  4  und  1  über  die  durctistrichene  6. 
Jetzt  wird  der  Divisor  und  der  bereits  diTidierte  Teil  des  Dividenden 
durchstrichen,  also: 

1 

66 

t24620  (6 
18 

II.  Division.  Der  Divisor  wird  neu  gesetzt,  8  neben  18,  1 
anter  die  getilgte  8..  18  in  166  (oberer  Best  1,  nnterer  6  and  6 
des  Dividenden)  geht  9  X.  9  X  1  =  9,  von  16  Best  7  über  6; 
9  X  8  72,  von  76  72  bleibt  Best  4,  ttber  6  des  Dividenden. 
Aosgestrichen  wird  alles  Gebraochte,  was  nicht  f flr  die  weitere 
Division  nötig  ist.  Der  Stand  ist  also  folgender: 

17 
664 

124620  (69 
188 
1 

III.  Division.  Der  Divisor  wird  wieder  in  fthnlicher  Weise 
wie  vorher  gesetzt.  18  in  42  geht  2  X ;  2  hinter  den  Bogen.  Dann 
wie  vorher.  So  erscheint  Best  2  über  4,  Best  6  über  2.  Also: 

1723 
6646 

124620  (692 
1888 
U 

IV.  Division.  Divisor  in  ähnlicher  Weise  hergestellt.  Rest  3 
oben,  Rest  6  unten  über  0.  Also: 

1 723 

t24(i20  (6923  Rest  6  wird  nicht  durchstrichen. 

1  1  l 

Das  ist  das  L'hersiclKlividioren.  welches  bis  ins  18.  Jahrhundert 
blieb.  Daß  R  gleich  ein  Beispiel  mit  2stelligem  Divisor  bringt, 
statt  mit  dem  Kint'acheu  anzufangen,  daß  gar  sein  2.  Beispiel  nur 


Digitized  by  Google 


Heigenmooser:  Das  Rechenbuch  von  Johtuin  Böschenstein  1514.  X'di 


einen  ■istelligon  Dividenden,  das  1.  einen  (Istellie^en  hat.  können 
wir  uns  mit  seinem  Zweck,  für  Anfänger  zn  schreiben,  nicht  zu- 
sammenreimen. Doch  darf  man  sich  ja  einen  methodischen  Aufbau 
nicht  erwarten.  B.  steht  hinter  Petzeusteiuer  zurück,  der  dies 
viel  methodischer  macht. 

Das  Übersichdi vidieren  war  zwar  kurz  und  nimmt  nicht  so 
▼iel  Raum  ein  wie  aoser  Verfahren,  dagegen  gab  es  leidit  za 
Irrungen  Anlaß,  da  die  zusammengehörigen  Ziffern  sehr  zerstreut 
standen.  Es  kommt  von  den  Arabern,  die  es  ganz  in  derselben 
Weise  betrieben.  Haswirt  nsw.  dividiert  gerade  so  wie  B.  • 

Die  oben  beigefügte  Probe  erklärt  sich  auf  folgende  Welse. 
Da  Quotient  mal  Divisor  den  Dividenden  gibt,  so  hat  man  zaerst 
die  Probe  von  ersterem,  dann  von  letzterem  zu  suchen,  das  ist  2 
und  0;  diese  kommen  ins  Kreuz.  Da  ein  Best  6  vorhanden  ist, 
kommt  er  links  ins  Kreuz;  denn  Quotient  mal  Divisor  and  Rest 
erst  geben  den  Dividenden.  Hierauf  wird  die  Probe  vom  Dividenden 
genommen.  Der  liest  ist  6,  kommt  in  das  Kreuz  rechts.  Da  die 
Reste  gleich  sind,  ist  die  Rechnung  richtig. 

B.  Rechnen  mit  Brflehen. 

Die  Brüche  wurden  für  etwas  sehr  Schwieriges  gehalten  iiiui 
deshalb  oft  erst  nach  der  Regel  de  tri  besprochen,  wie  bei  Huswirt. 
Dieser  behandelt  sie  in  7  Kapiteln')  (de  minntiis  valgaribas).  In 
der  Einleitung  gibt  er  die  notwendigen  Erklärungen,  zeigt  wie  man 
ungleichnamige  Brftche  gleichnamig  macht,  wie  unechte  Brüche  in 
ganze  Zahlen,  Ganze  in  Brttche  verwandelt,  wie  BrAche  verkleinert 
werden,  wie  man  gemeinschaftliche  Teiler  findet.  Dann  lehrt  er 
die  4  Spezies  mit  Brüchen  und  das  Radideren. 

Peuerbach  behandelt  die  Bräche  gar  nicht  Petzensteiner 
nimmt  bei  den  Brächen  zuerst  das  Multiplizieren,  dann  Addieren, 
Subtrahieren,  Hedieren  und  Dividieren.  Blatt  14—18.  B.  nimmt 
sie  gleich  nach  den  ganzen  Zahlen  und  zwar  4  Spezies.  Bei  jeder 
Spezies  führt  er  8  mögliche  Fälle  vor,  gibt  fär  Jeden  ein  Beispiel, 
worauf  die  Regel  folgt. ^ 

Beim  Summieren.    Die  8  Stäche  mit  je  einem  Beispiel  sind: 

1.  Bruch  mit  Bruch.  S-f  •/4  =  "';ia 

2.  Ganze  mit  Bruch,  9-^*li  =  9*U 

3.  Bruch  mit  Ganzen,  V»  +  5  — öVt 

')  Wildermuth  S. 

Petzensteiner  scheidet  audi  die  Haujttffille  aus:  Hriich  mit  liruch« 
Bnicii  mit  Ganzen,  mit  gemisc-bicu  Zahlen.  Bei  B.  ist  dies  flbcrsichUicli  wmI 
Anschaulich  geordnet. 
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4.  Ganzes  und  Hruch  mit  Bruch.  »'.- 4  4- ■  3  —  T-/j2 

5.  Ganzes  und  Brucli  mit  Ganzen.  47*  f9=13',4 

6.  Ganze  mit  Ganzen  und  Bruch,  5  4-4%  =  9^4 

7.  Bruch  und  Ganze  mit  Bruch,    10  +  2V»  =  3Vs« 

8.  Ganze  uud  Bruch  mit  Ganzen  und  Bruch,  9Vi  +  8^'><==^  IS^/ia 

Diese  8  BeehaifUle  reduzieren  sich  eig^entlidi  auf  6;  denn 
Z.  2  und  3,  Z.  5  nnd  6  sowie  4  nnd  7  fallen  zusammen.  Er 
gibt  non  die  Kegel  Jür  diese.  Bei  ersten  Fall  verlangt  er  das 
kreuzweise  Multiplizieren  zur  Herstellung  der  Zähler,  dann  das 
Multiplizieren  der  Nenner  zum  gemeinsamen  Kenner,  hierauf  das 
Addieren  der  beiden  Zähler.  Das  2.  nnd  3.  Stftck  lehrt  sich 
selbst,  wie  er  meint.  Beim  4.  Stück  soll  man  mit  den  Brikchen  wie 
beim  ersten  verfahren  und  die  Ganzen  dazu  addieren.  Beim  5. 
nnd  6.  Stftck  soll  man  die  Ganzen  addieren  und  den  Bruch  dazu 
tun;  das  7.  Stttck  mach  wie  das  vierte.  Beim  8.  Stück  sind  zuerst 
die  (T.inzen.  dann  die  Brüche  wie  bei  Z.  1  zu  addieren.  Wenn 
auch  kein  Warum  ani^egreben  ist.  so  versteht  das  der  Anlänger  doch 
nicht  schwer,  es  ist  bestimmt  gegeben. 

Es  folgrt  eine  Regel  über  das  Addieren,  wenn  die  Brüche 
«rleiehe  Nenner  liaben.  I)ies  soll  eifrr'ntlicli  vorausp:ehen.  ^  5.  "''4.*  5 
(muß  ^ ,-,  heißen  statt  ^4)  ist  zu  addieren.  Mau  soll  die  oberen 
Figuren  addieren  ^  1*  :.  (  muß  * ;,  heißen). 

Zum  Schluß  wird  noch  der  Fall  l>ehandelt.  daß  man  m«  lir  als  2 
Brüche  zu  addieren  hat.  Kr  bleibt  auch  hier  bfim  Leichteren  und 
zeigt,  wie  man  3  Brüche  addiert.  Das  Eigenartige  des  Vert'alireus 
ist:  Man  addiert  zuerst  die  beiden  ersten  Brüche  in  (tbiirei-  W'ei.se. 
Die  Summe  nnd  der  3.  Bruch  werden  wieder  in  derselben  Art  summiert, 
üeispiei.    4.  i:„       ,'4^  5 —  ,-»■).  —    .130  —     1120 —  1  »0. 

Im  letzten  Bruch  tritt  auf  einmal  ein  Kürzen  der  Brüche  mit 
2.  auf.  Das  Kürzen  selbst  lehrt  er  nicht,  er  setzt  die  Kenntnis  Tor^ 
aus,  behandelt  es  also  im  mllndfichen  Unterricht  Bezüglich  dieser 
Operation  stehen  die  späteren  Bechenmeister,  sogar  Grammatens') 
nnd  Riese,  noch  auf  sehr  tiefer  Stufe.  Die  mit  2  teilbaren  Zahlen 
werden,  solange  es  geht,  mit  2  gekürzt,  die  ungeraden  mit  3,  5,  7. 
11, 13  usw.  probiert.  Nur  wenige  verstehen  den  Generalnenner 
zu  finden,  wie  Tartaglia,')  Clavius,')  Krafft^) 

(iiaminatt'us.  iriri<li  SiliifH.cr)  Ht'clieiiburli  lölg.  'Wit'n. 

*)  Tartaglia,  l.'iOü  1Ö5T.  (ii'neral  trultatu  «Ic  numerie  et  mimre  ist 
die  bedeutendste  praktische  Arithmetik  im  !•>.  .lahrh. 

■'1  Ciilvins.  \:>M  l(il2.  Jesuit.  l*nife>sur  <ii>r  Mathematik  in  RODB,  Steht 
in  meUioiliäcUoi'  liehaudliuig  auf  gleii^iier  liöhc  wie  Tartaglia. 

*)  Krsfft,  Johann,  Ein  neues  .  .  Rechenbuch  .  .  durch  die  Welsche 
Praktik.  Ulm  irm. 
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Sabtrahiereo.   Die  Beispiele  sind: 

1.  Vi  von  Vi  pleibt  */m 

2.  b   „  */t  das  mag  nit  gesein. 

3.  „   3  pleibt  2»/ii 

4.  7*/«  „   '/4  das  mag  nit  soin. 

5  2»/a  „      pleibt  8' «  (soli  heiikn  6Va) 

6.  3        4V-  pleibt  1' : 

7.  \i  „   4'  3  (soll  heißen  4V8)  pleibt  3% 

5.  8' 7  ,   18V&  pleibt  9*^/35 

No.  2  und  4  scheiden  ans,  so        6  Fälle  bleiben. 

Petzensteiner  beginnt  mit  dem  Leichteren,  dem  Subtrahieren  bei 
Brüchen  mit  gleichen  Nennern,  B.  bespricht  es  erst  nach  Erklärung 
dieser  Fälle  —  unbeprrpiflich,  wie  beim  Addieren:  Das  Schwere 
zuerst,  dann  das  T^eichtere.  Wo  bleibt  da  die  Rücksicht  für  die 
Anfänger.  Eigentümlich  und  ganz  mechanisch  wird  der  1.  Fall 
erledigt.    Durch  kreuzweises  Multiplizieren  erhält  man  als  Zähler: 

4  und  IV  Diese  werden  gleich  abgezogen  =  bleiben  5,  dann  werden 
Nenner  multipliziert  4X3=  12  —  ''Ivi.  Warum  nicht  zuerst  beide 
Brücht'  irlcicliiiamig  nmchcn.  also  ^13  von  li  =  *'t2.  Leichter  ist 
Bs.  Weise  gewiß  nicht.  Allgemein  hat  man  früher  zuerst  den  Sub- 
trahenden genannt  und  dann  den  Minuenden:  4  von  9,  statt  um- 
gekehrt 9  —  4. 

Bei  No.  3  tritt  plötzlich  ein  Fall  des  Erweiterns  einos  Bruches 
auf.  das  gar  nicht  gelehrt  wurde,  an  einer  Stelle,  wo  es  ganz 
zwecklos  ist.  "/la  von  3:  1  Ganzes  wird  in  'V12  aufgelöst,  es  bleiben 
2  und  *',U4.    Das  ist  '1,..    Was  soUon  hier  144stel? 

Wenn  nit^lir  als  2  Brüche  subtrahiert  werden,  sind  sie  wie  bei 
der  Addition,  immer  zu  einem  vereiui<:t.  (V':i  +  ^4)  von  ("a  r  */.-.) 
(nach  unserer  Schreibweise).  Bei  der  Ausrechnung  heißt  es:  '  s  und 
V4  (statt  '  4).    Wir  finden  bei  diesem  Kapitel  allein  3  Druckfehler. 

Multiplizieren.    Die  8  vorgeführten  Fälle  sind: 

1.  %  maP/4  ist « 11  oder  Vs 

2.  6  „  Va  „  %    „  2 
8.   */•  „  19  „  12% 

4.  6Vt  „  V«  „  3V« 

5.  6V»  „    9  „  5öV» 

6.  6  „  87.,  51 

7.  Va9  (80U  heißen  9*/t)  mal  V4  ist  2"/» 

8.  mal  Vit  ist  50'/t4 

Da  No.  2  und  3,  4  und  7,  5  und  -6  ähnlich  sind,  bleiben  nnr 

5  Fälle.  Sie  werden  nach  der  Regel  gemacht,  daß  Zähler  mit  Zähler, 
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Nenner  mit  Nenner  zu  multiplizieren  sind.  Wo  Ganze  bei  einem 
Faktor  allein  auftretPii.  werden  sie  nicht  in  g'Ieichnamige  Brüche 
mit  dem  andern  Faktor  aiitWlöst.  was  lmfiz  richtig  ist.  Sehr  gut 
ist  in  den  folgendeu  p]rkläriiiijr<'n  hei  Fall  8  der  Hinweis,  daß  man 
hier  jeden  Bruch  auflösen  muß  und  daß  man  nicht  rechneu  dar!" 
6  X  7.  und  ^,7  X  '  s.  Die  Begründung  fehlt  freilich,  aher  es  zeigt 
von  Einsicht,  daß  er  besonders  aufmerksam  macht,  einen  nahe- 
liegenden Fehler  zu  vermeiden. 
Dividieren. 


1.  -73 

in 

% 

wirt 

2.  1 

r 

Va 

r* 

2 

3.  *U 

I* 

5 

r 

4.  3«/7 

1! 

r 

4"/m 

5.  4*/» 

n 

6 

w 

"/•o 

6.  24 

ISVs 

»» 

1"/« 

7.  Vs 

7% 

n 

8.  19*/» 

f» 

UV«. 

Hier  finden  wir  eine  große  Unklarheit  in  der  Ansdmcksweise. 
Nach  dem  Wortlaute  der  Beispiele  w&re  zn  Sachen,  wie  oft  die 
erste  in  der  zweiten  Zahl  enthalten  ist  Rechnet  man  so,  dann 
sind  alle  Lösangen  falsch.'  fi.  will  also  nicht  das  E^thaltensein 
lehren;  er  verlangt  in  der  beigefügten  E>klflmng:  So  merk  das 
du  die  zal  die  du  teilen  wilt  alweg  setzest  gegen  der 
linckeu  Hand  vn  die  zal  dar  mit  oder  darein  du  tailen 
wilt  setz  gegen  der  rechten  Hand. 

Würde  man  nun  No.  1  so  rechnen:  V:,  :-3  =  l''io.  so  ist  das 
wieder  nicht  das  Resultat  bei  B..  obwohl  nach  dem  Wortlaute  *  s 
der  J>ividend.  -/.j  der  Divisor  ist.  Nun  bleibt  nur  noch  übrig,  den 
ersten  Bruch  -/s  als  Dividenden.  \:,  als  Divisor  zn  nehmen.  Dann 
stimmt  sein  Kesultat.  Alle  ersten  Brüche  sind  als  T)ividenden. 
alle  zweiten  als  Divisoren  anzusehen.  Vielleicht  ist  das  Wörtchen 
in  verdruekt  und  soll  es  heißen  durch,  dann  wäre  alles  richtig- 
gestellt. Dem  ist  nicht  so.  In  der  Kiklärung  (b-r  S  Beispiele  ge- 
braucht er  konseijuent  immer  in.  meint  aber  immer  durch.  Er 
kennt  kein  Knthaltensein,  sondern  nur  das  Teilen  mit  dem  Dividenden 
links,  dem  Divisor  rechts.  Auch  andere  Rechenmeister  vor  ihm 
haben  diese  widersinnige  Ansdrocksweise.  Petzensteiner  erklärt 
in  Vc  80:  Mnltiplicir  in  crencz  ynd  merk  welches  du 
wilde  das  secz  oben  vn  das  ander  nyden.  Nn  wildn  */»  in 
*/«  tailen  Sprich  6  mal  9  ist  54  die  setz  f&r  den  zeler,  ynd 
sprich  darnach  5  mal  13  ist  65  dye  setz  vnden  also  **y« 
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vnd  ist  getoylt.  Daraus  croht  hervor,  daß  man  damals  allg^emein 
in  im  Sinne  durch  aul'gei'aßt  hat,  daß  also  das  B.eispiel  itin^i* 
heißt  -  3  geteilt  durch  ^  4. 

Beim  Dividieren  der  Brüche  kennt  man  zwar  die  Retrcl 
noch  nicht:  JStürze  den  Divisor  und  multipliziere  Zähler  mit  Zähler. 
Nf'iiner  mit  Nenner.  Aber  die  aufrewendcte  Lusungsart  geht  aut 
dasselbe  hinaus,  es  ist  das  kreuzweise  Multiplizieren,  wobei  Zähler 
des  Divid.  X  Nenner  des  Divisors  den  Zäiilcr  des  (j»iioti('iitcn. 
Neuner  des  Divid.  X  Zähler  des  Divisors  deu  Neuuer  des  i^uotieuteu 
ergibt. 

Sogar  Doppclbrtiche  behandelt  B.  Wiltu  du  Sunimiereii 
•'4  vud  Va  tiertel  vnd  V4  ainßs  fiertels  mit  ^Z«  vnd  V3  aines 
achttails  so  mach  außden^ivnd  aus  dem '/a  viertaii  aytel 
IG  teil  vnd  wivi  mit  dem  1  sechzehn tail  '*/ni  wan  das  nimst 
ist  Vio/vn  mach  dann  außs  dem  andern  aytel  48  teil  vn 
Wirt  ®/48(?)  vnd  setz  also  le  vu  48  wird  t-«  (yt  tail  daz 
macht  1  gantz  vn  m  tail  vn  ist  also  gemacht.  Hier 
üuden  sich  2  bedenkliclie  Fehler. 

Die  richtige  Losung  ist:  (»;4 -r  Va,  +  V4O V*  )= 

Ii*  1     ~  \v  ^  ''^"1       +  'V«  =  «/«  +  «/4.  =  "/4i  *  l";4a  =  1  »/t«. 

/•  ~r    u  —    /34  > 

Der  erste  Fehler  entstand  dadurch,  daß  er  %  und  Vs  —  '/e  + 
Vtt  =  falsch  in  488t6l  verwandelt  Wenn  er  solche  will,  dann  ergeben 
sich  »/•  =  •/«  und  Vi»  =  Vm **/4t  (nicht »/«). 

Lassen  wir  aber  den  ersten  Fehler  bestehen,  nnd  addieren  wir: 
"/16  nnd  **/«,  so  macht  dieses,  wenn  wir  es  ganz  unnötigerweise 
wie  B.  in  768 stel  verwandeln:  ^Im  +  '^Im -  =  l*"/w8.  Daß 
er  schreibt  '^Im  —  1  ganzes  und  "Van,  fährt  ans  daranf,  daß  hier 
ein  Druckfehler,  nftmlich  *^/na  statt  ^/tn,  zugleich  aber  ein 
wirklicher  Rechenfehler  vorliegt;  denn  '"^Im  +  "*/m  nicht 
*""/7a8.  Abgesehen  von  dem  Druckfehler  finden  sich  hier  wirkliche 
BechenverstSße,  die  entweder  aus  Unkenntnis  oder  Übereilung 
herstammen  mögen.  Wir  kennen  Bs.  Charakter  und  finden  hier 
einen  neuen  Beleg,  daß  er  hastig  und  ohne  absolute  Verl&ssigkeit 
und  Genauigkeit  arbeitete;  eine  Unkenntnis  ist  nicht  anzunehmen. 

Schließlich  bringt  er  eine  Probe  für  das  Bechnen  mit  Brüchen, 
mit  der  Bemerkung,  vnn  ich  waiß  auch  kayn  andre  prob.  Es 
ist  eine  Probe  filr  Summieren,  eine  für  Subtrahieren,  eine  für 
Dividieren.  Die  erstere  wollen  wir  mitteileo:  */§  +  *U  —  l*/«.  Probe: 
Zuerst  wird  der  gemeinschaftliche  Nenner  12  hergestellt.  Dann 
geschlossen  V«  von  12  (^/m)  ist  4,  *U  sind  8  Cu),  8  wird  geschrieben. 
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V4  von  12  nt)  «  3,  »U  von  12  =  9  (»/u),  9  geschrieben.   8  +  9 

Mit  dipsor  Probe  lehrt  B.  das  eiuzi^^  richtip^e,  loprisch 
und  methodisch  beofriiiidete  Verfahren  des  Addierens 
selbst:  jeder  einzelne  Brncii  wird  nach  der  Gleiehnami^Fnachung' 
in  die  entsprechenden  Teile  erweitert,  die  -3  in  ^12.  die  ^4  in  "  ij. 
daranf  die  Zähler  addiert.  Ks  ist  überraschend,  das  bei  B. 
zn  finden,  bei  Pet/.ciisleiner  usw.  ist  es  nicht  aufjfct  uhrt.  B.  ahnt 
das  richtige  Verfalireu,  kann  sich  aber  nicht  von  der  herrschenden 
Lehrweise  losmachen. 

Schanen  wir  aaf  die  Behandlung  der  BrAidie  zorftek,  so  Unden 
wir  bemerkenswert,  daß  er  in  seinen  acht  Bechenfftllen  den  ganzen 
Stoff  bringt,  der  sich  für  elementare  Behandlung  eignet,  daß  er 
diesen  Stoff  klar  nnd  ansdianlich  gegliedert  yorftthrt,  daß  er  bei 
jeder  Spezies  die  Erklärungen,  wie  es  zn  machen  ist,  beifügt,  daß 
er  öftere  einen  Versuch  macht,  auf  das  Verständnis  hinzuarbeiten. 
Bei  allen  sonstigen  Mängeln  sind  dies  doch  Vorzüge,  welche  andere 
Bechenbflcher  vor  ihm  nicht  im  gleichen  Maße  haben.  Als  be- 
sonderen Vorzug  möchten  wir  die  übereichtllche  Gliederung  hervor^ 
heben,  die  allen  lateinischen  Rechenbüchern  fehlt,  auch  Petzen- 
steiner, wenn  dieser  auch  durch  seine  Erläuterungen  über  B.  steht. 

C.  Regel  de  tri. 

Regula  de  Try  wärt  p:enant  rep:nla  magistralis  oder 
rpj^ula  aurea  das  ist  ain  maisterliche  Ordnung-  /  oder 
ain  sruldine  ordnun^  /  dnrch  die  dan  alle  /  Handel  /rech- 
nunjri'u  dt  r  L^ewerl)  vnnd  aller  kauffmannscha ft  nichts 
binden  gesetzt  erfunden  werden  mag  /  viin  haist  laysch 
de  try  oder  de  tree  dan  sie  helt  yu  ir  treu  stuck  und 
Ordnung  dar  durcii  man  all  rechnung  setzen  ist. 

Das  erst  ist  der  kau  ff  oder  der  wrrdt  und  kaufft 
WT)rden  ist  vnd  sol  vornen  stan.  Das  an»ler  ist  das  gelt 
darumb  der  kauff  geschehen  ist  vnu  sol  miten  stan:  das 
drit  stuck  diser  regel  ist  die  frag  was  man  aus  dem  kauft 
wissen  will  vnd  das  soll  binden  steen. 

Xnn  wird  erklärt,  daß  das  erste  und  dritte  QUed  gleiche 
Benennungen  haben  müssen,  femer  die  Regel:  multipliziere  das 
mittlere  nnd  das  letzte  Glied  nnd  dividiere  es  dnrch  das  erste. 

Darauf  der  Vers: 

Hinden  vnd  fornen  gleich  namen  rycht  / 
Das  grösser  wegen  des  clainen  zerbrich  / 
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I>:is  mittel  mit  dem  hindren  mnltiplicir  / 
Mit  dem  fordern  dasselbi^  diaidyr  / 
Was  dyr  kompt  zu  stunden  / 
Hast  du  der  trag  antwurt  f^etuuden.  / 

Hierauf  folgen  7  Seiten  mit  Beispielen,  die  alle  ausgerechnet 
sind.    Das  erste  lieißt: 

Item  ycli  kauff  1  Ztr.  wollen  vmb  7  H.  was  costen 
mich  J9  «  mach  den  Ztr.  zu  pffunden  vnd  setz  also  für 
dich  in  die  reo:el.  * 

H  11  ii  Nun  mutiplicir  21)  mit  7  /  darnach  diuidir  mittl(X) 
lUU    7    -21»  waskoniptsovilcostendie2y«  Fazit2H.t)dl.  "'i.». 

So  werden  all*-  Aufj^ahen  fjelöst.  ein  vollständiirer  [Mechanismus, 
wenn  der  mündliciu'  Unterricht  nicht  Aul'kliiruncj:  bot,  warum  mit 
ICKJ  zu  teilen,  mit  21»  zu  multiplizieren  ist.  Wildernnith'i  entschuldiget 
diesen  Arechanismus  mit  der  damaligen  Entwicklungsstute  der  ganzen 
K<'chenkunst.  Der  Lernende  sollte  die  verschiedenen  Operationen 
in  einer  festen  Form  lernen,  das  \  erstehen  war  einer  spätem 
Zeit  vorbehalten.  Dem  kann  man  zustimmen;  wenn  aber  Wildermuth 
weiteriähit:  Dieser  Ereschichtliclie  Stulengang  verdient  auch  jetzt 
noch  im  Unterriclit  Beaciitung;  das  Verständnis  einer  Operation 
muß  dem  Schüler  leichter  werden,  wenn  er  sie  schon  mit  einiger 
Sicherheit  ausführen  kann,  als  wenn  er  das  Können  und  Verstehen 
zugleich  bewältigen  soll  —  so  ist  dies  total  falsch.  Das  Verstehen 
muß  das  Erste  sein,  die  Übung,  das  Können  wird  durch  das  erstere 
ungemein  gefördert.  Die  ganze  Pädagogik  sti^nbt  sich  gegen  eine 
solche  Behauptung;  auch  1865  sehen,  da  Wildermuth  schreibt,  war 
man  längst  anderer  Anschaanng.  Die  Philanthropen,  besonders 
Pestalozzi  nnd  Diesterweg,  bahnten  ein  anf  Anschauung  gegründetes, 
zum  Verständnis  führendes  und  durch  Übung  und  praktische 
Fertigkeit  für  das  Leben  nützliches  Rechnen  an. 

Außer  der  einfachen  Regel  de  tri,  bringt  B.  auch  Beispiele  mit 
5  Gliedern  (regnla  de  quinque),  dann  mit  umgekehrten  Verhältnissen. 
Bei  der  zusammengesetzten  Regel  de  tri  wird  an  einem  Beispiel  als 
Muster  gezeigt,  dafl  man  die  Zahlen  eines  Gliedes  zu  multiplizieren 
hat,  sonst  gilt  die  gleiche  Regel.  Wir  finden  endlich  einen 
di^rekten  Beweis,  daß  B.  das  Rechenbuch  von*  Heinrich 
Petzensteiner  1483  gekannt  hat;  denn  folgende  Stelle  bei 
BOschenstein*)  ist  wörtlich  aus  dem  ersteren*)  entlehnt:  wan  dein 

'>  Wildermiifh  S.  47,  Ziff.  28  21. 
-)  Seite  C  iiv 
Blatt  19b*in  Maliers  Publikation. 
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tailer  jrrüßer  ist  dauu  die  zal  die  du  tailcn  sollt  So  niürk 
was  mitten  gestanden  ist  /  seind  das  gülden  so  mach  die 
zal  die  du  teilen  sollt  zu  ß  (Schilling)  Seind  das  aber  ß. 
so  niachs  zu  heller  .  .  .  vud  also  thu  auch  so  dir  nach  dein 
ersten  tailer  ichts  überpleibt  .  .  .  Auch  die  iStellc  auf  derselben 
Seite  bei  B..  was  mau  zu  tun  hat,  wenn  1  an  ei-ster  Stelle  steht, 
ist  wörtlich  aas  Petzensteiner'),  femers  die  drauffolgende  Begel  f&r 
die  Probe.*)  Letztere  besteht  darin,  das  einfaeh  das  1.  und  das 
3.  GHied  vertaascht  werden.  Nachdem  feststeht,  daß  B.  das  Altere 
Bechenbach  des  Petzensteiner  kennt,  maß  man  sich  wandern,  daß 
er  ihm  nicht  mehr  entnommen  hat,  sondern  in  seinen  Beispielen 
nnd,  wie  wir  gesehen,  aach  in  seinem  Verfahren  vielfach  von  ihm 
abweicht.  Daß  Petzensteiner  dorch  seine  klaren  and  eingehenden 
ErUärongen  des  Rechenverfahrens  B.  flbetragt,  wnrde  schon  er- 
wfthnt  Bs.  Büchlein  bleibt  immerhin  eine  selbständige  Arbeit. 

Bei  der  umgekehrten  Regel  de  tri  wird  einfach  verlangt, 
daß  man  die  frag  herfilr  setzen  maß  —  also  das  3.  Glied 
zom  1..  das  1.  zum  3.  machen  soll.  Von  einer  B^rttndnng  ist 
keine  Rede.  Bei  Petzensteiner  finde  ich  diese»  Iiochnnnfren  nicht. 
Zum  Schluß  wird  die  Probe  der  Jiegel  de  tri  im  folgenden  Vers 
dai^estellt : 

Regel  de  tri  also  j)robir 

Dem  e.veinpel  ker  das  hinder  herfür  / 

Was  du  mit  der  ersten  Rei2:el  hast  iuuden  / 

l)as  setz  in  die  mit  zustunden  ' 

Das  mittl  mit  dem  hindern  multijilic^T  / 

Jeder  müntz  ihr  eigen  Feld  formir/ 

Und  mit  dem  fordern  diuidir  ' 

Korapt  dan  wider  des  ersten  kauffs  gelt/ 

So  hat  dir  die  erst  regel  nit  gefeit  / 

D.  Gesallschaftsrechnung. 

Die  Regel  dafiu'  lautet: 
Aller  kaufficit  gelt  zusammen  summmir  / 
Daraas  Dir  aynen  tayler  formir/ 

Ains  jeden' kaafmanns  gelt  darch  den  gewin  maltiplicir/ 
Vnd  darch  den  tailer  das  selbig  rottir/ 
was  da  aaß  der  Diaidirang  wirst  han  / 
Das  wirt  ainem  yeden  vom  gewyn  zastan  / 

1)  Blatt  20a. 
^)  Bkitt  22  b. 
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Die  Probe  ist  ganz  sachgemäß  die,  daß  die  Einzelgewinne 
oder  Produkte  zosammenaddiert  werden  nnd  dann  den  Gesamt- 
gewinn oder  die  Teilnngssnmme  geben  müssen.  An  2  Beispielen, 
einem  leichteren  und  einem  schweren,  bei  welch  letzterem  auch  die 
Anteile  eines  jeden  zn  suchen  sind,  wird  das  Verfahren  gezeigt 
Alle  schwierigen  nnd  zusammengesetzten  Fftlle  werden  weggelassen. 
Besonderes  ist  bei  diesem  Kapitel  nicht  zn  erw&hnen. 

E.  Fustirechnung. 

Dio  \\('g(^\  lautet: 

Lauter  vnrain  mit  mnsters  zil  / 
Auß  dem  muster  Ihu  den  fusti  formiron  / 
Den  darnach  vom  lautorn  subtrahiren  / 
Was  yedem  tail  zu  zim  vud  beloib  / 
I)as  an  seyn  stat  in  die  regel  schoib  / 
Fiiro  hin  baydon  rra2:on  nach  practycior  / 
Facto  bayd  posson  in  ain  suninia  sunimir.  / 
Das  erste  Kxoiiipei  hat  er  wieder  wörtlich  Petzensteiner'' ent- 
lehnt.   Item  ainer  kauft  27  Ztr.  81  «  (bei  Petzensteiner  27M  ä) 
iiegeleiu  (Nelken)  je  1  u  lauteres  umb  11  Schilling      Heller  vnd 
1  tt  fusti  vmb  21  H.  (Petzensteiner  2  Sch.  3  H.)    Nun  mörck  ye 
100  u  halten  13  «  fusti  dem  zeuch  vor  herauß  (Petzensteiner: 
Nu  holt  ye  1  Ztr.  13  «  lusti)  was  kosten  die  obgeschriben  negelleu 
mit  samt  den  fusti.    Nun  wird  nach  der  Regel  de  tri  berechnet, 
was  die  reine,  dann  was  die  uurein(>  Ware  kostet,  schließlich  beides 
summiert.    Warum  er  diesen  Rechnniigeii  einen  eigenen  Abschnitt 
widmet,  ist  aus  der  Kücksicht  für  Kaufgeschäfte  erklärlich,  da  bei 
dem  damaligen  Verkehr  die  Waren  nicht  immer  rein  ankamen  oder 
überhaujtt  niclil  immer  gleicher  (Qualität  waren.     Daß  in  diesem 
Kapitel  auch  einige  gar  nicht  hierher  gehörige  Beispiele  eingemischt 
sind,  stört.    Z.  B.  item  ainer  kaulft  lüü  höner  und  henueu  / 
also  ve  3  hörer  vmb  19  dl.  vnd  ye  5  henueu  vmb  48  dl. 
Ist  die  frag  wie  vil  seiud  der  höner  /  vnd  wie  vll  der 
henoen  nnd  wie  Til  sie  costen.   Das  ist  doch  keine  Fusti- 
reehnnngl  Wieder  ein  Beleg  des  hastigen  Arbeitens  von  B.,  der 
hier  Ungleiches  durcheinander  mengt. 

F.  Regel  de  tri  mit  Brüchen. 

Hier  behandelt  er  das  Verfahren  mit  Brachen  besonders  in 
6  Regeln:  Das  erste  Glied  ist  eine  Brndizahl,  das  zweite,  das 

•)  Blatt  27  a. 
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Oiste  und  zweite,  alle  3  Glieder,  das  zweite  und  dritte,  das  dritte 
alleiu.  An  Beisi)ielen  wird  jede  Kogel  vorgeführt.  Für  Aufauger 
ist  dies  Kapitel  notwendig,  denn  in  seiner  Brucblehre  hat  er  nur 
mit  UQbeuanuteQ  Zahlen  gerechnet,  hier  wird  das  Gelernte  auf  das 
Leben  angewendet  mit  Münzen,  Maß  nnd  Gewicht.  Die  Anordnung 
ist  durchaus  methodisch:  Segel  de  tri  znerst  mit  ganzen  benannten 
Zahlen,  dann  mit  benannten  Brttchen.  So  zeigt  sich  wieder- 
holt, daß  B.  nicht  ohne  methodisches  Geschick  ist.  Diese 
Dinge  hat  er  nicht  entlehnt,  sie  stammen  ans  eigener  Einsicht. 

Petzensteiner  nnd  andere  vor  ihm  behandeln  noch  die  ToUet- 
rechnnng,  Tanschrechnung,  die  Regel  de  tri  angewendet  auf  ver* 
schiedene  Lebensrerhftltnisse,  wie  Tagelohn  nnd  Arbeit,  Brotbacken 
nnd  Gewand,  Saffran,  Gold,  Regel  vom  Tarm,  vom  Faß  usw. 
B.  schließt  sein  Büchlein  und  l&ßt  alle  diese  Dinge  weg,  weil  für 
seine  Anfänger  zu  schwer  oder  nicht  so  wichtig. 

Aber  zum  Sckluß  will  er  seineu  Schülern  zum  Anreiz  einige 
Knacknüsse  geben,  um  sie  zum  Denken  und  Lösen  schwierigerer 
Aufgaben  anzuspornen. 

G-  Ain  hüpche  frag  den  jungen  zu  gut. 

Der  Zweck  gefällt  uns.  obcnsu  die  Stoigeruug.  mit  der  sein 
Büclileiu  schließt.  Es  sind  acht  Beispiele,  die  wir  als  algebraische 
bezeichnen,    b'^incs.  das  letzte,  heißt: 

Es  sind  zwo  frawen  die  hand  ayr  bei  ainander  fail 
Spricht  die  ain  zu  der  andern  gib  mir  2  uyr  suhann  ich 
gleich  so  vil  als  du  da  sprach  die  ander  so  gib  mir  2  ayr 
so  hab  ich  zwey  mal  so  vil  als  du  /  Ist  die  frag  wie  vil 
.  yede  ayr  hat  gehabt  /  die  erst  hat  10  air  gehabt  vnd  die 
ander  14  ayr.  —  Die  andern  sind  eingehend  besprochen. 

Mit  einer  Tabelle  über  Münzen,  Gewicht,  Maß,  Zeit  (wobei 
er  1  Jahr  zu  13  Monat  anschlügt),  Ellen  schließt  er  sein  inter- 
essantes Büchlein. 

Fassen  wir  die  Hauptresultate  unserer  Untersuchung 
kurz  zusammen,  so  ergibt  sich  folgendes. 

Obwohl  B.  seine  Vorgänger  Petzensteiner,  Huswirt  usw.  kennt 
und  auch  benutzt  hat,  ist  seine  Arbeit  doch  eine  selbständige  und 
stellt  einen  Fortschritt  im  Rechnen  dar.  wenn  sie  auch  die  Mangel 
seiner  Zeit  zeigt.  Seine  Vorzüge  sind:  daß  er  das  Ziffer- 
rechnen alleiu  behandelt,  daß  er  das  erste  deutsche 
Bechenbuch  für  Anfänger  und  Kinder  schreibt  und  des- 
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halb  in  der  Beschränkang  des  Stoffes,  des  Rechnens  mit 
einer  geringen  Zahl  von  Stellen,  in  der  Anschanlichkeit 
der  Darstellung,  in  der  Ornppiernng  der  Materie  dem  kind- 
liehen Verständnis  entgegenkommt,  daß  er  die  Schftler 
znm  Denken  anregen  will.  Als  besondere  Schwäche  Bs.  haben 
wir  oinigomal  die  Hastigkeit  and  Ungenauigkeit  seines 
Arbeiteus  konstatiert.  Alles  in  allem  ist  sein  Büchlein  ein 
in  der  Entwicklung  des  Rechnens  wertvolles  Glied,  von 
praktischem  Wert  für  seine  Zeit  und  den  weiteren  Fort- 
schritt im  Unterrichte  in  def  elementaren  Arithmetik. 


Kleinere  Beiträge. 


Die  Themata  der  öffentlichen 

Schülerdisputationen  am  Gymnasium  Illustre 
zu  Gotha  im  17.  Jahrhundert. 

Vua  Prof.  Dr.  Max  Schneider  ia  Gotha. 

• 

Im  XII.  Jahrgänge  (1902)  dieser  Zeitschrift  S.  45  ff.  hat 
A.  WeekerHng  „FUnfzehn  EiDladnngen  zn  öffentlichen  Redettbnngen 
ans  dem  17.  Jahrbmidert"  vom  Gymnasinm  zu  Worms  bekannt 
gegeben,  die  nicht  bloß  für  die  lokale  Geschichte  dieser  Anstalt^ 
sondern  für  die  Geschichte  der  Pädagogik  Überhaupt  von  Interesse 
sind.  Diese  verschiedenen  Tliemata  lassen  ons  ja  doch  einen  Blick 
in  den  Betrieb  des  wichtipstcu  riiterrit  htsrrofrcnstniides  der  damaligen 
gelehrten  Schulen,  der  Bohandlun«:  der  lateinischen  Sprache,  tun 
und  geben  nns  deutlich  den  Gedankenkreis  der  Schüler  der  obersten 
Klasse  an! 

Auch  au  dem  1524  gegrrfindeten  Gymnasium  Illustre  zu  Gotha') 
sind  solclio  Redeiibungren  der  Scliüler  der  ersten  Klasse,  die  seit 
1615  den  Namen  Selecta-'  führte,  im  Gebrauche  gewesen,  ond  es 
dürfte  daher  wohl  berechtigt  erscheinen,  die  Themata,  soweit  sie 
sich  durch  Zufall  erhalten  habon.  zusammenzustellen  und  zu 
gruppirn  ii.  Wann  diese  I)isi)utationrs  oder  Declamationes  in  den 
ünterrichtsbptriob  dos  Gothaer  Gymnasiums  eingeführt  worden  sind, 
läßt  sich  nicht  üciiau  feststellen.  In  den  ältesten  im  Jahre  156.'^ 
von  Mag.  Cynants  /.iminntinnus  (1502-  \"  Kektor)  verfaßten 
Schulgesetzen  des  Gothaer  (lymnasiuiiis.  die  von  mir  in  den  Mit- 
teilungen der  Vereinigung  für  Gnth.-nsciie  Geschichte  und  Altertums- 
forschung lUOl  S.  Sil  -104.  nachdem  sie  hinge  verschollen  waren, 
veröftentlicht  worden  sind,  findet  sich  keine  Andeutung,  ebenso- 
wenig in  den  „Leges  und  Ordnunjr  des  (^ymnasii  fTOthani*'  aus 
dem  .Tahre  101  m;  vom  Mag.  An<{n\ii  W'ilkius  Hi.'U  X  Rektor)  in 

der  ("asimirianischcn  Schulordnung  ('itl)urg  l);"2t'.  (-Vormbaum.  Evan- 
gelische Schulordnungen  11  2s    IS),  wohl  aber  sind  sie  schon  er- 

')        Chr.  1-crd.  Schulze,  üescliichtc  des  Gymnasiums  su  Gotha.  (Gotha 

IS21)  S.  16  ff. 

)  \  ül.  Uber  die  Einrichtung  dieser  Klasne  dies«  Zeitschrift  XIV  (1904), 
S.  23H.  Anm.  1. 
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wähnt  iu  den  1641  von  Mnfr.  Andreas  Reyher  (1641  — 7S  XTT  Rektor) 
für  das  Gymnasium  zu  «iotha  Mur<rostpll{(Mi  SchulfrosctzfMi.  die  von 
mir  nach  der  Handschrift  Keyhers  selbst  in  dieser  Zeitschrift  XI 
(1901)  S.  79 — III  zuerst  heraus^egehon  worden  sind  Dort  heißt 
es  S.  101  sub  1 :  Den  Jixfrcitiis  Diclamjtii<mtm,  Disputaiionum  oder 
ExaminattonufH  sölli'ü  die  darzu  erlesene  tieyßiof  heywohnen  und 
ihrem  Ambte  entweder  opponcndo.  lesptyndcndo  oder  iiusciiitattd,>  uudt 
notatu  digna  excipiendo  treulich  nachkommen,  und  sub  ti  wird  be- 
sonders noch  der  Abscbiedsredeu  {„Oratio  Eueharistica,  welche  publice 
gesehehen**)  der  die  Schule  Terlasseaden  und  die  Akademie  be- 
sachenden  SchtUer  Erwähnang  getan.  Wir  haben  also  —  wie  es 
anch  in  Worms  Gtebranch  war,  —  s.  A.  Weckerling  a.  a.  0.  —  am 
Qothaer  Gymnasinm  ebenfalls,  fttr  die  Zeit  von  1641  an,  zweierlei 
Arten  der  öffentlichen  SchQlerreden  za  unterscheiden:  1.  die 
gewöhnlichen  allwöchentlich  gehaltenen  Disputationen,  2.  die  feier- 
licheren Abschiedsreden  der  Abiturienten.  Es  hat  sich  in  der 
Oothaer  Gymnasialbibliothek  (Hist.  paed.  p.  86)  eine  Sammlung 
von  gedruckten  Einladangsblftttem  in  Folio  zu  solchen  regelmftßigen 
Schulredeu  erhalten  und  zwar  aus  dem  Rektorat  des  greisen  Georg 
Hess  (1073— lOO'J  XIII  Kt'ktor),  von  denen  ich  in  dieser  Zeitschrift 
XIV  (1904)  8.  238—241  „Neues  zu  August  Hermann  Franckes 
Schulleben  auf  dem  Gymnasium  lllustro  zu  Gotha  1677''  die  zwei 
Blätter,  durch  die  zu  zwei  Schulredeu  des  jugendlichen  ei-st  lö  Jahre 
alten  Seh  ktaiiers  A.  H.  Francke  eingeladen  worden  ist,  bekannt 
gemacht  habe. 

Die  auf  unsere  Zeit  gekommeneu  52  Einladuugsformulare  aus 
den  Jahren  1677—92  haben  verschiedene  Texte;  in  den  Jahren 
1677— öl  lauten  sie: 

Quod  beni?  vertat 
Gymnasii  nostri  Sospitator  ter  Opt.  ter  Max. 

CHRIST  US  JESU.S 
VIRI 

Magniiici,  GaiMroa,  Uiixiinä  BeveModi, 
Nobiliwimi,  lizMllMitiMiini,  utriniq.  DieaaUrii  Baxo- 
GothMii,  qua  Politid,  quä  Eccleuaatid,  Lomln«  Oyrnnuil  nottri 

Columina 
VIIU  item 

Prac  iveverenda  Uignitate,  l'raecellentia,  Prudentia,  reruni  ge- 
rendarum  uäu,  huuianitate  aliih(|ue  tiluiis  commendabiles,  quus 
Gothae  hoc  tempore  praMMitM  agnoMimiii 

ad 

Audiendam  OratioDem 
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de 


Quam  pro  «zereitio,  habdomatim  inter  notlm  eoiuneto 
die  enwtino  Lodm  ab  hora  I  pomeridiana 
Deo  damantar  ammante,  hababit  SaleeUa 
Glaam  diadpnliu 


aubmisse,  observanter,  olticiose  et  amice 
invitantur 
a 

Georgio  Haeao,  Reotore. 
Oothae. 

Enoribante  Ghriatoph.  Eayharo 
Dia  

A.vvn  M.  i)C.  LXXVU  .  .  . 

Von  H)Si— 168-i  aber  ist  das  Schema  der  Eioladung  ein 
anderes,  aucli  findet  von  da  ab  die  Redeübung  nicht  mehr  1  Uhr 
nachmittags  statt,  sondern  um  8  Uhr  morgens.  Jetzt  lautet  der  Text: 

Q.  D.  B.  V. 

Qttae  bona  .U)V A  püs  Hpondet,  TIBI  larga  perennent 
LECTOB*  naiu^ue  nocent,  quae  bona  Mundus  habet. 

DE 


ad 

VIBOS 

Illustres,  Magnificos,  tnaxtme  Revarandoa, 

Nobilissimos  atque  Excellentissimos, 
Utriusque  SENATÜS  Irenopetraei ')  Procaraa, 

Gymnasiique  Ephoros 
Ut  et  caeteroti 

Amplissimos,  Consultissimos,  Exparientissinios,  ad  inodum  Reve- 
randoa,  dariarimoa  ai  Paraximioa  variia  in  utraqaaBapnbllaaolfiaila  maritiaqna 
commandabilaa,  Tarianunqaa  litararum  florantiaaimoa  8tadioaoa 


'■^  lioiiopi'trat'U.<  •=  „auf  drm  Fritdctistcin"  d.  i.  »Irr  Name  dos  vt>n  Emst 
d.  Fr.  iMl)auten  Schlosser,  auf  dpin  dtM- Sitz  des  H»4l  errichlcti'n  Koiisi<tonuiiis 
uml  dt-r  üliriirtMi  Rci^icmnir  war.  Mis  zu  di<>>vm  ,lahrc  hatte  die  Oheraufsicbt 
über  da»  (iotliucr  (jyiiiiiasiiun  (lt>r  Stadtrat  und  der  Superiiiteiideiit,  von  da  ab 
aber  das  Konsistorium.   V(>rg).  Scbulzc  a.  a.  O..  S.  167  f. 
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Die  crsstino  ab  horä  IIX.  Promeridiana 
SELECTAE  CL  ASSIS  DISCIPÜLÜS 
ADOLESCENS 


Hmnilimd,  aabnunfe  atque  obeervanter 
Andientiam  peüt 
ME  INTEBPBBTE 
GBOBOIO  HES80  RECTORE.1) 

OothM 

Exseribente  Cbriaftophoro  Beyhero 

Die  

A.  0.  n.  M.  DC.  LXXXII  .  . 

Von  H')S5  — I6SI»  tritt  wieder  eine  Änderung  des  Schemas  ein; 
es  lautet  von  da  ab: 

Q.  D.  ß.  V. 
Utriosqne  Guim  snpwioriB  Prooeres 
eminentiasinioe 
Ampliaflimos  ex  Magisknla  oppidano  Inspeetores^ 
CMterotque  Tel  saorie  Tel  profanla  litam  exonltiMinoe 

VIROS 

Officiis,  titulis,  meritistjue  variis  coromendabiles 
PATBONOS  et  FAUTOKES  humaniorum 
artium  laudatisbimos 
nec  non 

Fiorentisbimo»  Facultatum  ^uarumlibet  STUDIOSOS 
ad  andieodam  Orataonem 
de 


Quam  oraatino  die  ab  horft  nx  promeridiaiia  babitnruB  eat 

SBLECTAE  CLASSIS  DISCIPÜLÜS 

ADOLESCENS 


obaanraater,  offletoaft  et  amiei 
•  Brevi  prq>ter  rem  donu  diaeipnlia  aDgwiimrem  alloquio 

invitat 

Auf  einem  Einlad unt^sblatt  von  1682  stobt  hier  noch:  Cetenim  prout 
hacteUQS  hora  1  diei  Lunae  postmeridinna  «^xerritia  Oiatmia  sine  imiptione 
▼iguerunt:  Ita  vi^ebunt  ot  in  postcrum,  quanquam  sine  schedulA  propemptica. 
De  typi  impensae  disci|)iili<  püiiportinis  flant  molestae. 

-';  Neben  dem  Koii>i>t(iriiini  hatte  der  Superintcmli'nt  und  2  Bürtienneister 
als  luhpektores  die  Aufi«idit  (Iber  das  Gymnasium.  Vergl.  Schulze  a.  a.  O., 
S.  168  und  186  u.  s. 
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GEORGIÜS  HKSSUd.  KECTOE 
Gothae. 

Exscribente  Christophoro  Keyhero 
Dio  .... 
Anno  M.  DG.  LXXX  .  .  . 
Von  1690  an  endlich  tritt  eine  zwei  Folioseiten  einnehmende 
kurze  phüologische  Abhandlnop  des  Rektors  ein  mit  der  Überschrift: 

LECTOaiBDS 
0.  0.  Honoratimmis 
PrMminft  debitA  observantiM  et 
offieiorum  Praefatione 
S.  I).  IM. 

GVMNASIl  KKCTMH. 

Am  Ende  der  kurzen  Ahhandliiiiij  wird  zur  lioilv  des  Schülers, 
die  von  da  ah  morircus  7  Uhr  stattlindot.  eingeladen. 

Von  (It  r  Hand  des  Rectors  ist  bei  allen  erhaltenen  Einladuugs- 
blätteru  mit  Tinte  eingetragen:  1.  Das  Thema  der  Rede.  2.  Der 
Name  und  die  lobenden  Eigenschaften  des  Schülers.^)  3.  Das  Datam. 
Wie  wir  aus  anderen  in  demselben  Bibliotheksbande  vorhandenen 
Blättern  ersehen  (z.  B.  fol.  35,  40,  42),  wurden  darauf  die  band- 
schriftlichen Eintragungen  des  Rektors  in  der  Reyherschen Druckerei 
ebenfalls  gedruckt;  die  dann  fertig  gestellten  Exemplare  wurden  am 
Tage  vor  der  immer  am  Montag")  stattfindenden  Redeftbung  an  die 
hohen  Behörden  des  Staates  und  der  Stadt  sowie  an  Freunde  und 
Gönner  der  Anstalt,  an  Beamte,  Verwandte  und  die  £ltem  der 
SchfUer  verteilt.  Die  Druckkosten  für  diese  Einladungen  muBten 
die  Schüler,  wie  sich  aus  der  oben  angeführten  Xotiz  (Seite  145,  Note  1) 
ergiebt,  selbst  tragen. 

'>  Ks  inr»_'<'  mir  v«'rL'<">niit  ^ri-;.  liier  ciiUL'«'  ilt-r  „EpitlnM li.i  iliM  ijniIi>nnii" 
iitit/.uttiileu!  So  liciUl  einer:  ndoUsienn  rara  inetatt,  stnyulari  mUustrta,  niortbut 
/lonesfM  omatissimuH  ein  anderer:  praedarae  indolis  atque  extpectaticnis.  ein 
dritter:  propter  feliciorin  iurrnH  flri  ii-<  ••t  itflustriam  hnrtmus  snrpius  Inudatus, 
einer:  Deo  et  mmis  (anis.  wieilcr  t  incr;  n<>i>iliiiriH  ingenti  et  ob  elegantiorem 
äoctrinam  lingvarumqur  sriottidtn  maximae  sjxi,  ein  anderer:  omatissimus  et 
pit'tate  ingetiioqur  af'/nr  iil)i>r<li(>iti<i  a  punHiai  nilde  eonimmdtihiHs.  iim  li  einer: 
et  publive  et  pru  ntnn  liidicrus  i  oiumrudnötli.'i ;  am  üiiuligsten  ündet  sich:  probus 
et  industrim  Ofh-r :  probm  €t  modestuB  oder:  jmi<  et  induBtrüu,  auch:  $infftUariter 
oder  maxitne  industrius  ii.  a.  m. 

*)  Am  n.  XU.  1«40  erteilte  der  Her/«»^  Emst  d.  Fr.  I'eler  Sihmidt  aus 
Sfhicusingen  das  Privileg.'  zur  Krriclitiiiii:  «lerer>len  Druckerei  in  (Jutha.  (Herzog!, 
ilaus-  und  tilaalsarcbiv  XX  \'l  a.  3)  und  zwar  in  den  Krkuineu  des  Civronasiums. 
1044  ßing  sie  in  den  Besitz  des«  Rektors  XI aj,'.  Andreas  Reyhertlber,  der  sie  1646 
aiK-  ili-rii  ( }yn)r>asiuin  in  (la>  Hans  verlei:le.  wo  sii-  l>is  «.'cwoscn  i>t.  (V^'l. 

Ii.  Ebwald:  ^Ein  Kurio^um  m»  der  DruikgeMliiclitc  (iotlias"  in  d,  MiUeiiiuigen 
der  Vereinigung  fflr  (ioth.  (jeschichte  u.  Altertumskunde  lOOB,  8.  60. 
Nur  ein  einzigeH  Mal  steht  .die  Venurls*  am  20.  III.  1679. 
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Die  Themftta  der  am  Gymnasiam  lUastre  gehaltenen 
lateinisehen  Schttlerreden  —  einigemale  treten  an  Stelle  der 
prosaischen  Dispntation  „carmina  htr&ico  svrj»''zweimaleine  griechische 
und  zweimal  eine  hebrftische  ^JmUrUcta  tamen  versione  Latina"  — 
sind  folgende: 

1.  Biblisch- theologische:  De  Joanne  Baptista  [v^z-j»  ^^r^V^.] 
24.  VI.  1677.  —  De  gloriosissima  Michaelis  victoria  servata  temporis 
ratione.  30.  IX.  1677.  (A.  H.  Francke!)  —  Apostasia  et  Deo 
et  hominibns  invisa.  14.  X.  1677.  —  De  exaltatione  Danielis 

[dicdone  chaldaea  inters/>erso  tarnen  latinocarmine  tllustrata!\2\.  X.  1677, 

—  De  Jesnlo  infante  victore.  6.  XI.  1677.  —  De  contonlia  Pilati 
et  Hcrodis  super  Christo  patiente.  3.  III.  1678.  —  De  Jodaeomm 

post  Christum  crocifixont  ntisoria  \hebrarice,  interücta  tarnen  versione 
latitui.\  10.  III.  1678.  —  De  lata  Rcforniatiouis  domlnicae  rocordatione 
XVIIl  Cal.  Maii  17t)8.  —  De  Christi  .Irsu  vulnoribns.  20.  III.  1G79. 

—  De  Juda  Iscariote  sceleratissimo  Sahatoris  nostri  Jesu  «  hristi 

proditore.   13.1V'.  1079  —  Historia  Joliac  \:frsH  her  oico  ad  imitatio/um 

Virj^i/ü  \  G.  V'll,  1G80.  —  De  Cretonsium  vitiis  i  x  Kpist.  ad  Titum 
cap.  1  12:  Ko/jT;;  äv.  ^Vz'jz-a^  /.nv/i  Hr,o''>(.  ^asTios;  <t.u\'v..  .'»O.  VII.  1G82. 
Do  voce  Ho.saiinc  novo  auno  acclaiiiauda  (o.  Datum)  1*'»82.  —  De 
iin[)ietato  cultus  nuo  libcri  Moincho  coüsecrabautur.  6.  IX.  lGö6.  — 
De  exaltata  cruce.    20.  IX.  1G91. 

2.  Philosophische:  De  Luxuria  t  tiaiu  iutegris  regnis  peruiciosa. 
18.  VII.  1677.  —  De  heroico  symbulo  Johannis  Friderici  I  Electoris 
SazonnmMagnanimi  „Fide,  sedcmviäe'*\  15.  VIII.  1677.  — >  De  tempore 
bene  locando  V.  Id.  Sept.  1677.  —  De  caecis  emditis.  16.  IX.  1677. 

—  De  philantia  perversa  bonis  litteris  inimica.  3.  II.  1678.  — 
De  abennte  Natorae  vigore  et  redennte  vigore  animi.  14.  IX.  1679. 

—  De  nobilitate  literaria.  29.  VIU.  1680.  —  De  cansis  virtatis 
moralis.  XIIX.  Cal.  Oct.  1684.  —  De  interna  hominis  pnlchritndine 
\or«ah  eanmne  keroUo  e/a^raia,]  ?  VIII.  1688. 

3.  Geschichtliche:  De  P.  Comelio  Sdpione  Aemiliano  Pauli 
Aemilii  Macedonid  Filio  P.  Comelii  Sdpionis  Africani  maioriB  per 
adoptionem  nepote  Africano  minore.  8.  VII.  1677.  (H.  A.  Francke!) 

—  De  fato  Oda  Viani  CaesarisAugusti.  27.  I.  1678.  —  De  pietate  et 
impietate  Romanoram  circa  Caleudas  Januarias  et  voto  pro  Felici 
novi  anni  anspido.  6.  I.  1679.  De  Hierosolyma  |sicl|  nunqoam 
post  excidium  reflorescente.  7.  VIU.  l'')92.  —  De  Joanne  Husso 
Martyre  \(fra//o  graeco  idiomate  elaborata\.  28.  X.  1G78.  —  De 
Heinrici  \S .  Kogis  Galliae  ad  Pontificiani  relii^iou«'ni  tratisitu.  18.  IX. 
1692.  —  De  Lauienae  Parisiensis,  quae  ante  110  lere  auoos  in 


r 
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Aogustum  roensem  incidit,  iniqnitate.*)  13.  Vm.  1682.  —  De  lande 
urbis  Gothae.  22.  VII.  1677.  —  De  landibns  magnifici  olim  huius 
dneatos  Canoellarü  et  Concüiarii  Sdiwarzbnrgensis  Com.  Pal.  Caes. 
Dmi.  Georgii  Frantzkii  Juris  consolti  per  GermaDiam  cele- 
bratissimi  ad  renoyaDdam  viri  de  re  litteraria  meritissiini  memoriam') 
[ora/io  gratca  laüno  earmtne  üueriö\.  4.  VIII.  1678.  —  De  felicissimo 
Serenissimoram  ad  nos  redita  gratnlatoria  oratio  [iarmine  heroieo 

elaborata\     10.  XI.  IHTS. 

4,  Pädag:o)?isclio:  De  oxaminc  anniversario  com  niinduiis 
comparando  \versu  heroico\  23.  VIT.  1677.  —  Do  pxamiue  anni- 
versario ludis  Olympicis  haiul  dissimili.  30.  VII.  1677.  —  De 
legitimo  Musices  nsn.  8.  VUL  1677.  —  De  disciplinaram  libe- 
ralium  cum  mercatara  convoniontia.  7.  X.  1677.  —  De  informatione 
publica  privatae  praeferenda.  13.  l.  1678.  —  De  gloriosa  Acade- 
miamm  lande  XVIII.  Cal.  Mai.  1678.  De  necessario  examinum  fine. 
30.  VIII.  l(')7i>.  —  De  vicissitudine  laboris  et  otii  ut  et  pro  felici 
examinis  anciversarii  clausula.  17.  VIII.  1679.  —  De  navigatione 
Salomouis  Ophiritica  adstatum  scholasticuin  applicata[r<7rw/>f/r //rrwr<»]. 
8.  XI.  1680.  —  De  aofriculturae  et  laboris  scholaslici  similitudine. 
3.  VIT.  1682.  —  De  Bibliothocis.  29.  Vll.  1683.  —  De  exorcitiüs  mili- 
taribus  etiam  in  pace  iustitupiidis  curn  applicalioue  ad  rem  scho- 
lasticam.  I).  IX.  1683.  —  De  iiistitutioiiis  Scholasticae  taiiKiuam 
sacri  ipfnis  custodia.  26.  VII.  I»i8,">.  —  De  mutatioiie  inirenioruni 
per  discijilinani  scholasticam  occasioue  bistoriac  Sauli  (1.  Sam.  10.  12). 
18.  VIT.  1686.  —  De  c()nii)aratio(ie  scholarum  cum  liortis.  1.  VIII. 
1686.  —  De  lacu  Hethespoe  cum  ajiplicationo  ad  rem  scholasticam. 
29.  VITI.  1686.  —  De  Echo  iiistitiitioni  scholasticae  comparata. 
22.  VII.  1688.  —  De  alis  discentium  B.'llcriii)lu.ntcis.  9.  IX.  1688. 
—  De  Hicrichuutis  et  simul  bumanioris  ductrinae  amoeiiitate. 
14.  IX.  1690.  — 

Die  Titel  der  von  Schülern  gehaltenen  Reden  aus  der  nun 
folgenden  Zeit  der  Rektoren  Mag.  Gottfried  l'ockerodt  (XIV  Rektor 
1694—1727)  und  Joh.  Heinrich  Stuss  (XV  Rektor  1728-68)  haben 
wir  fast  vollständig  in  den  uns  erhaltenen  wissenschaftlichen  Rro- 
grammen  dieser  Schulmänner  verzeichnet;  auch  diese  einmal  zu 
besprechen  behalte  ich  mir  für  eine  spätere  Zeit  vor. 


1)  Die  BftrtholomSus-Nacht  oder  die  Pnriser  Bluthochzeitain23.'24.  Vni.  1572. 

rJcoiir  Frantzkc  (l:<'1>.  2.').  IV.  l.V.U  in  Lrohschül/..  f  lö.  1.  Hi.')?!)  trat 
1041  in  den  Dienst  liciv.os^.s  Ernst  d.  Fr.  Wcgfi»  seines  Kuuimeuturs  zu  den 
Pandekten  war  or  vom  Kaiser  «um  Hof-l'farz«jrafen  eniannt  werden.  VgL 
A.  T?i(k.  Ernst  d.  Fr.,  II.  S.  ii.  \\<<  «iic  übrige  reiche  Literatur  Über  diesen 
liüclisi  bedeul  enden  Mann  verxeiciiiiet  i.-i. 
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Mitteilimgen 


Von  i'rofesbor  Kelirbachn  Herbartausgabe,  die  bei  seinem  Tode 
bis  Zinn  10.  Bande  gediehen  war,  ist  nun,  von  0.  Flügel  bearbeitet,  der 
11.  Band  entchienen,  der  vorwiegend  die  kleineren  philosophischen  Schriften 
entliftlt.  Aueli  ÜDr  die  Heningsba  der  Qbrigeo  noch  UHtdiradeii  Teile 
—  ee  rind  bei  weitem  die  widiti^ten  und  intereeaanteeten  —  der  Beieo- 
sioiieD,  AkteDBtQdLe  und  Briefe  hsfe  die  Verlegsbudijuuidliing  (Beyer  d;  Sffbne 
in  Lengenselu)  geeoigt)  eo  deft  nnnmelir  die  YoUendiuig  dee  Werks  ge- 
tiehert  iat. 

« 

• 

Rudolf  Lehmann,  Profeeew  an  der  Kgl.  Akademie  in  Poeen,  hat 
eine  Sammlung  unter  dem  Titel:  Die  großen  Enieher,  ihre  PenOnliebkeiten 
und  ihre  Systeme  begrOndet,  die  hervorragende  Pftdagogen  in  ähnlicher 
Weise  zar  Daretellung  bringen  Boll,  wie  in  der  von  Rudolf  Falckenberg 
herausgegebenen  Serie:  Klassiker  der  Philosophie  die  Philosophen  behandelt 
werden.  In  Aussicht  penonimen  sind  bis  jetzt:  Plato  (Paul  Natorp), 
Vives  (Wilhelm  Fries),  Comenius  (Karl  Wotke),  A.  H.  Francke  (Alfred 
Rausch),  Herder  (Rudolf  Lehmann),  Pestalozzi  (Alfred  Heubaum), 
Fichte  (Albert  Görland),  Wiih.  v.  Humboldt  iFriedrich  Paulsen), 
Herbart  (Wilhelm  Windelband),  Sehlei ermaeher  (Theobald  Ziegler), 
FrObel  (Hermann  Leser),  Herbert  Spencer  (Samuel  Saenger). 

Als  erster  Band  erscheint  im  Frflhherbst  d.  J.  Jean  Paul  yon 
Wilhelm  Mflnch. 

* 


Der  Leipziger  Bficherfrennd  (aus  dem  Antiquariat  der  Ottosehen 
Budihandlung  in  Leipeig)  verseichnet,  worauf  Prof.  Max  Hemnann  auf- 
markssm  macht,  in  Nr.  7  (1907)  einen  eigenhändigen  Brief  Pestalossis 

(o.  0.  u.  J.)  an  Thiriot,  der  in  Israels  Pestalozzibibliographie  nicht  auf* 
geführt  ist.  Th.  war  eine  Zeitlang  als  Musiklehrer  in  Iferten  tätig 
(Vgl.  Israel  III,  418).  Der  Brief  handelt  aber  den  Pfarrer  Miroglio 
von  BesaufOD. 

* 

Prof.  Max  Lens,  der  mit  einer  Geschichte  der  UniTersitftt  Berlin 
beeehifkigt  ist,  sprach  in  der  Sitzung  der  philosophisch-historischen  Klasse 
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dwKgl.  Preuß.  Akademie  der  Winseiiaehaften  (21.  Febr.)  über  die  Anftnge 
der  UniTflnitilt  und  widflriflgto  diA  biaherige  Annahme  eines  Planes  für 
die  neo  ni  begrOsdende  ümvenitit  von  J.  J.  Engel  aus  dem  Jahre 
1799/1800.  Von  ihm  rOhre  nur  ein  Entwurf  her,  und  das  sm  der  in  dem 
bekannten  Werke  von  Kopke  Ober  die  GrOndung  der  Friedrich  Wilhelms» 
Univenitit  abgedruckte  aas  dem  Mftn  1802. 

* 

Die  Arbeiten  Uber  die  Qesebichte  des  geistigen  Lebens  der  Stadt 
Laipng  sind  nun  so  weit  gefiMrdert»  daß  die  die  Kunst,  Literatur  und  das 
Schulwesen  liefaandelndeD  Teile  voraussiehtlieh  bald  in  Druck  gehen 
werden. 

• 

Direktor  Dr.  Begemann  verOffeotUcht  im  diesjihrigsa  Oster- 
Programm  des  Friedrich  Wilhehns>6ymnasinms  sn  Neu-Bnpinn  ein  Ver- 
seichnis  der  nachgewiesenen  älteren  Neu-Ruppiner  Schulechriften  und  gibt, 
80  weit  ihm  der  Nachweis  bisher  gelangen  ist,  den  Fundort  an.  Es  wftre 
sehr  zu  wünschen,  daß  dies  Beispiel  auch  an  anderen  Anstalten  Nachahmung 
fände.  Auf  diese  Weise  könnte  mit  Leichtigkeit  eine  Grundlage  für  eine 
Ribliogxaphie  sämtliclier  Schulschriften  geschaffen  werden,  wodurch  auf 
die  wiäsenschaftliche  Tätigkeit  der  Lehrer  in  frülierer  Zeit  ein  helles 
Lieht  fiele. 


Digitized  by  Google 


Gesellschafts-Angelegenheiten. 

Am  22.  März  hielt  die  Sektion  Mähren  der  <")8terreichi8chen 
Gruppe  unserer  Gesellschaft  ihre  zweite  Tahi ebversatninhing  ab.  Der 
Vorsitzende  begrüßte  die  Versammlung,  betonte  die  Bedeutung  der  Ge- 
schichte der  Erzielmng  und  des  Unterrichtes  für  das  ganze  Schulwesen, 
doch  mllMe  auch  der  Entwicklung  desselben  nach  den  Forderungen  der 
Zeit  Beehnung  getragen  werden.  Er  gedaehte  dum  der  Verdieneto  des 
veraebiedeneii  Protektora  der  Otterrelcliiscbeii  Gmppe,  8r.  Bxgellen« 
Dr.  Bitter  Härtel,  nm  die  Eatwieklong  daaelbeii,  nnd  die  Vereammlnng 
ehrte  sein  Wirken  durch  Erheben  von  den  Sitzen.  Der  neue  Chef  der 
ünterrichtsverwaltung,  Se.  Exzellenz  der  Herr  Minister  für  Kultus  und 
Unterricht  Dr.  March  et,  der  das  gleiche  Interesse  der  Gesellschaft  für 
Erziehung  und  Unterricht  entgegenbringt,  wurde  auf  drahtlichem  Wege 
von  der  Sektion  hrgriiGt  und  dem  früheren  Säckelwart,  Herrn  Kegierungs- 
rat,  k.  k.  Gymnabiaidirektor  i.  K.,  Julius  Wallner  in  Graz,  der  Dank 
fOr  eeine  MOhewaltung  ausgedrückt.  —  Hierauf  ergriff  dar  Schriftführer 
der  OsterreieiiiseheD  Grappe,  Herr  Frofeaaor  Dr.  Kerl  Wotke— Wien, 
das  Wort,  nm  der  Sektion  MAhren  die  Orflsse  des  Obmannes  der  Oster- 
reiehieehen  Gruppe,  Herrn  HoArates  Dr.  Ferdinand  Maurer,  ni  flber- 
mitteln,  rühmte  gleichfalls  Se.  Exzellenz  Ritter  Härtel  als  den  wesent> 
lichsien  Förderer  der  Österreichischen  Gruppe  und  hob  die  wohlwollende 
Unterstützung  hervor,  welcher  sich  der  Verein  seitens  des  Herrn  Hofrates 
Huemer  zu  erfreuen  hat.  Nach  dem  Beitritt  SteiermarkK,  wo  ein  reiches 
Material  für  die  Schulgescliichte,  besonders  aus  der  Zeit  der  Keformation 
und  Gegenreformation,  noch  seiner  Verwertung  harre,  sei  die  Bildung  der 
österreichischen  Sektionen  abgeschlossen.  Nachdem  er  noch  die  Bedeutung 
Gregor  Mendels  gestreift,  dem  die  Sektion  in  te  Sebriften  der  Oster* 
reiehieehen  Gruppe  ein  Denkmal  an  setsen  nieht  unterlassen  werde,  schloß 
er  mit  dem  Wunsch^  die  OsterreichiBche  Gruppe  möge  an  der  Mutter* 
gesellschaft  des  Deutschen  Reiches  festhalten,  wie  ee  die  Intention  dee 
froheren  Ministers  Sr.  Exzellenz  Ritters  v.  Härtel  geweeen  und  es  auch 
des  gegenw^ärtigen  Ministers  für  Kultus  und  Unterricht  sei.  —  Nach  der 
Berichterstattung  über  die  bisherige  Tätigkeit  der  Sektion  und  die  Kasse- 
gebarung,  hielt  Herr  k.  k.  1 1 yninasiahlirektor  .luHu.s  W  isnar  Znaim  den 
angekündigten  Vortrag  , Einiges  aus  der  ältesten  Geschichte  der  Znairaer 
Gymnasiums*.  Nach  einem  Überblick  über  die  Ältesten  Schul  Verhältnisse 
Znaims,  wobei  der  dort  ansAssigen  Orden,  der  PfaniBohuIe  xu  8t  Niklas, 
der  Beetrebungen  dee  Kloeterbruoker  Abtes  Sebastian  Freytag  von  Gsepirob, 
der  Schulen  der  mfthrisefaen  BrOder  und  der  Proteetanten  Erw&hnung 
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getan  wurde,  bebprach  der  Vortragende  die  Grflndling  des  Jesuiten- 
gymiiMiimw  im  Jahre  1624,  dift  Süftrarkiind«  der  Amtalt  und  die  all* 
mJdiUehe  Eniwieklang  derselben  xnr  eeehekliwiigea  Sehole.  Er  fahrte  die 
ftlteeten  Jesniteidehrer,  ihre  Unterriehtamethodeiif  die  demale  flUiehen 

drematiBchen  ÄnffOhrungeii  und  Sodelit&ten  der  Sohfller,  worunter  be- 
sonders Prokop  Diwiaeh  herausgehoben  wurde,  die  Gründung  des  Seminariums 
und  die  Stiftungen  vor.  Nach  Aufhebung  des  Jesuitenordens  1773  blieb 
das  sechsklassige  Gymnasium  unter  geistlicher  Führung  bis  zum  Jahre  1848. 
l)er  Vortragende  berichtete  über  die  neuen  Einführungen  in  der  Leitung 
der  Anstalt,  die  Konkursprüfungen,  die  materielle  Lage,  liangordnung  und 
Qualihkation  der  Lehrer,  den  Lehrplan  und  die  Lehrbücher,  die  Frequenz 
der  Anstalt,  die  Art  d«r  Klaaaiiikatioii,  die  Zengnine  nnd  Diasiplin  der 
Schiller.  Ana  der  Zahl  derselben  wurde  des  späteren  Helden  von  8t.  Laeia 
und  yieieeasa,  dee  Oberstm  Eopal  und  Karl  Poeteb  (Gharlee  Seaiafield) 
gedacht  nnd  deren  interessante  Zengniaae  mitgeteilt.  —  Die  liditTolleo 
Ausführungen  dea  Vortragenden  wurden  von  der  Versammlung  mit  reichem 
Beifall  aufgenommen  und  der  Vorsitzende  dankte  ihm  für  die  gediegene, 
auf  eingehenden  Studien  beruhende  Arbeit.  -  Zur  Führung  der  laufenden 
Geschäfte  für  das  Jahr  lt»07  wurden  über  Zuruf  gewählt  als  Vertreter 
der  Sektion  die  Herren  Landes.sc-)uilins|»ei<tor  Eduard  Kuczera  und  Regierungs- 
rat l'aul  Ötrzemcba,  als  Öuckeiwart  Herr  Gymnasialdirektor  Karl  Ritter 
V.  Beiehenbaeh,  als  Sehrifliahrer  Harr  Realaohulprofoaaor  Karl  Frank,  als 
Revisoren  die  Herren  Gymnasialdirektor  Adolf  Sponner  nnd  Gymnaaial- 
professmr  Dr.  Jaln>b  Simon.  —  Der  Yoraitsende  sehloas  die  ernste  und 
würdige  Feier  mit  dem  Wunsehe,  die  Sektion  Mftlwen  mQge  blQhen  nnd 
gedeihen. 

«  « 
* 

Am  21.  Mai,  nachm.  5'  j  Thr,  findet  im  Heichstagsgebäude  zu  Berlin 
die  diesjährige  Generalversammlung  unserer  Gesellschaft  statt 
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Die  armen  Schttlschwestern  de  Notre  Dame« 

Eine  historisch-statistische  Skizze. 
Von  Dr.  Max  Heimbucher,  k.  «.  Lv7.eii!iuo[c!isor  in  I?aml)prg. 

Von  den  zahlreichen  religiösen  Fraiienfrenossenschaften.  welche 
innerhalb  der  katholischen  Kirche  in  neuerer  Zeit  entstanden  sind, 
ist  eine  der  größten  und  bedeutendsten  das  Institut  der  „armen 
Schulschwestern  de  Notre  Dame"'.  Auf  deutschem  Boden  von  zwei 
hochverdienten  deutschen  Männern  gegründet,  haben  die  armen 
Schulschwestern  bereits  Hunderttausende  von  deutschen  Kindern 
unterrichtet,  viele  Tausende  in  ihren  Pensionaten  erzogen  und  sind 
zugleich  für  mehrere  andere  Scbalschwesterngenossenschatteu  typisch 
geworden. 

Als  Stifter  der  armen  Schulschwestern  wird  zuweilen  der  hl. 
Petrus  Fourier  (gest.  1640)  bezeichnet.  Dieser  gründete  1598  im 
Vereine  mit  Alice  le  Clerc  zum  Zwecke  des  l'nterrichtes  und  der 
Erziehung  der  weiblichen  Jugend  den  Orden  der  „Thorfrauen  von 
der  Kongregation  l'nserer  Lieben  Frau''  auf  (trundlage  der  Augustiner- 
regel.') Der  Orden  verbreitete  sich  insbesondere  in  Lothringen; 
ferner  entstanden  Niederlassungen  in  Trier,  Essen,  Cöln,  Paderborn. 
Mainz,  Heidelberg.  Mannheim,  Altbreisach.  Nymphenburg  bei  München, 
Stadtamhof  bei  Regensburg.  Rastatt,  Ottenburg  i.  B.,  Ottersweyer- 
Ortenau,  Straßburg,  Molsheim  usw.  Allein  der  Orden  Fouriers 
war  nur  Vorläufer  und  Vorbild  der  armen  Schulschwesteru  de  N.  D. ; 
diese  sind  eine  vom  Orden  der  ('horfrauen  de  N.  D.  unabhängige, 
neue  Genossenschaft. 

Als  Gründer  des  Instituts  der  armen  Scholschwestem  de  N.  D. 
Bind  zn  bez^dmen:  Bischof  Georg  Michael  Wittraann  Ton  Kegens- 
bnrg  (gest.  am  8.  Mtoz  1883)  und  dessen  Frennd,  der  Priester 
Sebastian  Franz  Job  (gest.  am  13.  Febmar  1834).  Wittmann, 
am  22.  Janoar  1760  auf  dem  Eisenhammergute  Finkenhammer  bei 
Fleistein  im  bayerischen  Regierungsbezirke  Oberpfalz  und  Regens- 
bürg  geboren,  1782  zum  Priester  geweiht,  1802  Regens  des  Priester- 
Seminars  zn  Regensbnrg,  1804  Vikar  der  Dompfarrei,  1821  Dom- 

Vgl.  mein  Werk:  Die  Orden  und  Kungregatiuucu  der  kuthuliäcbon 
Kirche,  9.  Aufl.,  Paderborn  1907.  2.  Bd.,  8.  47  ff.  und  86  S. 

Mltt.  «.  Gm.  r.  «Mh.        ■.  SehnlgcMh.  XVm.  8  1007.  '  11 
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kapitular  iiiul  1832  mach  Bischof,!  olianii  Michael  von  Sailers  Tod  von 
König  Ludwig  I.  von  Bayern  zum  Bisdiof  von  Kegensburg  ernannt 
(er  starb.  <  ho  noch  die  Präkonisationsbullc  von  Korn  eintraf),  lebt 
noch  hcutf^  als  Freund  der  Kinder,  der  Arnien  und  Hilfsbedürftigen 
aller  Art  im  Andenken  des  Volkes  fort:'*  der  Name  Job  ist  soviel 
wie  vergessen,  und  docii  gebührt  auch  dirscin  Manne,  der  von  den 
gleichen  (Besinnungen  wie  Wittmann  beseelt  war,  ein  Plätzchen  in 
der  Ruhmeshalle  der  deutschen  Pädagogen. 

Auch  Sebastian  Franz  Job  war  ein  Kind  der  bayerischen 
OUerpfalz.  Kr  wurde  am  20.  Januar  ITÖT  in  dem  Städtchen  Neun- 
burg vorm  Wald  als  Sohn  eines  Tischlermeisters  geboren.  Da 
bereits  ein  älterer  Bruder,  Martin  (später  Stadtpfarrer  in  seinem 
Geburtsorte),  der  Studienlaufbahn  sich  gewidmet  hatte,  mußte 
Sebastian  das  Handwerk  seines  Vaters  erlernen,  wurde  indes  bald 
als  Sängerknabe  in  das  (1803  säkularisierte)  Benediktinerstift  Frauen- 
zell in  der  Oberpfalz  aufgenommen,  als  welcher  er  die  Kloster- 
schule besuchte,  und  zwar  mit  solchem  Erfolge,  daß  er  au  das 
ehemalige  Jesnitengymnasium  und  kurz  darauf  in  das  Studenten- 
Seminar  St.  Paul  zu  Regensburg  als  Zögling  kam.  Stets  der  erste 
nntcr  seinen  Mitschülern,  absolvierte  er  nach  fünf  Jahren  das 
Gymnasium  und  fibcmabm  als  Kandidat  der  Philosophie  die  Stelle 
eines  Haoslehrers  bei  eiaem  KanfiDann  in  Stadtamlioff  Beg«ii8baiip 
gegenüber.  Nach  zwey&hrigem  ptailosophischem  Studinm  begann 
Sebastian  Job  als  Almnnns  von  St.  Panl  das  Studium  der  Theologie 
und  wurde  1791  zum  Priester  geweiht.  Auch  als  junger  Priester 
besuchte  er  noch  die  theologischen  Vorlesungen  der  Professoren  f  ttr 
Dogmatilc  (Spann)  und  für  Kirchenrecht  (Klocker),  um  dann  selbst 
den  Lehrstuhl  zu  besteigen.  Zunächst  war  er  ein  Jahr  lang 
Lehrer  der  »schönen  Wissensehaften**,  worauf  er  zum  Professor 
der  „Philosophie  und  Mathese"  am  Lyzeum  ernannt  wurde; 
zugleich  bekleidete  er  das  Aidt  eines  „Prftfekten  des  fftrstbischOf- 
lichen  Lyzeums  und  Gymnasiums".  Um  dem  Hangel  eines  Leit- 
fadens für  die  Philosophie  abzuhelfen,  verfaßte  er  das  Buch:  In- 
stitutionnm  philos.  Synopsis. 

Im  Jahre  1801  gab  Job  in  der  Wolffischen  Buchhandlung  zu 
Augsbniig  das  Schriftchen:  Früchte  des  Geistes. Jesu  an  zwei 
Jünglingen  heraus,  das  1830  zu  Wien  in  der  Mechltaristen-Kon- 

'l  Vfl.  ül>er  iliii  hosoiulers  das  Werk:  Leben  uud  Wirken  tle.s  froiiiDirn 
Bischofs  Mirliael  Wiltmnnn  von  Hogensbiiifr.  aus  AktenstOcken  und  hinter- 
la^scnen  l'aiiiinMi  dos  I)aliini:<'srliirden»Mi.  lleraiisirc^^fhen  von  1*.  Uupert 
ililtennüller,  O.  S.  Konvcntiiai  und  Professur  der  (jes»liiclite  in  Metten, 
Landshiil  1H.'>9,  4;IG  Seiten,  tuit  Portn'it. 
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gregations  Buchbandlung  in  zweiter  verbesserter  und  vennehiter 
Auflage  erschien.  Das  in  pädagogischer  Hinsicht  interessante 
Werkchen  enthält  die  Lebenslx  s(  hreibung  seiner  beiden  Schüler, 
der  StudierendeD  der  Philosophie  Franz  Thoma,  Sohn  eines  Försters 

aus  Waldsassen,  gest.  1801.  zugleich  mit  Mitteilungen  ans  dessen 
Tagebuch,  und  des  Reichsfreiherrn  K  n  l  von  Dietterich  auf  Schön- 
hofen, gest.  1799.  Job  wollte  durch  die  Schrift  auf  ,.die  Früchte, 
welche  der  Geist  Jesu  auch  schon  in  jungen  Seelen  bringt",  auf- 
merksam machen.  „B'ände  in  diesem  Büchlein  ein  alter  Freund 
der  alten  christlichen  Erziehung  Trost  für  sein  beklommenes  Herz, 
fände  ein  unentschlossenor  Jüngling  am  Scheidewege  Ermunterung 
zur  ciiristlichen  Tugend,  wie  glücklich  würde  ich  mich  schätzen."' 

Am  18.  Januar  18U2  führten  JobsSchülcr  ein  von  diesem  verfaßtes 
Lustspiel  auf.  betitelt:  ,.(7  rundriß  dos  neuesten  Geschmackes. 
Ein  Donktnal  der  Verehrung'  dem  19.  Jahrhunderte,  dem  würdigsten 
Nachfol<rer  und  Erben  des  is.  dieses  Nahmeus.  errichtet  von  einem 
devotest  ergebenen  Verehrer  des  Wnliren  und  Schönen."  Das 
Lustspiel,  welches  in  zwei  Auflagen  «rednickt  wurde,  hat  die  Form 
einer  sog.  Schlittade:  auf  51  aufeinander  foli^enden  Schlitten  be- 
gegnen uns  die  Personitikatioiicti  aller  damaligen  die  politische  und 
literarische  Welt  bewep'ndcii  Ereignisse.  ])hilüSophisehen  Systeme 
usw..  oft  mit  zutretfeuder  Kritik  dieser,  sowie  des  herrschenden 
Zeitgeistes  überhaujit. 

Nach  rmtbiß  vdii  neun  Jahren  vertauschte  Job  den  Lehrstuhl 
der  Philosophie  mit  dem  der  Moraltheologie  und  Pädagogik  und 
ward  zugleich  zum  Rektor  des  Lyzeums  bestellt.  .Xuch  als  Pro- 
fessor der  Theologie  erfüllte  er  die  auf  ihn  gesetzten  Er- 
wartungen, als  Ixektor  aber  (wie  als  Präfekt)  erwies  er  sich  als 
gewandten  Pädagogen,  der,  wie  sein  Biograph')  sagt,  „von  der 
studierenden  Jugend  (über  5-000)  vom  Morgen  bis  zum  Abend 
umrungen  ward"*,  der  ..immer  nach  guter  t  berzeugung,  gerecht 
und  milde,  streng  und  schonend,  zurechtweisend  und  ermunternd, 
je  nachdem  es  nötig  war.  handelte'*,  mit  seinen  Zöglingen  „gerne 
die  Ferien  zubrachte",  mit  ihnen  „aufs  Feld  ging  oder  einen  kleine 
Ausflog  anfs  Land  machte,  um  ihnen  Liebe  ffir  das  Stndinm  der 

1)  Vgl.  Zn^c  und  Schilde  runden  aus  dem  Leben  des  seligen 
Sebastian  Franz  .lob.  k.  k.  Hofkaplans  nnd  Beichtvaters  Ihrer  MajestSt  der 
Kai.«Jerin  und  Königin  Cniolinii  .Xiigusta  von  Ostern'ii'h.  (misi  liriclu  n  /um  Hcstcti 
des  von  dem  Verklärten  errichtctcu  weiblichen  Krziehungs-luslitiUuä  zu  Ncubur^ 
(Mcf  statt  Neunburg)  vor  dem  Wald  in  Pfiüs-Baycm.  I^inz  1835,  lft4  Seiten, 
mit  Portrat.  Dor  Vi-ifa-^-ci-  <iii  si-s  iSur  lu's  nennt  sich  in  der  Widnmnir  .J.in'L't'iius 
Thomas,  Kp.  L.;  es  i.st  der  Hischui  (iregor  Thomas  Zicglcr  O.  S.  13.  von  Linz, 
ge«t.  J852. 
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Natur  oinzurtößeir'  und  sie  ,.auf  die  Schönhoit  und  Mannigfaltigkeit 
der  Naturcrzcugnisso  aufmerksam  zu  machen",  und  der  ,.ihnen  an 
dem  Segen  des  Plluges  in  üppigen  Fluren  die  wohltätige  Hand  der 
göttlichen  Vorsehung  zeigte"*.  „Bei  der  Erziehung  der  studierenden 
Jugend,"  sagte  Job,  „muß  Religion  mit  Liebe  gepflanzt,  und  der 
Fleiß  durch  verschiedene  Arten  des  Wetteifers  geweckt  werden. 
Geschieht  dieses,  so  werden  auch  mittdmfißige  Talente  vorwärts 
gebracht.  Aber  eine  Zentralkraft  wird  dazu  erfordeft." 

Unerwartet  wurde  Job  seinem  liebgewohnten  Bemfe,  seinem 
gesegneten  Wirken  als  Erzieher  nnd  Lehrer  der  studierenden 
Jugend  entrissen.  Sambnga,  der  Erzieher  Ludwigs  L  nnd  der  ttbrigen 
Kinder  des  EOnigs  Hax  Joseph  Yon  Bayern,  ward  beauftragt,  f flr 
die  zweitgebome  Tochter  des  Königs,  Karoline  Auguste  (geb.  1792, 
gest.  1873),  welche  1808  mit  dem  Kronprinzen,  spftteren  KOnig 
Wilhelm  I.  von  Württemberg,  yermfthlt  wurde,  einen  Beichtvater 
ausznsnchen,  und  auf  Wittmanns  u.  a.  Empfehlungen  fiel  seine 
Wahl  auf  Job,  welchen  er  zwar  nicht  persönlich,  aber  ans  dessen 
Schriften  kannte.  Nur  mit  sdiwerem  Herzen  verließ  Job  seinen 
bisherigen  Wirkungskreis,  um  an  den  Hof  nach  Stuttgart  über- 
zusiedeln und  hier  einer  neuen,  unter  schwierigen  Verhältnissen  sich 
abwickelnden  Tätigkeit  obzuliegen.  Von  Stuttgart  aus  richtete  er 
herzliche  Briefe  an  seine  ehemaligen  Schüler,  sie  zur  Beharrlichkeit 
im  Guten,  zu  Heißigem  Gebet,  zu  strenger  Einhaltung  einer  Tages- 
ordnung und  sorgfältiger  Vermeidung  des  Müßigganges  ermahnend. 
Im  Jahre  1814  ward  die  Ehe  der  Prinzessin  wieder  geschieden; 
letztere  nahm  in  Würzburfr  Auleulhalt,  und  .lob  folgte  ihr  dahin. 

Als  sich  im  Herbste  des  Jahres  1816  Kaiser  Franz  T.  von 
Osterreich  mit  Prinzessin  Karoline  Auguste  vermählte,  ward  Job 
als  k.  k.  Hofkaplan  und  Beichtvater  nach  Wien  berufen,  wo  er 
seine  übrige  Lebenszeit  zui)raehte.  In  der  Kaiserstadt  an  der 
Donau  entfaltete  Job  eine  höchst  segensvolle  Wirksamkeit.  Ganz 
seinem  Berufe  lebend,  ohne  sich  irgendwie  in  politische  Angelegen- 
heiten einzumischen,  war  er  vielen  ,,8eelenf&hrer  nnd  Stärker  im 
Glauben**,  predigte  wiederholt  bei  verschiedenen  Anlässen  (mehrere 
seiner  Predigten  liegen  gedruckt  vor)  nnd  entwickelte  hierbei  eine 
hervorragende  Beredsamkeit»  erledigte  eine  groBe  Korrespondenz, 
gab  in  mehreren  ElOstem  Religionsunterricht  und  geistliche  Übungen, 
wirkte  bei  der  Gründung  des  „Vereins  zur  Verbreitung  guter 
Bttcher**  tatkräftig  mit  und  suchte  sich  sonst  soviel  als  möglicfa 
niktzlich  zu  machen.  „Wo  immer  etwas  Gutes  zu  bezwecken  war, 
da  ließ  sich  der  biedere  Israelite  gerne  herbei,  mochte  man  was 
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immer  für  eine  Arbeit  oder  Nachfrage,  Rat  oder  Tat,  Beiträge 
oder  Handauleguiig  von  ihm  sich  erbitten."  Einen  ihm  nach  sieben 
Jahren  angetragrenon  f iirstbischöflichen  Stuhl  lehnte  Job  ohne  lange 
Besinnung  mit  der  Bitte  ab.  „für  immr^r  auf  einer  niederen  .Stufe 
bleiben  zu  dürfea.*'  „Non  prael'aisse,  sed  profuisse  iuvat,""  war 
sein  Wahlspruch. 

Nach  einer  sechzehnjäiirigen  Tätigkeit  in  Wien  starb  Job  ls;U 
eines  erbaulicheu  Todes  im  Alter  von  67  Jahren.  Kr  wurde  auf 
dem  Friedhof  des  damaligen  Vorortes  Penzing  bestattet.  Die 
Kaiserin  ließ  ihrem  Gewissensrate  einen  schönon  Jjeichenstein 
setzen,  auf  dem  Job  als  „frommer  Priester,  treuer  Kaplan,  eifriger 
Prediger  und  gewissenhafter  Beichtvater"  bezeichnet  wird;  „ein- 
fach, bescheiden  im  Äußern  (Job  war  klein  von  Gestalt),  fromm 
and  rein  im  Innern,  erhaben  Uber  der  Erde  Lohn,  nichts  als  das 
Ewige  snchend,  fest  im  Glauben  an  Jesu  Wort,  nnersch&tterlich 
im  Vertnmen  auf  Ihn,  stets  eifend  fAr  Gottes  Ehre,  nnermftdet 
ffir  der  Seelen  Heil.  So  war  er." 

Job  selbst  aber  hat,  wie  sein  Biograph  schreibt,  zwei  „lebende 
DenkmUer"  sich  gesetzt  Einmal  bestimmte  er  seinen  gesamten 
NaehUß  zn  einer  Stiftung  fttr  arme  Studenten  aus  Obersteiermark 
nach  Urkunde  d.  d.  ScfaOnbninn  den  18.  August  1830,  in  welcher 
Job  eingehend  die  (in  pädagogischer  Hinsicht  interessanten)  Be- 
dingungen fttr  die  Aufnahme  der  Zöglinge  in  die  zu  errichtende 
Erziehungsanstalt  und  die  Lehensordnnng  und  Obliegeuheiten  der 
„Stiftlinge'^  auseinandersetzt;  dann  rief  er  gemeinsam  mit  Wittmann 
das  Institut  der  armen  Schulschwesteru  de  N.  D.  ins  Leben. 

Iq  Regensburg  hatte  Job  zusammen  mit  Wittmann  im  Seminar 
St.  Paul  unter  einem  Dache  gewohnt.  Ein  Herz  und  eine  Seele, 
hatten  sie  oft  zusammen  ü!)er  die  Bedürfnisse  der  Zeit  sich  be- 
raten. Auch  nach  ihrer  Trennung  blieben  die  beiden  in  inniger 
Freundschaft  verbunden.  I)ie  Briefe,  welche  sie  aneinander  richteten, 
lassen  erkennen,  welch  edle  Absichten  diese  beiden  Männer  beseelti'n, 
welche  Uneigennützigkeit  sie  erfüllte,  wie  sie  nichts  anderes  kannten 
und  erstrebten  als  die  Förderung  der  Ehre  (^ottes  und  die  Hebung 
des  geistigen  und  leiblichen  \\  uhles  ihrer  Mitmenschen. 

Als  am  1.  August  18U9  das  (1733  errichtetei  Kloster  der  Chor- 
fraueu  vou  der  Kougregation  U.  L.  Frau  in  Stadtamhof  aufgehobcü 
wurde,  bildete  die  Forterhaitung  der  bisher  vou  diesen  Schwestern 
geleiteten  Mädchenschule  ein  Hersensanliegen  für  den  Verweser 
der  Dompfarrei,  Hidiael  Wittmann.  Er  wnfite  es  durchzusetzen, 
daß  die  Schule  zunftchst  von  einem  seiner  Hilfspriester,  Georg 
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Maurer,  r()i  t<j:el  iilii  t  wuidr.  und  war  zujrleirh  im  Verein  mit  diesem 
bemiiht.  drei  gut  talnilierte  ^lädehen.  welche  in  der  KliisltTschule 
unterrichtet  worden  waren,  zu  Lehrei  innen  heranzubildt  ii  Schon 
1812  wurde  die  Mädchenschule  in  Stadtamhol' den  .lunulraueii  über- 
geben^ welche  sie  anfänglich  unter  der  Leitung  Maurers,  von  1815 
an  aber  selbständig  führten.  Die  jüngste  dieser  Jungfrauen,  welche 
für  die  spätere  Grfindimg  und  Ansbreituog  der  Genossenschaft  der 
armen  Schulschwestem  Ton  hober  Bedeutung  wurde,  war  Karoline 
Gerbardinger,  Tochter  eines  Scbiffbieisters  in  Stadtamhof,  geb. 
20.  Juni  1797.  Sie  war  erst  15  Jahre  alt,  als  sie  mit  ihren  zwei 
Freundinnen  das  Lehramt  antrat.  Die  jungen  Lehrerinnen  wählten 
Wittmann  za  ihrem  Seelenf  ikhrer,  und  dieser  leitete  sie  so,  daß  «sie 
die  IclOsterlichen  Lehrerinnen  gewissermaßen  ersetzten''.  Im  Jahre 
1818  machten  die  Lehrerinnen  den  Vorsncb,  ein  gemeinschafUiches 
Leben  nach  einer  von  Wittmann  festgesetzten  Tagesordnung  zu 
führen;  nach  oiuiger  Zeit  jedoch  gaben  zwei  von  ihnen  das  geroein- 
same Leben  wieder  auf,  und  nur  Karoline  Gerhardinger  trug  sich 
noch  fernei  hin  mit  dem  Gedanken,  in  einer  Jslösterlichen  Genossen- 
schaft als  Lehrerin  zu  wirken.  Wittmann  machte  sie  mit  der 
Ordensregel  bekannt,  welche  der  hl.  Petrus  Fourier  für  seine  Chor- 
frauen  verfaßt  hatte,  und  förderte  weiterhin  ihre  Absicht,  selbst 
eiiK'  (lerai  fiire  (lonosscnschaft  zu  begründen,  deren  i^Iitglieder  nicht 
nur  in  ixrußoivii  Städton  iwie  die  ('horlVauen  de  X.  D.),  sondern 
auch  au  kleineren  Oilm  die  Mäiichenschulen  übernehmen  sollten. 

Im  Jahre  1^21  be«:ab  sich  (ierhardiiifrer  nach  München,  um 
mehreren  hohen  Staatsbeamten  ihren  IMan  vorzutra2:en.  Sie  fand 
Zustimmuii'i:  und  Krmunteruii^r.  l>ocli  scheiterte  ihre  Absicht,  nun- 
mehr alsot,'leich  in  Stadtanihul' die  (üinidiuiir  einer  Schulsehwestern- 
genossenschaft  in  Aiifrritf  zu  nehmen,  zunächst  an  der  Erklärung 
der  GenuMude.  keine  Mittel  zur  (jjündung  eines  Klosters  zur  Ver- 
fügung zu  haben,  worauf  Gerhardinger  vorläufig  in  das  Schnlhaus 
selbst  Zöglinge,  „Kostkinder"  genannt,  behufs  Erziehung  aufnahm 
und,  da  die  Räume  des  Schulhauses  nur  sehr  beschränkt  waren,  solche 
auch  in  den  benachbarten  Priyathäusem  mietweise  unterbrachte. 

Wie  Karolinc  Gerhardinger,  so  strebte  auch  Wittmann  un- 
ablässig die  Errichtong  eines  klösterlichen  Institutes  in  Stadtamhof 
an.  In  einem  Schreiben  an  Papst  Leo  XII.  vom  24.  Dezember  1828 
zählt  er  unter  den  ,.Übelständen''  der  Kirche  in  Bayern  auch  den 
Mangel  des  nächtlichen  Gebetos  und  der  Bußbeispiele  auf,  welcher 
mit  der  Säkularisation  der  Klöster  hervorgerufen  wurde,  und  Job 
schreibt  über  Wittmann:  „Wer  genoß  einmal  seines  Umganges, 
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und  hOrto  ihn  niäit  seafzen  und  jamnem  ttber  das  Verstnmmeu 
des  nächtiichen  Gebetes  seit  der  AafhebtiDg  der  Klöster?  Wer 
sprach  iho,  und  hörte  Dicht  das  prophetische  Wort  ans  seinem 
Munde:  daß  weder  für  Kirche  noch  Staat  bessere  Zeiten  kommou 
werden,  solange  nicht  wieder  Vereine  frommer  Seelen  aus  der  Erde 
anfsprossen.  die  auf  dcMii  Berj^o  mit  zum  Himmol  erhobenen  Händen 
betend  wider  die  unsichtbaren  Milchte  der  Finsternisse,  d.  i.  dieser 
Welt,  ringen  und  kämpfen,  während  die  übrigen  Kinder  Israels  im 
Tale  mit  sichtbaren  Waffen  wider  die  sichtbaren  Feinde  streiten." 

Im  Jahre  1833  sollte  endlich  das  klösterliche  Franeninstitut 
ins  Leben  treten. 

Wittmann  liatte  wiederholt  seinem  Freunde  Job  nach  Wien 
von  seinen  Bemühungen,  das  Klostor  de  N.  D.  in  Stadtamhof 
wieder  herzustellen,  berichtet.  In  Jobs  Nachlaß  fand  sich  ein  von 
diesem  entworfenes  Schreiben  d.  d.  Wien,  den  29.  Oktober  1829, 
worin  er  erklärt,  nach  Kräften  zur  Ausführung  dieses  Vorhabens 
beitragen  zu  wollen,  aber  zugleich  einen  neuen  Plan  entwickelt. 
Kr  hatte  bei  einem  Besuche  in  seiner  Vaterstadt  Neunburg  v.  W. 
zu  seinem  Schmerze  vernommen,  daß  unter  der  weiblichen  Jugend 
dortselbst  ..der  Sinn  für  P'römmigkeit,  für  Züehtigkoit  und  Arbeit 
tief  gesunken  sei.''  „Mein  Herz  leidet  und  wird  leiden,  *  schreibt 
er,  „solange  es  keine  Abhilfe  wahrnimmt.  Wie  aber  helfen?  Über 
diese  Frage  sinne  ieh  sch()n  mehrere  Jahre,  entschlossen,  dem  Herrn 
zu  diesem  Zweck  zu  oj)lt'rn.  was  er  in  meine  Hand  gelegt  hat  .  .  . 
Eine  weibliche  Gemeinde,  welche  neben  dem  Beispiele  eines  jung- 
fräulichen und  frommen  Lel)(>ns  zugleich  den  I^nterricht  und  die 
Erziehung  der  weiblichen  Jugend  auf  sieh  nimmt,  ist  nach  meinem 
l-Tteil  Bedürfnis  für  meine  Vaterstadt.  Aber  welches  Institut  wird 
sich  vorzugsweise  hierfür  eignen?  Und  woher  soll  es  kunnnen? 
Mit  diesen  (Tedanken  kam  ich  auf  meiner  Reise  (1828)  nach  Salz- 
burg und  ich  horte  da  ganz  zutäliig  zwei  vortreffliche  Priester  mit 
?]ntzücken  von  den  Regelsehwestern  in  Hallein  und  ihrem 
segensvollen  Wirken.  Wer  sind  denn  diese  Regelsrhwestern?  Vor 
etwa  hundert  Jahren  (172.'^)  nahm  eine  froniuie  Witwe,  die  ein 
eigenes  Haus  besaß,  nicht  ferne  von  der  Plan  kirehe  etliche  fromme 
Weibspersonen  zu  sich,  sie  führten  ein  gemeinsehat'tliehes.  armes 
Leben  nach  der  Regel  des  3.  Ordens  des  heiligen  i^  ranziskus. 
späterhin  nahmen  sie  die  Mädchenschulen  auf  sich.  Die  Regel- 
schwestemM  ernähren  sich  mit  ihrer  Arbeit,  leben  in  äußerster 

*)  Vgl.  flhor  si<!  lind  deren  neuere  Entwickluni^  meinen  Artikül  in  VVclzor 
und  Weltes  Kirchenlcxikun,  2.  Antl.,  X.  Hand,  .Spaltu  2002 f. 
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Armut  uud  Zuiück{i:('Z()<r('iiheit .  erhielten  sich  uiilor  aUen  Stürmeo 
(lor  Zoit,  auch  uutcr  der  k(»iii<jlichen,  bayerischen  Regierung  .  .  . 
Im  -lahre  1817  liefen  sie  Gelaiir  zu  verhungern,  da  rettete  sie  un- 
vcrholi't  der  Pfarrer  Ii.  von  Ainring.  Ihre  Schulen  haben  ihres- 
gleichen nicht.  Dies  uud  noch  andere  vortrettliche  Züge  vernahm 
ich  uud  eilte  sogleich  nach  Hallein,  um  mit  eigenen  Augen  zu  sehen. 
Ich  besah  and  nntenaelite  alles  genau  unter  der  Leitoiig  des  dortigen 
Uerm  Dechants.  Haus  und  Sdnde,  Lebrerimieii  und  SdiUerinnen, 
^  Arbeiten  und  Schriften  —  alles  ftbertraf  weit  obige  Besdueibong 
'  und  meine  Erwartung.  Das  Hans  änHerlich  und  innerÜGii  Ist  das 
Bild  der  äußersten  Armut.  Und  dabei  welche  BeinlichlEeit!  Auch 
an  den  Schulbänken  fand  ich  nicht  eine  Spur  von  Tinte,  alles  so 
nett  und  rein,  als  wenn  alles  von  heute  und  noch  unbentttzt  wäre.  Die 
Schwestern  sind  ärmlidi  gekleidet,  alle  gleidi^  in  der  Landestracbl 
der  Ärmsten  ihres  Geschlechts.  Idi  erkannte  den  Finger  Gottes, 
der  mich  dahin  geführt  hat,  war  mit  mir  sogleich  im  Beinen,  ver- 
schaffte mir  eine  Abschrift  ihrer  Regeln  und  Satzungen  und  fragte, 
ob  ich  von  diesem  Hause  2  4>der  3  Schwestern  seinerzeit  beziehen 
könnte  und  erhielt  die  Zusage.  Nun  schrieb  ich  sogleich  an  meinen 
Bruder  (den  Stadtpfarrer)  nach  Neunburg,  erklärte  ihm,  daß  ich 
bereit  sei,  auf  meine  Kosten  fttr  solche  Regelschwestem  ein  Hans 
zu  bauen  oder  zu  kaufen,  zeigte  ihm  die  Fonds  an.  die  mir  einst- 
weilen zu  Gebote  stehen  und  entwickelte  ihm.  wie  leicht  in  unserer 
Vaterstadt  die  Sache  sich  auslÜhren  lasse  .  .  .  Ich  machte  mich 
anheischig,  die  Sache  in  München  durchzufechten.  Dies  und  anderes 
erklärte  ich  ausführlich  und  bis  heute  erhielt  ich  noch  keine  Ant- 
wort." .Tob  macht  nun  Wittmanu  denselben  Vorschlag  und  erklärt, 
ihm  einstweilen  das  Geld,  bestehend  in  3000  Gulden,  ferner  seine 
noch  aus  Bayern  zu  beziehende  jährliche  Pension  im  Betrage  von 
SOO  (lulden  zur  Verfügung  stellen  zu  wollen,  damit  er  allenfalls 
hiervon  1500  Gulden  für  seinen  Plan  iubetrett  des  Klosters  Notre 
Dame  in  Stadtamhof  verwende,  das  übrige  aber  nebst  der  Pension 
für  Neunburg  aufbewahre.  Im  Falle  die  Regelschwestern  von 
Hallein  nicht  genehm  wären,  könnten  auch  die  barmherzigen 
Schwestern  vom  heiligen  Vinsens  von  Paul  berufen  werdm,  wddie 
sich  außer  der  Krankenpflege  auch  dem  Unterrichte  der  Jugend - 
widmeten. 

Dieses  schon  1829  verfaßte  Schreiben  ward  von  Job  nicht  ab- 
geschickt, sondern  blieb  zugleich  mit  dem  Gelde  3Vs  Jahre  lang  in 
seinem  Pulte  verschlossen.  Job  wartete  offenbar  noch  immer  anf 
eine  Antwort  von  Ncunbnrg  v.  W.    Erst  am  15.  Februar  1833 
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kam  Job  in  einem  Schreiben  an  Wittmann  auf  die  Angelegenheit 
zu  sprechen.  Er  beklagt  sich,  daß  er  als  Prophet  in  seinem  Vater- 
iande  kein  Gehör  und  in  dieser  Sache  kein  Entgegenkommen  finde. 
Zugleich  stellt  er  die  erwähnten  Summen,  welche  er,  obwohl  sie 
seine  Ersparnisse  seien,  doch  niemals  als  sein  Eigentum  anfrosohen. 
sondern  gleichsam  nur  als  einen  Stiftungfsfonds  verwaltot  habe. 
Wittmann  zur  Vorfiigung'.  um  irgend  eine  wohltätige  oder  fromme 
Anstalt  zu  gründon  oder  wiederherzustellen.  Könne  der  Bischof 
etwas  für  Neuuburg  tun,  werde  es  gat  sein;  doch  sei  er  keines- 
wegs  hierzu  verpflichtet. 

Bereits  unterm  18.  Februar  1833  richtete  Bischof  Wittmann 
an  den  Stadtptarrer  von  Neuuburg  die  Anfrage,  ob  Jobs  Plan  in 
dessen  Vaterstadt  ausführbar  sei,  und  bemerkte,  daß  die  Stiftungs- 
summe bereits  auf  8200  Gulden  angewachsen  sei,  wozu  noch  Jobs 
jährliche  Pension  bekomme.  Die  Stadtverwaltung  von  Neun- 
burg  erklärte  sich  nunmehr  bereit,  auf  das  Anerbieten  ein- 
zugehen und  beschloß,  die  der  Stadt  gehörige  ehemalige  Franziskaner- 
kirche samt  einem  kleinen  Umkreise  zur  Errichtung  eines  Schul- 
schwestemklosters  schenkungsweise  zu  überlassen. 

Als  Bischof  Wittmann  bereits  im  März  1833  mit  Tod  abging, 
bat  Job  den  Bischof  Franz  Xaver  von  Schwäbl.  der  schon  drei 
Tage  nach  Wittmauns  Ableben  von  König  Ludwig  T.  als  „Sailers 
ältester  Schüler''  zu  dessen  Nachfolger  ernannt  worden  war,  sowie 
den  Beichtvater  Siegert  in  Regeusburg  um  weitere  wohlwollende 
Förderung  der  Sache.  Zugleich  erwirkte  Job  von  der  Kaiserin 
Karoline  ein  Empfehlungsschreiben  für  Karoline  Gerhardinger, 
welche  noch  von  Wittmann  auf  seinem  Sterbebette  zur  Oberin  des 
in  Neunburg  zu  errichtenden  Schulschwesternklosters  bestimmt  worden 
war.  Mit  diesem  Schreiben  begab  sich  Gerhard  Inger  zum  zweiten 
Male  nach  München,  am  eine  Audienz  beim  König  Ludwig  I.  nach- 
znsaelieii  und  bei  diesem  penOnlicli  die  Genehmigung  zur  Eniditong 
eines  Klosters  zn  erbitten.  Alsogleich  lieA  der  König  ein  dies- 
bezügliches Dekret  ausfertigen. 

Job  erfahr  mit  hoher  Freade  von  dem  gnten  Stande  der  An- 
gelegenheit and  TerfaBte  im  August  1833  za  SchOnbmnn  bei  Wien 
einen  Statntenentworf  fttr  die  nene  Grttndong,  betitelt:  Geist  der 
Verfassang  des  religiösen  Vereins  der  armen  Schal- 
Schwestern  de  Notre  Dame,  zar  Erziehang  der  weiblichen  Jagend 
in  StSdten,  insbesondere  in  kleineren  Orten  and  Landpfarreien,  Tor- 
erst  in  Neonborg  y.  Wald,  im  Regenkreis  des  Königreich  Bayerns.*) 

1)  Crodniokt  mit  bischüflicher  Approbation  zu  Staütatniiuf  183ß;  80  Seiten. 
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lu  e'moT  ..Einloitiinir''  dioser  für  die  Eiitstehiiiiü:  uiul  oi-ste 
Kinriohtung:  der  arnu  u  8rhulsch\vt'steru  do  N.  1).  wichtigen  Schrift 
verbroitot  sieh  Job  zunächst  über  die  \'er:iiilassuntr  zu  seiner 
Stit'tuii^'.  Er  betont  die  W'ichtitjlieit  einer  wahrhaft  christHehen 
Erziehung  der  weiblichen  Jugend.  Zwar  seien  bereits  verschiedene 
lastitute  für  die  Erziehung  der  weiblichen  Jugend  aus  besseren 
Familien  wieder  errichtet;  allein  „sollte  das  arme  VDlklein  in 
kleineren  Städten  nnd  Ortschaften  unbeachtet  bleiben?  Bedarf  es 
nicht  anch  des  Segens  und  Trostes  einer  echt  christlichen  £r^ 
ziehnng? . . .  Mich  jammert  des  armen  Volkes.**  Seit  mehreren 
Jahren  trage  er  deshalb  den  Entschluß  in  seinem  Herzen,  seine 
gesammelten  Hellor  zur  Gründung  einer  Mädchenschule,  die  von 
einem  religiösen  Verein  besoi^st  werden  solle,  welcher  Verein  sich 
zugleich  auch  der  Erziehung  von  Kostkindem  (Pensionärinnen) 
widmen  solle,  in  Gottes  Schatzkaaten  zu  werfen,  und  der  Mann 
Gottes,  der  geheime  Rat  seiner  Seele  46  Jahre  hindurch,  den  der 
Herr  am  S  >Iärz  zu  sich  gerufen  habe  (Riscliof  Wittmann),  habe 
von  seinem  Entschloß  gewußt  und  ihm  in  die  Hände  gearbeitet. 
nlJad  wenn  ich  jetzt  zur  Ausführung  meines  Entsciilusses  schreite, 
80  geschieht  es.  weil  er  sterbend  den  letzten  Stoß  dazu  mir  gab. 
Es  bedarf  hier  keiner  neuen  Schöpfung.  Alles  liegt  bereits  vor. 
Die  Glieder,  welche  den  Körper  des  Vereins  bilden  sollen,  hat  mein 
eben  genannter  Freund  durch  mehrere  Jahre  herangebildet,  in  den 
acht  christlich-relifrii'isen  Geist  eiufreweiht.  und  dies  ist  unstreitig 
die  Hauptsaclie.  für  das  innere  und  häusliche  Leben  der  Sehwestern 
legte  er  zum  (rrunde  die  Ixetreln  und  Satzunfren.  welche  der  sei. 
Petrus  Forerius  für  die  K()n<re<rration  de  Notre  Dame  verfaßt  und 
die  Kirche  genehmigt  hat.  Was  ihr  Verhältnis  und  Wirken  nach 
außen  als  Lehrerinnen  und  Erzieherinnen  betritft.  haben  sie  manches 
mit  der  \'ertassung  der  barmherzigen  Schwestern  gemein,  um  ihr 
wohltätiges  Wirken  desto  leichter  und  ungehinderter  auch  auf 
kleiuere  Ortschaften  ausdehnen  zu  können  ohne  Gefahr  und  Nach- 
teil ihrer  eigenen  Tugend  und  geistlichen  Verbindung.*  Das  neue 
Institut  soll  den  Namen  führen:  ,.anne  Schulschwestem,  ein  reli- 
giöser Verein  zur  Erziehung  der  weiblichen  Jugend  besonders  in 
kleineren  Städten  und  Landpfarreien'*.  .  .  ,.Um  aber  dies  junge 
Geschöpf  nicht  in  die  Welt  hinausznschicken  ohne  Stab,  an  den  sie 
(sie!)  sich  halten  kann,  so  darf  ich  mich  der  Last,  die  ich  so  gern 
auf  die  Schultern  eines  erleuchteten  Geistesmannes  hinttbergew&lzt 
hätte,  nicht  entziehen,  den  armen  Schulschwestem  als  Aussteuer 
mitzugeben:  einige  Grundlinien  der  Verfassung.**  Er  halte 
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sich  hierbei  einmal  au  den  (>rklürten  Willen  seines  seligen  Freundes, 
den  er  als  heiliges  und  küstliches  V'erniächtois  ansehe  und  voll- 
btiDge,  sodann  au  das  Buch,  welches  dieser  erleuchtotc  Bischot 
zug^ude  legte,  uiimlich  die  Regeln  und  Satzungen  für  die  Kloster- 
fi-auoii  de  Notro  Dame  vom  sei.  Peter  Forerius,  soweit  es  mit 
der  Zahl,  Bestimmung'  und  andern  Verhältnissen  der  armen  Schul- 
schwesteru  vereinbar  sei. 

Schou  der  Name  der  noncn  vStiftung  bezeichne  den  ganzen 
Umfang  ihres  Herul'es  und  ihrer  Verlassung;  denn  1.  die  Armut 
bezeichnet  die  Grundfarbe.  2.  die  Schule  die  Hauptbestimmung, 

3.  die  Sch westcrscha l't  die  geistige  Verbindung. 

In  drei  Hauptstücken  ontwitkolt  nun  Job  diese  Grundlagen 
der  Genossenschal't  der  armen  Sehulsehwcstcni  (S.  13  bis  42).  Im 

4.  Hauptstiick  (S.  43  bis  62)  verbreitet  er  sicli  über  die  Gelübde 
der  armen  Schulschwestern.  Außer  den  Gelübden  der  Armut,  der 
Keuschheit  und  des  Gehorsams,  deren  Wichtigkeit  und  Bedeutung 
in  eindringlichen  Worten  dargelegt  wuiden.  sollen  die  armen  Schul- 
schwestern noch  ein  viertes  inbetrett'  der  Erziehung  und  des  Unter- 
richtes der  weiblichen  Jugend  ablegen.  Nach  der  Einkleidung 
verbleiben  diejenigen,  die  sich  in  den  Verein  aufnehmen  lassen, 
noch  zwei  Jahre,  nach  Gutdünken  der  Mutter  Oberin  auch  drei  Jahre 
und  noch  länger  im  Noviziate.  Nach  vollendetem  Noviziate  legen 
sie  die  Gelübde  ab.  jedoch  vorerst  nur  die  einfachen  Gelübde  auf 
drei  Jahre.  Zu  den  feierlichen  Gelübden  für  die  ganze  Lebenszeit 
können  sie  erst  zugelassen  werden,  wenn  weder  kanonische  noch 
politische  Gesetze  mehr  entgegenstehen.  Das  5.  llauptstück 
(S.  t)2  bis  71)  handelt  von  der  „Schutzwehr  der  Gelübde."  Als 
diese  wird  bezeichnet:  Klausur,  (gemeinschaftliches)  Gebet.  Abtötung, 
Stillschweigen,  entsprechende  Kleidung.  Das  Ü.  Hauptstück  end- 
lich (S.  72  bis  78)  betrittt  die  Leitung  des  Vereins,  nämlich  die 
Wahl,  die  notwendigeu  Eigenschaften,  die  Rechte  und  die  Pflichten 
der  Matter  Oberin  (sowohl  der  G^neraloberin  als  der  Oberinnen 
der  „Filialvereine").  Als  kleine  Zugabe  fügt  Job  noch  einen  kurzen 
Anhang  bei  und  schließt  sodann  sein  Schriftchen  mit  den  ergreifenden 
Worten:  „In  Zeit  nnd  Ewigkeit  werde  ich  dieser  neuen  religiösen 
Anstalt  Yor  Gott  gedenken  nnd  sie  seiner  Vaterhold  empfehlen.  — > 
Kann  denn  eine  Mutter  ihres  Säuglings  vergessen?  Und  konnte 
anch  eine  Mntter  ihres  Säuglings  vergessen,  so  werde  ich  doch 
ener,  arme  Schwestern!  nnd  eurer  Schule  nicht  vergessen.** 

Noch  im  Sommer  dos  Jahres  1833  wurde  der  Bau  des 
Klosters  zum  heiligen  Kreuz  in  Neunbnrg  vorm  Wald  be- 


Digitized  by  Google 


164 


Heimbucher:  Die  armen  Scbulschwestem  de  Notre  Dame. 


gönnen.  Dor  B^ii  verschlang  fast  die  Hälfte  des  Stiftungskapitals, 
ferner  eine  8umme  von  1000  (Tuldeii.  welche  König  Ludwig  I. 
hierfür  geschenkt  hatte.  Noch  wähiviid  das  Kloster  im  Bau  be- 
griften  war.  siedelte  Karoline  Gerhardiuger  mit  2  Jungfrauen  nach 
Neuuburg  über,  und  am  'J\.  Oktober  1833  ward  (Jio  erste  Schule 
der  armen  Schulschwcstern  de  Xotre  Dame  erötthet.  Es  läßt  sich 
begreifen,  daß  Job  diesen  Tag  segnete.  ..Geliebte  Schwestern  in 
Christo*',  schrieb  er  kurz  zuvor  (am  13.  Oktober)  an  die  Jung- 
frauen in  Neuuburg.  ,.so  oft  ich  an  Euch  denke,  ist  mein  Herz  mit 
Trost  erfüllt,  und  mein  Mund  möchte  alle  Geschöpfe  aus  dem 
Himmel,  aaf  der  Erde,  aas  der  Unterwelt  zusammennifen,  um  die 
Wunder  des  Hetm  za  preiseo."  Fmlich  veilieblte  er  sieb  auch 
nicht,  daß  „der  Anfang  immer  mit  einigen  Schwierigkeiten  ver- 
bnndea  ist,'*  allein  ,,ieb  lebe  der  sicheren  Zuversicht,  daß  der  Herr 
sich  die  rechten  Werkzeuge  anserkoren  habe**.  „Die  liebe,  velcbe 
den  heiligen  Geist  in  Enren  Herzen  ansgegossen  hat,  madit  alles 
leicht  und  aberwindet  alles.  Leget  mntig  die  Hand  an  den  Pflog 
nnd  schattet  nimmer  znrllck".  Eüne  der  schwersten  Prüfungen, 
welche  ftber  die  jnnge  Stiftung  hereinbrachen,  war  ohne  Zweifel 
der  bereits  im  Febmar  1834  erfolgte  Hingang  Jobs  selbst 

Die  von  Job  verfaßten  Statnteu  worden  als  provisorische 
Ordensregel  von  Bischof  Schwäbl  genehmigt,  der  zugleich  um 
die  Mitte  des  JiJires  1835  die  kirchliche  Approbation  des 
Instituts  der  armen  Schulschwestern  als  einer  klösterlichen  Ge- 
nossenschaft erteilte  und  Karoline  Gerhardinger  als  erste  Oberin 
bestellte;  letztere  legte  am  16.  November  1835  in  die  Hände  des 
Weihbischofs  Bonifaz  Kasjiar  Urban  von  Regensburg  (gest.  1858 
als  Erzbischof  von  Bamberg)  die  Oeliibde  ab  und  empfing  das 
geistliche  Kleid  aus  seinen  Händen.  Ein  .Jahr  später  zählte  das 
Kloster  bereits  8  Schwestern;  im  Jahre  1837  (mit  den  Xoviziniion)  16. 

Nach  dem  Ableben  Jobs  hatte  drssen  Stiftung  in  Neunburg 
bereits  mit  finanziellen  Schwierigkeiten  zu  käiiii)fen.  Dies  er- 
fahren wir  aus  oiiioni  zu  Stadtamhof  gedruckten  Blättchen,  durch 
welches  die  liebevolle  und  tätige  Teilnahme  der  bayerischen  Lands- 
leote  für  das  Kloster  in  Neunburg  erbeten  wird:  milde  Gaben  seien 
entweder  an  die  Vorsteherin  des  Klosters  „Teresia  von  Jesu"*  oder 
an  Frau  Anna  Schaup,  Buchdruckerswitwe  zu  Stadtamhof,  oder  an 
Herrn  Medizinalrat  Dr.  von  Kingseis  zu  Aliincheu  einzusenden. 
Durch  die  so  gewonnene  materielle  ünterstlltzong,  ferner  durch  die 
tatkräftige  Mithilfe  der  geistlicben  nnd  der  weltlichen  Behörden, 
insbesondere  des  Bischofs  Schwftbl,  und  nicht  zoletzt  dnrch  die 
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ersprießlichen  Resultate,  welche  die  junge  Genossenschaft  auf  dem 
Gebiete  der  Schule  erzielte,  ward  dem  lastitute  Über  die  ersten 
Schwierigkeiten  glücklich  hinweggeholfen. 

Bereits  im  Jahre  1836  wurden  von  Mutter  Teresia  Schul- 
schwestern nach  Schwarzhofen  im  Bistum  Kegensburg  erbeten; 
1838  ward  eine  Filiale  in  Hohenthan  (in  derselben  Diözese)  in 
Niederbayern  errichtet.  Tm  Jahre  1830  wurden  die  armen  Schul- 
schwestern nach  Maria  Hilf  in  Arnberg,  sowie  in  die  damalige 
Vorstadt  Au  bei  München  berufen.  Von  1840  bis  1843  wurden 
Filialen  in  Wolfratshausen  (Erzdiözese  München-Freising),  Spalt 
(Bistum  Eichstätt).  Regenstauf.  Reisbach,  Ingolstadt,  Hahn- 
bach, Pleistein  und  Tölz  irf'gründet.  Im  ganzen  wurden  im 
ersten  Dezennium  des  Bestandes  des  Institutes  12  Filialen  eröflnet, 
an  denen  62  Schwestern  wirkten. 

Es  ist  erklärlich,  daß  unter  diesen  IJmständcu  das  Kloster  in 
Neunburg  v.  W.  sich  für  die  Vorbereitung  der  Kandidatinnen  und 
Novizinnen  alsbald  zu  klein  erwies  und  das  Bedürfnis  für  ein  neues 
größeres  Mutterhaus  sich  immer  dringender  geltend  machte. 
KOoig  Ludwig  I.  von  Bayern,  der  von  Anfang  an  ein  be- 
sonderer Gönner  des  Institiites  war,  überließ  Mutter  Teresia  auf 
deren  Bitten  nnterm  28.  Jnni  1841  das  diemalige  Klarissen- 
kloster „anf  dem  Anger"  in  M&nehen  snv  Erriditnng  eines 
nenen  Mntterhanses  und  zugleich  znr  Deckung  der  Kostm  für  die 
notwendigen  Umhauten  und  die  Einrichtung  aus  disponihlen  Renten 
katholischer  Enitnsstiftnngen  einen  Konkurrenzbeitrag  von  66000 
Gulden,  wfthrend  der  Erzhischof  von  Mttnchen-Frelsing,  Lothar 
Ansehn  Freiherr  von  Gebsattel  (gest  1846)  hierzu  eine  Schenkung 
von  12  000  Gulden  machte.  Die  Eröffnung,  Einweihung  und  Ober- 
gabe des  neuen  Mutterhauses  „zum  gOttlidien  Kindeifireunde*'  er^ 
folgte  in  feierlicher  Weise  am  16.  Oktober  1843.  Nach  der  kirch- 
lichen Feier  ttbergab  der  hierzu  bestellte  kgL  Kommissftr,  Staatsrat 
und  BegiemngsprSsident  Exzellenz  von  HOrmann,  der  Oberin 
Mutter  Teresia  den  Scfalfissel  des  Hauses  und  richtete  hierauf  an 
die  Yersammlung  eine  herrliche,  ergreifende  Ansprache.0  Bedner 
gab  zunächst  eine  Geschichte  des  ^au8es,  welches  nach  der  Tra- 
dition von  einem  der  ersten  Jfinger  des  hl.  Franziskus  von  Assisi, 
Bruder  Kastinus,  unter  dem  Herzog  Ludwig  I.  von  Bayern,  dem 
Sohne  Otto  des  Großen  von  Wittelsbadi,  bei  emer  kleinen,  hölzemen, 
dem  hl.  Jakobus  maior  geweihten  Kapelle  vor  den  Toren  der  da- 

0  Abgedruckt  in  dein  Sciuiftchen:  „Ui*}  armen  Schulscli wcsturii." 
Beichenball  lH4ii,  10  Seiten. 
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maligeu  istadt  auf  einoni  «rrüncu  Anger  als  Klösterchen  der  Minder- 
brüder errichtet,  uacii  der  Nougründung:  eines  Franziskanerklosters 
auf  dem  Areal  des  heutigen  Max-Joseph-  (Residenz-)  Platzes  dnrch 
Ludwig  den  Strengen  am  St.  Galli-Tag  1284  aber  yon  Klarissen 
Yon  SOffliogea  bezogen  und  von  mehreren  TOchtem  der  bayerisdien 
Fürsten  bewohnt  worden,  endlich  1803  der  Säkularisation  anheim- 
gefallen sei.  Nachdem  es  hieranf  dem  Lokalannenfond  der  Stadt 
München  als  Armenbesch&ftignngsanstalt  überlassen  worden,  sollte 
es  nunmehr  wiederum  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  als  Kloster 
zurückgegeben  werden.   KOnig  Ludwig  I.,  dessen  Scharfblick  die 
Wichtigkeit  der  neuen  Erziehungsanstalt  der  armen  Sdiulschwestem, 
von  welcher  die  Bildung  der  Mütter  für  eine  neue  Generation  aus- 
gehen sollte,  nicht  entgangen  sei,  habe  nAmlich  beschlossen,  das 
in  Neanburg  t.  W.  errichtete  Mutterhaus  dieser  Schwestern  in 
seine  Haupt-  und  Residenzstadt  zu  verlegen;  zu  diesem  Zwecke 
sei  das  ehemalige  Klostergebäade  wieder  in  Stand  gesetzt  worden, 
so  daß  es  nunmehr  Raum  für  40  Schwestern,  ebensoviele  No- 
vizinnen and  60  Kandidatinnen  biete.    Mit  herzlichen  Worten  be- 
grüßte der  kgl.  Kommissär  sodann  die  \'orsteherin  des  neuen  Mutter- 
hausos Teresia  von  Jesu,  deren  frommer  Beharrlichkeit  es  mit 
Gottes  Hilfe  gelungen  sei.  die  junjre  Pflanze  «rroß  zu  ziehen  zu 
einem  Baume,  der  seinen  wohltäti<;cn  Schatten  ül)er  das  ganze 
Vaterland  auszubreiten  und  diesem  segensreiche  Früchte  zu  bringen 
verspreche.    ,.Fahren  Sie  fort  in  Ihrer  bisherigen  AVirksamkeit  .  .  ., 
fahren  Sie  fort.  Sclnvestern  zu  bilden,  welche  unter  dem  Schutze 
ihrer  Gelübde  und   ihrer  jiiii;j:fi  iiulichen  Tugend   hinausgehen  in 
unser  schönes  N'aterland.   um   auch  aus  den  Hütten  der  Armen 
Kinder  zu  unterrichten  in  dem.  was  sie  hier  und  jenseits  für  ihr 
Leben  bedürfen  ......  aber  nicht  bloß  um  sie  za  unterrichten^ 

sondern  auch  um  sie  zu  erziehen  (wie  Seine  Majestftt  der  König 
erst  noch  im  vorigen  Jahre  Seinen  Wunsch  ausgesprochen)  zu 
deutschen  Jungfrauen  und  Hausfrauen  von  firommer  Gesinnung  und 
einfachen  Sitten,  wie  unsere  Mutter  gewesen,  ohne  Prunksudit 
und  Ziererei  .  .  .  Und  ist  es  Ihnen,  würdige  Frau  Oberin,  ge^ 
langen,  das  große  Werk,  zu  dem  Sie  Gottes  Fügung  und  des  Königs 
WiUe  berufen,  fort-  und  durchzuführen,  so  mögen  Sie,  wenn  Gkitt 
Sie  einst  abruft,  es  dann  an  die  Beihe  würdiger  Nachfolgerinnen 
Überliefem,  die  in  demselben  Geiste  es  fortsetzen  werden,  wenn 
wir  alle,  die  wir  hier  versammelt  sind,  nicht  mehr  auf  Erden 
wandeln;  dann  werden  auch  unsere  Nachkommen  Ludwig  1..  König 
von  Bayern,  als  zweiten  Gründer  des  Klosters  St.  Jakob  am  Anger 
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segnend  preisen,  wie  wir  honte  des  ersten  (irrnulei-s,  Ludwins  I.. 
Herzogs  von  Bayern,  nach  sechshundert  Jahren  dankbar  gedacht 
haben 

Aus  der  Rede  des  kgl.  Kommissärs  erfahren  wir  zugleich,  daß 
das  Mutterhaus  uebst  seinen  Filialen  in  St&dteo,  Märkten  und 
DOrfm  damals  77  Schwestero,  19  NoTizinnen  und  31  Kandidatinnen 
zftblte,  nnd  nehen  40  Pensionärinnen  8077  Schnlkinder  von  den 
armen  Schnlschwestem  unterrichtet  wurden.  In  den  folgenden 
Jahren  wurden  nach  Lanterbach,  Freising,  Eggenfelden, 
Stamsried,  Adelshofen,  Oiesing  (Mttncfaen),  Pfaffenhofen 
an  der  Um,  Aidenbach,  Amberg  („zum  hl.  Angostin"),  Laufen, 
Schneiding,  Birnau,  Waging,  Birkenstein  usw.  Schnl- 
schwestem berufen,  so  daß  nach  UmfluO  von  zwei  Dezennien  das 
Institut  der  armen  Schnlschwestem  bereits  51  Filialen  nnd  nach 
Ablauf  des  dritten  Jahrzehnts  schon  109  Filialen  in  Bayern  zählte. 

Kine  neue  Epoche  in  der  Geschichte  der  armen  Schnlschwestem 
de  N.  D.  sollte  das  Jahr  1847  einleiten,  in  diesem  Jahre  wurden 
die  armen  Schulschwestern  nach  den  Vereinigten  Staaten 
Nordamerikas  verpflanzt,  wo  das  Interesse  der  deutschen 
Einwanderer  auch  deutsche  Schulon  und  (ieutsche  Lehrkräfte  er- 
forderte. Mit  L'nterstiitzuiifif  des  Köuifrs  Ludwig  L  von  Bayern 
und  des  Ludwip:smissionsvprc'ins  in  Miiiichen  fiibtto  Mutter  Terosia 
von  Jesu  (4erhardinger  fünf  ihror  g:eisllichen  Tochter  in  die  Neue 
Welt  hinüber,  um  in  Baltimore  die  deutsche  Mädchenschule  an 
der  von  den  Redemptoristen  gej^n  ündeten  St.  Peterskirche  zu  über- 
nehmen (15  August  1847).  Am  "Jl.  bezw.  24.  September  1848 
wurden  in  IMiiladelphia  und  Pittsbuii:  Häuser  der  armen  Schul- 
schwestern eröffnet,  hu  Herbste  des  Jahres  1850  beirabeu  sich 
vier  Schulschwesteru  unter  Führung  der  Mutter  Maria  Karoline 
Frieß  von  Baltimore  aus  nach  Milwaukee  (Wisconsin),  wo  sie, 
wiederam  mit  Hilfe  Königs  liudwig  I.,  ein  einem  Ifethodisten- 
Prediger  gehöriges  Hans  erwarben,  das  infolge  bestftndigen  Zu- 
ganges an  Kandidatinnen  immer  mehr  vergrößert  wurde,  bis  das 
heutige  etwa  100  m  in  der  Front  messende  Kloster  zur  „Königin 
der  Engel"  entstand.  Am  6.  Dezember  1856  wurden  die  armen 
Schnlschwestera  nach  New  Orleans  berafen,  und  von  hier  aus 
der  Sftden  der  Vereinigten  Staaten  mit  Niederlassungen  der  Schnl- 
schwestem de  N.  D.  besetzt.  Von  Europa  ans  erhielten  die  zuerst 
in  Amerika  angekommenen  Schwestern  ein  einziges  Hai  einen 
Snkknrs  von  11  Schwestern;  das  Institut  gewann  in  Amerika  selbst 
ans  Familien  deutschen  Geblütes  alsbald  starken  Zuwachs.  Von 
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1850  bis  1860  wurden  in  Amerika  12  Häuser  mit  179  Schwestern, 
von  1860  bis  IsTn  weitere  34  Häuser  mit  280  Schwestern,  von 
1870—1880  wiciienim  44  Häuser  mit  345  Schwestern  erriclitet. 
Die  Genossenschaft  der  armen  Schulschwestern  wandte  in  der 
Neuen  Welt  ihre  Fürsorge  zunächst  der  deutschen  Nationalitftt  zu, 
war  jedoeh  infolge  dM  Zuganges  Ton  Angehörigen  andflnr 
Nationalitäten  (selbst  eine  geborene  Indianerin  trat  in  das  Institut 
ein,  die  ndorchFrOmmigkeitandBerafteiferalleaanderaSchweBtem  als 
Haster  voranlencfatete**)  aacb  in  der  Lage,  rein  eoglisdie,  hoUSndisdie, 
fransOsiBche  nnd  polnische  Schalen  zu  Obemehmen,  wie  sie  ancb 
mit  einer  Indianer-  und  einer  N^gerachnle  sich  mit  gatem  Erfolge 
veraachte.  Selbst  mitten  im  Urwalde  ttbemahmen  die  Schwestern 
i.  J.  1859  eine  Dorfschale;  es  war  in  Elm  Grove,  wo  nicht  selten  — 
Schlangen  im  Schalzimmer  sich  einfanden.  Die  Oberieitong  sämt- 
liches Niederlassangen  in  Amerika  lag  in  den  Händen  der  oben- 
genannten Karoline  FrieB,  welche  i.  J.  1880  zar  Greneralkommissärin 
fUr  Amerika  ernannt  wnrde  und  dieses  Amt  bis  zu  ihrem  am 
22.  Juni  1892  erfolgten  Tode  mit  bewundernswertem  Geschicke 
verwaltete.  Nicht  weniger  als  2080  Jungfrauen  wurden  unter  ihrer 
Leitung  zu  Ordensschwestern  herangezogen  und  208  Niederlassungen 
der  armen  Schulschwestorn  in  30  Bistümern  Amerikas  errichtet.') 
Mit  der  Ausbreitung  der  armen  Schulschwestern  de  N.  D.  in 
Amerika  hielt  jene  in  Europa  von  Mihichen  aus  gleichen  Schritt. 
Nicht  nur  in  Bayern  selbst  entstanden  zahlreiche  Niederlassungen 
(so  1852  in  Stadtamhof  das  Haus  ,.Maria  vom  Siege"';  1^03  zu 
Weichs  in  Oberbayern  eine  Präparandinnen-Anstalt  für  solche 
Mädchen,  weiche  in  das  Institut  eintreten  wollen;  in  demselben 
Jahre  zu  Augsburg,  wo  den  Schwestern  vom  Stadtmagistrate  die 
Leitungeines  Waisen- und  Airiienkinderhauses  übertragen  wurde  usw.); 
die  Genossenschaft  wurde  auch  nach  Westfalen  (Brede  bei  Brakel 
1850),  Schlesien  (Breslau  1851),  Österreich  (Freistadt  1853), 
Ungarn  (TeroesvÄr  1858)  und  England  (Southend  1870)  verpflanzt. 
Wie  König  Ludwig  I.  wandte  andi  KOnig  Maximilian  II.  Ton 
Bayern  dem  Institut  sein  Wohlwollen  zn.  Und  gleich  der  bayrischen 
Staatsregierang  förderten  anch  andere  Regierungen  das  Institut 
Infblge  des  sogenannten  Kaltnrkampfes  wurden  zwar  einige  dreillig^ 
Hftnser  in  Westfalen  nnd  Schlesien  aufgehoben ,  doch  die  weitere 

')  Vjfl.  über  sie  und  die  Entwickluim  di-s  Iiustitiilfs  der  ai-nien  Schul- 
schvestorn  in  Amerika  fltwriiaupt:  P.  M.  Abbe  Ion,  die  chrw.  Mutter  Maria 
Karolina  Frieß,  erst«  fieneral-Koinriiissarin  der  Sdiulschwestern  von  Notre- 
Dame.  Ein  I^bens-  und  C'liarukU'ibild.  i'n«iburi^'  iHUa;  auch  ins  Englische 
fiberaetct;  2.  Auflage  ebd.  1894,  2S0  Seiten. 
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AusVjrpitiinpr  der  Gonosscnschaft  hierdurch  nicht  gehemmt,  wie  der 
heutige  Stand  des  Instituts  dartut. 

Gegenwärtig  (1907)  gibt  es  524  Häuser  der  armen  Schul- 
schwestern, nämlich  266  in  Europa  uud  258  iu  Amerika.  Von 
den  in  Europa  gelegenen  sind  199  in  Bayern.  18  in  Preußen, 
26  in  Osterreich,  21  in  Ungarn  uud  2  in  Enghind.  Die  einzelnen 
Provinzen  der  Genossenschaft  sind:  Bayern  mit  dem  Mutter- 
hause ^zum  göttlichen  KindertVeunde"  am  Anger  in  München. 
198  Filialen  und  lö8ü  Schwestern  (ohne  Aspirantinnen  und  Kan- 
didatinnen). Von  den  Filialhäusern  liegen  47  im  Erzbistum 
München-Freising.  76  im  Bistum  Kegensburg.  21  im  Bistum  Augs- 
burg, 7  im  l^istum  Passau,  13  im  Erzbistum  Bamberg.  24  im  Bis- 
tum Würzburg  und  1 1  im  Bistum  Eichstätt.  Zur  Provinz  Bayern 
gehören  auch  die  zwei  in  Enghind  gelegenen  Häuser  in  Southend 
und  Woolwich  mit  11  bezw.  10  Schwestern.  Preußen  mit  dem 
Mutterhause  „zum  heiligsten  Herzen  Jesu"  in  Breslau  (errichtet  1851). 
17  Filialen  und  393  Schwestern.  Die  i'ilialhäuscr  sind:  Brede 
(errichtet  1850),  Leobschütz  I  (1867),  Allendorf  (1871),  Oppeln 
(1888),  Hardenberg-Neviges  (1888),  Arnsberg  (1889).  Krelkau  (1890), 
Leobschütz  U  (1891),  Beathen  O.-S.  (1892),  Glatz  (1892),  Ebers- 
dorf (1892),  Klein-Kreidel  (1892),  Neisse  (1894),  Freiburg  i.  Schles. 
(1900),  Boiigentreich  (1903),  Habelschwerdt  (1904)  und  Elberfeld 
(1905).  Österreich  mit  dem  Matterhaose  „ad  matrem  miseri- 
oordiae"  in  Wien  XV,  26  Filialen  nnd  432  Sehwestem.  Von  den 
Filialhftnsem  liegen  3  in  NiederOsterreicb,  2  in  OberOsterreicb,  1  in 
Steiennark)  2  in  Tirol,  2  in  Kraiu,  2  im  Kftstenland,  1  in  Mflbren, 
11  in  Östeireicbisch-Schlesien  nnd  1  in  Galizien.  Ungarn  mit 
dem  Mntterhanse  „znr  heiligen  Theresia  nnd  zum  heiligen  Joseph" 
in  TemesT&r-Jozs^v&ros,  20  Filialhftnsem  nnd  464  Schwestern.  In 
den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  sind  drei  Provinzen: 
eine  westliche  mit  dem  Mntterhanse  „Königin  der  Engel**  in 
Milwankee,  zugleich  Sitz  des  Kommissariats,  nnd  136  Filialen;  eine 
Ostliche  mit  dem  Mntteihanse  „zur  schmerzhaften  Mutter  Gottes" 
in  Baltimore  nnd  60  Filialen,  nnd  eine  sfidliche  mit  dem  Mntter- 
hanse „zu  Maria  in  ripa"  in  St.  Louis  nnd  59  Filialen. 

Die  Gesamtzahl  der  armen  Schnlschwestern  de  N.  D. 
ist  6283,  von  denen  3000  in  Europa,  3283  in  Amerika  wirken.*) 


')  Scheniiitisin  11  ^  tl> klöstorlichon  Institutos  d^r  arnuMi  Schulschwestern 
de  Notrc  Dame  für  das  .Julir  des  Heiles  1!H)7.  Müm-Iieii.  2(M)  St'itfii.  Ein 
solcher  .Scheinuliäinus  mit  stuliäliächcu  Tubelieu  und  citronulugiächc-ii  und 
historischen  Notisen  wird  alljährlich  heransgegeben. 

Ititt.  «.Od.  1  dlMb.  Bn..    aehnl»  XVa  8  n07.  12 
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lo  Yorbereitaug  ffir  das  Institat  befinden  sich  817  Kandidatinnen 
(603  in  Europa,  214  in  Amerilca);  dazu  kommen  noch  521  As- 
pirantinnen (471  in  Eoropa,  50  in  Amerilca). 

Die  Zahl  der  von  den  armen  Schnlschwestein  i.  J.  1907 
onterrichteten  Kinder  betrftgt  183956;  hiervon  treffen  90127  auf 
Europa  und  93829  auf  Amerika. 

Mftdchenpensionate  haben  die  armen  Schulschwestem  der- 
zeit in  Bayern  13  mit  700  Zöglingen,  in  Proaßen  10  mit  430 
Zöglingen,  in  Österreicli  12  mit  524  Zöglingen,  in  Ungarn  12  mit 
532  Zöglingen,  in  den  Vereinigten  .Staaten  Nordamerikas  12  mit 
GOß  Zöglingen  im  ganzen,  die  kleinen  Pensionate  in  Southend  und 
Woolwich  eingerechnet.  Gl  Pensionate  mit  28(>0  Zöglingen.  Zn 
den  größeren  im  Deutschon  Koiche  gelegenen  Pensionaten  zäblen 
jenes  in  der  Au  zu  ^lünchen  mit  197.  zn  Oppeln  in  Schlesien  mit 
ICH»,  zu  Lenzl'ricd  im  Bistum  Augsburg  mit  ".h;.  zu  Brede  in 
Westfah'u  mit  OC».  zu  HeidingsfVld  im  Bistum  Würzburg  und  zu 
Schillingstürst  im  Erzbistum  Bamberg  mit  je  Gl.  und  zu  Iiogons- 
burg  mit  GO  Zöglingon.  Von  don  im  Auslande  bctiudlidien 
Pensionaten  zahlt  jciios  im  Mutterhause  zu  Temesvär-.Iozspfväros  137. 
uud  das  zu  (iovaiistiiwn  in  d<*n  Vereinigten  Staaten  170  Zöglinge. 

Höhere  T(Kliterschulcn  und  Mädchenprivatschulen  werden 
TOn  den  armen  Schulschwestern  iiber  200  geleitet,  und  zwar  51  in 
Bayern,  13  in  Preußen.  12  in  Osteneich,  14  in  Ungarn.  2  iu  iMig- 
land,  die  übrigen  in  Amerika.  Zu  den  bestbesuchten  zählen  die 
Töchterschulen  in  Amberg  (mit  316  Schülerinnen  ),  Kegensbnrg  (390), 
Oppeln  (541),  im  Mntterhanse  zu  München  (567),  in  Beuthen  O.-S. 
(760),  femer  jene  im  Mutterhause  in  Wien  XV  (700),  in  Szeged 
(364),  Debreczin  (504)  und  Földe&k  (514). 

In  40  Waisenhäusern  erziehen  die  armen  Schnlschwestein 
3612  Kinder.  Ihre  größten  Waisenanstalten  sind  in  der  Neuen 
Welt,  WO  sie  in  New  York  im  St.  Josephs-Waisenhanse  800  Waisen- 
kinder erziehen.  Andere  große  Waisenh&nser  sind  in  Harber  Springs 
(108  Zöglinge),  Rochester  (118),  New  Orleans  (152),  Green  Bay  (283), 
Taoony  (305)  und  Troy  HUI  (316).  Von  den  in  Europa  befind- 
lichen sind  die  größten:  Augsburg  mit  163,  Freising  mit  112, 
Wien  XV  mit  H  l,  Moosen  bei  Dorfen  mit  75,  Temcsvär-.Tozsefvaros 
mit  68,  Wörth  a.  Main  mit  6' .  «ilatz  mit  04.  Kritzendorf  in  Nieder- 
dsterreich  mit  60,  Bielitz  und  Ingolstadt  mit  je  50  Zöglingen. 

Ixettungshänser  leiten  die  armen  Schulschwestem  in:  An- 
Müuchen  (mit  80  Kindern),  Giesing-München  (240),  Leuziried  (22), 
Achdorf  bei  Laodshut  (70),  KrooacU  (6).  Herzogenaurach  (95), 
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fieidingsfeld  (16),  Grafenrheinfeld  (21),  Wien  V  (94)  nnd  S.  Rocco- 
Görz  im  österr.  Küstenlande  (40);  im  ganzen  also  10  Anstalten 
mit  (»8  {  Kindern.  In  Chinchuba  (Louisiana )  versorgen  die  Schwestern 
eine  TanbstumnienanstaU  mit  40  Zöglingen. 

Ferner  versehen  die  armen  Schulschwestern  11 13  Kleinkindor- 
be wahranstalton  mit  10  714  Kindern  in  Baj'orn.  1.)  mit  Htjit 
Kindern  in  Preußen.  14  mit  llt)5  Kintlorn  in  nstoncicli.  \'2  mit 
1590  Kindern  in  I  rigarn  und  8  mit  'M'.'y  Kindern  in  Ameiika;  zu- 
sammen KiO  Kleinkinderschulen  n)it  11871  Kindern.  Die  be- 
suchtesten dieser  Anstalten  sind  liosenheim  nnt  .'Wö.  Leehhauscn 
bei  Augsburg  mit  305,  Freising  und  Keiiiiiten  in  Schwaben  mit  je 
290,  Ij-Arad  mit  289,  Dachau  mit  200.  «-üesing-Miuiclien  mit  240. 
Jägerndorf  mit  220,  Oppeln  mit  218  und  Heidingsleld  und  l'ejjiimos 
mit  je  210  Kindern. 

Der  Wirkungskreis  der  armen  Schulschwestem  de  N.  D.  ist 
in  erster  Linie  die  Mildchenvolksschule.  Doch  widmen  sich 
die  Schwestern  außer  der  Unterrichtaug  von  Mädchen  in  Werktags- 
und  Feiertagsscholen  auch  dem  Handarbeitsnnterridit  in  Arbelts- 
nnd  Indnstrieschnlen,  der  Ausbildung  von  Mädchen  in  höheren 
TOchtorschnlen  sowie  der  Erziehung  von  Mädchen  in  Pensionaten 
nnd  in  Waisenanstalten  und  von  Kindern  in  Bewahranstalten.  Sie 
unterziehen  sich  den  voi^eschriebenen  Lehramtsprüfungen  und  richten 
sich,  was  die  Erteilung  des  Unterrichts  betrifit,  nach  den  geltenden 
staatlichen  Normen  hierOber. 

Die  jetzt  geltende  „Ordensregel**  der  armen  Schulschwestem 
wurde  von  der  ersten  Generaloberin  Mutter  Teresia  von  Jesu 
(gest  9.  Mai  1879)  auf  Grnnd  der  von  Sebastian  Job  in  dem  oben  er* 
wähnten  Schriftchen  „Geist  der  Verfassung'  usw.  entworfenen 
Statuten  mit  weiser  Berücksichtigung  der  im  Laufe  der  Zeit  her- 
vorgetretenen Bedürfnisse  festgesetzt,  vom  papstlichen  Stuhle  zu- 
nächst probeweise,  am  21.  Juli  isr»5  aber  definitiv  genehmigt.  Im 
Jahre  1880  erhielt  die  Regel  mit  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse 
in  Amerika  mehrere  Zusätze;  u.  a.  wurde  bestimmt,  daß  die  General- 
oberin des  Institutes  ihre  Hclugnisse  in  Amerika  durch  eine  von 
ihr  bestellte  (jeneralkommissärin  ausübt.  Als  besondere  Aufgabe 
des  Institutes  wird  in  dvv  Iveirtd  der  l'nterricht  und  liic  Kr/.ii  liuiig 
der  weiblichen  .lugend  bezeichnet.  Das  Institut  iiberniiiinit  in 
D()rfern,  Städten  und  .Märkten,  wohin  es  immer  beiufen  winl. 
öffentliche  und  Privatschulen.  Peiisionate,  Waisen-  und  Reltungs- 
anstalten  sowie  Kleinkinderbewahrschuh'n ;   mit  besonderern  l']ifer 

Süll  es  sich  der  armen  Mädchen  annehiuen.   Der  Aufnatinic  in  das 

1*2* 
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lustitut  geht  eine  (wenig:stens)  einjährige  Probezeit  Torao.  Das 
Noviziat  dauert  regelmäßig  ein  Jahr.  Die  Gelübde  werden  nadi 
Umfluß  des  Noviziates  zunächst  auf  sielten  Jahre,  sodann  auf  Lebens- 
zeit abtrelo^'t.  Die  Gelübde  sind  nur  einfache.  Außer  den  drei 
gewöhnlichen  Gelübden  der  Armut,  der  Keuschheit  und  des  Gehor- 
sams legen  die  armen  Schulschwestern  de  N.  D.,  sofern  sie  Lehr- 
schwestern  sind,  ein  viertes  Gelübde  ab.  nämlich  den  Unterricht 
und  die  Erziehung  der  weibliehen  .Jugend  sich  ernstlichst  angelegen 
sein  zu  lassen.  Die  Klausur  besteht  darin,  daß  die  für  die  Schwestern 
bestimmten  Wohnräume  von  nicht  der  Genossenschaft  Angehörigen 
nicht  betreten  werden  dürfen,  und  die  Schwestern  selbst  ihr  Haus 
nicht  verlassen  dürfen,  außer  mit  Genehmigung  der  Oberleitung  zu 
den  pÜichtmäßigen  Gängen  in  die  Schule  und  in  die  Kirche.  Das 
lustitut  ist  in  mehrere  (derzeit  sieben)  Provinzen  eingeteilt  (s.  o.) ; 
jede  Provinz  hat  ein  Matterhans  mit  einem  Noviziat  and  Bildnngs- 
anstalten  f&r  den  Nachwachs  der  Genosseosdiaft  Die  ObttriimeB 
der  einzelnen  Matterii&aser,  denen  eine  Assistenz  von  2  bis  4 
Schwestern  beigegeben  ist,  sind  zugleich  Oberinnen  der  ProTinz; 
ihr  Amt  wird  ihnen  von  der  Generaloberin  anf  drei  Jahre  ttber^ 
tragen.  Die  Leitung  der  gesamten  Genossenschaft  mht  in  den 
Händen  der  Generaloberin,  welcher  eine  Assistenz  von  4  Schwestern 
zur  Seite  steht.  Die  Generalobeiin  wird  zunächst  anf  sechs  Jahre 
gewählt;  wird  sie  nach  Umflofi  der  sechs  Jahre  abomals  gewählt, 
so  bleibt  sie  lebenslänglich  im  Amte.  Der  Generaloberin  steht  es 
zu,  die  Aufnahme  in  die  Genossenschaft  und  die  Zulassung  zu  den 
Gelübden  zu  gewähren,  die  Schwestern  von  einem  Hause  in  ein 
anderes  zu  versetzen,  sämtliche  Häuser  zu  visitieren,  die  Oberinnen 
und  Novizenmeisterinnen  der  Provinziahnutterhäuser  zu  ernennen» 
die  von  den  Oberinnen  der  einzelnen  Mutterhäuser  bestellten  Filial- 
oberinnen zu  bestätigen,  neue  Häuser  zu  erricliten  und  bestehende 
aufzuheben  sowie  das  Vermögen  des  Institutes  zu  verwalten.  Alle 
sechs  Jähre  wird  ein  t4eneralkai)itel  abgehalten,  bei  welchem  außer 
der  Geiieraloberin  und  deren  vier  Assistentinnen  die  von  den 
Schwestern  gewählten  \'ertreterinnen  als  stimmberechtigte  Mit- 
^'liediT  ersclu'inen;  je  zwölf  Filialhäuser  wählen  eine  Vertreterin 
( Kapitelsmitglied).  Das  Generalkapitel  hat  die  Einheit  der  Ge- 
nossenschaft und  die  Reinheit  der  Disziplin  zu  wahren;  ihm  steht 
auch  die  Wahl  der  Generaloberin  zu.  Das  Institut  der  armen 
Schulschwestcru  de  N.  D.  steht  unter  dem  Protektorate  eines  Kar- 
dinals, zu  dessen  Rechten  gehört,  die  Beschlüsse  der  Generalkapitel 
und  die  Wahl  der  Generaloberin  zu  bestätigen.  Ober  die  Häuser 
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in  Amerika  übt  die  Genoralfjboriii  ihre  P.t'l'iiirinssr  durch  die  von 
ihr  auf  sechs  Jahre  aufgestellte  Generalkonimissärin  aus,  der  gleich- 
falls eine  Assistenz  von  vier  Schwestern  zur  Seite  steht.  Diese 
Generalkonimissärin,  deren  Assistentinnen  sowie  die  Oborinnrii  der 
drei  Mutterhäuser  ernennt  die  Geuerah)berin  aus  Listen,  welche 
durch  Wahl  der  amerikanischen  Schwestein  fest<(estellt  werden. 
Die  armen  Schulschwestern  in  Amerika  halten  alle  sechs  Jahre 
für  sich  eine  Generalkongrcgation  ab  und  entsenden  zum  General- 
kapitel der  gesamten  Gknossenscbaft  eine  Abordnung  von  5  bis  7 
MitgUedem. 

Die  armen  Schnlsehwestem  de  N.  D.  zerfallen  in  Lehr- 
schwesterii  und  in  Haasschwestern.  Die  Lebrschwestem  sind 
als  Elementar-,  Sprach-,  Musik-,  Zeichnen-  nnd  Handarbeits- 
lehrerinnen oder  als  Kindergärtnerinnen  in  den  Bewahranstalten 
t&tig.  Die  Hansschwestern  befassen  sich  nicht  mit  Unterricht  nnd 
Erziehung,  sondern  besorgen  die  Arbeiten  in  Hans,  Kttche  und 
Garten.  Die  Lebrschwestem  legen  anüer  den  drei  gewöhnlichen 
Ordensgelfibden  noch  ein  ^viertes  ab  (s.  o.);  sie  tragen  einen 
schwarzen  Schleier,  beten  das  lateinische  Officium  Mariannm  nnd 
sind,  wenn  sie  die  ewigen  Gelübde  abgelegt  haben,  stimmberechtigt 
für  die  Wahl  der  zum  Generalkapitel  abzuordnenden  Schwestern. 
Die  Hausschwestern  tragen  einen  weißen  Schleier,  legen  nur  die 
drei  gewöhnlichen  Gelübde  ab,  beten  deutsche  Pflichtgebete  nnd 
sind  niclit  wahlberechtigt.  Jedes  Mitglied  des  Instituts  der  armen 
Schnlschwcstorn  de  N.  D.  erhält  bei  der  Kinkloidung  den  Namen 
Maria  (M.l,  welcher  dem  Ordensnamen  vorausgeht,  z.  ß  ..M.  Sila." 
Das  Zeichen  M.  im  Schematismus  der  armen  Sehulsehwestern 
de  N.  D.  läßt  erkennen,  ob  ein  Mitglied  wirkliche  Schwester  oder 
erst  Kandidatin  ist. 

Kandidatinnen  heißen  jene  Jungfrauen,  welche  die  Auf- 
nahme in  das  Institut  erlangt  haben,  um  sich  zum  Kintritt  in  das 
Ordensleben  vorzubereiten,  aber  noch  nicht  eingekleidet  sind.  Die- 
jenigen Kandidatinnen,  welche  Lehrschwestern  werden  wollen  und 
bereits  das  (erste)  Lehramtsexamen  bestanden  haben,  tragen  eine 
gleichförmige,  halbklösterliche  Kleidung,  bestehend  in  schwarzem 
Kleide,  schwarzem  Mäntelchen  und  weißer  Haube,  nach  welcher 
sie  „Bonnetschwestern**  genannt  werden.  Diese  finden  bereits 
als  Hilfslehrerinnen  nnd  Erzieherinnen  Verwendung,  werden  aber 
erst  vier  Jahre  nach  bestandenem  (ersten)  Examen,  bczw.  nach 
Bestehen  der  zweiten  Lehramtsprüfung,  des  sogenannten  Konkurses, 
eingekleidet. 
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Die  Tracht  der  annoii  Schiilschwesteru  do  N.  D.  besteht  in 
einem  weiten  Tahir  aus  schwarzem  AVullstot!".  Der  Talar  wird  mit 
einem  starken,  etwa  -l  Fing-er  breiten,  schwarzwolienen  Bande 
(Cinguluin)  f^e^'ürtet.  dessen  zwei  Kndeu  an  der  linken  Seite  etwa 
'2  m  lan«|^  herabhäiiiren.  Am  «  injriilum.  ebenfalls  an  der  linken 
Seite,  ist  ein  f^roßcr  Kosen  kränz  eingehängt.  Als  Kopfbedeckung 
trairen  die  Lehrschwestern  einen  Schleier  aus  leichtem,  schwarzen 
\\  üUstütle,  die  Hausschwcsteru  ciuen  Schleier  vou  weißem  Linnen. 

* 

\\'ittinann  und  Job,  die  (Triinder  des  Institutes  der  arnicii 
Scluilschwestern  de  Xotre  Dame,  segneten  das  Zeilliche,  als  ihre 
Stiftung  erst  im  Kntstehen  begritt'en  war.  Wie  leicht  konnte  der 
eben  in  die  Erde  gelegte  Keim  zugrunde  gehen!  Erwägt  mau. 
welch'  eine  großartige  Entwicklung  die  Stiftung  nahm,  welch' 
eine  hohe  Bedeutuug  für  den  Unterricht  und  die  Erziehung  der 
weiblichen  Jugend  sie  gewinnen  sollte,  so  stimmt  man  gerne  den 
Worten  bei,  welche  Job  im  Voi^geftthle/daß  die  ^kleine  H&tte''  in 
Neanbni^g  vorm  Wald  die  StammmQtter  vieler  timlicher  nfitzlidier 
Anstalten  werden  wOrde,  an  seine  ersten  geistlichen  TOcbter  ge- 
richtet hat:  „Der  Schul-  ond  Klosterban  in  Nennbarg  ist  Gottes 
Werk."») 


'1  Vl'I.  auLlcr  den  liorails  orwähnl'  n  S  Iim^icii  mti-h:  „Die  bayrist-lien 
Si'liuUrliw«  <i(  in.  .N.u  li  ciiiom  Aiifnatxc  dos  .sei.  .\.  Xiedennnier  l>(>arbeit«t  von 
('hrv.sostoiiiiis  Slaiii;!.''  Katholische  Studien,  T.  «Iithrgan^,  H.  Urft,  Waitbuifr 
|H7f.,  m  Seiten. 
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An  der  Wiege  des  „Biblischen  Geschichts- 
unterrichts*' und  Luthers  »yPassionalbuch*".*) 

Vun  Dr.  Richard  Galle  in  IWrVm. 

Im  Gegensatz  za  der  geschiebt  liehen  Kateehismusforsehung 
hatte  man  lange  Zeit  dem  aiiflorn  Zweige  der  religiösen  Volks- 
und Jugend- L'nterweisung,  der  Biblischen  Geschichte,  sehr  wenig 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Es  ist  ein  Verdienst  des  ikutsch- 
amerikanischen  (belehrten  Reu,  auf  die  Wichtigkeit  auch  der  Ent- 
wicklung des  biblischen  Unterrichts  hingewiesen  and  dafür  eine 
wertvolle  Grundlage  in  großen  Zügen  in  seinem  großen  Werke 
^(^uellen  zur  Geschichte  des  biblischen  l'nterrichts'' *)  geschalten 
zu  haben.  Seinem  ganzen  Plane  gemüß  beginnt  er  mit  der  Zeit 
unmittelbar  nach  dem  Auftreten  Luthers,  unbekümmert  um  dessen 
etwa  vorhandene  Vorlfiufer  und  Vorbilder  aus  Irühercn  Epochen. 
Zwar  beginnt  Ken  seine  Keihe  der  Biblischen  Geschichten  schon 
mit  Otto  Hruufeis'  Catalotjfi.  läßt  aber  diese  nur  als  einen  sehr 
unvollkoninicnen  Versuch  «reiten,  der  zudem  in  keinem  vorbildlicheu 
Zusammenlianire  mit  den  späteren  Biblischen  (beschichten  stehe, 
am  allerwenigsten  zu  der  von  Dr.  Martin  Luther,  Infolgedessen 
kommt  bei  J'eu  der  Kefnrmatoi'  eiuriitlich  an  die  erste  Stelle  und 
wird  zum  B«'giiuid"T  des  Biblisehcu  ( lesrhiehtsunterriebts  überhaupt. 

Ist  es  aber  in  gesehichtlieher  Hinsicht  erlaubt,  die  gegebeneu 
Grundlagen  eines  Werkes  -  und  sei  es  auch  ein  epochemachendes 
—  unbeachtet  zu  lassen?  Kann  man  die  .Stellung  der  Lutlit  rischeu 
Biblischen  Geschichte  verstehen,  wenn  man  seiner  \'orläul'er  vergißt? 

Nicht  ganz  so  sorglos  verlahit  iieu.  aber  die  von  ihm  als 
protestantischen  Theologen  vollzogene  vollständige  Trennung  der 
Zeitalter  in  ein  vor-  und  nachreformatorisehes  l'iilirte  ihn  dazu, 
seine  Bedenken  als  nebensäehlieh  beiseite  zu  seliielien  und  die  da- 
mit gegebenen  Fragen  der  Zukunft  zur  Lösung  zu  überlassen. 

*)  VoriKMiicrkung:  In  den  Abdrücken  von  (^tieUenstückcn  ist  die  Schreib- 
weise des  Orisrinnls  heibphnllen,  soweit  «Up  modernen  Typen  keine  Srhwierlirkeit 

liolcii.  die  Iril<'rpiiiikl lull  «Ir.L:'  l-'  H  z.T.  itn  I iitci i^-c  (!*••;  Icii  Iii i  i cn  \'ci>tiin<Ini<.'«c> 
sinnxciuiitt  abgeändert  oder  liiu/ti^'eM>(zt.  Die  in  den  Anmerkungen  hinter  die 
(^ellenbenennnntr  in  eclciire  Klammer  (  ]  irestellte  Angabe  bezeichnet  da»  haupt- 
j-.iclilirli  vfim  \'rrfahst>r  Ix'iiutzfo  Kxeiniilnr.  -  .\  Ii  k  ti  rz  ti  ii n:  KB.  =  Kffl. 
ihbliutbek:  l'anzer  =  i'anzcr,  Annalen  der  deutschen  Literatur. 

>fan  beachte  —  alft  den  Text  er^finzend  —  die  am  Sebhisw»  in  Tabellen- 
fmiii  lu'i'.'OL'chfMio  15  i I) I  i  II  L'ra ph  i  (•  ih  r  Pa  <  ^  i  o n  »  Ii  lir  It r  uml  ilif  V.n- 
uini  (>  II  st  (' 1 1  u  M     <ler  in  den  l>eik'utiMi(l.<>hMi  (Quellen  /u  tindfiidiMi  lÜlder. 

I)  1=  (^iiclli'ii  Äur  (Jeseh.  d.  kirrhi.  Unterrieht«  in  der  evungel.  KirHie 

r)(Mits(  hliiiHls  /.wisi'hen  1530  und  IttCK)  von  .loh.  Mich.  Ken.   II.  Tl. 

(jiUer.<loii  lU  Hi.j 
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Rca  war  os  natürlich  nicht  entgangen,  daß  Luther  selbst  eine 
Quelle  nennt,  die  er  zugrunde  gelegt  habe,  und  er  erkennt  die 
Bedeutung  der  Frage,  welches  wohl  diese  Quelle  der  Lutherschen 
und  damit  -  in  Reus  Au?en  ersten  „Biblischen  Geschichte*' 
zum  Zwecke  religiösen  rnterrichts  gewesen  sei.  Er  hat  keine 
Antwort  auf  diese  Frage  geben  können. 

Dieser  Umstand  ist  die  Veranlassung  geworden .  daß  der 
Verfasser  der  vorliegenden  Studie,  indem  er  einer  dankenswerten 
unmittelbaren  Anregung  des  ersten  Schriftführers  der  Gesellschaft  für 
deutsche  Erziehungs-  und  Schulgeseliichte.  Prof.  Heubaum,  folgte,  den 
durch  Reu  aufgeworfenen  oder  geweckten  Fragen  nachzugehen  suchte. 

Luther  hatte  —  seit  1523  —  in  mehrfachen  Ausgaben  von 
häutig  veränderter  Gestalt  sein  „Betbüchleiu"'  ausgehen  lassen.  Im 
Jahre  1529  erschien  nun 'dieses  Werkchen  abermals,  vermehrt,  und 
enthielt  hier  zum  ersten  Male  anch  das  sog^.  Passionale.  Der  Titel 
dieser  ersten  Ausgabe  mit  dem  Passionale  lautete: 

Ein  betbfichlin  mit  eym  Calender  Tnd  Passional  h&bsch  zn- 

gericht.  Marti.  Luther.  Wittemberg.  MDXXIX.  —  Qedrfickt  SO 
VVittemberg  durch  Hans  Lufft.   (10":  TVj  X  10  cm.) 

Auch  diese  älteste  Ausgabe  des  Betbüchleins  mit  dem  Passionale 
ist  erst  eine  Entdeckung  Reus.  denn  er  hat  das  einzige,  bis  jetzt 
auflindbare  Exemplar  derselben  in  der  Stadtbibliothek  zu  Lindau  a.B. 
nachgewiesen.  (Cf.  weiter  unten  und  die  Abbildungen.)*)  DasBuch  ent- 
hielt folgende  Teile  fs.  das  Register  auf  Blatt  (c  VIP)  und  (cVJIl  M): 

1.  Der  Calender  mit  dem  Cisioianus:  2.  Die  zehon  gebot; 
3.  Der  glawbe;  4.  Ein  Öermuu  vom  gebet;  6.  Das  Vater  vnser; 
6.  Das  Aue  Maria;  7.  Etliche  7erdeadschte.Psalmen;  8.  Ein  Sermon 
von  der  betrachtnng  des  leydens  Christi;  9.  Ein  Sermon  von  der 
Taufte;  10.  Ein  Sermon  von  der  beicht  vnd  dem  Sacrament;  11.  Ein 
Sfrmon  von  der  bereitung  zum  sterben;  12.  Ein  gebet  des  konigs 
.ÄLina.sse  von  Jerusalem;  13.  Das  Passional  (Blatt  V,  iiij'ft".). 

Der  letzte  Teil,  das  sog.  Passional,  ist  nun  die  „Biblische 
Geschichte".**) 

*)  Die  Liudauer  Stadtbibliothek  gmtatteto  freundlichst  die  Benutzung  dieses 
Unikums  sowie  die  Reprodnktionen  daraus.   Nach  demselben  Exemplar  von 

ist  der  Text  ih  s  l';i<sional('  jL'tzl  aliirfdrin  kt  in  einer  l)t'\viiii(k'nis\v('rt  sorg- 
lältigen  Au-sgabe  von  Konsistorialrat  J..ic.  Ferd.  Colirs.  (Weimarer  Luther- 
Ansinbe,  Bd.  X,  II  Tl.,  8.  381—501  (als  8tnck  »4).   (Ohne  Abbildungen.)] 

Herr  Konsistni  iiiliat  Colirs  ül^oi  tniitt'lti'  mir  iriiliirst  schon  dio  Korrokturho<rpn  zur 
lienut/.nnir.  wufiir  icli  ilini  an«'ii  an  dioor  Stelle  uieinen  Dank  ansspreehe.  — 
Aneh  Herrn  Pastor  Lir.  Albrecbt  bin  ii  l>  liierliei  zu  Dankr  vcrpfliclitel  worden. 

['ii-  in  dniisclbeii  .laliie  1 1  .V2H)  er.-scbioriene  laleiiiisclie  AiisLjalie  i  Kncliiridion 
piaiuiii  preratiHnuni I,  «'ln-nlalls  mit  dem  l'assionale.  verdient  nocli  einmal  bc- 
sond«r(!  HcaelituiiL'. 

**)  Dieses  Lullieriseli«^  Tassional  ist  vor  lleu  nir|i:end  srt'würdipt  worden, 
ja  eü  war  geradezu  in  Verges^euheil  geraten,  und  nur  das  Vorwort,  das  allein 
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Schon  der  Name  deutet  anf  mittelalterlicheii  Unpnmg;  Lather 
bat  selbst  nicht  beabsichtigt,  seine  Biblische  Geschichte  als  etwas 
gftnzlich  Neues  erscheinen  zn  lassen,  denn  er  weist  auf  seine  Gnindlage 
ansdrftcklicb  hin,  indem  er  seine  Einleitang  folgendermaßen  beginnt: 

Ich  habs  für  gat  angesehen  das  alte  Passional  büchlin  zn 
dorn  bettbüchlin  ihm  allermeist  ymb  der  kinder  vnd  einfeltigen 
willen  .... 

Reu  und  mit  ihm  jeder,  der  diese  Vorrede  oder  das  „Passional** 
Luthers  in  die  Haud  bekommt,  frae't  sich  da:  Was  ist  das  für  ein 
„altes  Passionalbüchleiu",  das  TiUtlier  seiner  Darstelhiiio:  der  Bibli- 
schen Geschichte  fiir  Kinder  und  Laien  zug^runde  gelegt  hat? 
Es  ist  bis  jetzt  unbekannt.  Wird  es  noch  einmal  wieder  ans  Licht 
gezogen  werden? 

I  m  die  Antwort  hier  gleich  vorweg  zu  nehmen,  müssen  wir 
entgegnen:  Kein  glücklicher  Bibliotheksfiind  wird  jemals  hierauf 
ausreichende  Antwort  erteilen,  denn  die  Antwort  hängt  gar  nicht 
von  einem  solchen  Funde  ab.  Das  besagte  Passionalbüchleiu **  ist 
kein  einzelnes  Erzeugnis  der  Literatur  oder  der  Buchdruckerpresse, 
sondern  jener  scheinbare  fCinzelbuch-Titel  bezeichnet  eine  ganze 
Literaturgattung,  eine  Gesamtheit  von  gleichartigen  Einzelwerken, 
die  ähnliche  oder  gleichwertige  Titel  an  sich  trugen.  Daß  dies 
möglich  war,  liegt  in  der  Eigentümlichkeit  der  Bnch-Titelgebnng 
in  mittelalterlicher  and  früh-typographischer  Zeit  Spridit  doch 
Luther  selbst  in  der  Vorrede  des  Betbfichleins  Ton  den  Passionalen 
im  Ploral  nnd  sagt:  welchs  (absprechende)  Trteyll  ich  anch  feil 

Uber  die  Passional  oder  legenden  bflefaer  ^  Aber  gerade,  weil 

Lnther  nicht  ein  bestimmtes  einzelnes  „Bnch",  in  unserem  Sinne, 
zor  Basis  nahm,  sondern  eine  Kategorie  von  Bflchem,  erscheint  es 
um  so  notwendiger  nnd  wichtiger,  dem  Wesen  dieser  Basis  nach* 
zoforschen. 

Ben  weiß  wohl  —  allerdings  nnr  oberfl&chlicb  — ,  daß  es  eine 
Beihe  Ton  Schrift-  nnd  Druckwerken  gab,  die  den  Namen  Passionen 
oder  Passionalen  fftbrteo,  und  gibt  einige  betreffende  Nummern 
aus  Wellers  Repertorinro  typographicum  an.^  Er  hat  aber  bald  das 
Sachen  nach  dem  vermemtlichen  Original  der  Lutherschen  Arbeit 
aufgegeben,  da  Ähnlichkeiten  sich  nicht  einzustellen  schienen.  Der 

scholl  die  Ik'tleuluiiu  «k-s  Werkt  s  ahiifii  lüUt,  wurde  öfter  abgedruckt,  losgelöst 
von  dem  Übrigen.  (Walch.  Luthciausi^be,  14.  —  Erlanger  Liitheniasgabe,  63.) 
Dwrflber  kann  man  hei  [Jen  das  Weitere  nachlesen. 

')  So  Ausijabc  V.  1Ö22.    Aiii^sburir.    [Herliii.  Kupferstiehkah.:  No.  67.) 

-)  Seif satnenn'eiso  nennt  Ren  j,'cnule  nur  sohhe  I'nsüionale,  die  ledi)i{;lich 
TleiliiTenletrendeo  enthalten,  nicht  aber  die  vorzeichneten  AuszRge  aus  dem  Neuen 
Testament. 
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b'i  liK'r  in  der  Foi  sclnuiirsweis.'  beruhte  eben  auf  dem  Irrtum,  ein 
bestimmtes  Buch  suchen  zu  Wullen. 

"Wir  geraten  durch  die  aufgeworfenen  Fragen  mitten  in  eine 
Schriftenkategorie  hinein,  die  bis  ji'tzt  woiil  noch  niemals  als  päda- 
gogiscli  angesproclien  wurde.  \\  enn  man  aber  fi'ir  die  mittelalter- 
liche und  friihhumanistische  Zeit  eine  häufige  Untrennbarkeit  von 
Jugend-  und  Volksunterweisung  zugibt,  so  wird  man  auch  von 
vornheiein  mutmaßen,  daß  vieles  aus  dem  B^'reiche  der  Passifuien. 
Passioualen  und  ähnlicher  Erzeugnisse  auch  in  unser  Forschungs- 
gebiet gehört.  Nebenbei  besitzen  diese  Dinge  aber  auch  noch 
Interesse  in  aiidtn-r  Hinsicht:  sprachlich,  kulturhistorisch,  theo- 
logisch usw.,  wenn  auch  keine  Literaturgeschichte  von  ihnen  Notiz 
nimmt.  Erst  in  allerneuester  Zeit  scheint  man  zu  beginuen,  die 
alten  Passionen  als  Volkshilderbücher  zu  würdigen.'» 

Nachdem  man  friiher  geneigt  war,  dem  Mittelalter  eine  nur 
sehr  geringe  Beschäftigung  mit  der  Bibel  zuzuerkeuueu,  hat  man 
jetzt  wohl  allgemein  eingesehen,  daß  die  Bekanntschaft  mit  den 
christlichen  Otl'enbaruugsqueilcu  eine  für  die  Verhältnisse  bcwandems- 
werte  Ausdehnung  bis  hinein  in  die  Laienwelt  gewonnen  hatte. 
Selbst  der  protestantische  Eirchenhistoriker  B.  Dobschfltz^  weist 
daraaf  hin,  daß  die  ganze  damalige  Volksliteratnr  mit  ihren  fort- 
währenden Anspielnngen  auf  biblische  Vorgänge  nnd  Gleichnisse 
eine  außerordentliche  Bibelkenntnis  im  Volke  selbst  voraussetzt. 
Ähnliche  Betrachtungen  mit  Übersichten  über  die  religiösen Literatnr- 
bewegungen  geben  u.  a.  Sommer,*)  Nippold/)  Falk,')  Hasak,*) 
Janssen.^) ') 

*)  Vfjl.  L.  Koestor,  (Jesrh.  d.  dtsH».  .liiju;endUteraUir.  1.  TeiL  Hamburg 
1906.    1.  (Jfscli.  il,  I{il(|cil»ii(lis. 

')  E.  V.  Dobscliülz,  IJibelkonutuis  in  vonefürnuiloriM her  Zeil.  [DoulBcbe 
Rundsclmti,  cd.  Kodcnherir  imx).  H.  10.  S.  «1  ff.j 

5)  Christian  Sommer.  I><'iit-r!,<"  I'iiimmiirkeif  im  13.  Jh.  .S<'ble.«wii;  lOftt. 

*i  Frietlr.  Nippohl,  Zur  >;e>rlu(  litlic  heu  \Vnnli<.ning  dor  Reliirion  .Jesu. 
Bern  1884.    1.  Das  r.#ehen  Jesu  im 

^)  ;o  Frnii/.  I'silk,  Hii)elstiulieti,  nihelhiuulschriltcn  und  Btbeldrucke  in 
Mainz  vom  H.  .Iii.  bis  zur  (ie.y:eii\v;»rl.    Maiiu  19*)!. 

hl  Der.«..  Die  Hilicl  am  AuK^nni,'e  des  HA.,  ihre  Kenntnis  und  ihre  Ver> 
brcituiiL'    Köhl  lifC. 

n  Oers..  Die  Dru«  kkuii.'»t  im  Dierivte  ih  r  Kir(  In-,  zmiaeh.-l  in  1  )iMit>(  liland 
Iiis  l.Vji».     \'erein.''sehrift  d.  (}iirre8-(Je.»«t'lI.-<h..  II.  !><"'•». j 

''I  a)  Vinren/.  Ilasnk.  Der  christliche  ( ilaiilio  dc$  deutschen  Volkes  h«im 
Sohlii.sse  des  MA.  1 1  ITU    I.")2t>i.    Rei:en>lmrir  iHü«. 

hl  D"'i  ~ .  Kitie  WiuuleninL'  »Iure  Ii  «las  (lehiet  der  religiösen  Literatur  am 
SchUl^se  (leio  .M.\.  iuis  der  Aiiir-shurger  l'ostzeitung.  I8tj0.| 

e)  Ders..  Dr.  Martin  Luther  u.  d.  reliir.  Lit.  seiner  Zeit  his  1520.    -  1881. 

')  .1  in>>eil.    (iesrh.  d.  cjeUt.M'h.  Volkes.  IM.  1  ii.  VII  uflei-. 

*)  Die  in  iihnlii'hom  ZuKummenhanue  sonst  zitierte  Schrift  von.lakub 
Iluffninnn.  Die  Hetlii^c  SHirllt.  ein  Volks-  und  SehuUnirh  tu  der  Vergangen- 
heit, Kempten  1002.  wnr  in  Herlin  nirgends  vorhanden. 
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Die  sich  dort  oöenbarende  Fülle  von  Schriften  volkstümlich- 
religiöser  Art  brachte  wohl  die  Kenntnis  eines  allgemeinen  Strebens 
nach  religiöser  Unterwoisnng  der  Uugelehrten  wie  der  Geistlichen 
aber  gerade  diejenigen  Schriften,  welche  Verwandtschaft  mit  unseren 
Biblischen  Geschichten  zeigen,  sind  in  den  genannten  Übersichten 
zu  kurz  fortgekommen,  ein  Mangel,  der  auch  durch  den  leidigen 
polemischen  oder  auch  apolofjfetischen  Zweck  ihrer  Verfasser  nicht 
erklärt  werden  kann.  Falk  hat  neben  Bibehiiisgaben  und  Postillen 
auch  die  sog.  Passionalo  ^esanimolt'*  und  weiß  die  stattliche  Zahl 
von  45  Ausgaben  (für  die  Zeit  bis  1520)  anzuführen.  Denuocli 
ist  diese  liibliof^raphie  keiiieswefrs  vollständig,  wie  schon  ein  Blick 
auf  die  neueren  iiilt'smiltel  lehrt.*) 

Sohui{]:e  nicht  jeder  Laie  und  jeder  Schüler  ein  Lernbuch**) 
iu  der  Hand  haben  konnte,  lap:  ein  «größeres  Gewicht  noch  auf  den 
nicht  geschriebenen  Lehrmitteln,  auch  iu  der  Biblischen  Geschichte. 
Da  tat  der  Gottesdienst  in  den  Kirchen  und  besonders  die  Predigten 
das  Nötigste  zur  Verbreitung  biblischer  Kenntnisse,  unterstützt  vom 
gesamten  religiösen  Wesen  des  ößentlichen  Lebens  und  der  Kunst, 
von  bildlichen  Darstellungen  in  Kirchen,  Kapellen,  an  Meßge- 
wändern etc.,  von  ProzessiontMi  und  Kreu/.güngen  durch  die  Leidens- 
statiouen.  von  kirchlichen  Schauspielen  und  Passionsspielen.***)  Alles 
dies  wirkte  auf  .lugend  und  Volk  gleichermaßen,  denn  auch  jene 
nahm  an  allen  religiösen  Betätigungen  frühzeitigen  Anteil.  All- 
mählich gewann  aber  auch  die  l Unterstützung  durch  Schriftweike 
und  eigentlichen  Unterricht  an  Bedeutung  iu  dem  Maße,  wie  die 
Kunst  des  Lesens  sich  im  Volke  verbreitete;  —  sie  war  ja  be- 
kanntlich im  Beginn  des  sechzehnten  Jahrhunderts  nicht  mehr 
selten  zu  finden.  Aber  man  darf  ferner  nicht  vergessen,  daß  da- 
mals weit  mehr  der  selbständigen  Lektüre  überlassen  wurde,  und 
andererseits,  daß  noch  häufig  aus  Büchern  öffentlich  vorgelesen 
wnrde,  was  einem  Unterricht  so  ziemlich  gleichkommt.  Das  war 
gewiß  bei  Passionen  nicht  weniger  der  Fall  als  bei  Heldengedichten.^ 

«)  S.  Kalk  unt.'i-  c). 

*)  Im  Kähmen  dieser  eiiiführendou  Untcrsucliuiig  werden  im  ailgeiiieincn 
auch  mir  Dnickwerke  berOcksichliirt.  wilhrend  die  ErforHchunir  des  ein!;rhlli^ic:t>n 
handsi  lit  ifdiclif'ii  Materials  ziin.ii  li-t  ni»rli  /u  yioLlcn  Schwifii^kiMifn 

*')  Wir  untergcheiden  absichtlich  zwiiH-hen  Lehrbüchern,  die  die  l  nterlui^e 
fOr  den  I^ehrenden  bieten  sollten,  und  Lcrnbflchem,  die  den  Lernstoff  fflr  den 
Ijemendon  cntliiili«'!!  .>-o||ifn. 

Kann  man  »Wli  z.  It.  einen  wirkbunioren  llil»U.M;licn  (icsciiichtsunterricht 
denken  als  die  borflhmien  Oberammerirauer  PasKionüspiele,  von  denen  jetst  auch 
iltMi  Criiüstruitcm  Norddcutxrhlands  durch  l^rojektionK^nirdde  ein  Uegrill  ge> 
jjpben  wurde? 

*)  Vgl.  K.  Francke,  (ioMch.  d.  lat.  Schulpoesic. 
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Noch  Otto  Brurifels  empfahl  vor  allem,  daß  die  biblischen  Ge- 
schichten den  Knaben  öfter  vorgelesen  werden  (recitari)  sollten.') 

Wir  haben  von  allen  hierhergehörigen  Schriften  eine  außer- 
ordentlich geringe  Kenntnis,  denn  höchstens  bibliographisch  sind 
sie  bis  jetzt  beachtet  worden,  l'nd  doch  rei)räsentieren  dieselben 
eine  ganze  große  Gruppe  der  damaligen  Literatur,  die  nach  einer 
bestimmten  Seite  hin  das  Büdungsstreben  von  (ionerationen  offen- 
bart. Große  Mannigfaltigkeit  waltet  hier  ob,  von  der  wir  nur  eine 
schwache  Skizze  zu  geben  vermögen. 

Eine  genaaere  Betrachtnng  dieser  Verscbi^deDartigkeiten  w&rde 
den  Wandel  der  Anscfaanangeu  bei  Theologen  and  im  Volke  daitnn. 
Weder  die  Wertung  der  Steife  noch  der  Formen  ist  immer  dieselbe 
gewesen.  Es  spiegelt  sich  darin  das  Aufkommen  der  Mystik,  der 
Aufechwung  in  der  Verehrung  der  Jungfrau  Maria,  die  stärker 
werdende  Verehrung  der  Helligen  und  der  aUmfthliöhe  Rückgang 
aller  dieser  Erscheinungen,  die  Krftftignng  des  deutschen  Sprach- 
bewnßtseins  wie  die  Entwicklung  der  Illustration. 

Aber  die  Verfolgung  dieser  gescfaichtlicben  Momente  muß  der 
Zukunft  überlassen  werden.  Bis  jetzt  sind  alle  jene,  hier  gemeinten 
Schriften  noch  nicht  genauer  untersucht.  Und  einigermaßen  ist 
das  erklftrUch.  Der  Wissenschaft  der  Jetztzeit  vermögen  alle  diese 
Geisteserzengnisse  nichts  zubieten;  für  die  Greschichte  der  Wissen- 
schaft als  solcher  fehlt  es  vielleicht  in  ihnen  an  genügenden  Ent- 
wicklungsmomenten; ihre  Auffassung  mutet  uns  oft  fremdartig  an; 
ihre  Anschauungsweise  erscheint  uns  zuweilen  abergläubisch  und 
absurd;  ihre  Form  ist  nicht  selten  unserm  Geschmacke  zuwider- 
laufend. Welcher  Forscher  sollte  da  Neigung  empfinden,  sich  um 
ihrer  selbst  willen  mit  einer  solchen  Srhriftengattung  zu  be- 
fassen, die  kaum  eine  innere  Saite  in  uns  erklingen  macht ?  Aufs 
innigste  verwandt  aber  »rschfint  uns  allein  das  aus  ihnen  hervor- 
leuchtende Streben,  den  Zt  itL^cnossen.  dem  Volke,  dem  aufwachsenden 
Geschlechte  alten,  heiligen  Inhalt  in  neue  Formen  zu  gießen,  der 
Versuch,  immer  wieder  neue  geistige  Nahrung  darzubieten,  durch 
welche  nach  den  Anschauungen  der  Zeit  ein  veredeltes,  reineres 
Menscheulebeu  gebildet  werden  könnte.  L'uter  diesem  Gesichts- 
punkt allein,  dem  historisch-pädagogischen  im  weiteren  Sinne,  fällt 
ein  Strahl  der  Sympathie  auf  jene  Werke  und  ihre  Verfertiger, 
und  so  wird  unter  ihm  eine  selten  beachtete  Seite  der  Geistes* 
geschichte  beleuchtet.    Die  otjektive  Stellungnahme  gegenüber 


I)  Vgl.  Gohrs,  KaterhismiisTersucho  III,  3461. 
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diesen  Produkten  ist  zudem  nicht  leicht;  sie  wird  demjenigen  ucht 
leicht  möglich  sein,  in  dessen  Seele  die  konfessionelle  Übenengong 
ausschlaggebend  ist. 

In  der  Reihe  dieser  Schriftengattung  muß  man  anch  Luthers 
„Passionale "  beschauen,  wenn  es  nicht  als  einsame  Pflanze  er- 
scheinen soll,  die  fem  TOm  Boden  auf  unerklärliche  Weise  empor- 
gesproßt sei 

Die  Versuche,  der  Erzählung  der  Bibel  eine  Form  zu  geben,  . 
in  der  sie  den  Lernenden  und  noch  Ungebildeten,  den  Rudibus, 
schmackhafter  und  ihr  Sinn  faßlicher  würde,  beg^innen  natürlich 
weit  vor  Anfan^j^  der  Druckära.  .-\rators,  Zwei  Bücher  metrischer 
Apostelgeschichte,'»  die  oft  gelesen  worden  ist.  des  Apollinaris 
Sidonius  unbekannt  gebliebene  Schrift  De  duobus  testamentis,  ein 
Dialog-),  des  Juvencus  Historia  evangelica,  Prudentius'  Enchiridiou 
metricum  in  utriusque  instrumeuti  historias  und  des  großen  mittel- 
alterlichen Lehrers  Alexander  de  Villa  Dei:  Acta  Apostolorum 
versibus  expressa  leoninis  —  werden  mit  in  diesen  Zusammenhang 
gestellt  werden  müssen.')  Dcis  große,  theologische  Problem  der 
Konkordanz  oder  Harmonie  der  Evangelien  gab  dabei  einen  Ansporn 
zu  immer  erneuten  Gestaltuugsvcrsuchen,  denn  nur  im  einheitlichen 
Gewände  besaß  die  heilige  Historie  die  für  Wißbegierige  und 
Lernende  ohne  theologische  Vorkenntnisse  be<iueme  Form  zur  Auf-  • 
fassung.  Tatians  „Diatessaron",  Augustius  „De  consensu  Evauge- 
lisUirum**,  Bonaventuras  „Brevilotiuium" .  Gersons  ,.MonotessaroQ" 
bezeicliiieu  die  wesentlichen  Etappen  auf  diesem  Wege. 

Aber  das  Bestreben,  auch  dem  Nicht-Theologen  nützlich  zu 
sein,  zeigt  sich  deutlicher  in  andern  Bearbeitungen.  Von  den  rein 
dichterischen  Überarbeitungen,  die  oft  den  ('harakter  der  über- 
lieferten Berichte  gänzlich  verändern,  wird  —  wie  schon  angedeutet 
—  hier  abgesehen.  Zu  letzteren  gehörte  auch  das  Heldengedicht,  das 
sog.  „ Passion ale",  das  den  Germanisten  zunächst  bei  diesem  Namen 
vorschwebt/)  die  „Evangeiienbarmonien^  altdeutscher  Zeit  und  die 

*)  Es  rp<  litfiTti<:t  sich  kaum.  cIulmi  prinzipii'llcii  Untersclii«'fl  zu  n>achen 
zwischen  lateinischen  und  vulgär-sprachlichcu  Bearheitungen  der  Biblischen 
Geschichte.  Nicht  die  Tendens  Indert  sich  mit  der  Sprache,  sondern  nur  du 

Leserptihlikum  oder  die  Zuhörerschaft.  Der  junire  Cieisth'clie  mußte  mit  diesen 
Dingen  ebenso  eret  bekannt  gemacht  werden  wie  die  Leute  aus  dem  Volke. 

*)  Gedruckt  bei  Polycarp  Leyser,  Historia  poetiinim  et  poematum  .... 
medii  aevi.  Halle  1721,  p'  I  IS  ff. 

*i  In  einer  Uloüse  zu  Eberhards,  Labyrinthus  erwähnt  icL  K.  Francke,  Gesch. 
d.  lat.  Schtilpoeste). 

Einzelne   entfernter  st4?hende  Eiiräiizungen  hierzu  s.  bei  Vollmer, 
Beitrr.  z.  Ucsch.  d.  bibl.  Unterr.  vor  (iei^enius  ....  [Mitteil.  19U4.    S.  27811.] 

*)  Ausgabe  von  Hahn  (Teil  1  u.  2)  (1846)  nnd  Rnd.  Kttpke  (Teil  3)  (1862). 
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beiden  "Rezensionen  der  socr.  ..Historienbibel".''  Epochemachend- 
sieht in  der  Literatur  der  Biblischen  (ieschichte  dagegen  dieHistoria 
schokistica  des  Petrus  Comestor  da.  indem  sie  seit  ihrem  Bekannt- 
werden bis  in  die  neuere  Zeit  als  ein  (^uellenwerk  von  hoher 
Autorität  angesehen  wurde  Ilir  hauptsächlich  folgen  außer  der 
Bibel  selbst  die  späteren  Weike.  welche  die  biblische  Geschichte 
behandeln:  Jene  Historienbibeln,  die  histoires  escohUres.  die  be- 
,  rühmte  Aurora  des  Petrus  Riga  und  ähnliche  Reimbibeln.  Durch 
Petras  (,'omestor  wird  die  Legende  im  weitesten  Umfange  zu  einem 
anerkanuten,  unlösbaren  Bestandteil  der  heiligen  Geschichte  iiber- 
haupt,  so  daß  später  die  „Legenda  aarea"  des  Jacobus  do  Voragine 
die  bibUflclieii  Tdle  fast  znrflckzodrflDgeii  drohte. 

Ein  anderes  Werk,  welches  gewöhnlich  mit  unter  den  ersten 
Biblischen  Geschichten  anfgez&hlt  wird,^  die  Ecloga  des  unbe- 
kannten Theodnlns,  möchte  kanm  eine  solche  zu  nennen  sein.  Dem 
Verfasser  lag  es  yiel  weniger  an  dem  Bekanntwerden  der  Biblischen 
Erzfihlnngen  als  an  der  Verdrftngnng  der  vermeintlich  sündhaften 
Lektüre  von  altheidnischen  Dichtem,  also  an  dem  nnverrftckten 
Ziele  der  asketischen  Richtung  unter  der  Geistlichkeit.  Man  weiß, 
wie  man  diesen  Kampf  gegen  die  klassische  Lektflre,  in  wechselnder 
Sch&rfe  und  mit  wechselndem  Erfolge  geführt,  durch  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  beobachten  kann.  Otlohs  Proverbia,  Hrots- 
witbas  Dramen  u.  v.  a.  bis  Otto  Brunfels  Katalogi  bilden  eine 
Kette,  in  der  der  sog.  Tlieodul  ein  Glied  ist.'') 

Neben  der  einfach  erzählenden  Darstellung  und  —  ganz  dem 
religiös -lehrhaften  Wesen  aller  mittelalterlichen  Literatur  ent- 
si)rechend  -  eng  verbunden  mit  ihr.  spielte  die  F^xegese  in  den 
meisten  Biblischen  Geschichten  eine  große  Rolle.  Und  auch  aut 
diesem  Bndoii  scheint  die  Historiascholastica  fürdieZukuuft.  wenn  auch 
nicht  gerade  grundlegend,  so  doch  bahnbrechend  geworden  zu  sein. 
Das  ganze. ittelalter  liebte  es,  in  dem  Wortlaute  dci'  heiligen  Schriften 
außer  seinem  eigentlichen  Sinne  iniiiitn-  noch  einen  .symb(dischen, 
tiefer  liegenden  zu  linden.^»  Aus  der  alten  Arean-Disziplin  der 
Gnostiker  sich  herschreiberid.  war  diese  mehrl'ache  Betrachtungs- 
weise des  Schrifttextes  friihzt'itig  den  Theologen  geläufig  und  zur 
Pflicht  geworden,  und   die  exegetische  Vorschrift  (-assiodors  von 

')  Au.^galie  von  Merzilorf.  —  Vgl.  autli  Eil.  Ken  Ii,  Die  deutscho 
Historicnbibcl.   Jena  iKöö. 

*)  Vgl.  Zesftchwitz,  System  der  .  .  .  Katecheiik,  II,  2,  1,  S.  222.  — 
Probst,  Gesch.  d.  kathol.  Katechese.  1880.  ?;  27.  —  Vollmer,  n.  a.  O.,  S.  287  f. 

3)  WA.  )i.  ;i   (;  ios(>lir('i  I»t,  De  litt,  stiid..  p.  12  f. 

*)  Uierzu  und  zu  dem  nächst  [olgenden  ist  wcrlvoUcs  Material  ^'osammelt 
bei  Pitra,  Spicilegiam  Soleamense,  Bd.  III. 
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den  dreierlei  Auslefriiuf^en  bei  der  Tvektürc  wai-  nl)erall  eino^ebürgert. 
Durch  die  auBcrordentlicho  Verbreitung  seines  Werkes  hat  dann 
aber  Petrus  Comestor.  der  der  allegorischen  Betrachtungsweise 
breiten  Jiauni  gibt,  bestimmend  auf  die  Folgezeit  gewirkt.  ^Mit 
der  Neigung  zur  allegorischen  Deutung  verwandt  ist  die  Vorliebe 
für  die  sog.  typologischeu  Grupi)ierungen  mit  wesentlicht  r  Benutzung 
messianischer  Weissagungen.  Es  liegt  gewiß  eine  großzügige  Auf- 
fassung in  ih'iw  (bedanken,  daß  der  Weltschöpfer  fort  und  fort 
durch  vorhergehende  Ereignisse  und  Worte  auf  seinen  großen 
Welterlösungsplan  und  die  Ankunft  des  Heilandes  hingedeutet  habe, 
und  es  erschien  verdienstlich,  solche  Andeutungen  zu  verstehen  und 
womöglich  weitere  neue  zu  entdecken.  Dieses  Streben  ging  dann 
soweit,  daß  man  sogar  über  den  Inlialt  der  heiligen  Schriften  hinaus- 
gritf  und  auch  in  Vorgängen  der  Prolangescliichte  und  der  später  ent- 
standenen Legende  niessianische  llinweisuugen  zu  erkennen  meinte. 
Zunächst  war  jedenfalls  solche  tiefere  Auslegung  der  Heilsgeschichten 
nur  Sache  der  eigentlichen  Theologen,  aber  es  macht  sich  der  Wunsch 
geltend,  dieselbe  zam  Gemeiogat  des  Volkes  zu  machen.  Vor  allem 
geschah  das  —  nicht  ohne  Absicht  —  darch  bildliche  Darstellungen 
an  Kirchen,  und  z.  B.  für  die  Glasmalerei  des  Hittelalters  gaben 
diese  historischen  Parallelen  den  hanptsftehlidisten  StoiF  ab.*)  Aber 
anch  die  scfariftfiche  Darstellung  eignete  sieh  diese  Weise  an,  die 
dann  mehr  oder  weniger  in  allen  hierhei^ebdrigen  Arbeiten  erscheint 
Für  die  erste  H&lfte  des  Mittelalters,  resp.  die  spätpatristische 
Zeit  besitzen  wir  eine  interessante  Sammlang  von  derartigen 
Schriften,  die  der  gelehrte  tf  elchior  G^oldast  in  einem  Mannale 
Biblicnm  gesammelt  hat.^  Darin  finden  wir  nachstehende  Schriften: 

1.  Prudeniii  Amoeni  Diptychon  sive  Tituli  historiarani  Taleris  et 

novi  Testamenti  cum  Ihonis  Magistri  Glossiu. 

2.  Caelii  Sedulii  Presbyteri  Collatio  veteris  et  nuvi  Ttwtamenti. 

3    Rustici  Helpidii,  V.  C.  ex  inlustiis  et  exquae»toris  Picturae  bis* 
toriarum  Tebtamenti  veteris  6t  novi. 

4.  Theodoli  Episcopi  £cloga. 

5.  Thietolti  Episcopi  Aurelianensis  Carmen  de  tota  Veteris  ac  Novi 
Tettemenü  instraetioDe. 

6.  S.  Galli  Eremit««  et  Confmoris  Conpendium  Vetm  et  Novi 

Testamenti. 

7.  Armenii  et  Honorii  lieaturum  monackorum  Diligentia  de  libris 
miumiciB  Yeteris  «tqae  Novi  Teetamenti  .... 

8.  B.  SUvü  VenuB  de  Oognommitis  Salmtofii. 


Vgl.  II.  ;i.  liiit/,  ].e.>i  vonifie.>  de  1  aiuicime  ('gli.vo  iSaiiit-Hiiriiiu'  ;\ 
Xulhoiise.  lUtMi. 

-)  Man  II  alt'  Hibliriim  sivo  Eiuhiiitlion  S.  S.  Siripturae  a  catliolicae 
apustoliciic  Yetei'iä  Ecrlcsiue  putrilius  cotnpctuliutuiii  el  iiuiic  ....  eoUcctum  .  .  . 
Prancofarti  1010. 
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9.  Enphronü  Presbytoi  Ezpoaitto  Fidei  eatholicae  B.  Athanasü. 

10.  Stephanus  Epise  de  inoarnatione  Christi. 

11.  Walafridi  Strabi  ....  Picturae  Historiarum  Novi  Tettameiiti. 

12.  Anonymi  Compendium  Doctrinae  Evangelicae. 

Die  Charakterisierung  aller  dieser  kleiueu.  moist  aus  Versen 
bestehenden  Werke  muß  hier  unterbleiben.  Die  iiieisteu  haben  aber 
(las  Wesen  kurzer  ^lerkverse,  die  wohl  einer  Art  Unterricht  ge- 
dient haben  müssen,  wie  es  bei  dem  letzten  Stücke  besonders  deut- 
lich wird,  das  ganz  ähnlich  den  famosen  Cisiojanverseii  einen  zu 
merkenden  Inhalt  in  einzelne,  an  sich  rfttselbafte  Worte  faßt,  die 
in  Hexametern  aneinander  gereiht  werden.^) 

Typologische  Anldänge  zeigt  am  meisten  jener,  auch  Ton  den 
Ennstbistorikem  schon  beachtete  Rosticas  Helpidins,  ein  Zeit- 
genösse  des  BoSthins  nnd  Arzt  des  großen  Theoderich. 

Seine  Komposition  ist  noch  nnr  zweiteilig:  eine  Begebenheit 
des  nenen,  eine  des  alten  Testamentes.  Z.  B.: 

Eva  a  diabolo  seduota.  — 
Angeli  ad  Mariam  aduentus. 

Besonders  aber  müssen  wir  hier  einige  Schriften  erwähnen,  die 
sich  dadurch  auszeichnen,  daß  sie  ausdrücklich  für  ,,scho]asticolis*' 
oder  j.erudiendis''  bestimmt  werden,  (ohne  daß  wir  tHesmal  auf  sie 
eingehen  können),  nämlich  den  Liber  praehguratiouis  Christi  et 
ecclesiao,  welcher  dein  Hildebert  von  Tours  zugeschrieben  wird 
und  der  sog.  Benoni  liber  eines  gewissen  Petrus  episcopus  aus 
dem  Anfange  des  13.  Jahrh.  Allmählich  wurde  die  biblische 
Exegese  für  die  Laien  eine  weitverzweigte  Schriftengattuug.  Da 
finden  wir  die  Postillen,  die  Plenarien,  die  Zeitglöcklein.  die 
livres  d'heures  etc.  Bo'i  allen  diesen  Schriften  trat  aber  das 
Historische  in  den  Hintergrund  gegeuüberder  erbaulichen  Betrachtung, 
zumeist  im  Anschluß  au  die  kirchlichen  Gebräuche.  Anders  bei 
den  nun  zu  erwähnenden  drei  grollen  Gruppen  biblischer  Geschichten, 
die  einen  hervorragenden  Platz  in  der  Entstehungsgeschichte  des 
Biblischen  Unterrichts  beanspruchen:  Die  Biblia  pauperum,  das 
Specnlnm  salvationis  hnmanae  nnd  die  mannigfaltigen  Formen 
der  Passionale  oder  Passionen. 

Die  sog.  Biblia  panpemm,  die  wir  mit  den  neuesten  Forschern, 
nicht  fflr  eine  bloße  Nachbildung  architektonischer  Bild^Uea 
halten,  sondern  für  ein  eignes  literarisches  Werk,  ist  den  Künste 
historikem  seit  von  Heinecken  und  Heider,  ja  seit  Lessing,  ein 
altbekanntes  Forschnngsobjekt,*)  w&hrend  die  Theologen  und 

')  Vielleicht  ist  es  identisch  mit  Alesanders  ^Suiniuarium  biblicum"  (?). 
8)  Bewundernswert  ist  die  in  den  letzten  Jahren  sich  entfaltende  Tätig- 
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Sirchenhistoriker  nur  ganz  obenbin  ihrer  Erwftbniing  tnn')  nnd 
die  Geschichten  der  Pftdagogik  natürlich  gar  nichts  von  ihr  wissen.^ 
Den  Ursprung  dieser  Kanstförm  yeilegte  man  frtther  in  die  Zeit 
des  ht  Ansgar,  ist  aber  sicherlich  erst  im  IS.  Jahrhundert  zvt 
snchen,*)  wo  auch  die  UtestenHandscbriften  aaftanehten/)  Bedeutend 
ftlter  ist  aber  die  zugmude  liegende  Idee,  die  ihren  letzten  Qrund 
in  der  Bibel  selbst  hat.^) 

Es  gibt  eine  ziemliche  Anzahl  von  Handschriften  nnd  mehrere 
gedruckte  Ausgaben.*)  Obwohl  unter  sich  nicht  unbedeutend 
abweichend,  nicht  nur  in  ihrer  künstlerischen  Darstellungsform, 
sondern  einigermaßen  auch  in  den  beigegebenen  Texten,^)  so  liegt 
offenbar  doch  allen,  wie  eine  gemeinsame  Idee,  so  auch  eine  gemein- 
same Urform  zn^^rnnde,  die  jedoch  noch  nicht  mit  Sicherheit  fest- 
gestellt werden  konnte.  Vor  allem  ist  allen  gemeinsam  ein  fest- 
bestimmter  Kreis  von  Typengruppen.  Typen  sind,  nach  der 
Definition  des  Thomas  v.  A(iuin,  Sachen,  Personen,  Begebenheiten 
des  alten  Testamentes,  welche  Zukünftiges,  besonders  auf  die 
Person  Christi  Bezügliches  bezeichnen.^  Diese  Betracbtnngs-  und 
Darstellungsweise  ist  —  wie  man  behauptet  —  von  Frankreich  aus 
mit  dem  Aufkommen  der  Scholastik  in  Übung  gekommen.') 

Die  Biblia  pauperum,  die  ausgebildetste  Blüte  der  Typologie, 
besteht  aus  einer  Reihe  bildlicher  Darstellungeu  mit  hinzugefügtem 
Text,  und  zwar  steht  im  Mittelpuukt  jedes  Bildkomplexcs,  dem 
übrigens  der  Text  immer  organisch  und  büdmäßig  eingegliedert 

keitder  Kunstwiraeitschaft  und  der  Bibliophilen  gewesen,  die  durch  neue  Ausfifnben 

die  wertvollen  Handscliriftrn  und  Tnciinalii'In  ziii;iii)i^li<  Ii  maflitf.  Allein  im  .lalm" 
1906  erschienen  auUerder  separulen gleich  zu  erwähiiendeii  EiuleiUiagvonSchreilier 
eine  Ausgabe  von  P.  Kristeller  (Graphische  (ieselisdiart)  und  von  R  Ehwald 

((•(•-«■ll-cliaft  <liT  HiH-lit'rfreiiri<l<').  Hcnn  liiis  -l'i<if.  Dr.  M.  II  c  r  r  in  :ui  ii  hin 
ich  iür  Hinweise  und  (icfälligkciten  in  dicac-r  Beziehung  zu  Dank  verpiliclitet,. 

•)  Z.  B.r  Kirchenlezikon  von  Wetzer  und  Welte;  Janssen.  T,  (1878) 

p.  21  u.  8:?:   Moll.  Kirchengeschichtc  der  Niederlande. 

^)  Am  aubitihrUcbsten  und  bebten,  mit  nllcr  Beherrschung  des  reichen 
Qnellonstoffi«,  haben  neuerdings  die  Biblia  ]iaii|M  riim  und  verwandte  Werke  be- 
handi'lt:  W.  L.  Sehreiher  in  d<'r  Kinleilniii:  zu  der  Ausiralir'  der  «rednu'klen 
Biblia  pauperum  in  50  Danitollungen.  (.StraUhurg,  .1.  11.  Ed.  lleiU.  19u:t.) 
(Binleitnni,'  separat  1906),  nnd  H.  Tietze,  Die  typoloffischen  Bilderkreiae  den 
M.\.  in  rKirneicli  [.II»,  d.  K.  K.  ( 'ciitnil-t '(niimissinu  f.  Krlui-scluin^  u.  Erhaltung 
d.  KuiKst-Deiikmillcr.  2  JJd.  iN.  F.    1904,  2  (.8.  20-87).J 

*)  Vgl.  u.  a.  G6bl.  Oeachichte  der  Katechese. 

*)  Sc hrc iiier,  a.  a.  O. 

*)  S.  hiernber:  Hisl.  pulit.  lill.  511.  lld.  (IHÜ7)  S.  4-15  II.  (ammvm'. 
•)  Tietze.  a.  a.  0,,  weiß  3«  Hss.  aufzuzahlen. 

^)  Ks  ist  nicht  ganx  richtig;,  wenn  TieUse,  a.  a.  O.  saf;t,  die  Texte  seien 
überall  die  gleichen. 

«)  Vgl.  Tietae,  a.  a.  0. 

'•')  Tietze,  a.  a.  O.  —  Indc^.^i  ;!  siliciiit  mir  di'r  .Viifsrliwuni?  irera<Ie  der 
Mystik  mehr  Anteil  an  der  £iitv>ickhiii^'  der  Idee  zur  KunsLlurni  zu  haben. 

MIM.  d.  a«i.  t  «aoli.  En.,  m,  Sehulgcwh.  XVII.  3  VKff.  13 
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ist,  eine  Szene  aus  den  Berichten  des  neuen  Testamentes,  an  deren 
Seiten  je  eine  alttestamentliche  Szone  steht,  so  daß  die  drei  zu- 
sammen ein  Triptychon  bilden  und  dem  Beschauer  im  Kähmen  der 
ganzen  biidiicheii  Darstellung  am  meisten  in  die  Augen  fallen 
müssen.  Um  die  Hauptbildcrniiipc  stcllon  sich  noch  —  in  ver- 
scliiedt'iien  Anorduungcn.  in  ( )berleiister  oder  in  Medaillons  an- 
gebracht —  Männerbüsten,  Köpfe  von  Propheten,  deren  zugesetzte 
Aussprüche  messianische  Weissagungen  zu  enthalten  pflegen,  so 
daß  „der  typologische  Hinweis  auf  riiristum  eine  Ergänzung  der 
verbalen  Fruphetiou'*  genannt  werden  kann.''  Der  eigentliche  Text 
zu  der  Hauptbildgruppe  beschränkt  sich  —  sehr  beachtenswert  — 
auf  erklärende  Erzählung  von  den  alttestamentlichen  Szenen,  meist 
im  Wortlaut  des  Bibeltextes.  Außerdem  sind  oftmals  ]ferk?erse 
—  wohl  immer  in  lateinischen  leoninisehen  Hexametern  —  zuge- 
setzt, welche  selbst  in  den  deutschen  Rezensionen  nnQbersetzt  bleiben. 

Das  nentestamentliche  Bild  bleibt  immer  ohne  begleitenden 
Text,  doch  vielfach  wird  anf  konstmäßig  verwandten  Sprachbftndem 
oder  darch  korze  „Tituli'*  an  den  betr.  Bibelbericht  erinnert  Das 
Ganze,  Bilder  nnd  Texte,  ist  schließlich  von  einem  Rahmen  angeben, 
der,  ebenso  wie  die  innere  Gliederong,  die  Umrahmungen  der  Einzel- 
bilder, architektonischen  Charakter  trfigt:  Bogenfenster,  Bflsten- 
nischen,  umgeben  von  S&ulen,  Spitzbogen,  Wölbungen  mit  meist 
gothischem  Zierrat*)  Daß  aber  das  nentestamentliche  Bild  in 
aUedem  die  Hauptsache  und  sein  Gegenstand  der  eigentliche  Nerv 
der  ganzen  Darstellung  ist,  ergibt  sich  daraus,  daß  die  Bilder  ans 
den  Evangelien  eine  fortlaufende  Reihe  bilden,  die  im  Zusammen- 
hange die  (Teschichtc  -losu  vorführen,  wogegen  die  Bilder  aus  dem 
alten  Testament  unter  sich,  in  gar  keiner  Beziehung  zueinander 
stehen,  sondeni  aus  ganz  verschiedenen  Schriften  des  alten  Testa- 
ments entlehnt  sind.  Ohne  Zweifel  wurde  also  die  evangelische 
Geschichte  von  den  Sonntags-E.vangelien  in  der  Kirche  her  als  l)e- 
kannt  vorausgcsotzt.  was  aber  von  den.  oft  ziemlich  entfernt  liegeud(Mi 
Beziehungen,  die  man  zwischen  Berichten  des  neuen  und  des  alten 
Bundes  vorzutragen  beliebte,  nicht  geschehen  konnte. 

Es  konnte  also  dem  Verfasser  weniger  darauf  ankommen,  die 
nackten  Begebenheiten  der  Evangelien  vorzuführen,  als  darauf,  da.s 
volle  Verstä-uduis  für  sie  zu  erwecken,  das  kontinuierliche  Gauzc  des 

'1  Tipt/r  u.  u.  O. 

-)  Vgl.  hinzu  die  AhhildiiiiL'^fii  1  iiinl  2.  drii'u  Toxi  ja  lesbar  sein  durfte.  — 
Für  die  gütige  Erlam  ni  dtr  Repniduklion  spicihe  idi  dem  VwlagoJ.H.  Kd.  Hoitz. 
StmUlnirsr,  und  tlt  r  (M'.scllscliutt  der  Uibliopliileu  (Uorra  Fedor  voo  ZobeltilK« 
hU  Vursilzfiulcn,  und  Herrn  Dr.  Schnüdokopf,  als  Sekretär)  mmneii  Dank  an». 
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Aus  der  nBlMia  paupernm",  Druitkiius<,'abc  tu  öu  Darälelhini^'oii  (.Tufel  .i). 

(NetiAusgabo  nach  dem  einzigen  Exemplar  in  der  Pariser  Bibl.  nationale, 
cd.  Vaul  Heibt,  StraBburg,  T  TT  K«l.  TToitz,  fol.,  1908.) 
(OriginalgröOe:  18  X  '<^i'.3  cm.) 

18* 
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^^^/^aSnbt«  die  von6tt 


Abbildung  2. 

Aus  der  „BIblia  pauperum",  Dontsdic  Dru<kiUisi:al>o  von  1  J71.    (Tafel  25.) 

(NeuaiisL'al)«'  »K>r  IJc^i'llsch.  «ItT  üibliopbileii,  Wi'iiiitir.  4-.  liMJÜ.) 
(Uriginalgrttßc:  17  X  ritt  cm.) 
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gdttlichen  ErlOsnngsplaaes  mit  Eins  zor  Ansdiaviuig  zu  briDgen. 
Darin  erbUekte  man  sicherlich  das  wertvollste  Moment  der  Heils- 
gesdlichte,  und  es  galt  eben,  Laien  wie  lernenden  Geistlichen  jene 
konstante  Wechselbeziehunp:  zwischen  Heilsevangelium  und  seinen 
„Präfigurationeir'  eindringlich  ins  Bewußtsein  zn  bringen  ond  dem 
Gedächtnis  dauernd  za  überliefern. 

Man  bat,  wie  oben  schon  gesagt  wnrde,  den  Text  der  Biblia 
panpemm,  als  notwendige  Zugabe  za  den  Bildern,  überhaupt  noch 
nicht  beachtet,  sondern  sich  nur  durch  das  künstlerische  Interesse 
zu  ihr  leiten  lassen.  Dennoch  haben  auch  die  Kunsthistoriker  die  Krage 
gestreift,  welche  Aufgabe  eigentlich  dioso  typoiogischen  Bilderkreise 
in  Buchform  zu  erfüllen  hatten.  Manche  haben  —  wie  schon  bemerkt 
wurde  —  die  Biblia  paupenim  überhaupt  nicht  für  eiu  selbständiges 
Werk  erachtet,  sondern  nur  für  Abbildungen  von  Wand-  oder  Fenster- 
Geiniilden.  Freilich  werden  dieselben  Gegenstände  in  derselben 
Gruppierung  oft  auch  in  N'crbindung  mit  der  Architektur  und  sogar 
—  was  weniger  beachtet  ist  —  auch  auf  den  Casulae.  den  geist- 
lichen ^feßgewändern.'*  verwendet;  aber  durch  die  konsequente  Art 
der  aust'iihrlichen  Textbeigaben  erhält  das  Werk  doch  einen  neuen, 
selbständigen  Charakter,  so  viel  Verwandtes  es  auch  sonst  mit  den 
reinen  Kuustdcnkniälern  haben  mag.  Andere  haben  die  Biblia 
panperuni  —  ganz  wie  das  traditionelle  ..Malerbucli  vom  Berge 
Athos"  in  den^riechischen  Klöstern  —  für  eine  Malvorlage  zur  Aus- 
schmückung der  Kirchen  gehalten,-)  eine  Anschauung,  die  aber 
längst  als  überwunden  gelten  darf.  Dagegen  kommen  wieder  andere 
unserer  Auflassung  näher,  indem  sie  bctoni'ii,  daß  nach  geistlichen 
Traditionen  seit  Nilus  von  Konstautinopel  und  besonders  Gregor 
dem  Großen  und  Joh.  Damasceuus  die  Bilder  —  wo  sie  auch  an- 
gebracht sein  mochten  —  immer  den  Zweck  hatten,  zu  lehren.') 
Und  oft  werden  die  Bilder  die  „Bücher  der  Ungelehrten'*  genannt. 
Ähnlich  bezeichnete  sie  schon  Kdster  als  ein  Mittel  zur  Untere 
Weisung  der  Laien,^)  und  Göhl  stellt  sie  in  Parallele  zu  den  Wand- 
katechismen in  den  Kirchen.*)  Wenn  sich  nun  solchen  belehrenden 
Bildern  noch  eine  Art  Postille  in  Worten  angliedert,  so  kann  an 


V'irl.  Miirtiinis  (lorhortiis.  Vetu.«!  f^ifurtria  allemannica,  Partes  2.  4°» 
Tl.  I,  S.  2J7  ff.  rulwt  Tafel  VI  VIII. 

^)  Laib  und  Schwarte  iti  ibrci*  Ausgabe  der  liibl.  puupeiiiiii,  (ul.,  1867. 
—  E.  Laroche,  Die  SUcsto  Bildelbibel,  Basel,  18M1. 

^\  S<  liioihei  a.  a.  O.  und  Tietze  a.  a.  0.  —  Didron,  Iconographie 
chrciionn«'.  IHA'ii. 

*)  [ChrysologiKs  9.   (Ift60.)  S.  175.] 

^)  Peter  QObl,  (beschichte  der  Katechese  im  Abeadlandc.  1880. 
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der  Absicht  des  Lehrens  durch  dieselben  schwerlich  gezweifelt 

werden.') 

Es  fragt  sich  aber,  welcher  Wirkungskreis  diesen  illastrierten 
Lchrschriften  zugedacht  gewesen  sei.  obgleich  Schreiber  das 
didaktische  Moment  der  Bildergruppierungeu  erkennt,  glaubt  er 
doch  nur  an  rein  praktischen  Gebrauch  der  ^Arnicnbibel**  durch 
den  Berufstheologeu,  den  Prediger.  Die  Bilder  ^.lieferten  den 
Geistliclien  einen  Leitfaden  für  ihre  Prediirten".  Aber  die  so 
augenfällige  Bevorzugung  des  Bildes  gegenüber  dem  Texte  deutet 
doch  gewiß  nicht  auf  die  Bestimmung  nur  für  Priester,  denn 
man  mag  von  der  Unwissenheit  mancher  Geistlichen  im  Mittel- 
alter noch  so  sehr  überzeugt  sein,  sie  galten  trotzdem  nicht  als 
„Ungelehrte'*.  Für  den  Geistlichen  hätte  die  Zusaninu  iisti  llung 
der  Texte  genügt,  die  Zusaiiimcustellung  der  Bilder  war  für  Laien 
berechnet  oder  für  Lernende.  Auch  die  ziemliche  Anzahl  von 
Handschriften  und  Drucken  mit  deutschem  Texte  wäre  nicht  zu 
erwarten,  wenn  nur  Geistliche  im  Leserkreise  gedai^t  waren. 
Soviel  wir  sehen,  treten  andi  in  den  Predigten  des  llittdalters 
die  Typen-  und  selbst  die  Prophetensprflehe  nicht  sonderlich  in  den 
Vordergrund,  was  man  erwarten  mflßte,  falls  die  Biblia  paupemm 
als  ein  sehr  verbreitetes  Handbuch  der  Predigtausarbeitang  zugrunde 
gelegt  worden  wäre.  Zum  mindesten  mttflte  erst  wohl  solche  Be* 
nntznng  in  der  Geschichte  der  Predigt  nachgewiesen  werden. 
Beide  Zwecke,  Lebren  und  Predigen,  lassen  sich  Iber  sehr  gat 
vereinigen,  und  diese  Vereinigung  der  Ziele  scheint  allein  der 
Form  der  Biblia  paupemm  adäquat.  Gewiß  waren  jene  Bilder 
mit  ihren  Texten  für  Geistliche,  aber  nicht  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Prediger  und  kirchliche  B^unktionäre,  sondern  mehr  als  Lehrer, 

Das vielbenuUte Buch  „Die  ^eystlicliStruß"  (1521,  aber  frfllicr  entstanden), 
8**,  (Panzer,  Ann.  IT.  p.  811.1042»  |KH.:  Eq.  11130],  das  die  LeidensEreschithte 

in  l'iinii  v'iui'v  Wii'dcrlioliinir  L<'i"li'ii-;\vi'i.'i's  mit  seinen  „Statinrn-n"  tlarliietet 
und  tlic  Veranschaulich uu^  iu  liildern  auf  Weg^iänien  des  „Kreuzweges**  an- 
brin^^t,  fs'iht  eine  methodische  Überiefning  Aber  den  Wert  von  Bildern  und 
Kun.stwci  kiMi  für  die  rlnisfliclie  Hflelminir  und  Krhauun?.  die  nicht  unintoros>ant 
ist.  Der  uubekunnle  Verfnsser  m^l:  .  .  wie  wid  vil  des  l»\vdfns  christi  bilduuü 
sein  zu  kirchen  vfl  ^trasson,  so  ist  dorli  wenitr  niitlevchiir  zu  an-chawfig  solcher 
l)il<hii,'.  wan  mcr  seind  die  ni«'>clii'n  liöflirli  l>c>irliti<.'<'r  sdldier  liildmiü  war 
/.unemeii  der  kuiist.  I'arl».  wols^estalt,  pu.ssierung  viui  di-rgleiclien,  dau  .mdi  i  litig 
belrachter  dos  leydes,  dafi  mancher  besichtig  oRl  ein  lalcl  Oder  steet  v  i  -  ine 
bild  y.n  kiiclien  oder  Strassen,  da  vor  er  nit  ein  Ave  marin  pet  oder  kain 
^ediincken  liat  iiuH  lK'»lenliiif  der  tiirur  oder  audi  kain  eer  erliewt,  SO  doch 
solch  Hjrur  andcrü  nieht.s  sein  han  ermanUir,  Darnnilt  sie  der  laycn  bncher 
^enent  werden,  in  den  sio  lesen  mr>gen  %u  einem  yetzlichc  anschnwen 
Aber  innn  finde  doch  noch  Andacht  im  gemeinen,  einfältifien  Manne,  und  für 
sob-lie.  die  das  rrclite  Sircbcn  nach  voller  Anschauung  des  Leidens  rhristi 
hüllen,  iiabc  er  sein  Uuch  geschrieben. 
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als  Lehrer  des  Volkos.  dor  .Iiigond,  der  künl'tifron  und  jünp'eren 
Berufssrenossen.  Für  solche  Verwendinip:  waren  Texte  und  Bilder 
gleich mäßipr  taiio^lich,  dazu  kouute  ebens()t!:ut  die  lateinische  wie 
die  deutsche  Sprache  dienen.  Und  man  weiß  ja,  daß  bis  weit  in 
die  Neuzeit  hinein  der  gesamte  I^eligionsunterrieht  —  auch  der 
Kinder  —  viellach  in  den  Händen  der  Geistlichen  ruhte  und  in 
der  Kirche  selbst  staltfand,  ehe  er  allgemein  an  die  Schulen  ab- 
getreten wurde.  Nur  zu  leicht  wird  vergessen,  daß  die  Geistlichen 
des  3Iittelaltcrs  wie  des  Keforniationszeitalters  wirklich  im  vollen 
Sinne  Lehrer  waren.  Und  es  lag  im  Amt  derselben,  daß 
sie  Dicht  immer  gerade  Unterschiede  der  Behandlung  zwischen 
ihren  Zahörem  machten.  Gerson  verlangt  in  erster  Linie,  die 
Kinder  durch  die  Öffentliche  Predigt  zu  unterricbteD.')  Noch 
Luthers  Betbtkchlein  —  ein  regelrechtes  Unterrichtsbach,  mit  und 
ohne  dem  sog.  Passionale  —  gab  sich  in  mehreren  Ausgaben  auch 
nur  als  ein  Hil£sbach  fttr  Geistliche  ans  und  fthnlich  viele 
andere  religiöse  Unterricfatsbflcher  nach  ihm.  Ja,  direkt  'dem 
Titelznsatz  „fttr  arme  Prediger**  begegnet  man  in  dieser  Zeit  bei 
Untenichtsleitf&den  wie  z.  B.  bei  einem  Buche  von  M.  Corvlnus.^ 
Der  Stoff  und  die  Bedttr&isse  des  Katechismus  sowohl  als  auch 
der  Biblischen  Geschichte  machten  es  ftberdies  mOglich,  daß  der 
Unterschied  in  der  Unterweisung  von  Erwachsenen  und  Kindern 
sich  noch  später  entwickelte  als  etwa  in  der  Grammatik  oder 
der  Mathematik  und  anderen  älteren  Schnlfächern,  so  daß  später 
als  selbst  bei  diesen  —  die  Kennzeichen  der  Lehr-  und  Lernbücher 
in  den  Titeln  der  Druckwerke  zutage  treten.  Es  ist  höchst 
wahrscheinlich,  daß  viele  von  den  relitriösen  Schriften,  die  ,.1'ür 
Geistliche"  ausdrücklich  bestimmt  wurden,  dennoch  eigentliche 
Lehrbücher,  Leitfaden  zum  U'nterricht  sein  sollten.  Verlansrt  man 
strikte  Beweise  dafür,  womöglich  mit  genauen  Angaben  der  dabei 
angewendeten  Unterrichtsmethode,  so  verkennt  man  u.  die  Ver- 
hältnisse. Zahlreichere  —  allerdings  sehr  wünschenswerte  — 
Beweise  durch  tatsächliche  (^uellonberichte,  die  gewöhnlich  sehr 
versteckt  liegen,  können  erst  allriialilich  ans  Licht  gezofjen  werden, 
nachdem  auf  die  bildungsgeschicht liehe  Bedeutung  dieser  Werke 
hingewiesen  worden  und  dadurch  nach  und  nach  so  allgemeine 


'l  (Jeison.  Dl'  piu!ri.s  a«l  ("liii-tüni  tr,>lit'ii<lis  ....  pars  IV. 

-J  KurLzü  vad  eialelti>;u  Aii.«*Iokuii;;  der  Kpi.stvln  vnd  Kvaiiirflicn  m>  auH 
die  Sontagf»  vnd  fftmemititeii  fVsto  uiirciiH  mintKO  .Inr  jnn  der  Kirchen  gelosjoii 
werden.  Vor  die  arme  Pfarlierni  vnd  Ilaii^vcter  u'<-ti-lt  durch  JI.  Antoniuin 
Corvinum.  —  4"^,  l.'i4;{  [IJerlin,  Kuidersiitlikali.:  No.  14i».] 
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Mitarbeit  jxcweckt  ist,  wie  fiir  dio  (^oschichte  des  Studiums  der 
alteu  Sprachen  und  der  klassischen  Iviteratur. 

Einen  wirklichen  kirchlichen  l'nterricht  an  der  Hand  eines 
ähnliciien  illustrierten  Werkes  wie  der  Biblia  paupenim  glaubeu 
wir  erkenneu  zu  müssen  iu  einem  Werke  des  Bonaventura,  des- 
selben Schriftstellers,  bei  dem  —  soweit  bekannt  —  der  Titel 
Biblia  pauperum,  und  zwar  hier  in  beglaubig^r  Form,  zu  alkrorsl 
aaftancht,  wenn  auch  dessen  Werk  jenes  Titels  etwas  ganz  anderes 
vorstellt  als  das  hier  besprochene.  Ein  Bach  mit  dem  Titel:  „Vita 
Christi  secnndnm  Bonaventoram,*)  (also  vielleicht  ans  dessen  „Brevi- 
loquinm**  gezogen,)  das  aber  am  Schlosse  direkt  die  Autorschaft 
Bonaventuras  behauptet,  enthält  Meditationen  besonders  für  Eom- 
munikanten,  kapitelweise  (94  Kapitel)  in  freier  Wiedergabe  die 
Berichte  der  Bibel  unter  Angabe  der  einzelnen  Stellen  darlegend  mit 
ausf  Ehrlichen  Erklärungen  und  Ermahnungen  voll  mystischer  Innige 
keit.  Bonaventura  oder  sein  Bearbeiter  verlangt  vom  Leser,  wenn 
er  Früchte  von  dem  Buche  haben  wolle,  er  solle  sieb  ganz  gegen- 
wärtig wähnen  bei  dem,  was  da  geschiebt  oder  in  der  Erzählung 
gesagt  wird,  als  wenn  er  alles  selbst  mit  eigenen  Ohren  mit  an- 
gehört, mit  eigenen  Augen  mit  angesehen  habe,  und  dabei  alle  Sinnes- 
kraft nur  auf  eben  dies  richtiMi  und  an  nichts  anderes  denken.  Das  sind 
also  die  Forderungen  der  Mystik  im  allgemeinen,  die  in  ihrer  höchsten 
Potenz  zu  der  auch  von  Jionaventura  als  erstrebenswertes  Ziel 
gerühmten  Stigmatisieruug  führten.  Aber  die  Beschreibungen  der 
einzelnen  Szenen  sind  o\'t  so  anschaulich,  so  voll  spezifischer  Einzel- 
heiten, daß  man  kaum  annehmen  kann,  sie  seien  Icdiirlich  die 
Früchte  leblialt  erregter  Phantasie,  sondern  die  Wiedergabe  des 
in  wirklichen  Bildern  Vorliegenden.")  Davon  einige  Beispiele  aus 
dem  eigentlichen  Passionsteil,  der  mit  Kapitel  beginnt. 

Verhör  vor  dem  lluhenpriester  Hanna»:  Et  uiagis  augebaiur 
eorttui  (discipuloram)  dolor  qaoniun  videbftot  magistrom  et  dominnm  sie 
viliter  trahi  per  canes  illos  quasi  agnuni  niansuetum  sine  reristentia 
sequi.  Aspice  <|ualiter  manibus  post  tergum  ligatis  exclamidatus  .... 

VarkflDdigung  dea  Engala  an  Maria:  .  .  .  Sad  aapieaamn  (Gott 
Vatar)  tanquam  nia^ttin  dominum  aatoiiem  in  solio  vultu  benigno,  pio  a( 
patarno,  quaai  oonailiari  Tolentem  et  raeonailiando  dimiitentani,  et  gabnalam 

')  Dnick  von  Xicolaiis  (U-  la  Vmrie.  raris.  1512.  iu  atneni  SaninH  ll>aiulo, 
H»'^,  <li>r  iuißerdeni  noch  ähnlicliu  SrhiifliMi  rnthält,  die  von  .Iclian  l'clit  ge- 
driM-kt  simi.  |KH.:  Eq.  H174.]  (Von  der  Uil>Iiutliek»svei'«aUnng  wird  aut»drilcklich 
darauf  liiiiL't  wi«  scii,  daß  sftmtHche  hier  gesammelte  Drucke  nicht  bei  Panaer 
verzeirhnel  .«cien.) 

*)  Von  höflisfem  Inlerc»«©  wSrp  dwB  ticfpre  Etndrincren  in  diese  Wech)«el« 

wiikiinu'  Vidi  >l  i-i  licr  Pliaiitusif  und  Kunst.  Aiikl;iiit.'t'  an  iiliiilichp  lle- 
irachtun>rswei.»c  tindcii  wirfri-ilich^i-huiilici  iiernitaril  v.(  'lairvaux.  Liborde  passione 
Chridti.  [Migne  182,  Sp.  1133  S.j  —  Man  beachte  hierzu  unsere  Abbildnngeii. 
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facie  bylari  et  iocunda  Hexis  genibus  et  indiiiato  vultu  timoroso  et  reverenti 
amlHUMaatini  domini  aai  tttanto  MudpiMitoni.  .  .  .  itaqn«  gikbrid  ioeaadiii 

et  gaudens  volitavit  ab  alto  et  in  humana  specie  in  moniMlitO  ftiit  eomin 
virgine  in  thalaroo  domunculae  suae  manente.  .  .  . 

Flucht  nach  Ägypten:  . .  .  vide  quomodo  puerum  illum  dormieotem 
d«Tfli  (Maria).  Conaidera  ei  aotna  illius  pueri  Jesiia  dam  txdtatiir  6t  qood 
BOn  permittitur  quiescere  et  compatere  ipsis.  .  .  . 

Der  Knabe  Jesus  im  Tempel:  .  .  .  Conapice  eum  et  attende  quo- 
modo se  reeamblt  ad  hoapitale  paupemm  .  .  .  Urne  ibidem  oomedit  pner 
Jesus  cum  paoperibns.  Conspice  etiani  eum  sedentem  inter  doetores  vulta 
placido  sapienti  et  reverenti  et  audiebat  et  interrogabat.  tunica  succinctua» 
non  curioae,  captte  discoopertus  curvus  ex  fatigatione  et  ex  Tehemeoti 
aoealfiralioBO  ineodens  .  .  . 

Christus  unter  meinen  Peinigern  bei  der  Geißelung:  Intuere 
dominum  verecundum  et  pacienter  tacentem  ad  omnia  tanquam  inculpa 
deprehensum,  vultu  in  terra  depresso  et  compatere  ei.  0  domine  ad 
qnomm  manus  venistn?  Quanta  est  padentia  tua?  Vere  ista  ett  hom 
et  poteataa  tonobmom.  £i  «ie  atotit  imIui  ad  oolamnam  ligatm  mqoe 
mane.  .  •  . 

JesDt  wird  m  Pilatus  gefflhrt:  .  .  .  Atlende  qnaliter  ducitar  et 
rodneitar  dmisso  capite  et  vultu  et  omniam  damoFM  eonvioia  «i  sab- 

sannationes  audientem.  Et  forte  lapidum  percussiones  et  immundiciM 
iacientes  et  matrem  et  auos  cum  ingenti  merore  a  longo  sequentem  .  .  . 

Jesna  wird  ans  Krens  geschlagen:  .  .  .  Hie  modnm  ermifxlottis 
diligenter  attende:  Ponuntur  duae  scalae.  Una  introrsum,  alia  ponitur 
in  brachio  sinistro  super  quas  maleatores  acvendunt  cum  clavis  et  martellis. 
Ponitur  alia  parva  scala  a  parte  anteriori  attingens  usque  ad  locuni  ubi 
pedea  figi  del»eant.  Compellitur  dominus  Jeans  ascendere  crucem  per 
parvam  scalam.  Tpse  vero  sine  rebellione  et  contradictione  humiliter 
facii  quicquid  volunt.  Cum  igitur  eet  in  superiori  gradu  parvae  scalae 
vertat  ad  crucem  renee,  aperit  illa  i«eaHn  brachia,  extendit  manus 
pnleberrimas  et  excelsaa,  eaa  porirgem  emmixeriboa  rnia.  Aqiieit  in 
eelnm  ad  patrem  dicens  .  .  . 

Ist  solche  BescbreibuDg  zu  erwarten,  ohne  daß  bestimmte 

Bilder  den  Zuhörern  vorlagen  oder  wenigstens  bekannt  waren? 
Auch  die  sprachliche  Kinkleidung  scheint  auf  wirkliche  Bilder 
hinziiweisou.  Tiid  wenn  Bilder  dabei  vorgelegen  haben,  ist  deren 
Benutzung  unter  den  Verhältuisseu  der  Handschriftenzeit  wohl 
anders  möglich,  als  daß  sie  unter  Auhöruug  eines  Unterrichtes 
nach  den  hier  gegebenen  Meditationen  gezeigt  wurden? 

Andere  Szenen  scheinen  dagegen  im  Gegensatz  hierzu  keinen 
Bezug  zu  nehmen  auf  irgend  welche  bildliche  Darstellung,  z.  B. 
die  Erscheinungen  Jesu  nach  der  Auferstehung,  die  Himmelfahrt 
und  die  Ausgießung  des  heiligen  (Tpistes. 

Aber  läßt  sich  denn  für  die  Absicht  des  oder  der  Verfertiger 
der  Biblia  paupemm  gar  nichts  aus  ihr  selbst  entnehmen?  Der  Titel 
—  kann  der  niclit  schon  etwas  verraten?  Leider  «iber  bat  keine 
einzige  ursprüngliche  Handschrift  überhaupt  einen  Titel,  sondern 
dieser  ist  dem  Werke  erst  später  irrtümlich  beigelegt  worden.  Es 
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muß  einer  besonderen  rntersuchunj^  vorbehalten  bleiben,  mit 
welchem  Rechte   man  das  Werk  in   die  ziemlich  umfangreiche 

Literatur  von  Werken,  die  alle  mit  der  Bezeichming-  pauperum*' 

versehen  sind,  hineinfrestellt  hat.')  Aus  dem  Gesamtwesen  dieses 
Stückes  Literatur,  das  sieh  fast  auf  alle  Wissenschaften  und  auf 
alle  Fakultäten  erstreckt,  wird  wahrscheinlich  auch  ein  Licht  fallen 
auf  das  Wesen  der  sog.  Biblia  pauperum,  als  eines  Lehrbuches  im 
Sinne  der  damaligen  Zeit.*)  Die  ilteste  Handsdirift  mit  dem  Titel, 
der  soviel  Deutungen  erfahren  mnBte,  glaubt  vor  linrzem 
J.  Lutz*)  wieder  anfgefonden  zu  haben  in  einer  zuerst  von  Lessing 
beachteten  Handschrift  der  Wolfenbtttteler  Bibliothelc,  deren  Titel 
schon  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  stammt,  also  die  „Tauf- 
Urkunde**  des  Werltes  vorstelle.  Danach  behielte  Panzer  recht, 
der  bereits  betonte,  der  Titel  mttsse  doch  schon  alt  sein,  wobei  er 
sich  auf  eine  Handschrift  von  1430  mit  dem  Titel  stützt:  „Wibel 
der  Armen  Uber  das  New  Testament",  ein  für  Laien  bestimmtes 
Werk.*)  — 

Mehr  als  aus  der  Biblia  pauperum  selbst  können  wir  fttr  die 
Bestimmung  ähnlicher  Bilderbücher  des  3fittelalters  entnehmen  ans 
ihrem  Schwesterwerke,  dem  Speeulum  salvationis  humanae, 
das,  trotz  seiner  stark  abweichenden  Gestalt,  zweifellos  aus  der- 
selben Idee  und  zu  demselben  Zwecke  entstanden  ist  wie  jene. 
Auch  diesem  Sprculum  hat  man  —  zwar  minder  und  später  als 
der  Biblia  pauperum  ■ —  dank  seiner  (rleichfalls  erheblichen  kunst- 
geschichtlichen Bt'deutuii<ir  in  letzter  Zeit  ernste  Forschertäti<rkeit 
gewidmet.  Fliichtiir  urteilt  iiber  das  Speculuni  nur  nach  wenigen 
lateinischen  Au.sgaben  Falk  und  bezeichnet  <  s  ;Us  eine  „didaktische 
Heilsgeschichte  des  Alten  und  Neuen  Testaments  in  Bildern  mit 
Vor-  und  Sinnbildern".  '  Im  laufenden  Jahre  ist  nun  aber  eine 
große,  kritische  Ausgabe  desselben  bereits  im  Erscheinen  begrififen, 

'i  Was  Sclireilifr  iiml  Ti<'t/..'  u.  a.  ().  von  jenen  Schriften  sagen,  ist 
nur  .\n<l<'uliiiiy:  uml  l.iül  di-ii  rin^mir  «I<"^  hierher  if«'höii<jr«>n  Literafnraus- 
schnitto.s  nicht  ahni-n.  -  .los.  (iiiiliert,  Les  origines  de  la  bible  des  pauvres 
[Revue  di'>  Hil>lioilii  qui  s.  Paris,  1905]  will  jetist  ^bewelRen,  daß  die  Bibl.  p. 
von  dem  Orden  der  Karmeliter  ans^fing;  sie  sei  ein  liber  abbraviatus  et 
pjrtRtivHK  für  diese  Mönche  irewe.sen. 

-1  \.u\y.  i.'hiuiit  iitMierdiniTS,  der  ursprfinirliche  Nanic  sei  Hiltlia  picta,  eine 
—  uUerdinj^s  begründete  —  Vurmutuug,  die  doch  wohl  noch  nicht  alü  erwiesen 
gelten  darf. 

.1.  I.iit-/.  Kin<-  v<T-:  holltMii-  l(iuid<i'Iirirt  der  .sogenannten Biblia paupenun. 
IZentralhl.  f.  Hililitdiiek.xwcM'n,  .\.\IV,  Ii.  illK>7.)) 

*)  Panzer,  Annnlen.  1,  8.  57,  Nr.  3  ff .  —  (Ich  habe  diese  Handschrift  big 
jetzt  nocli  nii'ht  anfucfinidm. i 

•'1  Falk,  Zur  Kiilw irkliiuf^  und  vmwi  Ver.sliindnis  des  .Speculuni  hunianao 
salvationift.   (Ontralbl.  f.  HibliothekswcKen,  1898,  S.  420  ff.] 
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die  .T.  Lutz  imd  P.  Perdrizet,  —  ersterer  Geistlicher  uud  zufrleich 
Koüserviitor  am  Museum  zu  ^[ülhausea  i.  E.,  letzterer  Professor 
in  Nancy  —  gemeiusam  herausgeben.') 

Den  Eintluß  des  Speculum  salvationis  auf  das  <reisti«,'e  Leben 
und  die  Kunstentwicklung;  des  Mittehilters  darzustellen,  ist  die  Ab- 
sicht dieser  Auso:abe.  Ein  g:ernianistischer  Philologe  hatte  liiüier 
eine  deutsche  Bearbeitung  in  einer  guten  Dissertation  zum  liegen- 
stand der  Untersuchung  gemacht,-)  wo  auch  die  wesentliche  kuust- 
historische  Literatur  sich  verzeichnet  findet. 

Der  Verfasser  des  Speculum  ist  ebenso  —  absichtlich  —  im 
Dunkel  geblieben  wie  der  der  Biblia  pauperum;  die  Entstehungs- 
zeit wird  auf  ca.  1324  angesetzt  UrsprüDglich  ist  es  in  Gedicht- 
form oder  wohl  richtiger  in  gereimter  Prosa  geschrieben,  ist  dann 
aber  oft  auch  in  verschiedene  DarsteUongen  gebracht  worden  und 
bat  in  lateinischer  Sprache  ond  in  Übersetzungen  eine  außerordent- 
liche Verbreitung  geftinden.  Einige  der  Bearbeiter  sind  bekannt 
geworden,  wie  die  bei  Poppe  namhaft  gemachten:  Heinrich  y.  Lauten- 
borg  (1437),  Konrad  t.  Helmsdorf,  Andreas  Kurzmann.  Die  neue 
Ausgabe  verzeichnet  200  lateinische,  5  deutsch-lateinische,  außer  44 
sonstigen  vulgftrsprachlichen  Handschriften.  Die  meisten  deutscheu 
Übersetzungen  führen  den  Namen  „Der  spiegel  menschlicher  be- 
haltnus",  und  oft  wird  das  Werk  in  den  —  ziemlich  gleichlautenden  — 
Vorreden  als  Compendiuip.  oft  auch  als  nova  compilatio  bezeichnet.^) 
So  sehr  man  sich  bemüht  hat,  diesen  Ausdruck  zu  deuten,  so  nahe 
liegt  der  Bezug  auf  die  Biblia  pauperum.  als  deren  Umgestaltung 
das  Speculum  salvationis  sich  damit  zu  erkennen  gibt. 

Nach  der  Entwicklung  der  typologischen  Idee  bis  zur  Aus- 
gestaltung in  der  Biblia  pauperum  suchten  die  Epigonen,  sich  au 

M  .1.  r.iitz  un<l  IV  I'(M<I  lizot .  Sprnihim  Imniaiiac  salvationis.  Krilisrlie 
AUf>gabt'.  Fol.  3lulliaiiscii  il.ripzii,')  1907.  —  Teil  1.  KiriK'itiiiii;  und  Alnlruck 
der  Tafeltt  1— hg  ist  hoivits  oisciüi'nt'n,  Bd.  II,  der  krili<«  lM>  Apparat,  steht 
tiofli  aus.  —  Dunli  Ih'soiiiIimc  (Jütr  drs  er>tirf nannten  Herrn  ist  mir  dio  ein- 
;:elu'ndc  Beniltziuii:  de.s  lu-n  its  eiscliicMenen  ersten  Teils  niöglicll  geworden. 
Aueli  wurde  mir  die  KepiniliiktiMii  aiiv  lii  r  Aii^iialu-  mit  irroOer  Liebeu8irRrdi{rkctt 
zugestanden,  wofür  hier  herzlicher  Uituk  auK^csprorhen  sei. 

*)  Paul  Poppe,  Üher  das  Speculum  liiininnne  »»nivntionis  und  eine  mittel- 
deutsclie  Hearheitiiiii;  (!r--rllii  ii.     Div-.  Sl raUltii r:.'.     I'.rrliii  Is-^T.    s  . 

Verglichen  s>ind  vorläutig  wurden:  aj  Die  mit  einem  i^jiecuhim  .»nnclao 
Mariao  eines  jrewissen  .Andrea«,  natione  italuo.  officio  preitbiter  miniRtrontm 
et  paiiprniiii"  vpreininli  ss  An<«.'al'eii  in  <leiit-i  !i  ii  tu!  lateiniscli.  kapitelw eise  liintei- 
einainler.  Aiiif.  Vindclh  ..  >.  a..       [Meilin.  KU.:  Ivi.  Hain  14  1t2'J  u.  7:n:^?il 

und  Der  .^piog^el  mensrlilirlier  heliidtnn»-  mit  -(  hi-iien  lii<l<irien  vnd  aiißziiL'  der 
Hiliel  iiher  die  evaiiL'elir  \  ml  i  |ii>lcln  niii  sfinen  liiMiren.  4  .  Aniislairir.  Hans 
Sehön.<i»eiL'er,  ir><Hi.  Kl!.:  lv|.  <««;i      ihiin  140|t»|:  ferner  di<-  H<'id.'l- 

berger  ll>.  na«  Ii  der  Au-««,'.  V.  Lutz  ii.  1'.  und  die  von  IN>ppe  lieniii/N  ti  lU-  vnn 
tiena  und  Karlsruhe:  ferner:  Speeulum  ««alvatidniM.  (Setruekt  dureli  Hernhart 
Uichcl  zu  liasel.    I47U  ful.       Iluin  *  14086.)  [Hcrlln,  Kupfei><lichk.:  Nr.  2107.) 
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die  gleiche  Idee  klammernd,  die  Vorbilder  noch  zu  Ikbertreffen. 
Die  typologischen  Gruppen  moBten  nm  ein  Glied  vennehrt,  ihre 
Anzahl  am  ein  Mehrfaches  vergrößert  werden.  Das  Specolnm 
salvationis  enthalt  192  Bilder  meist  zn  je  yier  typologischen 
Gruppen  zusammengestellt.  Das  prohemium  ist  aher  nun  fOr  die 
pftdagoglsche  Deutung  des  Werks  von  größter  Wichtigkeit. 

In  den  meisten  Handschriften  und  Drucken  ist  ein  gedrftngtes 
Inhaltsverzeichnis  noch  den  einzelnen  Kapiteln  vorausgeschickt,  das 
am  Schlüsse  folgendermaßen  begr&ndet  wird: 

.  .  .  Predictom  prohemium  htdna  libri  compendiose  eonpihvi  et  proptar 
paaperes  praedicatores  apponere  caravi,  qui  si  forte  nequiuerint  totnm 
librom  compararei  quod  adant  hyatoriM.  poesunt  (püi)  ex  ipd  pndiMUO 
praedicare. 

Und  vorher  heißt  es: 

Qui  diligenter  hoc  prohemiuiu  perstudueri^  defacili  totum  libnuu  in* 
teiligere  potarit. 

Man  sieht  also,  daß  der  Herausgeber  bei  seinem  Zusätze  eines 
ausführlichen  Eapitelveizeichnisses  die  pauperes  praedicatores  im 
Sinne  hatte,  und  er  meint,  dies  Kapitelverzeichnis  sei  auch  eine 
Art  Bihlia  paupernm  praedicatorum,  nadi  der  sie  predigen  konnten. 
Das  praedicare  hatte  aber  noch  in  sich  zugleich  den  Sinn  von 
Lehren  und  Vortragen.  Diese  Geschichten  mit  ihren  Erklärungen 
wurden  vorgetragen,  und  der  Vortrag  bei  religiösen  StoiFen  wird 
sich  allerdings  von  der  Predigt  kaum  unterschieden  haben. 

Dieser  Sinn  des  praedicare  ergibt  sich  noch  genauer  aus  dem 
nun  folgenden,  ursprünglichen  Vorwort  des  eigentlichen  Speculum 
selbst,  das  mit  dem  Bibelwort')  beginnt,  das  immer  die  Lehrauf- 
gabe der  Kirche  im  schönsten  Lichte  erscheinen  ließ. 

Om'  ad  iusticiam  erudiunt  multos  Fulgebunt  quasi  Btellae  in  perpetuas 
eternitates.  Hinc  est  quod  ad  eruditionem  nuiUorr  dicentiu  decrevi  librum 
conipiiare,  in(|iiu  legentes  piit  eruditoz  accijiero  et  dare.  /  In  pnti  aiit  vita. 
nichil  estimo  homini  utiiiuB  esse  ,  quam  deum  et  creatorem  8uum 
0t  propriam  oondttionem  none.  /  Hano  cognitiooem  pftt  litterati  habere 
cx  Maripturis.  /  Badet  antom  «rudiri  dabent  in  libri s  layeorr  id 
est  in  pieturia.  /  Quapropter  ad  gloriam  dei  et  pro  «uditioiie  in- 
doetomu  /  cum  dei  «diutorio  decrevi  compilare  librum  laycorum.  üt 
autem  tarn  clericis  quam  laycis  poseit  doctrinas  dare.  /  Satago  illom 
facili  quodammodo  dictamine  elucidare.  Intendo  autem  primo  domonstraro 
casum  luciferi  et  anglorum,  /  deinde  lapsum  primorum  parentum  et 
posteriorum  suorum  /,..*) 

')  Dauiel,  12,  3.  —  Luther  gibt  dem  Salze  das  Subjekt  „der  LeUrer.** 
^  In  stemlirh  getreuer  Cbersetsung  steht  der  Prolog,  aber  in  Prosafonn, 
auch  in  der  deutschen  Druckausgabe  von  1500  (KB.:  Bq.  9964). 
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Das  Speculum  ist  also  gerade  in  erster  Linie  ein  Laienbuch. 
L'^nter  den  rudcs,  den  layci.  den  indocti  sind  natürlich  auch  Kinder. 
Vielleicht  ist  die  Form  der  deutschen  I'bersetzung,  wie  wir  sie  in 
der  mitteldeutschen  Bearbeitung**  in  der  JenaerUniversitätsbibliothek 
vorliegen  haben,  noch  interessanter  und  noch  deutlicher.  Diese 
sagt  an  der  entsprechenden  Stelle  des  versifizierten  Prologs: 

Welche  lute  leren  andir  lute  gerechtigkeit, 

Die  ■ollen  leuchten  so  die  Sterne  in  der  ewickeit 

Dommme  wil  ieh  maehen  eyn  bneh  etn  doese, 

Dornt  nan  mag  leren  die  Inte. 

Das  ist  gnieee  weidieit, 

Das  der  mensche  gote  erkennet  nnd  seyne  eijen  krang^MÜ 

Die  bekenntnisse  haben  die  prister  naz  der  schrift, 

Aber  die  lerer,  die  das  latyn  vorneme  vorgieftn  (?) 

Den  wil  ich  machin  eyn  lernebuchelyn, 

Das  sal  von  bilden  entworfTen  syn; 

DnUe  wil  ieh  die  bedeutunge  seeieMii  mit  dneier  llet, 

DoNin  iMgere  ieh  hniffe  von  nnnn  Herrn  Jlietn  (kuL 


Kan  kann  in  den  Zeiten  4er  Handsdiriftenwerke  nnd  des 
Frfthdmcks  nur  selten  eine  so  klar  aasgesprochene  Absicht  eines  Ver- 
fassers  nnd  Herausgebers  finden,  wie  hier.  Dennoch  ist  der  päda- 
gogische Zweck  des  Baches  noch  niemals  betont  worden;  andi  die 
neneste,  gelehrte  nnd  in  jeder  Hinsicht  verdienstliche  Prachtans- 
?;ihe  nennt  es  nnr  ein  „Hilfsbuch  für  arme  Prediger",^  ohne  darauf 
hiuznweiaen,  daß  diese  Bezeichnung  einen  erweiterten  Sinn  bat. 

Die  nrspr&Dgliche  typologische  Idee  ist  in  dem  Speculum 
humanae  salvationis  noch  nicht  erloschen,  aber  bereits  etwas  in 
Verwirrung  geraten.  Der  Prolog,  ein  Spiegel  damaliger  Anschauungen, 
spriciit  sich  lehrreich  darüber  aus'')  ia  Worten,  die  wie  Verteidigung 
gegen  beginnende  Kritik  klingen. 

....  ünd  darnach  wil  ich  zeigen,  wie  vns  got  erlöst  hat  mit  dem 
das  er  auif  erdtrich  kam.  Und  wie  got  sein  genad  bieuor  in  ettlichen 
fignren  emjget  hei.  Aber  es  iil  sft  merken,  das  maaigerley  hystorien 
weident  berftrt  in  disem  bAeh.  doeh  00  legt  man  dieselben  hystorien 
nit  aatt  ron  wert  sft  wort  Wah  ein  lerer  ist  nitt  UMr  eehnidig  ^on 
d*eelben  hystorien  anßsnlegen,  wann  allein  das  do  gehtei  tft  eainer  materien 
vnd  meynnngo.  Auch  eo  ist  manige  hyatori  oder  ewangelium  oder  eputel 
so  klug  vfi  nutzlich  wär  dises  buch  tausent  malen  grosser,  vn  darzu  also 
tU  als  nuui  genemen  kan,  so  macht  man  es  nit  alles  darein  geechreiben. 

')  S.  Poppe  a.  a.  (). 

S.  Lutz  und  IN'rdiizfl  

Zitiert  hier  nucli  der  Ünickuus^nbe  von  IfiOO. 
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Es  wird  erklärt,  wariini  immer  nur  abgerissene  Stücke  einer 
Oesehiclitc  in  dem  liuclie  verwendet  würden,  und  dazu  dient  ein 
ti  Icirliins  von  einem  Baum  im  Klostprliofe.  der  abj^ehanen  werden 
mußte,  worauf  sich  jeder  Handwerker  diejenigen  Teile  von  ihm 
aussuchte,  die  er  prerade  zu  seinen  Verrichtungen  gebrauchen  konnte. 

Das  8elb  hell  man  so  man  ein  hystorien  will  außlegen,  so  nympt 
yetlioher  lerer  das  jm  zugehört,  vn  die  gelben  weyll  wil  ich  in  diaem 
bfloh  halttn,  wa  idi  will  nil  die  gtntten  hystorian  ngan.  bh  «Ül  alleiii 
Mgan  das  daim  sü  der  taäbm  g«li6rt»  daninb  da»  idi  dm  die  w  leMii 
oder  huren  leMn  mt  oin  vrdratie  maofa,  mid  von  yeder  nattri  doreh  der 
layen  willen  die  do  nit  lesen  kflndeni  rad  doch  dyß  buch  beschawent,  das 
gemeide  auiT  das  nächst  süsammen  setzen  ynd  darnach  die  geechrifft  als 
vil  jr  darnach  ge.schriben  steet,  wafi  ein  vemQniTug  man,  der  lesen  kan, 
der  sihet  w<»l  an  der  geschriffr.  was  zu  dem  gemelde  geh«'>ret  oder  zu 
yedem  tage.  Und  des  geleicben  das  ein  yegkbch  mensche  wol  verstest  (!) 
das  man  ein  yetliche  materi  nit  an  ein  blat  mag  gesetzen  vnd  geschreiben. 
Aber  ea  iei  sfi  mereken  daa  die  iieylig  gesebrifllb  in  der  warbeyt  iat  ab 
ein  weiehßwaehO  daa  nympt  ein  form  in  eieh  darnach  daa  jnaigel  gegraben 
iat  ...  . 

Z.  B.  werde  die  Geschiehte  von  Simson  auf  Chnstos  gedeutet, 
also  typologisch  angewendet,  und  wir  eriialten  sofort  eine  Erklftmng 
dieser  Dentnngsweise: 

Saupaon  gieng  auff  ein  seit  in  ein  etat  die  hiefl  gase  vnd  seblieff  die 

naeht  bey  einer  frawen.  sein  feind  beschlossen  die  porte  der  stat  vnd 
meynten  sy  wolten  jn  morgens  t«)dten.  Sampson  etftnd  auff  aA  miiter* 
nacht,  vn  trug  der  stat  thor  mit  jm  hinweg.  Nun  wiewol  sampson  bey 
einer  frawen  s-chlieff  so  bezeychnot  er  doch  cristum,  nit  darumb  das  er 
bey  jr  schlieflT,  aber  darumb  er  zu  niitternacht  auffetundo  vnd  der  stat 
porten  brache,  Also  stund  cristus  auff  zii  mittemachte  von  dem  schlaff  des 
todee  vn  zerbracdi  die  piniMi  der  kell  vnd  fbrt  die  gefangen  mit  jm.  — 
Diae  ding  bab  leb  darumb  f^aetst,  wann  micb  gedanekt,  wiren  nflts 
den,  die  in  der  kejligen  geadiriift  wolten  atodieren  .  .  . 

Schon  aber  bilden  die  Typen  in  Ihrer  Gmppiemng  nicht  mehr 
den  alteinigen  Gegenstand  der  gesamten  Darstellnng;  es  wird 
ans  ihnen  eine  Geschichte  der  menschlichen  Erlösung  mit  ihrer  not- 
wendigen Voranssetznng,  dem  S&ndenfalle.  Das  Bnch  beginnt 
demnach  mit  der  Schöpfang  der  Urheberin  aller  SAnde,  des  ersten 
Weibes.  Analog  dieser  Weiterentwicklung  ist  anch  die  Gestaltnng 
der  Bilder  eine  gänzlich  andere.  Die  typologische  Gesamt  Straktar 
der  Bildkomplexe  ist  mehr  oder  weniger  aufgelöst.  In  maochen 
Bearbeitungen,  z.  B.  in  der  Ton  Beijeau  reproduzierten,')  ist  noch 

0  Spcculiim  hiim.  salr.  Reprod.  par  .1.  Ph.  Uerjean.  London  1861.  4^. 
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ein  Rest  des  alten  architektonischen  Rahmens  vorhanden:  in  anderen 
ist  der  Zusamineiihanfi:  der  Bilder  noch  durch  einfache  l'mg'renzung 
gekennzeichnet,  in  noch  anderen  stehen  die  Bilder  alle  völlig  ver- 
einzelt.') Der  strenge  Rahmen  ist  gesprengt  und  das  Historisch- 
Fortschreitende,  wie  der  Text  überhaupt  ist  mehr  in  den  Vorder- 
gmnd  getreten.  In  der  Biblia  paupemm  ist  das  Bild  die  Haupt- 
sache, bei  dem  Specnlnm  ist  dieses  mehr  nnr  Veranschanlichangs- 
mittel  oder  Schmnck,  weshalb  es  auch  Bearbeitungen  von  diesem 
ohne  lUnstration  gibt")  *) 

Anderseits  wieder  ist  —  wie  bereits  gesagt  —  der  StolT 
gegenftber  der  ersteren  eriieblich  erweitert;  das  Harienleben  nnd 
andre  Legenden,  die  auch  lüer  meist  der  Histoiia  sdkolastiea  unter 
ausdrücklichem  Bezug  auf  diese  entnommen  sind,  werden  hier  in 
reicherem  Mafie  mit  eingefflgt 

Die  vielen  Handschriften  und  Ausgaben  wichen  nicht  unwesent- 
lich in  der  Behandlung  des  Textes  ab,  doch  kann  hier  auf  diese 
Mannigfaltigkeit  nicht  eingerrani^en  werden. 

Man  hat  —  wie  es  Zuppke*)  getan  —  der  Bihlia  panperum 
und  ähnlichen  Darstellungen  in  den  Kirchen  jeden  ethischen  Wert 
absprechen  wollen,  aber  ohne  Begründung.  Die  pädagogische  Idee 
in  ihnen  erkennt  sowohl  Moll  als  auch  sein  Ergänzer  Zn])pke  an.  — 

Noch  weiter  ist  die  Kntwicklung  in  den  Passionalen  und 
Passionen  vorgeschri^tten.  die  als  biblische  Ges<"hichten  in  unserm 
Sinne  erst  viel  si)ät('r  auttauchen,  sich  aber  dann  ihre  Lebenskraft 
bis  in  die  Neuzeit  hinein  erhalten  haben. 

')  Vül.  unsoic  Al>liil(iin)::i  ti  4  ii.  .">  :il>  Urispi»'!«-.  —  Dii'  ziiL.'rhöri<;('ii 
Text<?  —  :Jo  wichtig  »io  fiU-  unbere  Uutraditunjj  sind  —  koniiteu  hier  keine 
Aufnahme  finden.  Bs  kann  nur  auf  die  verzeichneten  AuHj^iben  verwiegen 
worden. 

-)  Cf.  Schreiber,  u.  u.  U.,  Die  Anfänge  dieser  Entwicklung  sieht  man 
ja  schuii  un  einzelnen  Exemplaren  der  Bibl.  paupemm,  s.  B.  Ms.  Hflnchen, 
Clm.  8201 . 

')  Eine  andere  Hitlitiiiii;  in  der  Eutwickliin^'  des  typoloi^ischen  Gedankens 
hat  ein  uuden's  ilhistriertcs  Werk,  die  ConcorUia  caritali>  des  Abtes  l'lrieh 
von  LUienfeld  (ca.  KiöU)  (mit  J&tf  BiUlgnippen)  verfoljrt,  und  hat  gleichfalls  später 
wieder  Nachfolge  irefnnden*  Die  Themen  der  Hiblia  panperum  deckten  sieh 
in  dtM'  Haupt.-arlic  mit  den  kirchlichen  Bonnt4»u<evanir«'lit>n.  zu  drn  n  Krklänniir 
jene  mit  dieuou  kounte.  Solche  Erklftrung  —  durch  ähnliche  Mittel  —  wurde 
ra  der  fbnoordia  caritatis  der  Hauptzweck,  wodurch  das  historisch  Bnsfihlende 
iranz  in  die  UrHche  iriiiL'.  Dcimoi  li  isf  sie  clci»  lifalls  für  uiitcrri<  lif<>nde  (Jeist- 
liilie  bi'stiniint  uixl  uiid  bezeiclmct  als  „propter  siniplicitateni  et  penuriam 
clerieoruin  conipletus"  oder  als  eine  „Hil>el  der  armen  lent,  die  niht  habont 
viel  jtionneit  lieul".  (Tietz.  a.  a.  ().)  Anderseits  ist  ibn-  Hcdeiitun).'  für  die 
(lescliirlite  der  religiösen  Ht'lcliniug.slitüratur  dadurch  erhöhl,  daß  sie  eine 
andere  Alt  didaktisili-syiiilioliM  ht  r  Schriftdeutung  mit  der  typologischen  ver- 
bunden bat,  D&mlieh  den  i'hyüiologus. 

*)  W.  Moll,  Die  vonreformatoriche  Kircbcngcschichlc  der  Niederlande.  — 
Deutsdi  von  Lic.  theol.  P.  Zuppke.  Lelpc  1896. 
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AnnuciacC)  bte  Marie  v  gis. 
Luce.  i". 


Exodi.  iij«. 

Dnsiippaniitnioisi  i  ruboardeteetviridi  niaüte. 


Abhildunjj  :^  a. 
Vellus  God'ois.   .Indien,  vj'*. 


Uebecra  d'dt  pot  eleasar  nucö  abh'e.  fien. 
Cp.  XV". 


V., 


f  1 


AlihiUliinu  3  b. 

Aus  dem  „Speoulum  hunanae  salvatioflis",  Kapitel  VII.  (Hs.  MilnduMi,  clm  140.) 
(X('uaii.s;L'ul)o  von  Lutz  uinl  lN>rdri/.«'t.  .Mfilliauseii  19(.»7.  —  Tuffl       n.  14.) 

(Oriiiiiial-^rr»!!« :  14  X  li>  ci»  ) 
(Im  Orlginftl  stehen  die  BiUrr  nebeneinander:  Text  anmittelbar  darunter  in  Tier 
Spalten,  auf  ewel  Selten  vert«»U.)  GoOgl 
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\\"\r  betrachton   dio  Hauptrepräsentanten  dieser  Biblischen 

Gcscbichteu  für  das  Volk. 

Am  häufigsten  bef^efrnet  uns  ein  (Icutschcs  Workchon,  das  in 
den  verschiedensten  Ausgaben  voriiandon  war  und  das  in  vielen 
deutschen  Mundarten  gedruckt  und  gelesen  wurde,  (s.  Bibliographie.) 
Die  älteste  Ausgabe  ist  —  soweit  bekannt  —  die  vom  Jahre  14ÖÜ, 
in  Augsburg  bei  Autou  Sorg  erschienen. 


AbbUdnng  4  a. 
Cena  Domini  (Abendmahl). 


Abbildung  4  b. 
Manna  pluit  (Hannaregen). 


Abbildung  4  c. 
Agnus  paschalis  (PassaUamm). 


Abbildung  4d. 
Melchisedecb  (flherreicht  Abrabam  einon  Kelch). 


Aus:  SpeMihin  humuMe  talvatioait  Cup.  XVl.'i [Berlin  KB.:  Kq.  93ai.J 
(OriginalgrOfie:  7Vs  X  12  cm.) 
(IM«  BUd«r  da«  Im  Tmt«  verteUt:  dl«  Ubdafeettaa  «lod  aacaAkrt.) 

Es  tührt  den  Titel: 

Hienach  volget  ein  loblicher  pasdo  nach  dem  toxi  der  vier  evangelisten 
mit  der  anfllegung  der  heiligen  lerer  Bemhardi,  Anfihdmi,  Aqgnstini, 
Jeronimi,  Anlmwy  f  nnd  ander  vil  andeehtiger  lerer,  die  darOlMr  geadiriben 
babent.*) 

Die  DanteUnng  in  diesem  Buche  besdiiibikt  sich  in  der 

I'h  nutzt  ist  Ausiraln'  von  14«:».  Kl.  4°  (oder  8°).  —  Schlufi:  Godruckt 
vml  voli'inli't  (li('<ior  lulilirli  pj.-Nion  in  (rkiiiscrliilir  statt  .Xiiyspiirir  von 
Aiiliiiinin  xui:  ;in  ilo  sanipsIaL'  nach  sunt  l'uiil.s  kor.  Do  uiuii  zalit.  nach 
eristi  m'pnrt  M.  <<<i  .  vml  in  dtin  Ixxxiii.  iare.  ( =  l^lnzer,  Ann.  I.  S.  137 

No.  171)  [HiM-lin.  KI! 

Mitt.  d.  Qm.  t  dtwta.  üri.-  u.  Sohulgeacta.  XVll.  8  1907.  14 
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Abl»ihlun^'  .'jji.    Wii«  .Mmia  oinfiii;;  jic-ii  ^nlu•.      Aliliilduiii,'  .'»Ii.    (idU  i-iMliiti  .Mi»\>i  im  Dust-h. 


Aus:  Spiegel  menschlicher  behaltnus  ('a]>.  VII.    jlkrliii.  Kit.:  K<|.  iMi04.j 

i()iif.'iiiiili.'n"»li<'  • 
(Die  Bilder  sind  im  IVxle  verteilt:  die  Biti^Utrllrn  sind  atiKefQhrl.j 
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Haaptsache  anf  die  biblischen  Vorgänge,  gibt  aber  daneben  der 
Exegese  ziemlidien  Baum.  Obwohl  diese  wesentlich  in  der  An- 
ffthning  von  ErklArnngen  aus  alten,  berühmten  Kirchenlehrern 
besteht,  so  ist  sie  doch  durchaus  volkstttmlich  nnd  leichtverstSndlich 
gehalten.  Die  Eingliedemng  der  Zitate  in  die  Erz&hlnng  hat 
freilich  eine  ganz  stereotype,  eintönige  und  ungelenke  Art.  und  die 
ganze  Erklfirungsweise  geht  nach  Maßgabe  der  alten  Vorbilder 
mehr  auf  Erbauung,  weniger  auf  verstandesmäßiges  Erfassen  des 
Erzählnngsinhaltes  ans.  Vor  allem  aber  mutet  uns  fremdartig  an, 
daß  noch  erhebliche  licste  der  tyi)olofris(hon  Anschauungsweise 
und  E.\P|reso  im  Anschluß  an  die  Einruhrunf!:  kirchlichci-  Autoritäten 
bcf^e^nen.  Vdrausfroscliickt  ist  —  p^leicli  nach  der  Angabe  des 
StoftYhomas:  Hic  nach  V(»l<jot  .  .  ..  wodurch  der  Titel  ersetzt  wird.  — 
eine  der  am  weitesten  verbreiteten  l'räli<rnrationen  des  l^eidensopffrs 
Christi:  die  lieabsichtijrte  Opterun«]:  Isaaks  durch  Abraham,  indem 
der  Vuitratatext  wie  ein  Motto  voranpesetzt  ist:  Extendit  niaiuim 
vt  arripuit  i^ladium.  Genesis  22.  capitulo.  Daneben  versinnlicht 
ein  Holzschnitt  jene  alttestamentliche  Szene  und  der  beginnende 
Text  eiiftutert  Ihre  Bedeutung: 

Das  bAdi  der  gtechApfllk  qtrieht  an  dem  22.  teyle:  Abraham  hAb  aoff 
Mind  (!)  band  nnd  w<dt  sehwi  ann  Ysaao  i^eren  vnd  t&dton  .  .  . 

Nun  kommen  aber  gleich  die  Erltlärungen  der  Kirchenlehrer 
hinzu : 

Von  dyoer  TargangiMr  fignr  spricht  Augustinu:  Cristns  nam  an  sich 
all  vnser  geprechon  on  allein  die  sUnd;  mit  diaan  gepredieo  prachte  er 

die  menschheit  an  dz  kreiicz  .... 

Noch  deutlicher  tritt  (h-r  typologische  Gedankengaug  hervor 
im  weitereu  Verlaufe  der  Erklärung": 

Die  marter  vü  dz  leiden  vn  dz  hohe  opfer,  dz  .\pü  sich  aelbs  für 
nnflhatt  geopfert  den  (I)  vater  auf  de  altar  de«  krenesee,  beceiolmet  in  der 
alten  eo  III  fignr.  die  erat  an  abraham,  der  aein  eygen  aon  yaaae  mit 
wiUan  Ikß  doh  opfern  goi  er  fikrt  in  auf  ^en  berg  ....  etc. 

Der  Entwicklungszusammenhang  mit  der  Bibl.  paupemm  und 
dem  Specnlum  hum.  salv.  liegt  auf  der  Hand. 

Erst  nach  dieser  typologischen  Ausdeutung  des  Opfertodes 
Christi  beginnt  die  Erzählung  der  Passionsgeschichte,  die  den 
eigentlichen  Stoff  des  Buches  ausmachen  soll 

Sie  be<riniit  in  diesen  Passioiisbüchcni  nicht  immer  an  gleicher 
Stelle;  hier  mit  dem  Freitag  vni'  J^ilmaiuni 

Die  marter  xpi  ihesu  hebt  die  heybg  geschritft  also  an.  (Vistus  da 
dw  mer  dann  XXXlll  jar  alt  wz  do  gieng  er  von  gablea  zu  iherusalem 
Tü  do  die  seit  seiner  marter  die  yni  der  vater  het  auffgeseest  herxü  nahet, 


204   Galle:  An  der  Wic^  d.  ^Bibl.  Gesch.-Unterr."  u.  Luthers  .Pnssionalbuch". 


da  kam  er  an  oae  fr«itag  vw  leiner  nartar  mo  beiania,  da  er  laianun 

erkttcket  hett  etc. 

In  pflattor,  schlichter  Erzähluiip:.  in  ganz  freier  Bearbeitung, 
aber  doch  «renan  nach  den  bihlisclien  Texton  worden  die  Begeben- 
heiten vorgetragen.  Aber  gern  unterbriclit  der  Kr/.ilhUM-  seinen liericht 
und  fügt  die  Betrachtung  ein.  die  immer  ein  oder  niehrere  Kirchen- 
vater zu  Worte  komineu  läßt  und  dann  sich  zuweilen  ziemlich  aus- 
gedehnt gibt. 

Maa  kann  aber  nicht  sagen,  daß  diese  Betrachtung  —  wenn 
sie  aach  dem  dramatischen  Zuge  der  Handlung  Eintrag  tut  — 
störend  oder  unschön  wirkt  Zweifellos  kommt  in  ihr  gerade  das 
eigentlich  belehrende  Moment  zutage.  Die  nackte  Erzählnng,  selbst 
der  tragischen  and  erschütternden  Passionsgeschichte,  vermochte 
schwerlich  die  wenig  sentimental  angehaachten  gemeinen  Leute  ond 
jngendlidien  Bursdien  des  15.  Jahrhunderts  allzuttef  zu  eigreifen. 
Es  galt,  den  Geist  auf  die  wichtigsten,  schmerzlichsten  Momente 
hinzuweisen,  ihn  dort  festzuhalten,  ihn  in  die  Situationen  zu  ver- 
setzen, die  einzelnen  Lehren  daraus  zu  ziehen,  und  durch  alles 
das  dem  Gedächtnisse  wesentlichen  Vorschnb  zu  leisten.  Alle 
diese  pädagogischen  Anforderungen  werden  auch  heutzutage  durch 
'  und  in  dem  Unterrichte  der  Schule  beachtet.  Um  wieviel  nötiger 
schien  solche  volkstümliche  P'xegese  damals  in  einem  derartigen 
Buche!  Und  welche  Erklärungen  Ingen  den  Verfassern  religiöser 
iSchriften  danials  iiühor  als  die  der  alten  Kirchenlehrer?  Das  sind 
keine  gelehrten  Reininiscenzen.  wie  es  uns  vielleicht  scheinen  mag, 
da  uns  eben  jene  Kirchenlehrer  viel  ferner  stehen,  wir  sie  kaum 
mehr  als  dem  Namen  nach  kennen  und  keinen  Begrilf  von  ihrer 
Bedeutung  haben.  Auf  den  mitt<'lalterlichen  Leser  machte  die 
Zitierung  vou  Augustin  oder  Hieronymus  ungefähr  den  gleichen 
Eindruck,  den  heute  ein  Zitat  mit  Namensnennung  von  Goethe 
oder  Sdiiller  macht,  bei  dem  auch  der  Ungebildete  nicht  ohne  dne 
vorftbeigehende  Ehrfurchtsempfindung  bleibt 

Die  Berichte  der  Bibel  werden  auch  in  der  eigentlichen 
Erzfthlung  durch  außerbiblische  ergänsft.  Die  pädagogische  Be- 
rechtigung von  solchen  Zutaten  mag  vielen  frag^ch  erscheinen, 
aber  die  Entscheidung  Uber  das  kirchliche  und  dogmatische 
Btlrgerrecht  derselben  war  nidit  Sache  derjenigen,  die  eine  Be- 
Ichrungsschrift  darbieten  wollten.  Ihre  Darstellung  hatte  —  prinzipiell 
in  derselben  Weise  wie  heute  —  einfach  dem  Stande  der  Wissen- 
schaft zu  entsprechen.  Da  aber  die  Theologie  in  ihrer  damaligen 
Ausbildung  die  Erzählungen  apokryphischer  Bücher,  wie  des  Evan- 


Digitized  by  Google 


Galle:  An  der  Wiege  d.  „üibl.  (jeüch.-L'iiterr."  u.  Lullters  Ml'atiäioiiulbuch*'.  206 


geliuins  Jakobus,  dor  Vita  Mariae  ii.  a.  annahm,  so  fragte  es  sich 
von»  pädagogischeu  Standpunkt  aus  nur,  ob  sie  einen  der  Jugend 
und  dem  Volke  aDgemessenen  und  nützlichen  Inhalt  aufweisen, 
and  welche  Daratellnng  dabei  für  das  Verstftndnis  des  Leser-  oder 
HOrerkreises  die  geeignetste  wftre.  Und  man  wird  wobl  anch 
jenen  aoBerbiblischen  E!rz&blnngen  einen  ethischen  Gehalt  nicht 
absprechen  kOnnen.  Die  Erz&hlong  z.  B.  von  Christi  Abschied 
von  seiner  Matter,  wie  sie  sich  im  ürevangelinm  Jakobns  findet, 
muß  man  zn  den  ergreifendsten  Nachdichtungen  der  kanonischen 
Leidensgeschichte  z&hlen,  die  ans,  wie  kanm  ein  anderer  Bericht 
den  Heiland  im  schönsten  menschlichen  Lichte  erscheinen  läßt, 
voll  kindlicher  Liebe  and  Dankbarkeit,  im  tragischsten  Widerstreit 
mit  der  erkannten  Pflicht  and  dem  inneren  Gebote  seiner  göttlichen 
Aufgaben.  Mit  ganz  besondrer  Vorliebe  verbleiben  denn  auch  die 
meisten  der  alten  Biblischen  Geschichten  bei  diesen  Szenen  stehen 
und  schwelgen,  in  oft  pnnüdondc.  unschöne  Broiff  ausartend,  in 
der  Rührung  der  Absc  hiedsszene.  Das  genannte  Büchlein  erzählt 
davon  in  folgender  Weise: 

...  Da  kam  er  in  den  tempel  gangen  vnd  die  Juden  fragten  in  vi! 
frag.  Er  leret  auch  des  tags  vil  frag  vnd  geleichnus  vnd  eine  großen 
teyl  des  evaiigelia  vn  prediget  su  vil  stuck  dats  er  mdd  dauon  ward  vu 
duinodit  dM  aelbige  abend  iIm  m&der  mäst  er  gen  betbani«.  Vnd  da 
onn  der  herr  dahin  kam  da  fand  er  aein  liebe  nüker  mariam  die  sein  den 
ganeaen  tag  in  groaieii  aehmeroien  gewartet  bei.  do  enatos  d'herr  aein 
müter  fant  vnd  sy  sähe,  da  saget  er  jr  alao  bald  vor  aein  leiden  vnd 
legt  ijr  daz  auß  in  der  tigur  des  gesegneten  kindes  ysaac  von  dem  die 
Vürgeiiannten  wort  sprechen :  Der  vater  hüb  aulV  sein  band  vn  zoch  auß 
dz  schwer!  das  er  opiTerte  seinen  nun.  Hie  spricht  jacobus  in  seinem 
buch  va  auch  ander  lerer,  das  an  der  niittwuchen  vor  der  marter  cristi 
die  janokfraw  Mari«  waa  ao  in  groaaem  aehmerezen  di  ay  des  aelben  tags 
oflk  viel  vnaenn  herni  jrem  lieben  ann  lO  den  f&aaen  duroh  dee  willen 
wann  jr  nun  wol  wiaaant  wa  daz  er  noch  jar  ein  kurcze  weil  lolt  bej 
yr  belieben,  wafi  am  nächsten  freifcag  darnach  solt  er  jr  in  irer  gegen« 
Wertigkeit  von  den  falschen  Juden  gegeyselt.  vnnd  gekreücziget  werden, 
darinn  wolt  der  herr  vor  seinen  tod  seine  edle  müter  trusten  niitt  seiner 
gegenwertigkeit. 

l'nd  nun  folgen  die  liniiitT  sich  wiedt'rholfiiih'ii.  vergoblichen 
Versuche  der  Mutter  Maria  und  Maria  Magdalcueus,  .Jesum  von 
der  t'roiwilligen  rbcniahmo  dos  Martortodes  abzubringen. 

Alle  wesenllichcii  Stellen  des  Kvangeliums  werden  betrioitet 
von  Exzerpten  aus  den  berühmten  Konimeutareu.  Bei  der  Erzählung 
vom  h.  Abendniahle  heißt  es  u.  a.: 
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Hye  spricht  sanctus  auguetinus.  das  den  iuden  wz  geboten  daz  sje 
da»  osterlani  solten  essen  gebraten  vnd  nit  gesoten.  zu  einer  bedeutnul* 
dM.  waa  vir  wSUflii  eaMii  das  wirdig  oakwkm.  dee  heyligen  sacramento 
das  wir  dt  nit  aiadeii  in  haroian  in  einer  lawen  pru.  sondar  wir  a61Ieii 
es  praten  in  der  hieia  g6tUeher  liebe  etc. 

Nach  den  EinsetznngsworteiL  wird  zitiert: 

anf  diae  wort  spricht  sant  Bernhard.  Vnser  lieber  herr  jheaus  xpä 
bat  vnß  ennant  in  disen  werten  dz  wir  sollen  ein  innige  gedechtnu£  haben 
des  abentessens  dz  er  h'it  mit  seinen  liebon  jungern,  vnd  auch  alles  seines 
bitern  leide  viul  tode.s  den  er  hat  gelitten  durch  vnsern  willen,  aU  offb 
wir  weih-  enjitahen  seinen  heiligen  leichnam  etc. 

Vom  W  iHidorglauboii  und  Loithtgläubigkeit  seiner  Zeit  war 
selbstverständlich  auch  unser  Vertassor  nicht  frei. 

Aus  Ambrosius  entlehnt  er  eine  unbiblische,  vielbenutzto 
Wnndergcschiclite  vom  Erscheineu  eines  .Si)iegels  beim  Abendmahl 
und  legt  ihre  Bedeutung  dar,  sie  natürlich  als  sichere  Tatsaciie 
wiedergebend.  Oft  nnterbrecben  die  Erzählung  nur  lehrhafte,  aber 
leicht  verständliche,  za  Herzen  gehende  Hafanworte,  wie  etwa  die 
folgenden: 

 Non  aihe  an  die  groaaen  lieb  des  herm  in  aeinen  leisten 

Seiten,  wie  groß  die  not  v&  angst  ws»  dannoeht  gedacht  er  an  vofi  mä 
]ieft  yns  da  best,  das  himel  vn  erde  fae^  seleese.  daromb  spricht  aognatantia 
Aber  johannem  .... 

Immer  wieder  kehrt  die  typologische  Gedankengmppiemng.  In 
Beziehung  auf  das  h.  Abendmahl  wird  z.  B.  gesagt: 

.  .  .  Hie  werdent  volbrachte  all  figuren  in  der  alten  ee  als  ambrosius 
spricht.  Got  Weis  regnen  den  vätern  manna  von  himel.  der  hurt  fels  gab 
niiidiklich  wasser  .... 

Auch  Beispiele  von  Parallelen  im  typolosfischen  Sinne  aus  der 
—  sageniialten  —  Prulangcschichtc  tinden  wir  hier  vertreten,  wie 
im  .Anschluß  an  das  Obige  zur  Lehre  vom  h.  Abendmahie: 

der  keiaer  octavianua  sähe  (nimlieh  im  Traume)  da  der  junckfimwea 
snn  WS  alle  apeift  vn  ds  ewig  tranck  .... 

Aber  der  biblische  Bericht  der  Schrift  selbst  bleibt  doch  immer 
die  Hauptsache,  vielfach  mit  deren  Worten,  in  verstftndlichem  Deutsch, 
zuweilen  nur  durch  kanm  merkliche  Zusätze  erweitert,  die  schibfere 
Charakterisierung,  leichtere  Verständlichkeit  oder  psychologische 
Beleuchtung  verleihen. 

In  Übereinstimmung  mit  Mlteren  Kirchenlehrern  (St.  Bernhard, 
Johannes  Bamasccnus,  Chrysostomus  etc.)  kann  sich  der  Verfasser 
kaum  genug  tun  in  Schilderung  der  Leiden  des  Heilandes,  um 
seinen  Opfertod  um  so  größer  und  heiliger,  und  die  Lektfire  um 
so  eindrucksvoller  zu  machen.  Z.  B.: 
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.  .  .  do  namen  die  diener  der  fQrsten  jesam.  imd  verspiben  vnd  ver- 
anseflberten  in  als  vast,  das  man  in  nicht  wol  erkennen  mocht.  CriaostomuB 
spricht,  das  Cristus  selben  stat  von  den  Juden  vnnd  jrem  verspeiben  so 
grosse  marter  laid,  das  es  scheüczlich  ist  ze  sagen,  vnd  daz  kam  dauon, 
das  dye  Juden  zu  der  zeit  ein  stinckendes  volck  was.  wann  sy  assen 
zwiael,  knoblach  vnd  ander  unsaubere  kost,  vfi  dye  selb  koti  akincket 
aUermakI  luudi  rntttnaehto  so  ly  ndi  dewen  aoL  d«a<Hi  stände  den  joden 
jr  nrand  ab  aer  das  der  gesehmaek  xpiö  sein  bares  wolt  abpreehS.  Da 
worden  erlUt  die  wort  die  doreh  den  propheten  geaproehen  seind.  Das 
▼dck  stindcet  vor  meinem  heiligtumb  .... 

Dagegen  kiir/t  der  Verfasser  /ii weilen  gewisse  Teile,  offen- 
sidiUich  mit  deutlicher  Absicht,  besonders  die  Reden  Christi,  fttr  die 
man  wohl  ihres  z.  T.  schwierigen,  fast  loystiscfaen  lobalts  wegen 
weniger  Verständnis  erwarten  mußte.') 

Wortreicher  als  die  Evangelien  und  mit  mancherlei  Zutaten 
aus  anderen  (Quellen  fiihrt  die  Erzählung  von  einer  Loidensstation 
zur  aiuloiii.  üljerall  begleitet  von  Uolzscbnittillostrationen  (im 
ganzen  hier  2^). 

Der  Kreis  dieser  büdliclicn  Darstellungen  stand  in  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jh.  im  allgomoincn  schon  fest,  iioirebon  war  er  ja 
in  der  Hauptsache  durch  den  geschichtlich  überlietertcu  Inhalt  der 
Evangelien,  der  aber  doch  dem  malerischen  Gestaltungstrieb  noch 
Freiheit  und  ?2ntfaltung  gestattet  haben  würde,  wenn  nicht  eben 
der  traditionelle  liahmen  vorhanden  gcweson  wäre. 

Der  Text  schließt  mit  den  W  orten  des  Engels  bei  der  Himmel- 
fahrt: 

Jrr  mann  von  galilea  wee  steend  jr  hie.  sehent  in  die  himeL  Jhesoa 
dar  Yor  eoeb  in  den  bunel  gefaren  ist  der  konpt  widar  an  die  stat  sft 
riebtan  ober  lebentig  vnd  Aber  tod  .  .  .  . 

Eine  Bearbeitnng*)  in  wenig  ver&nderter  Oestalt  aber  mit  ganz 
anderen  nnd  schöneren  von  verschiedenen  Malern  berr&hrenden 
Abbildungen  (24)  ist  das  Bnch:  (Leiden  Christi),  welches  beginnt: 

,Von  dem  leiden  vnsera  herre  Jesu  christi  spricht  Augustinus:  Christus 
nam  an  sich  allen  vnsem  gebrechenn,  llonger,  dnrst,  froat,  bitie  vnd  alle 
peinligkeit  on  die  sflnd  alleine  .  . 

in  dem  die  Zitate  aas  den  lürcbeDlehrern  ausführlicher  wieder- 
gegeben werden. 

Besonderes  Uewicht  auf  die  Marien verehruug  legt  das  gleich- 


M  r)i(>><!  .\ii>\vulil  '\>t  jrilocik    nicht   so   aus.schlieOend.   duU   iiiaii  äagcii 
kutintr.  tfitige  Leben  Jesu  werde  nicht  borOcktiichtigi,"  wie  es  Nippbld 

bchauült't. 

)  S.  zu  allen  diesen  Werken  auch  die  Uililiu^^  i  uiihie  um  S^hliü^se. 
*)  0.  O.  u.  J.,  kl.  (iP  =r  Hain  10007.  (Breslau,  I  niv.-Üibl.  Inc.  6/12102.1 
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falls  in  iiH'hren'ü  Druck- AusgalK'ii  voriiegcude  Passiousbuch,  das 
sich  betitelt:  „Passioual  vaiiJbesus  vud Marien  leucndc.'J  Es  begiuot : 

iHm  bevat  tik  an  de  nye  Ee  nnd  dat  PaMumael  Tan  Jhena  and 
Ifarian  leomda  ganes  und  redbt  alsie  nnss  de  larar  hebban  boaehrabea* 
und  endet:  «Dyt  book  van  de  kbiheit  vnd  vaa  dam  iaranda  vnda  van 
deoe  lydende  vnses  leven  hern  Jeeu  Christi  ..." 

Es  ist  ebenlalls  illastriert,  zeigt  aber  in  der  Reihe  seiner  Bilder 
wenig  Eigenheiten.  —  Das  ,. Büchlein  von  dem  Leben  nnd  Leiden 
unsors  Herrn  s.  die  neue  Ehe*'  scheint  eine  hocbdoutsche  Bearbeitung 
dieses  Buches  zu  sein,  die  aber  nicht  nur  mit  dem  ..Marienleben**, 
sondoru  ebenso  mit  (b  r  ,.kintheit  Jesu*'  und  dem  Leben  der  heiligen 
Katharina  vereint  aullritt.-) 

Den  unbekannten  Verfassern  der  beiden  ;rtMiannton  Bililiseheu 
liescliiehten.  die  wahrscheinlich  schon  aus  haiidschrirtlicher  Zeit 
stauiinen,  schließen  sich  namentlich  bekannte  Verfasser  an. 

Bertthmte  Gelehrte  und  Theologen,  Prediger  und  Lehrer  des 
Zeitalters  vendimlliteii  es  nicht,  den  hehren  Stoff  des  Evangeltimis 
dem  Volke  oder  den  Lernenden  mnudgerecht  zn  machen,  nnd  die 
ersten  Kttnstler  des  jungen  lUnstrationsholzschnittes  vereinigten 
sich  mit  ihnen  zn  demselben  Zwecke.  Es  ist  wohl  kaum  znf&Uig, 
daß  wir  unter  den  hier  zu  nennenden  Autoren  gerade  Namen  finden, 
die  andi  auf  andern  pädagogischen  Gebieten  ala  Schriftsteller  und 
Förderer  des  Schulwesens  einen  guten  Klang  haben.  Noch  haben 
whr  keinen  lückenlosen  Überblick  Uber  das  ganze  Gebiet;  wir  können 
nur  einiges  hervorheben. 

Nikolaus  von  Dinekelspühel,  dessen  kateehetische  Arbeiten  Ver? 
breitung  und  EinHuß  erlaucht  haben,  war,  obwohl  schon  einer  ültereu 
Periode  angehörend,  den  Menschen  des  Keformationszeitalters  noch 
nicht  verfressen.  Seine  f'oncordantia  in  pa.ssionem  doniinicani  wurde 
MSO  von  Job.  Zainei'  in  Ulm  frednickt.  ist  aber  nur  ein  ..Liber 
praedicatiüuum  sui»er  r  vaiiireliis  duiniiiiealibus".  wenigstens  nach  der 
.Meinung  des  Herausgebers.  .ledenfalls  ist  sie  lediirlicli  für  Gelehrte, 
für  studierte  Theologen  geschrieben.  l)ie  Ausdrucks  weise  und  die 
Art  der  Verwendung  gelehrter  Kommentare  zeigt  dies  deutlich. 

'l  S.  Hi'scliri'ilniuir  fiiiC'  Kxrni])Iai-s  und  ltil)lin:.'ii\iilusrlu'  Kröitoninfit 
liieiaiis:  Scn>i)ioii. '21.  S.  277  ff.,  xlf  Houik,  l'iaciiH'iit  ciiu'.s  NicdenUnitMlien 
i'as>i.>!iiM'l  van  .lliesits  viide  Marienl' ih n  li'».  Die  dort  vorliandenen  HiMer  sind 
die  folno-ndtMi:  J.  FInclit  Mariens  nacii  ÄK.vpteu,  2.  Maria  Magdftlena,  3.  Salbung 
riiristi  durch  Masfdalenn.  4.  .Tndas  orsrhlnirt  soinon  Yafor.  ß.  Jndas  wird  .Iflnjrer, 
<■>.  .Ioliunnf.><  .scniict  <('iin'  .lrMi::<'r  zu  ('Ini-tn.  7.  .InlKiniics  EiitliaMiiliiiiL^  H.  Auf- 
erwcckung  des  Lazarus,  9.  Einzug  iu  Jerusaluni,  lo.  Au-sireiltunu  der  Wechsler, 
11.  Salbung  Christi  durch  Magdalme  (sweimal),  12.  Schriftgclehrte,  13.  Vor 
Pilatus.  14.  ( 'hrisii  Ki  <-u/.tragung.  —  Es  konnte  no<!h  kein  Exemplar  benutet ix-erden. 

-)  Bibliojj;raphic. 
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Qanz  volkstümlich,  zum  miudesten  in  ihren  dcutsebou  Aus- 
gaben, ist  dagegen  die  Passion  des  berbbinten  Straßburgcr  Predigers 
und  StudionfÖrdorers  Geiler  v.  Koisersberj;:,  des  hochang'csehenen 
Freundes  von  Huniaiiisteu  und  Schulmiiunern  wie  Winipfeling  u.  a. 
Sein  Buch,  von  andern  heraus«rep:obon.  ist  oip^eutlich  auch  eiue 
Preiliprtsammhin«r.  doch  in  einer  Gestalt,  welche  das  Historische 
in  volkstüinliclu'iii  Ucwande  so  sehr  zur  Hauptsache  macht.  (h\ß  das 
Ganze  alienlin«js  eine  wirkliche  Hii)lische  Geschichte  nebst  Kr- 
läuterunfjen  ist.  Es  j^ibt  von  dieser  Schrift  eine  größere  Anzahl 
von  Ausü^aben  und  war  ottensichtlich  aiißorordcntlich  verbreitet. 

Der  Titel  lautet  (in  den  hier  benutzten  Aus<:aben): 

Der  Pasäiun  uder  dz  lyden  Jesu  Christi  vnseru  berrun  nach  dem  texte 
der  fyw  Eaangeliaten,  wie  ja  den  dir  liodigelert  doekw  Jobannee  Geyler 
von  Kqnerfiberg  m  Stnütbus  jaeriieh  gepredigefe  hatt. 

Das  Bach  ist  also  in  deutscher  Sprache,  nach  deutschen 
Predigten,  geschrieben  und  ist  mit  19  ganzseitigen  Bildern  Johannes 
Waechtlins*)  und  in  andern  Ausgaben  auch  mit  vielen  kleineren  ge- 
schmeckt Die  Leidensgeschichte  beginnt  mit  dem  ersten  Versuch 
der  Juden,  Jesum  zu  fangen,  um  ihn  zu  steinigen.  Am  Bande 
befindet  sich  immer  die  Angabe  der  Bibelstelle.  Z.  B.: 

Wie  Ohriskus  entgaagen  iat  den  henden  der  Jaden, 
die  ja  wollen  verskeyniget  haben  vnder  dem  vonehopff  Sakmonis 

zu  Hienualem. 

(Johä.  10.         £s  seind  kirchwyhe  gemaeht  wurden  zu  Hierusalem  und 
Mitwoch     68  was  wynter,  vnd  Jesus  wandlet  in  dem  tempel  vnder  dem 
noch       vorschoptl  Salomonis.     Do   umbpübent  jn    die  Juden  vnd 
Judica.)     i>])rochent  zu  jm:   Wie  lang  haltest  du  vnser  seel  vff?  Üist 

du  Christus?  

(Matt.  26.  Von  dem  obenteroen  CSiriiti  mit  seinen  jüngeren  in  dem 
Mard  14.  hnfl  Byrnonia  am  Pahnobent,  aeeha  tag  vr  dem  lyden  dea 
Johaft  12)   herren  beechehen. 

Die  Marginalien  enthalten  außer  der  Stellenzitierung  zuweilen 
kurze  Inhaltsangaben,  zuweilen  Angabe  von  Prophetenaussprftcheu 
in  bezug  auf  den  Evangelientext,  zuweilen  auch  kurze  Wort-  und 
Sacberklämngen.  Einige  Male  scheinen  um  des  besseren'  Ver- 
staudnisses  willen  kleine  Abweichungen  vom  Text  gewählt  zu 
sein,  durch  Anbringung  kurzer  Zusätze.  Ab^r  im  übrigen  ist  die 
fortlaufende  Erzählung  ganz  getreu  biblisch.    Jeder,  der  lesen 

•>  I..  I);irli.'nx,  Die  ältotdi  Schriften  (Jcilers  v.  K.,  Freibur«r  InTT  ff. 
.  .  .  und  liier  di<>  Bililiographie.  lieiuitzt  wunien  hier  Ang^i^abcn  s.  1.  et  u., 
fol.  4°   (Berlin.  KU.:  Db.  «IHO  und  Kunfcr.*tichk.  Xr.  )m.] 

*»  Die  KriHitiiis  des  MeiKters  verdanke  ieh  Herrn  Prof.  .laro  SprinL^T  auf  dem 
Kgi.  Kupfcrstichkabinct.  —  Facsimile  v.  K.  Zooznianu  [Liebhubcr-liibl.,  llKMJj. 
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konnte,  hatte  —  zomal  an  der  Hand  der  bildlichen  Darstellnngen 
—  ein  vollständiges,  einheitlich  verarbeitetes  Panorama  des  großen 
Dramas  vor  sich,  wobei  er  leicht  den  Zusammenhang'  mit  dem 
Kirchendienst,  mit  den  Prophetieen,  mit  der  «rcsamton  Heilsgeschichte 
sich  herzustellen  vermochte  und  alles  in  leicht  verständlicher,  ein- 
facher Sprache  las.  Die  sonst  so  i'ibermäßis:  beliebten  moralischen 
und  erbaulichen  Nutzanwendunj^en  und  Gebete  t'elilen  hier  fast  ganz. 

Wesentlich  anders  aber  ist  die  lateinischo  Bcarb^^itung  von 
Passions-Predigten  desselben  Kaozelredners  geartet,  die  unter  dem 
Xamen: 

fVagmenta  pumonis  domini  nostri  Jmb  Chriati  «  celeberrimo  divini 
doqnü  onttore  donino  Jomum  Geiler  eac  Keiienberg  thedogo  «ab  tjpo 
plaeentM  uelleM  praedkate,  per  Jacobom  Otthero  (!)  fftudiweni  dos  in 
hunc  modom  eoUeeta') 
gedruckt  ist. 

Sie  ist  WimpfeliDg  gewidmet  und  von  diesem  anerkennend 
empfohlen,  hat  aber  ein  durchaus  scholastisch-irelehrtes  Wesen. 

Keine  Predigtwiedergabe  nach  Anordnunsr  der  einzelnen  kirch- 
lichen Sonntagsevangelien  ohne  Betonung  des  historischen  Zusammen- 
hanges liegt  vor  in  dem  deutschen  „EvaDgeiienbuch*',  das  nach 
Geiler  herausgegeben  wurde,'-' 

Ein  andrer  bekannter  humanistischer  Schulmann,  Ringmann 
Philesius.  hat  sein  Interesse  an  illustrierten  Biblischen  Geschichts- 
büchern dargetan,  indem  er  ebenfalls  eine  (  bcrarbeitung  von  Geilers 
Passion,  die  der  berühmte  Baseler  Maler  Urs  Graf  (auch  Valentin 
Gamperleiu  genannt)  mit  26  Holzschnitten  versehen  hat,  heraus- 
gab  —  freilich  ohne  NeoDiiDg  Geilers  und  seines  Bearbeiters  — 
und  mit  einem  Gedicht,  das  seinen  Namen  akrostichisch  enthält, 
einführte.   In  dem  Buche  mit  dem  Titel: 

Der  text  dee  paanom  oder  lidens  duirta  ytt  den  vier  eouDgeEitaii 
«Mammen  inn  ejn  «yn  bracht  mit  schtineB  figuvn') 
stehen  vor  dem  ersten  Bilde  die  Verse: 

Regier  din  hertz  durch  wäre  lieb 

Im  liden  gotts  dich  alltzyt  üb 

Nijmm  dislv  schon  bildecht  buch  für  dich 

G  oß  andacht  macht  ea  dir  sag  ich. 

')  Aigent.  Mutlli.  Sdniier,  lüOH.  [IJeiiin.  KU.:  I)l>.  HHI.j 
*)  »Das  luKicli  der  Gn-ancrelioii  dun-li  «las:  iriuitz  iar  ilitt  ]*redig  vnd 
vßli'inniL't'  diiirh  dt-  \viidiir«'n  lidcliLch  t  ti  Dortor  .lolniiitu's  iroilm"  V(»Ki'isorspi>ru' .  .  . 
<!.'••-•  Iiri<'licn  l."><>ri.  Straliliiiti:  l.M."»  uiiil  1."»1T  etc..  .Fos.  (irii'iiiiii^cr.  (=r«ii/.er, 
I.  S.  :{7.">.  .\<i.  so.-,  iir.i  lüciliii.  KI5.:  Dil.  snToi.  ( "f.  aucli  dns  Evangeli- 
l)uch  lici  V.  Itasak,  l)<-t  diiisil.  (.iluubi'  JM.  117.  —  (Ii.  Dachcux  o.  a.  O. 

SiraßhiirK.  .lob.  Kiiobhiuch,  lünd,  ^^r.  4^  und  ISOO.   (Betlin,  KB.:  Bs. 
23flO  u.  'mi.]   (2»  ganzseitige  Bilder.) 
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Mitt  flijs  sind  hie  zusammenbracht 
All  Tkr  pMaoo  sft  deatMh  gemacht 
Nuh  dem  lalciiuadi  geaohiyben  «tat 
NAb  mfltek  eben,  wm  naher  gnfc 

Vß  lieb  der  marter  schwer  an  maß 
SoUchs  betracht  mitt  andacht  grüß. 

Text  und  Darstollung  ist  (lorjcnig-on  ia  der  oboii  anp:ofiihrten 
anderen  Bearbeitung  der  Geilerschen  Predigten  sehr  ähnlich.  Die 
Erzählung  boginnt  (genau  an  vlorsolbrn  Stolle  wie  in  jener): 

Es  sind  kirwighe  gemacht  worden  zü  Jerusalem  und  es  was  winter 
vnd  Jesus  wandlet  in  dem  tempel  vnder  dem  vorschopff  Salomonis.  Do 
vmbgabend  in  die  luden  vn  sprachent  zii  im  

Auch  hier  werden  die  Fundstellen  aus  dem  Bibeltexte,  der 
ebenfalls  fast  imnier  in  würtliclier  ("bersetzung  des  Vulgatatextes 
gegeben  wird,  nacli  mehreren  Kvangelien  am  Rande  vermerkt;  auch 
hier  wird  —  in  noch  reicherem  Maße  —  auf  alttestamentliche  Stellen, 
Psalmen.  Propheten  usw.  hingewiesen  (nicht  aber  etwa  im  typo- 
logischeu Sinne),  und  kurze  Inhaltsangaben  sind  beigesetzt,  die  die 
Übersichtlicbkeit  erhoben;  auch  hier  werden  die  Urcblidiea  6e- 
brftnche  in  enge  Terbindang  mit  dem  Text  gerückt,  indem  die 
Sonntagsevangelien  auf  die  betr.  Stellen  verteilt  werden;  auch  hier 
ist  alles  in  leicht  verständliches,  Tolkstamlicbes  Deutsch  gefaßt. 
Einige  Beispiele  werden  davon  einen  BegriiT  geben: 

Es  was  ein  kranker«  hiefi  laianis  von  bethania  von  dem  Castell  Marie 
vnd  Martha  riner  schweeteren.  ünd  was  da  die  Maria,  die  da  geealbei 
hatte  den  Herren  mitt  salben  

(Dazu  am  Kand:  Am  Zistag  nach  letare.  Job.  XI.  —  Mittwoch  vnd 
donrstag  bleib  iesus  am  selben  urt.  ginsitt  dem  iurdan.  Job.  XI  u.  X. 
Am  fritag.  do  ist  Jesus  vffgestigen.  Job.  XI  vnd  vff  den  tag  wOrt  euch 
dieee  eflangelinm  geleeen  in  der  ehristeliehen  kireben.) 

Die  inreytang  christi  Jesu  vnsers  herren  gen  Jerusalem. 

Das  fünfft  capitel. 
Morgens  steig  Jesus  vtV  gen  Jerusalem  vii  begab  sich  do  er  neheret 
Jerusalem  vnd  kam  gen  betßhage  zii  dem  berg,  der  do  heisset  uliueti,  der 
Olberg  .... 

(Dastt  am  Baad:  An  palmtag.  Met.  21.  Mar.  11.  Lnee.  19.  Job.  12.  — 
Im  weiteren  Verlaof:  Die  wunderbariiehe  Dem&tignng  Jesu.  —  Die  an* 
deehtige  enmg  des  volcks.  Die  b6ehaiRige  entriehtnng  der  hobter  .  .  . 
Eira  26.  Hiera  .  7.  .  .  .) 

Der  erst  gang  an  den  'Ibcrg.  l>ie  erst  complet.  —  Der  passion  vnd 
die  geschieht  am  karfreitag.  lAiii  h'an*]:  Mat.  27.  Mar.  11.  Luc.  2'J.  Joh.  18. 
Zacha.  l'J.  —  Der  herr  bettet  Zum  ersten.   —  Zum  anderen.  —  Zum 
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dritten.  —  Zu  mettin  zit.  —  Der  herr  würt  hingeben.  —  Der  her  btöwek 
sitte  iungeren  von  siner  were  vnd  zöigt  «inen  vigonden,  das  «r  Mch  wiUig> 
lieh  in  den  tod  gebe.  —  Der  beir  Jesus  etrolft  die  iflden  .....) 

Das  Schiaßwort  charakterisiert  zusammenfassend  selbst  die 
Bearbeitung  mit  den  Worten: 

Hie  endet  der  pMeion,  du  ist  die  hyilorien  des  Udens  vnd  sterben! 
chriiti  Jesa  vnsew  hetren  vß  den  vier  euangelisten  in  rechte  ordenung 
zusammen  gesetz  vnd  in  ein  syn  bracht,  siechtlichen  noch  dem  text  von 
latin  in  das  deutsch  gefürt  mitt  vast  wenig  zügeleiten  werten.  Und  das 
vmb  verstentlichers  syns  willen.  Ouch  darumb  das  die  Wahrheit  nitt 
vndertruekt  wttrd  vnd  ouch  die  emsigen  ieser  dester  grösseren  trost  da- 
durch en^fiüiett.  Dann  naeh  der  ehristenliehen  bewerten  lere^  So  vU  sie 
vnnnermOsehter  ist,  so  vil  sie  lebendiger,  krefftiger,  dürohkringUdier  ist 
weder  ein  scbarpflf  schwert,  ja  bitz  zu  einem  abscheid  der  seien  vom  geist. 
Darumb  ein  yeglicher  andechtiger  leaer  difier  hystorien  me  Blieben  soll 
bitterkeit,  mittlydens  göttliolia  iydens  vnd  entlichen  ir  fürter  vmbfahen 
froid  njenschlicher  erlusung,  dan  hist  geblümter  wort  vn  gesalzter  red, 
Vii  da  mitt  entschuldigen  yren  vßleger  von  siner  vnbufriicheit,  Wau  hotl- 
liebe  wort  die  lydent  die  warheit  nitt,  Dar  zA  nitt  gezierd  i^Huher, 
aAnder  starker  ding  sbd  gott  gefellig. 

Wir  haben  also  ein  absichtliches  Abrttcken  von  den  sonst  so 
gebränchlichen  Znsätzen  zum  Schrifttext  und  ein  bewußtes  Betonen 
der  anvermischten  Schrifteinwirkong  auf  Leser  oder  Hörer,  wie 
sie  später  von  der  neuen  Kirche  bis  ins  Extrem  verlangt  wurde. 

Die  Bilder  Urs  Graffs  sind  unter  sich  nicht  von  gleicher  Gttte; 
OS  sind  auch  niclit  alle  26  Bilder  von  ihm;')  sie  st^'hen  nicht  auf 
der  Höhe  der  Kunst  Wechtlios  in  der  andern  Bearbeitung  von 
Geilers  Passion;  sie  atmen  mehr  noch  den  Geist  der  alten,  mittel- 
alterlichen Schulen.  Aber  der  pädagogische  Charakter  der  alten 
Malerei  —  wenn  man  so  sag-en  darf  hei)t  sich  ebou  deshalb 
auj^eufällif?  in  iliiien  hervor,  und  dadurch  wirken  sie  in  ihrer  Um- 
yrebung,  iiirnittcü  lehrhafter  Lektüre,  um  so  eindrucksvoller.  Da 
werden  auf  ein  und  deinselben  Bilde  mehrere  Szenen  zugleich  dar- 
i^cstcllt.  die  statft'lförmig  sich  hintereinander  aufbauen,  ohne  jeden 
al)<,nH'Hzeii(ii'ii  Ifahinen.  Z.  B.  finden  wir  auf  ein  und  demselbeu 
Bilde  gruppiert  (Blatt  Ib""):  1.  die  Jünger  Jesu  sitzen  beieinander; 
2.  Jesus  liudet  in  Gethsemane  seine  Jünger  schlafend;  3.  Jesus 
betet  allein  im  Garten;  4.  die  Gefangennahme,  wobei  wieder  zu 
ganz  gleicher  Zeit  mehreres  auf  einmal  geschieht:  Judas  kiUtt 
Jesnm.  Petrus  zieht  sein  Schwert,  die  Kriegsknechte  mit  ihren  La- 
ternen sinken  vor  Jesu  erschreckend  zu  Boden,  und  die  Kriegsknecbte, 

')  Cf.  Nagler,  Knii!»tlcr-Le.\iknü. 
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mit  Stöcken,  Fahnen,  Fackelbecken,  Spießen  bewaft'uet.  umrinpren 
.Tesnm.    Noch  werden  lerner  die  Personen  der  auf  den  Bildern 

handelnden  Personen  durrh  1  berschreiben  ihrer  Namen  g^ekenn- 
zeichnet,  um  die  schwache  Phantasie  zn  leiten,  obwohl  die  ininieihin 
c'harakteristischo  Zeichnung^  es  keineswef^s  erfordert;  zuweilen  er- 
innern Si)ru(  hbänder  auch  an  den  Text  selbst. 

Derselbe  Herausgeber  und  derselbe  Künstler  haben  sich  zu- 
sammen getuuden  in  einem  lateinischen  Werke  von  ganz  ähnlicher 
Beschartenheit  mit  dem  Titel 

Passio  domini  nostri  Jesu  Christi  e\  euangehstarum  quain  accuratissime 
deprompta  additis  sanctissimis  exi^uisitissimisque  iiguris. 

Hier  f&hrt  Kiugmann  das  Bilderwerk  Urs  Grafs  mit  einigen 
lateinischeii  Seoaren  ein,  die  das  Akrostichon:  Mors  Xristi  —  Vita 
noetra  ergeben.  Mach  diesen  Einleitnngsversen  ist  das  Bneh  für 
einen  umfassenden  Lesericreis  bestimmt:  fflr  Priester,  fftr  JQnglinge, 
aber  anch  fftr  elirwilrdige  Greise.  Die  lateinische  Sprache  be- 
schrftnkte  natftrlich  die  Lektftre  des  Bnches  von  selbst  auf  Ge- 
bildete nnd  Schüler  höherer  Lehranstalten.  Die  Bilder  aber  galten 
Bingmanp  als  ein  Veranschanlichnngsmittel: 

Typi  dmt  deBoHonem  «mpl«  reor 
In  his  noftrtitr  mira  diligentia. 

Eine  Bearbeitung  desselben  Passionswerkes  scheint  anch  die- 
jenige za  sein,  die  Vincenz  Hasak  auffuhrt  als  aus  derselben 
Druckerei  (Straßburg,  Knoblauch)  im  Jahre  1508  (fol.)  hervor- 
gegangen, unter  dem  Titel: 

Das  leben  Jesu  Christi  gezogen  ausz  den  vier  Evanpelisten.  Mit 
kurizer  beyleer  vnd  chrinUiober  rnderweisuDg.  Dazu  vil  ecboner  figuren 
bedeiitung."-> 

Anscheinend  findet  sich  ab(>r  nach  dem  abjreihuckten  Bei- 
spiel zn  urteilen  —  mehr  KrkUlrun^.  Deutung,  rnterschiebung 
darin,  im  Verhältnis  zu  der  einfachen,  berichtenden  Art  der 
illustrierten  Ausgaben  von  Geilers  Passion. 

Eine  seltsame  ('berarbeitung  von  Geilers  Passions-Darstellung 
ist  diejenige  von  Johannes  Adelphus  (Phisicus),  der  die  biblischen 
Berichte  zn  einem  regelrechten,  großen,  gerichtlichen  Prozeßgang'^^ 
umgewandelt  hat.   Sie  ist  dem  Juristen  Jacob  Mennel,  gewidmet 

1)  SiiaßlniiL'.  .loaiitifs  Knoblmuhus  inipr.  1507.  gr.  4°.  IHeilia,  KB.: 
Hs.  2:^5 a  und  lmiiz  iihnlifli  Hs.  '>:m.\ 

-I  V.  Ii n Silk.  I)i>r  cliristl.  (ilaiibc  Iii.  117.  —  Die  biblio^phischen 

Augabt'ii  liiisaks  sititl  iiiiU<>i'St  innn-^i'lhaft. 

•)  Das  i>t  der  pa.'^sioii  M»  iliT  iliii(  l>li'iii  |itii.r  licrr  ioliaiiii  (ii-ylrr  von  KaiRPl"!«- 
per^,  Dix  tor  vinl  l'rcdicaiit  di'i  li>ldii  ln  ii  SlatI  Sl laülitn  i,',  .>.('iiu'ii  kiiidi-n  dast  llis 
hat  ^eprcdiget.  In  lum  aitiK  jicriclil  huiindcls,  dat'iiiii  MiKsiiicü,  KaiuRiirieft  L'rtail- 
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dem  Kanzler  des  Johanniter-Ordens.  Seine  Absicht  spricht  der 
Bearbeiter  dahin  ans: 

Dieweyl  nach  anflwdfluiig  gotüiohflr  Imt  dem  menaehliehen  bail  niditx 
fruchtbaren  iat  dann  offt  betnebtan  vnd  ingedennck  sein  der  gutthaten, 

so  Criatus  vnnser  lieber  herr  vnna  .  .  .  beweint  ha\,  wie  dann 

scMHchs  die  würdigen  priest erächatrt  in  kirchen  tüglich  anzeigt,  vnd  aber 
vil  menschen  beind,  die  nit  gern  zu  kirchen  komen,  auch  wenig  naigung 
haben  predig  zeboren,  denen  auch  langweilig  ist,  petpuchien  ze  lesen, 
babind  vU  mar  lust,  ettwaa,  das  sieh  anff  welllieh  ari  sieha,  sft  bedenflkMi: 
Danunb . . .  ao  bab  idi  ditt  gegenwirtig  pfiehlui  von  dem  htgrUgen  PamoB 
in  form  aina  geriohthandeU  geafeellt  .  .  . 

Ks  gab  also  damals  schon  recht  moderne  Menschen. 

Wieder  unter  anderem  Titel  erscheint  eine  Passion  des  Theologen 
Ulrich  Finder,  die  freilich  wesentlich  theolocrisch-jrelehrt  gehalten 
ist,  aber  schon  der  schönen  Illustriemng  durch  Hans  Schänfelin 
wegen  nicht  übergangen  werden  darf: 

Speculum  passionia  domini  nostri  Jhesu  christi  cum  texiu  qaatuor 
enangelistarum  .  .  .'^ 

Außer  den  .iO  Vollbikleru  Schi'iili'lins  enthält  das  Buch  noch 
viele  in  kleinem  Format,  deren  Künstler  wohl  unbekannt  ist.-'  Der 
Verfasser  empfiehlt  die  Beachtung  der  vbcrriniae  glosae  plurimorum 
doctomm,  der  figurae  pulcrae  et  magistraies  und  der  frommen  Be- 
trachtungen,  die  nach  Finders  Worten  ans  Hieronymos,  Bernhard, 
Symon  de  Cassia,  Reinhard  de  Landenbeig,  besonders  aber  ans 
Ladolphns  Carthosiensis  (-de  Saxonia)  entnommen  sind,  nnd  der 
Gebete  etc.,  die  mit  eingefllgt  sind.  In  den  „orationes  devotae**, 
die  den  SdilnB  jedes  Erzählnngsabschnittes  machen,  haben  wir 
ein  weiteres  nsudles  Element  der  Biblischen  Geschichten  der  Zeit. 

Der  als  Schulmann  nicht  unbekannte  Joh.  Greusser  (Tuberinus), 
der  seine  lateinische  Grammatik  den  Söhnen  eines  brandenburgischen 
Hohenzollern  widmen  durfte,")  hat  auch  eine  Fassion  geschrieben,  die 
allerdings  g&nzlich  unbeachtet  geblieben  /n  sein  scheint. 

Sehen  wir,  daß  zuweilen  schon  leise  Bedenken  auftauchen 
gegen  die  unbiblisciien  Erziihlungr'ii.  wenigstens  zum  Gebrauch  für 
die  Jjuien  und  die  .lugend,  so  linden  wir  anderseits  auch  BUcher. 
die  diese  Zutaten  bis  ins  Extrem  vermehren,  so  daß  sie  den 

luicff  \  \u\  :uui<l<  1-  ~i>  Iii  sein,  gar  nützlich  selescn  den  nienschen.  —  4°. 
IBcrlin,  KB.:  DU. 

0  Nflrnborg,  Ulr.  IMnder,  1507.  |Uorlin,  KB.:  Rh.  'i385a  {zusammen  in 
einem  llandc  mit  *U'r  l'assirm  <if'il«'i-I{iiiL'iiiann>(  iiml  24tlit.' 

*)  Dil'  Sclii'uf*'liii>»  li<'ii  liul/..sc)iiiitte  sind  —  mit  amliTt'mTf.xt  —  ri-pruduziert 
in:  «Leiden,  Stctix  ii  uml  Auferstehung  unseres  Heilandes  Jesus  (-hristus.  8°. 
Leipzig,  Voiirtliiiuicr,  1S47. 

>)  S.  Mitt.  1,  S.  1(J4  liiid  .VV,  S.  'IMI.  (Ilnin  KU5:V'i4  und  (Jrae.s.M>j. 
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eigeutlichen  Korn  fast  verduiikelo.  So  z.  B.  urteilen  spätere 
Kritiker  von  einem  allerdings  zwei  Menschenalter  vor  dem  Jahr- 
hundert  der*  neaen  Zeit  entstandeoeo  „Speculum  exemploram 
.  onmilNis  chrisUeolis  «dabriter  inspidendiun  nt  exemplo  diacant 
disciplinam",^  das  vielleicht  von  dem  1466  verstorbenen  Kart&nser 
Aegidius  Anrifaber  verfaßt  ist,  es  enthalte  „Fratzen,  die  nicht  zu 
entschuldigen  seien".  Jene  „fabnlae''  aber  sind  nach  Angabe  des 
Verliusers  selbst  den  Dialogi  Gregors,  den  VitaspaUnm  der  Tri- 
partita historia  des  Ensebins,  dem  Liber  apnm,  den  vitae  sanctoram 
etc.  entnommen.  Doch  die  Mehrzahl  der  bierheigehOrigen  Werke 
zeigen  das  Evangelinm  dorchans  im  Vordeigronde.  — 

Von  großem  Interesse  sdieint  uds  ein  Bnch  zu  sein,  das  seine 
eigenen  Wege  wandelt,  indem  es  den  Kreis  der  ftblichen  Erzfthliingen 
nnd  Bilder  sdbstAodig  erweitert,  in  der  wesentlich  berichtenden 
Form  gegenüber  den  mehr  Erbanongsbetraehtungen  enthaltenden 
Schriften  einen  erheblichen  Fortschritt  aufweist  nnd  wirklich  eine 
Biblische  Geschichte  ist.  Über  seine  Verbreitung  können  wir  aber 
noch  keine  Meinung  äußern.   Der  Titel  lautet: 

Da»  Leben  unseres  erledigers  Jesu  Christi,  nach  lauttug  des  heyligen 
Ewangeii,  mit  vil  andechtger  betrachtung.  Auch  mit  beylauffung  des 
lebens  der  junckfrawen  Marie,  von  einem  Parfuesser  der  obseruant/.  Also 
zusamü  gesetzt,  vo  anfang  der  kindthait  Christi,  biü  aulT  sein  himelfahrt, 
vol  smaaer  vnd  andechtiger  leer  vnd  betrachtung.^) 

Die  deutsche  Spradie  und  die  volkstümliche  Darstellung  des 
Werkes  Iftßt  seine  Bestimmung  für  Laien  unzweifelhaft  erkennen. 
Die  Vorrede  zeigt  einen  denkenden  Kann,  der  als  Autor  seine 
Absiebt  klar  ausspricht,  indem  er  beginnt: 

Das  leben  vns  (!)  erledige!«  Jeeu  Chrieü  soi  «in  framer  andeohtiger 
nenaoh  in  eein  heiii  feaeen,  das  er  nacht  vn  tag  do  mit  vmb  gee  .... 
waft  ain  eoliche  betrachtüg  pringt  den  menschen  zu  hoher  volkumenhayt.  . . . 
Darumb  sei  kain  mesch  verschmehen  vn  kindisch  schätze  solich  betrachtiig, 
mit  de  vil  heyliger  lerer  sindt  vmbgange  ...  So  aber  vil  meschen  sindt, 
die  nit  wissen  ain  ordmig  des  lebens  Chiisti,  wan  die  heyligen  ewiigeli, 
kuniR'  si  nit  ordentlich  versten.  So  hat  man  sunst  wenig  bewerte  ge* 
schrifft,  die  ich  gesehe  hab  in  tewtscher  sprach,  die  etwas  bewert  wer. 
man  hat  wohl  ain  puchlein,  da*  man  nent  De  infantia  lalvatoris,  daa  iat, 
von  der  kindhayt  Ghrieti.')  das  selbige  p&ehlein  ist  von  der  Römiechen 
kirehen  verworflba,  ala  do  engt  daa  geyotlioht  recht,  xv.  disfc.  c  Saacta 

')  Arjjfpntorati  1487;  =  Hain  14,  017,  Panzer  I,  p,  32,  Xo.  1061.  [Berlin, 

KB.:  E.i.  <»270.] 

Xiiriiln  rirk,  durch  Job.  Siuclis.  In  Verlegung  des  Krhoni  ( 'aspar  llosonthalor 
—  1514.  (=  Panzer,  p.  im.  NO.  7t>H.  kl.  4^)   jHerlin,  Kl?.:  r.<|.  l'.Mi.j 

*)  Dasselbe  wurde  dem  Id.  Hieronymus  zu^schriebeii  und  livgl  aucii  ge* 
druckt  vor;  es  stand  iätidiclilich  auf  dem  Index. 
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Komana.  Darumb  got  zu  lob  vnd  seiner  werden  müiter  der  jonckfrawen 
Marie  bab  ieh  bie  gesetek  ordanlicb  k&rtdi«h  das  leben  Jen  Ghrieti, 
daa  ain  atnÜBltig  meneeh  ain  Tiiterriditiing  hab,  wie  er  ee  naeli  einaiider 
bedencken  sol,  vü  hab  daa  genomen  nreiirfiogklieb  anft  dem  heylige  ewS|geU, 
daranff  da&  der  gnmdt  so  eetnn  iit  .  .  .  . 

Es  sind  aach  die  Aoslegimgen  bertthmter  Lehrer  benatzt, 
„doch  nit  alweg  darbey,  bestimpt  za  vermeyden  die  leng,"  und 
drittens  sind  noch  hinzagesetzt  solche  Dinge,  die  man  bei  ver- 
nfinftigem  Lesen  aus  den  Evangelien  entnehmen  und  sozusagen 

zwischen  den  Zeilen  finden  kann,  ohne  daß  sie  dort  besonders  ihren 
Ausdruck  profunden  haben.  Dies  letztere  Vorfahren  wird  nach  dem 
Zeuj^uis  des  Verfassers  dem  HoFiavontura  nachgoalimt.  dor  ein  Werk 
,.Wie  man  das  leboii  <  luisti  botrachton  sol.  ain  o^omaync  leer''  fr<'- 
sciirieben  habe.  Der  X'erfas.scr  unseres  ^Lebcn"  hat.  wie  er  er- 
zählt, seihst  ..ein  kleines  Tractctlein"  darüber  gemacht,  aber  er 
meint,  da  ..das  doch  nit  yedernian  nia»::  in  die  hende  komen,  so 
wil  ich  hie  etwas  kiirtzlich  setzen  von  der  betrachtung  des  lobens 
Christi".  Er  verlangt  darin  von  jedernian  denn  eine  l'nter- 
scheidung  zwischen  erwachsenen  Christen  nnd  Kindeni  macht  auch 
er  nicht  — :  1.  Vortiereitung  zur  Lektüre  durch  Rene  nnd  Boße; 
2.  Anfmerksamkeit  beim  Lesen;  3.  die  Euisicht,  dafi  Christas  kein 
gewöhnlicher  Mensch  gewesen  sei,  sondern  von  der  snbtilsten  and 
edelsten  Komplexion,  mit  zarterem  ErnpündongsvermOgen  als  alle 
andern.  Nachdem  dann  ans  diesen  Hanptanforderangen  scholastisch 
zehn  Momente  der  Betrachtung  abgeleitet  sind,  schließt  der  Autor 
seine  Einleitung  mit  den  Worten: 

Und  aleo  hast  du  ain  kurtze  vnterrichtung,  wie  du  das  lubeti  Chriati 
betrachten  solt.  Item  auch  merck,  das  du  das  leben  deynes  haylmachers 
nit  solst  vberlauiTen  oylend,  sunder  wol  kewen  durch  nach  bedenckung 
oder  betrachtung,  sunst  pleybt  es  dir  vngeschmach,  Als  ein  speys,  die 
man  als  gantz  schlindt  vfi  nit  wol  kewet.  .  .  .  Darumb  so  nym  auff  das 
dasig  andechtig  puehlMo  ^eich  ala  einen  eehals  deiner  eeel,  daa  ieh ... . 
hab  k&rlalieh  aneanien  geeetxfe^  viL  vU  frag,  die  eiefa  do  bey  m6«AA  ver- 
etanden  werden,  hab  ich  vnter  wegen  gäUtssen,  vn  allein  der  hyeiori  pin 
naiikomen  vn  die  selbig  kurtiliefa  gesetzt,  vft  die  dingk,  die  zu  andacht  mögen 
raytzen  hab  angezaygt,  das  ain  andechtig  mensch  mag  nach  gedenoken  vnnd 
mer  nach  suechon,  vnd  albo  linden  die  sueesigkayt  der  andacht  

Die  kritische  PhilunjLr  der  vorhandenon  Literatur  über  die 
Tjobensgeschichte  Jesu  durch  den  Franziskaner  erinnert  stark  an 
Luthors  Einleitung:  zu  seinem  I'assionale.  Der  Verfassser  stellt 
sich  auch  ausdrücklich  auf  den  Standpunkt,  daß  die  alleinige 
Kenntnis  der  kirchlichen  P^vangelicutexte  zum  vollen  Verständnis 
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der  Biblischen  (loschichte  nicht  ausreiche.  Die  Erklilriing^en  be- 
rühmter Lehrer  hält  deshalb  auch  er  fiir  unentbehrlich,  und  die 
Bilder,  welche  seinem  Werke  beigegeben  sind,  erklärt  er  für 
zweckmäßig  und  nicht  für  Bilderdienst,  ja  auch  die  Darstellungen 
der  Gottheit  selbst  seien  erlaubt,  was  Luther  ja  auch  verteidigt. 

...  Do  merck,  so  got  vnleyblich  ist  vnd  auch  der  enge],  bo  magst  du 
doch  dir  einen  gegen  wurff  machen  eineagroflaiflditigee  herren  vbwr  alle  ding . . . 

Die  62  Bilder,*)  —  in  kleiiiBteni  Format  aaf  hundert  Kapitel  Ter- 


Abbüdang  0  a.  Abbildung  0  b. 

(Verkfindigung  Mariae.)  (Der  swfllQ&brige  Jesus  im  Tempel.) 

Ans:  Om  Life«  wmwt  Ericdig«^  [Beriin:  KB.:  Bq.  190.] 

(Originalgröße.) 

teilt  —  zeigen  von  den  alten  Typen  keine  Spar  mehr.  Sie,  wie 
der  Text,  omfassen  lediglich  die  Jugend  and  die  Leidensgeschichte 
Jesu  nnd  auch  aus  dem,  dem  Titel  nach  angegliederten  Marienleben 
ist  nnr  ganz  Weniges  mit  aufgenommen.  Die  einzigen  bezüglichen 
Bilder  sind:  Die  Jungfrau  auf  dem  Gange  zum  Tempel  and  — 
nach  der  Himmelfahrt  Christi  —  der  Tod  und  die  Krönung  Marias. 
Das  ganze  Werk  trägt  den  Stempel  eines  selbständigeren,  bis  zn 
einem  gewissen  Grade  sogar  kritischen  Geistes,  l'ber  den  Ver- 
fasser vermag  ich  jedoch  z.  Z.  noch  gar  nichts  zu  sagen.  — 

Neben  diesen  und  ähnlichen  Gestaltungen  der  Biblischen  Ge- 
schichte für  Geistliche.  Lehrer,  Volk  und  Jugend,  in  Latein  wie 
im  Vnigär-Idioin,  kommt  für  uns  noch  als  eine  wichtige  (iruppe 

*)  ViTi,'!.  .Vl>l»ililiini,'pn  0, 
Mut.  d.  Qm.  r.  dUeb.  Kri.-  u.  Bcholceaeb.  XTII.  8  1907.  15 
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in  Rptracht:  die  rein  küiistleiisch(Mi  Schöpfuugeii,  die  ni n lerischcii 
Wipderg^abeu  des  Lobens  Jesu.  Wir  gedachten  schon  des  Anteils 
der  Kunst  an  den  ältesten  Biblischen  Geschichten  —  wobei  immer 
nur  die  bachmäßige  Vervielfältigungskanst  ffir  uns  von  Belang  ist. 
In  den  bisherigen  Fällen  war  aber  die  Kunst  —  als  Federzeichnimg 
oder  Holz-  oder  Metallsdinitt  —  nnr  als  ein  Veransdiaalichangsniittel 
oder  gar  nnr  als  ein  Schmnck,  eine  Zngabe  zo  den  Worten  des 
Badies  anzusehen.  Die  großartige  Entwicklung  der  Illustrations- 
knnst  seit  dem  E!nde  des  15.  Jahrhunderts  fahrte  aber  dabin,  daß 
zuweilen  auch  die  bildliche  Darstellung  den  eigentlichen  Inhalt  des 
Buches  ausmachte,  zu  denen  nur  noch  erklärende  oder  veryoll- 
st&ndigendo  Worte  hinzukamen.  Vorzüglich  haben  wir  es  hier  mit  den 
zwei  größten  Vertreteni  der  deutschen  Kunstrenaissance  zu  tun,  die 
gerade  Hervorragendes  in  Darstellungen  der  Passionsgeschichte  ge- 
leistet haben,  mit  LucasCranach  demÄltoren  und  AlbrechtDürer. 

Bei  dorn  crsteren  könnte  man  Jone  zu  sudionde  Quelle  flir 
(his  Passioiml  Luthers  am  ehosten  vermuten,  denn  man  kennt  die 
intimen  He/ii-lmrifren  zwischen  den  beiden  bedeutenden  Männern. 
Oranach  verüli'enlliehte  im  Jahre  löoO  eine  FoI<^e  von  14  Holz- 
schnitten unter  dem  Titel:  Passio.  1).  X.  Jesu  Christi  venustissimis 
imaginibus  eleganter  expressa  ab  illustrissimi  Saxoniae  Ducis  pietore 
Luca  Cranagio,  Anno  1509,  die  nur  Darstellungen  der  eigentlichen 
Passion  umfaßten:*) 

Diese  berühmte  Passion  ist  später  —  aber  wohl  erst  nach 
1530  —  öfter  nachgedruckt  worden,  besonders  von  den  Druckern 
Georg  Bhaw  und  Job.  Krafft.  Sie  erschien  auch  (o.  J.  u.  0.)  mit 
einem  deutschen  Text,  der  aber  nur  aus  nicht  ttbeln  Knittelversen 
in  Beimpaaren  besteht,  und  Betrachtungen  in  Anlehnung  an  die 
kirchliche  Tageseinteilung  nach  Gebetstunden  enthält.*) 

Ein  andres  Werk  desselben  Meisters,  dessen  Text  und  Urheber- 
sdiaft  früher  teils  Melanchthon,  teils  Luther  selbst  zugeschrieben 
wurde,^)  ist  das  ebenfalls  berühmte  „Passional  Christi  und  Anti- 
christi".  Auch  in  diesem  hat  man  Luthers  Vorbild  zu  seinem 
Passional  vermutet,  und  Reu  weist  in  irriger  Meinung  darauf  hin. 
Das  Buch  hat  aber  mit  einer  Biblischen  Geschichte  nicht  das 
mindeste  zu  tun,  sondern  ist  vielmehr  eine  Kamprschrift  gegen  das 

>)  Cf.  u.  u.  Schuchard,  Luc.  Cranach  d.  A.,  Bd.  II,  S.  2üüfl.  —  Vgl.  die 
Zusiiiiuiii>iist(lliitig  der  Bilder  am  Schlüsse.  —  Mehrfache  moderne  Reproduktionen 
sind  vorhanden. 

•)  O.  .T.  nnd  O.,  4*>  [Berlin,  Kupferstichkab.:  Xr.  189a.] 
^)  V     K  w  (•  I  a  II .  Eitilcitunir  zur  Ausg.  V.  WUh.  Scheret.  [Btsche  Drucke 
iUtrer  Zeit  .  .  .  III.,  iieiliu  1885J.  SP, 
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PapsUam,  indem  Christus  Bild  für  Bild  dem  Papste  als  dem 
irdischea  Antidirist  gegenüber  gestellt  wird.') 

A'on  noch  größerem  Kiottuß  auf  die  Kunst  wie  auf  die  An- 
schauung des  Volkes  von  Jon  biblischen  Vorgängen  ist  sicher 
Albrorht  Diirors  I'assion  geworden.  Bekanntlich  hat  Dürer  zwei 
verschiedene  Holzschnittfolg-eu  veröti'entlicht,  die  ,.p:roße"  und  die 
^kleine"  Passion,  von  denen  aber  wohl  nur  die  letztere,  in  wirklicher 
Buchform  handlichen  Formats  erschienen,  mit  Text  versehen,  als 
ein  Vorbild  für  Luther  in  Frage  kommen  kann  uud  als  ein 
allgemein  bekanntes  „Passioualbüchlein",  das  Luther  vorgelegen. 
Wir  werden  weiter  unten  zu  erwähnen  haben,  daß  mau  den  Einfluß 
DürerscherKuust  in  uiehreren  Ausgaben  des  Lutherschen  Betbüchleins 
mit  dem  Passional  deutlich  verspürt,  aber  eine  Benutzun^^  von 
Dürers  Passion  dun-h  Luther  ist  deshalb  keineswegs  siclier.  ja 
nicht  einmal  wahrscheinlich,  denn  der  Charakter  der  Dürerscheu 
Publikation  ist  zu  verschieden  von  dem  Betbüchlein  Luthers.  Im 
Jahre  1511  veröffentlichte  Dürer  seine  z.  T.  ein  Jahr  zuvor  ge- 
schnittene „Kleine  Passion."^  Sie  erschien  mit  lateinischen  Versen 
(in  Hexameteni  nod  wediselnden  Maßen)  eines  gelehrten  Mönches 
Benedikt  Chelidonins.  Der  Titel  lautet: 

Paano  Ohriiti  ab  Alberto  Dnrer  Anrenbargensi  effigiata  oa  yarij 
gwieria  earmhiibiis  Fratris  Benedieii  dielidoiiy  Mnaopbili.*) 

Nach  einigen  Einleitongsversen  beginnt  der  erklärende  Text: 
Principio,  pater,  aetenuun  dum  mente  figoram 
Mund!  conceptan,  placito  produceret  aeuo. 
Atque  suis  daret  astra  polis,  animalia  terris, 
Aera  cum  pcmto  cui  subderet:  t?ilit  et  unura 
Exempluni  curia  hominem:  felicibut>  infert 
Sedibus,  aurorae  veruo  sab  iramite  fixia  .... 

....  So  beginnt  das  die  Bilder  begleitende  Gedicht,  wie 
diese  selbst,  mit  der  Schöpfungsgeschichte,  obgleich  der  eigentliche 
Stoff  des  ganzen  Werkes  das  Leiden  Christi  sein  soll.  Wir  hatten 
gesehen,  daß  das  Specolum  salvationis  hnmanae  regelmäßig  mit 
dem  Sflndenfali  und  dem  Sturz  der  bösen  Engel  anhebt,  da 

*)  Die  schSnen  Holzscbnitto  Granadis  sind  u.  a.  reproduziert,  nebst  einem 
liricfe  des  I'a|.>tps  Pius  IX.  uiul  der  Antwort  Kaisers  WUhehiis  1.(3.  Sept.  1873). 

Lt'ipz..  Holl,  iloffniumi.  1H74.  S'\ 

-)  Diese  mt^lirfaeli  repnidiiziert,  u.  a.  in  einem  kleinen  |{;indelien : 
München  h.  (Jenr.r  liirfh  1hk|.  s<  .  kl.  4°.  -  Awvh:  Dürer.  Vin  ilol/si  liniM- 
folgen  in  üriiriiuilirri'Lie.  Ili'liu>.  lU'rliii  IHJST.  irr.  f<»l.  EinleituiiL;  \ .  IJriinn  M*'yer. 
—  Der  Text  allein  wurde  seluni  viel  frillier  neu  iredrin  kt.  Iv-  -ali  .Inmbus 
Bemavcrus  die  Verse  des  J{enedii  tus  ('lieli<ioniu:>  im  .lalire  KilJ  neu  tierans 
als:  Meditatiunculae  piac  et  hreves  de  priuiu  ireneris  luiniani  lapsii  ....  kl.  H° 
Gorlici. 

')  ^'üraberg,  1511.   U.  4^.    [Uorlin,  Kup(ei:iiticli.:  Nr.  2422  a  u.  b.]' 

16* 
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diese  doch  dio  tMn;ontlirhon  Vorbediiiguiigon  dos  iranzcn  Krlösiings- 
workos  sind,  iiier  spIumi  wir  —  ortenbar  in  Unkenntnis  des  loirischen 
<Te<;eiis;itzes  des  alten  Bilderbuches  —  die  Geschichte  noch  weiter 
zurück  ihren  Anfang  nehmen,  bei  der  Erschattung  der  Welt  selbst. 
Und  so  entsteht  wirklich  das  (lerijjpe  einer  Biblischen  Geschiciitc, 
welche  z.  T.  auch  das  Alte  Testament  um  laßt.  Und  gerade  die 
Einreihung  des  Alten  Testamentes  in  die  Biblische  Geschichte  ist 
die  hervorragendste  Eigenheit  des  Lutberschen  „Passionale"  und 
bedeutet  dessen  wesentlichsten  Fortschritt,  trotz  des  Widerstreites 
mit  dem  Titel.  So  ist  bei  aller  Versehiedeiiheit  der  Komposition 
ein  geistiger  Zosammenhang,  ob  anmittelbar  oder  mittelbar  ent- 
standen, nicht  za  verkennen. 

Die  36  Bilder  der  Passion  Dürers  kennzeichnen  genügend  deren 
Stoff.  (Vgl.  hierzu  die  Bilder-Tabelle.) 

Es  ist  nicht  za  verwandern,  daß  die  meisten  dieser  Dar- 
stellungen szenenweise  übereinstimmen  mit  den  älteren  Passions- 
bftchern  einesteils,  andornt«ils  mit  der  Lutherschen  Bearbeitnng. 
Aber  soll  man  es  Zufälligkeit  nennen,  daß  spätere  Ausgaben  des 
Lutherschen  Betblichleius  die  Diirerschen  Bilder  beinahe  Szene  für 
Szene  in  Kopien  benutzen?  Dürers  Passion  war  weit  und  schnell 
berühmt  geworden.'*  das  Publikum  wird  diese,  gegen  ältere  ge- 
fälligeren Dar'stellungeu  besonders  geliebt  haben,  und  so  waren  die 
Drucker  drauf  und  dran,  sie  nachzuschneiden  oder  wenigstens  nach- 
zuahmen trotz  aller  Verbote  und  Privilegien  des  Künstlers,  so  daß 
Dürer  —  wie  auch  ('ranach  -  über  die  Menge  der  unerlaubten 
Kopien  zu  klagen  hatte.  Die  Ausgabe  des  Betbüchleins  von  1539 
z.  B.  stimmt  in  folgenden  Bildern  genau  oder  fast  genau  mit  der 
echten  Kleinen  Passion  Dürers:  Bild  Nr.  1,  2,  3,  4,  5,  9,  10,  11, 
13,  16,  17,  18,  19,  20,  23,  26,  28,  31,  33,  34,  35,  36  (bei  Luther 
an  anderer  SteUe),  w&ht«nd  Nr.  6,  7,  12,  14,  16,  22,  25,  27,  30, 
S2  bei  Lather  fehlen,  Nr.  8,  21,  24,  29  andere  Darstellnng  zeigen. 
Dagegen  hat  die  Mheste  Aasgabe  des  Latherschen  Passionale  im 
Betbflchlein,  welche  wir  kennen  (s.  oben),  nor  vereinzelt  Bilder, 
die  sich  als  Kopien  oder  Nachahmangen  nadi  Dttrer  kennzeichnen.*) 
(Vgl.  unsere  Reprodoktionen.) 

Wer  aber  will  jetzt  entscheiden,  welchen  EinfloB  Lather  selbst 
auf  die  Beigabe  der  Bilder,  und  gerade  der  bestimmten  Bilder 

')  yti\.  Hnuio  Meyers  Einleitung,  a.  a.  O. 

2)  Dir  niiiTisrlu'  Sr  hiilf  7.p'\<s{  sich  (Iciinoch  st-hon  in  «1<mi  inoiston  Uiltlciii 
der  ei>4le»  Atisirnlio.  Df?  Künstler  <lfs  —  vifilcii-lit  <'i^'«ii;ir1iLrsli'ii  —  liii<iot>: 
Oott-Vak*r  als  \Vt'll-^JiH|,i.  r  koiinh'  iiiHit  festirrslclll  utnlcM.  Sai-likennW 
verweilten  be^underx  uiii  die  Spuren  H.  Spi-inKinkleet«  oder  Elirh.  Scbüna. 
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in  den  eiozelnen  Ausgaben  seines  Betb&chleins  mit  dem  Passionale 
(also  seit  15129)  gehabt  hat  und  hat  haben  wollen?  Denn  man  weiß, 
daß  viel£ach  die  Drucker  ihre  Holzscfanittbeigaben  auf  wondersame 
Weise  sich  znsammensnchten,  wo  sie  gerade  zn  finden  waren. 
Mindestens  bedttrfte  diese  Frage  noch  einer  besonderen  Unter- 
snchnng.  — 

Nirgend  haben  wir  bisher  in  den  beachteten  Biblischen  Ge- 
schichten einen  deutlichen  Hinweis  daraaf  gefanden,  daß  eine 
Schrift  bewußt  and  ausdrücklich  für  die  Jugend  verfaßt  worden 
sei.  Eine  Zweckbestimmnng  ist  aber  in  den  JMicheru  dos  Mittel- 
altei-s  überhaupt  selten,  wenn  man  von  don  üblichen  frommen 
Eiuleitungsphrasen  absieht,  und  noch  seltener  ist  die  ausgesprochene 
Kttcksicht  auf  Kinder  und  Lernende.  Das  Bewußtsein  vom  Vor- 
handensein besonderer  Kechte  dos  juprondlichon  Geistes  war  noch 
nicht  aut'^eofanfren.  uuddi»'  in  diesem  Siimo  pädatrf'JfischeBetrachtunßrs- 
weise  ist  erst  eine  der  «grundlegenden  Neueriuigen  dos  hunianistischeu 
Zeitalters,  die  sieli  erst  allmählich  Bahn  brach.  Br-kanntlieh  hatte 
selbst  Luther  ursi)riin<rlieh  seinen  outscliieden  pädagogisch  ge- 
dachten kleinen  Katechismus  ohne  jeden  Hinweis  aut  die  Benutzung 
für  oder  durch  Kinder  veröffentlicht.  Es  war  einer  der  grüßteu 
Uumanistcu,  Erasmus  v.  Rotterdam,  der  das  Stadium  der  Biblischen 
Geschidite  zuerst  nicht  nur  von  allen  Christen,  sondern  besonders 
gerade  von  den  Knaben  forderte.  Er  hat  ja  viel  Wert  gelegt  auf 
richtiges  Verst&Ddnis  des  Neuen  Testamentes,  und  seine  exegetischen 
Schriften  wurden  lateinisch  und  deutsch  Tielfach  verbreitet  und 
venurbeitet.*)  Nach  ihm,  vielleicht  gar  von  ihm,  ist  ein  ganz  dftnnes 
Büchlein  verfaßt,  das  den  Titel  trftgt: 

Paaaio  Christi  ex  Enuniieis  laoabrationibiw  in  vtilitatem  fioridM 
hnentutis  diligeter  desumpta.'-) 

Unter  dem  Titelbilde  (Christus  am  Kreuze)  stehen  ein  paar 
Distichen: 

Disce  tenelle  puer  priiuum  cognoscere  Chri&tum, 
Lide  bonai  artes  diaoero  rite  potes. 
AoeipiM  ßanaa  sMqnieqiuuii  dona  Hioeniac^ 
8i  miit  nunmi  mmxim»  eora  dm. 

Also  ein  letzter  Rest  der  mittelalterlichen  Scheu  vor  rein  welt- 
licher Wissenschaft.  Der  Inhalt  der  sieben  Blätter  des  Buches 

*)  Zu  hcacht«ii  Ist  beitondeni  die  deuUtebe  rbeRwtmnir  des  KikolatiK 

Knimp;»«  Ii.  iVw  diiirli  I?<'ifiiLrini.r  von  ktir/.cn  Morkwiutcii  und  lMliultsaiii;;ilM-ii 
uucii  iiieiir  einen  it.itlaL'ni'iM  Ih  m  ( "liai aktcr  eiiiält.  (Kl.  s  .  I.iMpxis;.  \V.  Sldckfl 
ca.  iri22>.  —  Cf.  di/ü  l'.in/,,!.  II.  .\r.  \2iV.\.    (IJoiiin.  KIJ.:  Iis.  ri.VJfi.J 

^  Impressum  ^iuruburguo  per  Fuedericuui  l'eypus  (!).  1020.  kl.  4°.  (Berlin, 
KB.;  Bs.  2440.] 
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besteht  lediglich  aus  wörtlicher  lateiiiisehor  W  iederfrabe  des  ovan<^e- 
lischen  Textes  mit  Anführung  der  betr.  Bibelstellen,  so  daß  es 
ott'eobar  zur  Lektüre  in  Lateinschulen  usw.  bestimmt  war,  als  teil- 
weiser Ersatz  für  die  klassische  Lektüre. 

.Uiiilichen  Zwecken  mötren  manche  der  violen  lateinischen 
l'assionsschril'len  jri'widiiu't  sein,  von  denen  wir  die  wichtig'Sten 
(jedoch  nur  kurz)  anfuhren,  da  sie  auLM'rhalb  unserer  Aufgabe  lie<ren. 
aber  in  unserem  «ranzen  Zusaiiuneniian^n'  niciit  belaii<:los  sein  werden. 
In  erster  Linie  ist  das  vielbenutzte  und  uft  überarbeitete  Buch  des 
Ludolf  de  Saxonia  ((  arthusiauus,  ca.  lool>)  zu  nennen:  Vita  Jesu 
Christi  dni  ac  saluatoris  nostri  ex  euaugelio  et  approbatis  ab  ecciesia 
catholica  doctoiibiu  sedale  coUecta/)  in  dem  sidi  am  Schluß  jedes 
Abschnittes  Gfebete  eisgesehoben  fiodeo. 

Ältere  Schriften  verwandten  Inhalts  —  oft  mehr  theolog^ischen 
Zuschnitts  —  von  bertthmten  Gelehrten  geschrieben  nnd  teilweise 
noch  am  Schlosse  des  15.  Jahrhunderts  gedmckt,  sind,  anfler  den 
schon  genannten  bertthmten  Werken  von  Bonaventora  nnd  Gerson, 
wahrscheinlich  noch  die  folgenden. 

Engelbert  v.  Admont:  De  Passione  Domini  .  .  .  nnd:  Tractatas 
de  Passione  Domini  et  Mysteriis  Crucis;*)  Petrus  Paschasius: 
Biblia  parva .Mombritius:  De  dominica  passione.')  (In  Gedicht- 
form): Petrus  Berchorius:  Breviarinm  historiarum  Bibliae;  Leonius 
(de  S.  Victor);  Historiae  veteris  et  novi  testamenti;  (4uido  de  Pilco 
( Fcirariensis) :  Hiblinrum  Perla  sive  Marfrarita;  Jacobus  Gandensis: 
Textus  doiiii!ii<  a  ■  jiM^sionis  .  .  Antonius  de  Knmpitrollis:  Biblia 
aurea  s.  über  iii;iniialis  ac  introdnctorius  in  bil)liae  historias.") 

Aber  noi  li  vi(  Ic  andere  Werke  wären  zu  untersuchen,  die  hier 
nicht  L'iMiaiint  werden  kr»iinen.'> 

W  ir  haben  absichtlicii  «ranze  Katef^orien  von  Schriften,  die 
auch  die  Biblische  (Tcschichte  zum  Gegenstand  haben,  bei  denen 
aber  die  Historie  hinter  den  erbaulichen,  rhetorischen,  moralischen, 
mystischen  Momenten  stark  zurücktritt,  oder  die  der  Form  nach 
anderen  als  Belehruogsz wecken  gedient  haben  mögen,  wie  oben  schon 
augedeutet,  von  unsrer  Betrachtung  ausgeschlossen.  Demnach  müßten 
Gcbetbficher  gleichfalls  ausgeschlossen  werden.  Allein,  wie  gerade 

')  4*^.  (  t.h.iiia.«  14T->:  A  .  Lii-duni  I510.  [Berlin,  KU.;  B.j.  5ts,  Ihi.  ms] 
und  ;>ii<h  ri'  .ViiM'i.'. 

')  lU'iUeR  b.:  Iternli.  I'ez,  Hibl.  asrct.  »ntiqiio-novA.  Untislionne  172-1.  Tl.  111. 
»)  llnin  12433. 

*}  Iluiti  ii  .-.iJ:  I':.  Til—esi.  [KB.:  Xc.  7:mi 
■')  [KU.:  Iis. 

«)  rim  147.'»  u.  70:  <.'o]on.  I4K1  cte.   |KH.:       587  -TtSVet,  Hq.  612  ] 
')  Vyi.  iE.  J).  bpi  llurtor.  Ni)iiiciirlalor  theotojr. 
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Luthers  ^Betbüchleiu"*  lohrt.  führten  diese  Benennung;  Werke  sehr 
vei-schiedeneu  und  manni^jfaltiiren  Inhalts  und  enthielten  g:ewiß 
öfter  auch  oino  Riblischo  Geschichte.  Cohrs  zeigt  in  seiner  Ausgabe 
des  Bctbiuhloiiis  Luthers  ,.wie  nahe  die  Begritie  eines  religiösen 
Lolirbiiches  und  eines  (Tebetbuclies  beieinander  liegen*'.'^  ^Dic 
Brtbiiciilein  stellen  sich  vielfach  als  das  Hauptschulbuch  dar,  die 
den  gesamten  religiösen,  ja  aucii  iiber  das  Religiösf  hinausgeliendeu 
Lchrslott' enthielten  und  somit  ein  bo-soiideres  Objekt  der  Schulbücher- 
forschung bilden  sollten.  J  Nur  ein  Beispiel  sei  hier  gegeben,  das 
uns  gerade  aufgestoßen  ist. 

In  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  befindet  sich  ein  kleines 
B&chelchen  in  Scdez,  das  —  da  der  Einband  fehlt  —  nur  unter 
dem  Titel,  „Altes  Gebetbuch"^  im  Katalog  verzeichnet  stand. 
Eine  Betrachtung  seines  Inhalts  aber  zeigt,  daß  die  Gebete  nur 
einen  kleinen  Teil  des  ganzen  Buches  ausmachen,  während  der 
größere  eine  richtige  Passion  ist,  in  einfacher  ErzAhluog  mit  Aus- 
legungen berfthmter  Lehrer  und  zwar  unzweifelhaft  nichts  weiter 
als  eine  —  teilweise  verkürzte  —  Bearbeitung  jener  Passion,  die 
am  häufigsten  ausgegeben  worden  ist  (s.  S.  201.)  Auch  die  Gebete 
sind  im  wesentlichen  dieselben  wie  dort. 

Von  den  Leidensgeschichten  in  Gedichtform,  die  allerdings  viel- 
leicht ebensosehr  pädagogischen  als  ästhetischen  Zwecken  dienten,  sei 
zum  Schlüsse  hier  nur  die  schöne  Passion  des  wackern  Wolfgang  von 
Man.  des  Kaplans  Kaiser  Maximilians,  erwähnt,  die  mit  Holzschnitten 
von  Hans  Burgkmair  und  Hans  Schäntelin  zu  Augsburg  im  Jahre 
L')t5  herauskam. ^'  Die  guten  und  eindrucksvollen  deutschen 
Reimstrophen  winden  sich  sehr  giil  zur  (ledächtniseinijriigung 
geeignet  haben,  während  die  Inhaltsangaben  und  Zitate  von 
Bibeistcllcn  bei  der  Lektüre  und  dem  Studium  Hilfe  leisten  konnten. 
Es  ist  ein  dichterbches  Erzeugnis,  das  wohl  mehr  Aufmerksamkeit 
auch  der  Literarhistoriker  verdient  hätte.  Auch  das  didaktische 
Passionsgedicht  des  Lnttger  v.  MOrs  ist  erwähnenswert.'*) 

Als  ganz  irreführend  ist  noch  zu  nennen  die  „Passion  Dr.  M. 
Luthers**,  eine  „Satire"  (?)  auf  Luthers  Flucht  aus  Worms.*) 


')  WiMtimrer  I..iitliornUhf,'.,  X,  2.  S.  ü.'.l.  —  <  'f.  KirchenschnuR-k.  X.  ISGfi,  .S,4"». 

*)  Lutliors  lU'tliüHiloin  s(tll  an  aniiiTr  S(<'llo  drinnäclist  nls  Schidbiii'h  zur 
Erörterung  koimncn. 

*)  (Ucrlio,  KB.:  E<^.  lUOiW.]  —  ca.  \un»Amrg.     -  Bei  VoulliiMue 

(Nr.  18H0)  ist  das  Huch  jetzt  irenntier  nthrijsiprt. 

■)  H.Si-lKinspfrir.-i-.  \  -.  !{.<ilin.  Kiij-f.  t-iirhk. N"n  .V.]  <  ■f.(5o«lekeII,149;287f. 

*)  (  oln  ().  .1.  .  .  Iii'  [IJcrlin,  Kuuft  r.Miclik.  No.  '2M,1.\ 

'•>)  \\n  schönes  newos  IMssion,  s.  1.8.  a  4°.  (1.  <).  Clemen.  Beitrr.  z. 
KefurmutioiiMS(c:ich. 
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In  welchem  Verhältnis  befindet  sich  nun  das  Passionale 
Luthers  zu  all  diesen  Biblischen  Geschicliten  vor  ihm?  Wie  schon 
gesagt,  ist  nirirend  oin  direktes  Abhängi<rk(  itsverhältnis  zu  l)emerken, 
aber  die  Elemente  seiner  1  )arstelluniJ:s\vt'i.se  l'and  Luther  bereits 
vor.  Die  Notwendijsrkeit  von  Kenntnissen  in  der  Biblischen 
üeschichte  für  Volk  und  Jugend  war  längst  erkannt,  und  genug  An- 
strengungen waren  ge- 
macht, diese  Eenntiiisse 
zaTerbreiten.  Wieuater- 
scheidetsicb  LnthenArt? 

Lather  spricht  sich 
—  wie  es  Ablich  war  — 
nicht  ftber  die  Verwen- 
dung seines  Bilchleins 
überhaupt  und  desPassio- 
nale  im  besonderen  im 
Unterrichte  aus.*)  Be- 
trachten wir  Luthers 
Biblischen  Geschichts- 
versnch.V»  so  sehen  wir 
zunächst,  daß  er  eigent- 
lich keine  Geschichte", 
keine  Erzählung  ist.  Ein 
Z  usam  m  e  n  h  a  n  g  z  w  isch  e  n 
den  einzelnen  Texten 
existiert  nicht.  Auf  diese 
Weise  wäre  demjenigen, 
der  die  GFeschidite  selbsl 
noch  nicht  kennt,  nicht 
damit  gedient;  er  würde 
den  Bildern  wie  dem 
Texte  verständnislos  ge- 
genüber stehen.  In  dieser  Beziehung  gibt  sich  das  alte  Passions- 
bfichlein  (S.  201)  elementarer,  denn  dieses  ist  eine  volle,  zusammen- 
hängende, erzählende  Darstellung,  die  jedem,  der  sie  las  oder  hörte, 
alles  Tatsächliche  vermittelte.  Ja,  es  waren  gleich  die  Erklärungen 
des  Lehren  mit  hineingesetzt,  wenn  man  natürlich  aoch  Uber  die 


£in  bct^ 

bnct)(in  /  mit 

93?.  ©.  für. 


Al^liiUluiii:  7  n. 

Aus:  Luther«  Betbücblein  1529. 

(Titclholzschnitt).    (Ori  giiialgi  <  ißo.) 

diieticti  Tttoihiatt  bigagBct  Mek  In  aiid«nB  AusabeB 
dea  BctbttoUeliw.) 


*i  Dil'  MüLlirlikriten  und  Wahracbeinlichkeiten  nach  Analogien  könnM 

liier  imcrürliTl  iilcihcn. 

>;  Abdruck  ilrr  T<>.\to  l>oi  Id-u,  a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  32fl.  und  Weimarer 
Luiher-Ausgabe«  lid.  X,  2  S.  331 S. 
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iMdflmlUiittiBHrfin/  WiiK-itf- 


AlihiMiulu:  7  l>. 
Aus:  Utkers  „BetbQohlein"  iir.Lnt).  [LiuUau  a.  B.] 
(Origiualyrölie.) 


C3()tt  ^  'Htm  Ml  (Ita^/^u 
2lbcr  vom  (Ki»m  öce  tttmtnit  ff«9 

Mte  tvn^ct  iiit  fkrbm  y  foitNm 
ml$pO)amifyt  ta  von  cfflfl/fo 


Aus: 


1» 


Abbildung  7  c. 
BetbBchlein"  (i  v.>f>). 
(Originalgröße.) 


[Ijlndau  a.  B.] 
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d/t  bit  an  tfjxnt  fcf?(ange/  wib  ridftf  fk 
Q([fo  mue  6nr  fbn  5f6  mntft^  frl)^> 


gc{>m/@i^/ciii(.lttit0fra»  f<!htvan 
0er  /  ]^n5  tvisO  cfitm  foitsipnfti/  ::{raia 

Hf^Senl  B&)tltü  wirf!  fc^tt» 


Abbildung  7d. 
Aas:  Ullitrt  „BtUMMi**  (1620).   (Lindan  •.  B.] 
(OriginalgrOfte.) 


Altliilthinjj;^  7  e. 
Alis:  Litliers  i^etbQchlein"  il.V2{)).  (Liudau  a.  B.] 

(Origiimlf^rolie.) 
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Gßte  derselben  verschiedener  Meinang  sein  kann.  Luther  gibt 
keine  Spur  von  Erklärung.  Luthers  Passionale  ist  also  nur 
als  cIq  Hilfsbuch,  ein  Merkbuch  zu  betrachten,  neben  und 
nach  dem  Unterricht  zu  benutzen;  es  ist  nur  eine  Spruchsammlung 
in  historischer  Folge,  eine  Sammlung,  die  Reu  meisterhaft  nonnt. 
Solche  Spriiche  wurden  auch  in  den  oben  besprochenen  Bilder- 
büchern oft  herausgehoben.  Geschah  dies  früher  auf  Spruch- 
bändern, mitten  in  den  Abbildungen  oder  auch  verbunden  mit 
der  Umrahmung  typologisch  vorkniiiiftcr  Hildkomplexe,  so  wurden 
sie  später  entweder  nntteii  in  den  Kr/ähliingstcxt  oder  noch  häutiger 
an  den  Hand  des  Textes  in  Form  vim  ^losseiiniäßii^en  Anmerkungeu 
gesetzt.  Dabei  wurden  meistenteils  die  Bibelstelleu  der  Zitate 
genau  mit  angegcijo ii.  ganz  wie  bei  Luther.  Bei  diesem  aber  ist 
der  Sju'uch  zur  Hauptsache  geworden  und  allein  stehen  geblieben, 
während  ein  weiterer  Text  nicht  vorhanden  ist. 

Die  Verwendung  von  Bildern  in  Büchern  zur  Veranschaulichung 
der  Biblischen  Vorgänge  sahen  wir  schon  seit  Jahrhunderten  in 
Übung,  und  gerade  zu  Luthers  Zeit  außerordentlich  gang  und  gäbe, 
obgleich  Luthers  Vorrede  klingt,  als  wolle  er  damit  eine  Neuerung 
einführen.  Die  älteren  Werke  zeigten  in  Auswahl  und  Gruppierung 
der  Bilder  mit  geringen  Ausnahmen  entweder  den  vollen  typo- 
logischen  Kreis  oder  wenigstens  Beste  von  ihm.  Nicht  als  Typen, 
aber  wohl  unter  dem  Einflüsse  alter  Tradition,  verwendete  Lnther 
einige  Szenen  in  Bildern  und  Sprüchen,  die  heutzutage  fflr  kaum  so 
wichtig  erachtet  werden,  als  daß  sie  unbedingt  müßten  in  dnem, 
immerbin  beschränkten  Kreise  von  49  Bildern  mit  dargestellt  werden. 
Wir  meinen  vor  allem:  das  Passahlamro,  Speisung  mit  Manna  und 
die  wunderbare  Geschichte  von  der  ehernen  Schlange. 

Das  neue  Testament  in  einzelnen  Szenen  stimmt  bei  Luther 
im  allgemeinen  mit  den  ttbrigen  Darstellungsreihen  ttberein.  Als 
etwas  völlig  Neues  erscheint  aber  die  Ausdehnung,  in  der  das  Alto 
Testament  hier  daiigeboten  wurde.  Allerdings  war  der  SQndenfall 
uud  z.  T.  auch  die  SchGpfung  im  Speculum  hnm.  salv.  und  in 
künstlerischen  Passionswerken  regelmäßig  der  Ausgangspunkt. 
Luther  aber  fügt  dem  noch  0  weitere  Bilder  aus  dem  Alten  Testa- 
mente hinzu.  Freilich  haben  die  typologischen  Bilderwerke  noch  viel 
mehr  alttestamentliche  Szenen  benutzt,  aber  nie  an  einem  historischen 
Faden  aufgereiht,  sondern  nur  als  ,.I*räfigurationen"  zum  Leben  Jesu. 

Luther  hat  seinem  Sprnchbuch  zur  Biblischen  Geschichte  den 
Namen  ..Passional''  gegeben,  und  dieser  Titel  hat  mannigfache 
Verwirrung  gestiftet,   in  den  alten  Bibliothekskatalogen,  in  alten 
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pädagogischeu  Schritten,  wie  z.  H.  dem  Seeleutrost.  iu  frühesten 
Buchhändler- Angeboten  begegnet  das  Werk  mit  dem  Titel  ^Passional'* 
sehr  oft,  aber  —  so  viel  wir  sebea  —  immer  in  der  Bedeatang 
der  altea  Sammlang  Ton  Beiligeu-  und  Hftrtyrergesdiichteii,  oicht 
einer  Passionsgeschichte  des  Heilandes,  die  gerade  in  jenem  ältesten 
Passional  der  Heiligen  vollständig  fehlt.  Dagegen  sehen  wir  am  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  in  Niederdentscbland  anch  eigentliche  Passions* 
bflcher  den  Titel  „Passional**  annehmen,  während  Oberdeatscbland 
den  Titel  nPsssio"  n.  dergl.  bevorzugt.  Noch  ist  es  nicht  klar, 
warum  Luther  auf  die  ältere,  weniger  treffende  Bezeichnung  zn- 
rttckgrifT. 

Viele,  ja  die  wesentlichsten  Momente  an  dem  Lutherschen 
„Passionale*'  erkennen  wir  also  schon  in  dessen  Vorgängern,  nnd  es 
war  eine  einseitige  und  irreleitende  Vergleichung,  als  Cohrs 
(a.  a.  0.  S.  341)  Luthers  Passional  „den  römischen  Passionalen. 
die  in  legendenhafter  Weise  das  Leben  der  Heiligen  und  Märtyrer 
beschrieben  und  nur  mißbräuchlich  ihren  Xamon  fiilirtm''  frc^M  ii- 
überstellte  und  nieiute.  Luthers  Work  i'üinv  allein  den  Namen 
Passional  in  Wahrheit,  weil  die  einzige  wahre  Passion,  das  Leiden 
Christi,  hier  den  vornehmsten  Teil  bilde.  Aber  in  der  Benutzung 
jener  schon  vorhandenen  Momente  nach  eigenem  Ermessen,  in  der 
wesentlichen  Loslösung  von  der  Tradition  bewundern  wir  eine  außer- 
gewöhnlich selbständige,  auf  sich  stehende  Einsicht.  Vor  allem 
bat  Luther  —  ganz  ähnlich  wie  im  kleinen  Katechismus  —  eine 
Form  gefunden,  die  in  ihrer  Knappheit  und  Bestimmtheit  dem  Ge- 
dächtnisse der  Lernenden  —  ein  übriger  Unterricht  vorausgesetzt  — 
wohl  wesentliche  HQlfe  gewähren  konnte.  So  kann  nur  in  gewisser 
Beziehung  von  emer  „Reformation"  der  Passionalen  durch  Luther,  die 
er  sich  nach  seinem  Vorworte  voi^gesetzt  hatte,  gesprochen  werden.*) 


'i  sämtliche  Abbildungen  sind  phoiocheroisrhe  Reproduktioiu'n.  li(>r<.M>>lellt 
vo)i  der  Kutwtonstalt  Fischer  &  Dr.  BrOckelmann,  Berlin  SW.,  Wiilielm» 

slruüu  2ü. 
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Bibliographie  der  nicht-lateinischen  Prosa-Passionsbücher  bis  1529.*)**) 

(Der  Stern  in  der  Rubrik  der  Erscheinungsjahre  hedcnit«t,  daS  die  betr.  Aasgabe  illustriert  ist.) 

A.  Datierte  und  datierbare. 


Erschei- 
nnngnjahr 

(nai  fi  1(11- 
prvssum  oder 
dmIi  WiJhiw 
•clMiBUelikO 


Verlasser 


Benennung  des  Werkes 


lirsclioi- 
nnngsort 


Drucker 


Aidfindiuigü- 
ort 

Bibliothek 
oder  (Hiblio- 
gruphie) 


5 
o 
Et« 


1475* 

1475 

1476* 


1476* 

1478* 

1480  (?) 

1480* 


1481* 


l'it^.-'ioii  vosersHem  Jesu 

i  'liiisli 

l'as.-iiou  Vilsers  Herrn  Jesu 

Christi 
l>;i>si(>ii  unaers  Herrn  Jesu 

Christi 

(Bflchlein  von  dem  rieben 

Ulli]  »li'ii  Lfiilcii  misers 
lierrD  s.  die  neue  Ehe) 
(vitaCristi)  (mit  Marien- 

Ii'Ih'ii  II.  Kindheit  Jesiil 
ilie  hellt  sicii  an  deranfang 
der  newcn  ee  vnnd  d&a 
jiassional  von  ibesu  vnd 
.Miirie  leben  .... 
Siiietrel  des  Menscheir  (mit 

einer  hiiliselieii  uutile- 
gung  des  i'ater  no^terä, 
vnnd  mit  dem  Passion 

Passional  van  .Ihesus  ond 

Marien  leneiide 

Hoexkeii  Vau  die  }j;i->ie 
oii^  Heren  Jesu  (.'brist i 

Uitchlein  von  dem  Leben 
und  den  leiden  unsere 
Herrn  u.  die  neue  Ehe .  . 

Hieiiaeli  vidieret  ein  löb- 
iieher  l'assioii  imeh  ilem 
text  der  vier  owan<fe- 
listen  mit  der  uiiP- 
legiuig  der  heiligen 
lerer   


Biifhloin  von  dem  Treben  . 

Hye  hobt  sich  an  die  n.  w 
See  vnd  das  |ia-MHn:il 
von  Jhesus  vud  Miuie- 
lebun   


Augsborg  J.Blmler 

Augsburg  ,1.  iJiinilei 
Augsburg  J .  Binder 
.\iigBbnrg  AntBorg 


tGraeese) 

(l'an/.eri,  Z. 
3-1.  Nr.  49  b) 

(Hain  18460) 

(Hain*  40r>7) 

(Panzer  T,  Hö 
u.Z.35,Nr.ö7> 


Augsburg  AntRorg 
Lttbeek 

l  treeht 


Augsburg  AnUSorg 


Augsburg 


AnUSorg 


(Hain*  14042) 


(Waigel,  n, 

((■«»p.ii,an5»i 


H'anzer.  1, 
112.  Nr.  III»! 
(Hain  12441 1 
Freiliiu  ir  i.  Hr 
rn.-K.;!412ni 

Münehen. 
Bibl.reg.:  Ine 
o.a.  16i»u.l7U 
Angsburg 

(Panzer,  I. 
117.  Nr.  12.», 
/.IIS  44, 125) 
\Vciii:.';ir(<'n 
SlifUbild. 


12° 
12« 
2° 


4«' 

4° 


kl.  4*» 


*)  Es  kann  nidit  der  Anspruch  der  VollstSndigkeit  erhoben  werden.   Auch  konnton 
keineswegs  alle  aufg^fthrten  IJilcher  nn  einem  K\cmpf;ire  ireprflft  werden. 

**)  Zitierte  Hilfsmittel:  \V.  A.  (Jupinger,  Suplement  to  liain's  llepcrtorium 
bibliographieiim.  London.  1896 ff.  Fried r.  Ad.  Bbert,  Allgem.  Bibliograph.  Lexikon,  f^eipz. 

1821,30.  .1.  C.  Tb.  <;  r;iesse,  Tresor  de  livre-;  nues  et  pnVieux.  Dre.sden.  1  S.V.»  ff.  f>.  Hain. 
Heperloriuni  biblogiuidiiciun  .  .  .  Stuitir.  lH2t>  (f.  (r.  W.  Panzer,  Annalen  der  iiltern 
deutschen  Litteratnr,  IM.  192  u.  ZnsäiKe.  N {Irnberg  u.  Leipa.  17R8  ff.  K.  Proctor,  Index 
to  the  early  printed  imoks  in  Ibe  j'iitisli.  Museum....  to  the  year  ir><Ki.  London.  |.H9Hf. 
T.  U.  Waigel  u.  A.  Zestermann,  Die  Anhinge  der  lluchdi-uekerkunst.  Leipz.  l^GÜ. 
B.  Weiler,  Repertorium  typographionnu  NOrdl.   1864  D.  —  Dacheux,  a.a.O.      Digitized  by  Google  | 
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Beiu'uuun«  des  Werkes 


Kradiei* 
nungsort 


Dmcker 


Attffindun::s- 
Ort 

Bibliothek 
oder  (Hihlio- 

^rniplii«') 


liiichii'in  von  liem  Lobeu  . . 

 Hie  hept  sich  an 

ilic  iii'w  E(*  viul  das 
pasi^toniii  von  Jlie^ii!) 
vnd  Marie  leben  

r.üi  lili'in  von  dem  Lclu'ii  .  . 

Ilie  liebt  sich  an  die  nevve 
Be  vnd  das  passion  von 
.IhesusvnndMarieleben . 

Bnchlpin  von  dein  Lcbpn  .  . 
PasMional  vau  .Ihenus 
vnde  marienleuende  . . . 

lliiMcich  rolget  ein  löb- 
licher Passion  nach  dem 
Text  

Hienaich  volgt  ein  lob* 
lieber  paasion  nach  dem 

Wxl  

Hie  mich  volget  ein  löb- 
licher passion  nach  dem 
text .... 


Hionaeh  vulgci  ein  loh- 
licher Passio  nach  d<s 
text .... 


Hie  nach  volget  ein  ir>l>- 
licher  passion  nach  dem 
text  .... 


Pa.ssie   ende  lidcn 
hören  ihesu  cristi 


ons 


(=  ITienuch  volget  .  .  .  .) 
Kxtendit  manu  et  oiipuit 
;Lrladiu  .... 

Hie  nach  volget  ein  löb- 
licher Passion  nach  dem 
Text  .... 

Der  tcutsrhe  Passion 


Augsburg 

Augsburg 

Labeck 
Augsburg 

Augsburg 
Augsburg 


Augsburg 


Augsburg 


Aut.  Sorg 


ll.Schöns 
berger  u. 
Thomas 
Un''er 


AntSon 


Ant.  Sorg 


Joh. 
Bchdns- 
berger 


Anl.Öorg 


Ant.  Sorg 


Augsburg 


Augsburg 


Augspurg 


AntwSorg 


Ulaiu*  4<K>8> 
(Panzer,  Zus. 
44,  125) 


(llain^  um) 
(Panzer,  1, 
Zns.  45. 
Xr.  141) 

iHaiii  liHU) 
( Panzer,  1, 
ISa,  Nr.  140) 

(Piinzer.  I. 
122,  >;r.  139) 

(Hain*  12442) 

Müiu  li  .  15iM 
v('ix.:  Ini  .  J'Hi. 

(Haiti  12143) 
(Panzer,  1. 

\'M\  Nr.  170) 
Nümberir. 

(;.TMi.  Nat. 

Mus.  Inr.47.")5 

(.Hain*  12444) 
(Panr-cr,  T, 
i:?7.  Nr.  171) 

lierliu,  KH.: 
Bs.  3310 

(Hain  1244.".) 
(Panzer,  1, 

136,  Nr.  170. 

u.  Zus. 
Nr.  224,  c) 

Haneh.,Bib]. 

retr.  :lnr.r.a. 
31  (defect) 

Proctor,Low 
Oountrics : 
9133 
London 

(Hain*  1244(i) 
.Müntrlien, 

Bibl.reg.:lnc 
ca.  42>B 

(Oraesse) 


2^ 


2» 

4« 
4<» 

kl.  4«» 


4^ 


(-12°) 


4° 


8f* 


le» 


(Panzer  1, 
1H4,  Nr.  290 
Weinirarten 
Stiftsbibl. 
München, 
Eibl.  reg. :  Inc. 
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Brschei- 
ntmgsjahr 

(naeh  Im- 
pressum oder 
aftcb  Wahr- 


1490* 
UfiO* 


1401* 


145U' 
14U1 
1492* 
(1493) 


1404 
1406* 

1406* 

M'.X.* 
Ol.  «'0 


1407 


140r 


N'üifusscr 


lleiiciiuuiig  lies  Werkes 


La  passion  de  nustre  Seig- 
neur  Jesus-Chriet 

Lft  Passion  de  notiv  >iii)- 
lueur  et  redeiuptcui- 
ihesnerist  moult  piteuse 
inoralisee  flguree  et  hys* 

toriee  .  .  . 

Hie  nach  volget  ein  löb- 
liclier  FasBion  nach  dem 

T.>xt  .... 

I  iJiiclilcin  von  tioiii  Lcbi-ii 
und  Ijoidcn)  .... 

Ilit>  hellt  sich  au  dyc  new 
Ec  vnd  daz  passional 
von  .Ihcsa  vnd  Marie 
leben  .... 

I  Hüdilt'iii  v(tti  dem  Lelicn  . 
Hie  licl>t  sirh  an  dye  new 
Ee  vnd  dz  pa.^^.sioual  .  . 

Der  tcutscho  i'assion 


La  pas.-^ion  de  iiD.stre  satil- 
uuur  et  reduinpteur 
ihesucrist  .  .  . 

Dijs  IJnoi  ldeyn  ist  zu  Erst 
durch  eyncn  . . .  vattor 
Cartowger  /^macht  .  .  . 

vnd  sa^'t  von  dir  li-ydcii 
vniiHcrti  horrou  jhcsu 
chriüti  .... 

DeUjAndreoHlTesoro  de  la  Passion  de 

Christo. 

Hie  nach  volget  ein  löb- 
licher Passion.  Nach 
dem  waren  Text  .... 

La  Vie  de  Jesua-Chnst 

r:i--inn  dl?  Je.sus  Christ 
.\  lunneiir  de  nosfre  seisf- 
neur  ihcsntrisi  a  <■!«> 
tran.slatee  lii;  latin  en 
frautoys  !a  b('n(>i>t<' 
passinn  ci  n'Mirn'i  i  I'Mi 
par  le  bo  uiuistre  üu- 
aialiel  et  Nichodem  . . . 

Leven  ons  Heren  Jesu 
Christi 


Erschein 
nungsort 


Xugsbutg  AntSorg 


Augsimrg 


Augsbiir; 


X Arnberg 


Zantfiru/.a 

Allgsbiir_' 

Lyon 
I^wis 


Schoon- 

hoven  in 
d.  Hern 


l'a.ssion:  X.S..re8U8-Cli! 
faile  et   traitee  pai  If 
bon    uiaistre  üanialiel 
et  Nickodemus  .... 


Drucker 


Aat.Sorg 


.\nl.Si)rL'' 


Ant.Sori,' 


('.  Horb- 
feder 


Il.Scbatii 

I.Aniollet 

I.TrejH'iel 


.Tropen- 


Auffindungs» 

Ort 

Hibliotliik 
oder  (liililtK- 
graphie) 


2 

e 
&4 


L('op.  11,4Ü17^ 
(Graesse) 

(GraodBc) 


(l'anzer  1. 
189,  Nr.  30») 


(Hain*  40(50; 


(Panzer  1, 
isy,  Xr.  310; 
(Hain  12447) 

(Cop.I[,4618) 


(Graesse) 


(Hain  6088) 
((iraessc) 

(Brunet) 
(Graesflo) 


(Voulli^nio 

Berlin,  KB 
(Eben  10036) 


2^ 
2P 


12=' 


2° 


9P 
8° 

2° 
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nuTiLTsjalir 

(nach  Im- 
prMsnm  oder 
Mch  W&hr- 

8Chri:'.lli  l:k  : 


Verfasser 


Benennung  doä  Würke.« 


1498' 


1498* 


1498* 
1498* 

1498" 

1498* 
1490 

1499* 

iriOO(?)* 

lOOU 
1601 

1603* 

1503* 
1503* 


(1S03*) 


ßrschei- 
nungsort 


(Geiler  von 
Kaisersberg) 


Hie  nach  volget  ein  löb- 
licher passion  nach  dem 

text  .... 

Der  teütech  paMio  mit 
figuren  Tnd  hflpecher 
auszlegungen  .... 

iiienach  vo|get  ein  lub- 
lieber  Panion.  Nach 
den»  wnrt'  Text  .... 

Der  teutsch  passio  mit 
iigiiren  vnd  hrip.scher 
Auslegungen  .... 
Der  tiMitscli  jiassio  mit 
hgureu  vnd  küp.schcr 
Auslegungen  .... 
Dut  Leven  eng  Uefa  heren 
J.  Chr. 

Dat  I^even  on.s  Hefa  heren 
.Jesu  Christi 

Livret  des  consolations . . . 
et  la  Passion  de  nostre 
Sauvour  jesucrist  aiier 
plusieures  devotes  orai- 
sona  .... 
La  paasion  de  ftrc  sei)^- 
neur  Jhesucrist  morali- 
see  et  figuree  et  his- 
torice  par  auctorilez. 
exemplrs  et  miestions 

Dat  Leven  ouä  liels  lieri'U 
Jesu  Christi  Leiden 

Figuros  du  Vicil  Testa- 
ment et  du  Nouvel 
Leven  ons  heeren 


Dor  lioi leben  nOw  mit 
vil  me  Heiige  vA  dar 
SU  d'  Passio  vnd  die 
gros-son  fest  .... 

IViflsio  deutzsch  mit  er- 
clorüg  des  tezts  .... 

Von  der  kintbait  vnnsois 
herren  iesu  cristi  gonat 
viti\ Christi.  (Mit  Marirn- 
leben  u.  Lugende  v.  heil. 
3  Königen) 

Pajwioncs  Christi  muiiii  ex 
qnattnor  evangelistis 
textnni.  (Ringniauous 
Philesius) 


rVugsburg 


Drucker 


iVugsburg  li.iScbüns- 
herger 


Vugsburg 
\ugsburg 
Leyden 

Leyden 

Paris 

L^on 


ll.Schöns- 
berger 


i.SchOns 
berger 

l.  Schölls 
horger 

liii^'.Iniis- 
soen  vuu 
Woerden 

Hugo 
Tanssoen 


Paris 


Leyden 


Strafiburg 


Leylzigk 
(sie) 

\ugsburg 


(üraetijiej 


iHain*1244Sj|  fiP 
Manchen,  («If) 

libl.rpg.:Inc. 
c.  a.  298 


H.  Jans 
soen  van 

Woerden 

.\.  Vera« 


.l.iirilnin 
ger 


Mart. 
Liindß- 

Job. 
Fro- 
schauer 


Auffindungs- 
ürt 

BibUothek 
oder  (Biblio- 
graphie) 


Uiain  12449) 


(Panzer,  I,  12^ 
2:il.  Xr.444) 
Bihl.  in  Kot 

Cop.II,35&8] 


(Cop.  II. 

:m4  f.) 
(Hain  lUlü2j 


(Graesse) 


Cop.  II,  3554 


lC»p.Il,2äOS) 

Berlin, 
Kunstge- 
werbeschulc; 
Nr.  04.1 

(WeUer2321 


(Panzer  I. 
itiO,  Nr.  Kit» 

(i'anzer  1, 
260,  Nr.  533) 


(Dachen X  2<5) 
Colmar, 
Hflnohen 
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Erschei- 

min  LTsjalir 

(nach  Im- 
preBsnni  oder 

narh  Wahr- 

f<  r  ! :  I '  1  n  'i  1 .  !  Ii.,  i 


\'er  fasser 


IkueuDung  des  Werkes 


15U4' 
1505 


1G06* 


lim* 


1507' 


15Ü7,8' 


1600* 
(1610)  (?) 


((icilor  von 
Kaisi'rsl>erg) 


(Cleiler  von 
KaiHersberv't 


(Geiler  von 
Kaiaersberg) 


(peiler  von 
Kaiseraberg) 


((irilcr  von 
Kaisersborg) 


(Geiler  von 
Kaiaenberg) 


Das  ist  ein  schöner  Passion 
vo  dem  leyden  vnsors 
lieben    Herren  Jheeu 

Christi 

D^'t  iä  die  Passie  ons 
heren  Jhera  Chriati 

Der  text  des  passions  oder 
lidens  cliristi  uss  den 
vier  eiiani,'i'lisü'n  in  eyii 
syn  bracht  mit  schoenen 
figuren 

Der  text  des  passtonü  oder 

lidens  ('lin>ti  uß  doii 
vier  Enungelisten  zu- 
saronien  gebracht  mit 

sclienen  fijafnren 

Pns^-io   T)(»iMsi-li  mit 
cleruni,'  des  tcxls 
vier  ewan^listen 
schone  ii^ron  den 
larton  vnd  leyon 
betrachtimg  des  leydena 
Christi  .  .  . 


der 
vnd 

tzu 


Mio.  d.  e«.  dtMh. 


Dur  lext  des  passious  odor 
leydens  chriati  auB  den 
vier  euanirolistun  zn- 
saiumeu  in  ein  sinn  bracht 
mit    schtoen  figuren 

Das  leben  Jesu  Christi 

irezoiren  auß  den  vier 
Euangelisten :  Mit  kiirt- 
/er  beyleer  vnd  chriati 
lieber  vnderweisiinjr. 
Dai-zii  vil  schöner  h- 
frure  bcdeutung  (Vita 
Christi) 

Der  text  des  passions  oder 
leydens  chriati  uns  den 
vier  ewangelisten  zu- 
sammen yn  eyn  synn 
bracht  luitt  schönen 
figuren 

Pußio  der  vier  KwiitiLce- 
listen  Nach  dem  watr 
text  des  leiileii>  1' -  i 
Christi  mit  etlichen  be- 
sondren Zusätze  .... 

Passion  zu  teiitijcb 


Der  Passion  oder  dz  lydeu 

Christi  ....  wie  jn  .  .  . 
Joh.  Geiler  von  Kyssers- 
berir  gepicditret  batt  . .  . 
B.  S«hnlc«Mli.  XVII.  8  1807. 


Ei-schei- 
nungsort 


Nürnberg 

Cöln 
StraBbnr 

Rtrafiburg 


I  iOyptzigW 


StraSbui 


Strasburg 


Augsburg 


Drucker 


Hieron. 
Hueber 


Job. 
Helman 

.T.  Knob 
lauch 


Marl. 
Landß- 
berg 


(Weller 

294  c.) 
München 

[Weller4072) 

(Dacheux  n]) 
Stuttgart 
Mflmmen 

Berlin,  KR: 
Bs.  23H0 

(Graesse. 

Sup|il.) 
(Weller  373) 


(Panzer  I. 
Ziiü.  103, 
Nr.  S66b) 


ÖtraBburg  Joh.Knob- 
lauch 


8tm8bttrg|Joli.Knob 
lanch 


oll. Knob 
laueh 


Joh. 
GrAninger 


H.  Fro- 
schauer 


Auffindungs- 
Ort 

Bibliothek 
oder  (Biblio- 
graphie) 


(Panzer  I, 
276.  Nr.  577) 

(Dai  Iieux32) 
München 

(■  Panzer  T. 
2s.'.,  Nr.  (iUl) 
((i  messe) 


[);u  bciix  :m 
<  Panzer  1, 

;{ui,  Nr.  esn 

Hasel. 

Miineben 
IJerlin,  KB.: 
Bs.  2361 

(Panzer  I. 
3Üi,  Nr.  1132; 
(Dacheux34) 


(\\  fUer  :jl>r>) 
Pranenfeld 

(trraessel 
Berlin.  K\l: 
Db.  HIM) 


o 


32° 

4° 
'2* 


2° 
4<» 


16<» 


2" 


2= 


10^ 
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Eisdiei- 

r-ialir 


mni: 


(nach  Im- 
preflBum  oder 

narh  Wahr- 


licucuiuuiL'  dü^  Werkes 


ErsflK-i- 
Dongsoii 


Driukfi- 


Auffiadung»- 

Orl 

liiltliothok 
oder  (Hihlio- 


iht.- 


E 

im 


1513* 


1514' 


1Ö14* 
1514* 


11515)  (?) 
1516 

15ir 

1517* 

1525 
1529  H.' 


Luther 


Puääio  oder  k'iilea  vnserus 
heren  Jesu  Christi.  In 
teiityiclirr  /.tingenzaniiiz 
vti  liuchl  ....  luit 
^rrundlicher  der  hailigen 
lorer  auslojrunsr  .... 

Der  tt'xt  des  Passions  mii-r 
lideits  Chritjti  aus.s  den 
vier  evangelisten 


DiislclitMi  vnsprs  i'rl('dii.'crs 
.It'sn  ( 'hri>l  i  iiiu  li  lauti  uir 
des  heyliiren  Kwunyreli 

 von  einem  l'ar- 

fuesaer  .... 

Passion  zu  toutbcü 

Der  Passio  Das  abendt- 

4'ssen  vnd  der  liailitr 
Pa.ssion,  auch  die  vistend 
vnsers  heni.lesu  i  hristi. 
auü  den  vier  Ewange- 
listpu  .... 

Passio  oder  leiden  vnscres 
heren  ,Je.su  Cristi.  in 
toutscbeu  Zungen  zu  nutz 
vnd  fmcht  der  andech- 
ÜL'ru  CMiristglaubigen 
mcnsLluMi  .... 

In  die.sem  budiiein  tiudt 
man  die  vier  paasion 

Das  lidt'ü  jesu  cliristi  mit 
audeobtigen  khiii  viimi 
tieffen  ermanungen  .  .  . 

l'assio  oder  leiden  vn.seres 
lieren  .lesu  Christi.  In 
teutsther  zunjren  .  .  .  . 

Passio  oder  leiden  vnsers 
berren  ie<ii  Chiisti.  In 
tefitsi  lKT  y.iinnijeu  .  .  .  . 

Die  pastiie  xim  lieren  Jesu 
Christi  via  den  IVBuan- 


Augsburi: 


K.  ()-lin 


Straßltun 


Xiirn- 
hergk 


Math. 
HüpfuFf 


Joh. 
Stttcbs 


Augsburg 
Augsburg 


H.  Fro- 
schauer 

Jeh. 
Otmar 


i  Weiler  130) 
(I)acheux) 
FreihuiiT  i. 

Ur.,  M  uneben 


(l)acheux  35) 

((iraesise) 
I  Wt  ller  81)2) 
München. 
S.  fJallen 

(Panzer  I, 
Nr.  HiH) 
(Hasak) 
(Graesse) 
Herlin.  KU.: 
B(l.  VMi 

(.Panzer  1, 
363,  Nr.  789) 

(WeUer  848) 
München 


Augsburg 


Jorgen 
Nadler 


tPanzer  Zus., 
131,Nr.8U4b] 


Nürnberg 


i']in  alleniiitzlist  i)ru'hleii\ 
über  die  vier  Evangelien 

•    •    ■  • 

I^in  Ix^tltüchlein  mit  e\  in 
Calenüer  vnd  Pas-sional 


Aug.^hurt; 


.Vugshurg 


Cölu 


Speier 


Witien- 
1)0  rg 


Frid. 
Poypus 


Erhart 
Oglin 

J6rgcn 
Nadler 

Peter 
Quentel] 

H.  Eek- 
hartt 


(WelJer  838) 

fWeiier  mm 

PreiburgüBr. 

(Weller  T:}Oi 
Kreiburir  i. 
Ur.;  München 

(WoUerl067) 
Mflnchen 

(.Weller  ;iüul) 


Berlin:  Hvni 
nul.  1121 


HansLuSt  Undana.B. 


laf» 
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h.  Ohne  Datum. 


Erachei* 

nungsjalir 

(nach  Im- 
pressiun  oder 
Bach  Wahr- 
•eheiBliohk.) 


\' erfasse  r 


Bononnuni;  des  Werkes 


Erschfi- 
nangsoit 


Drucker 


Auffindungs- 

Ort 

Hihliotliok 
oder  (Hiblio- 
grapliie) 


CS 

s 

o 


(ca.  1460?)* 


(1470— 80)* 
(1470— »)• 


(ISOO?) 


(Leidea  Christi) 


(Pattio:  26  BU.) 

(PasBio:  90  BU.) 

Die  liondcil  Articulcn  vun 
der  passien  ons  beeren 
.Iliesu  Cristi 

Dat  Lidcn  ende  die  passie 
ons  heercu  J.  Chr. 

Hier  bheginne  djeCarticule 

(lor  passien  ons  liefs 
here  iliu  xpi  daer  he  elck 
mensche  alle  dagbe  in 

oofono  sal  .  .  . 

\'  Oll  dem  leiden  vnsersi  herre 
Jesu  Christi.  (Cbriatus 
num  an  sich  allen  unsein 

«ebrecheiin) 

La  pasBion  de  Jhean  Christo 
>>'i.un  los  quatro  euan- 

gelistas 

lätoria  de  la  Passio  de 
Nostre  Senyor  Jesu 
Christ 

Hye  hebt  sidi  un  der 
passioYoD  vnricnn  herre 
ili'u  xpi  ifnr  klegUchen 

Lejdeu  Christi 


Possio  Christi  (deutsch) 
Kiebetbuch  mit  Passion) 


(Ger- 
man}') 


Anl- 
werpen 


Antr 
werpen 


^Vugsburg 

Burgos 
Valcnliac 


iL  Eckert 


H.Öchöns- 
berger 


Friedr. 
BieU 


^Vugsburg  ii.ScböMs 
borger 


Augs- 
burg (?) 


(Proctor, 
Addtt.  8289 
A  u.  II) 
London, 
Print  Boom 

(Weigel  u. 
Z..  I.  170) 

(Wi'ij^'el  u. 
Z.,  1,  J9(l) 

(('opinger  i, 
697— 699) 

(Copinger  I, 
357811.) 

(Oraesse, 
8uppL) 


U'anzer  1,  2ü, 
Nr.  21) 


(Proctor9693) 
Lon  don 

(Hain  6967) 


Ain^sburjr, 
l?ilil.S(.Aiui.: 
Inc.  1-273 

Olain  U)U07) 

Breslau. 
T'niv.-Bibl. 

^Proctor  20) 
London 

Berlin,  KB. 
Ei|.  10038 


8° 


BP 


16° 
19P 


(Herr  Buchhändler  Martin  Breslauor,  Berlin,  hat  mir  durch  freundliche  Hinweise 
und  durch  Einsichtgewährung  in  die  Hilfsmittel  seiner  reichhaltigen  Fachbibliothek  bei  obiger 
Zusammenstellung  dankenswerte  Gefälligkeiten  erwiesen.) 
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Kleinere  Beiträge. 

Zur  Geschichte  der  Schulbücher. 

Von  Prof.  Dr.  Rudolf  Wladel  in  Halle. 

Nur  selten  findet  sich  in  frttheren  Jahrtinnderten  der  Brandl, 
daß  in  Schnlscbriften  ein  Verzeidinis  der  eingef fthrten  Schnlbüdier 
geboten  wird.  Um  so  freudiger  ist  es  zu  begrüßen,  wenn  es 
geschieht,  nnd  wir  so  sicher  wissen,  welche  Schnlb&cher  zn  einer 
bestimmten  Zeit  an  einer  bestimmten  Schnle  eingeführt  gewesen 
sind.  Ist  doch  gerade  diese  Frage  ffir  die  Schnlgeschichte  von 
besonderer  Bedeutung.  1736  gaben  die  Direktoran  der  Franckeschen 
Stiftangen,  Jo.  Anastas.  Freylinghansen  nnd  Gtotth.  Augnst  Francke 
einen  Bericht  heraus  „von  der  Lateinischen  Schule  des  Waysen- 
hauses  zn  Glaucha  vor  Halle.  Zum  Dienst  derer,  die  Nachfrage 
zu  tliun  pflefjen".  Als  erster  Anhang  ist  diesem  Bericht  beigegeben 
ein  Verzeidinis  der  Bücher,  welche  die  Scholaren  brauchen.  Das* 
selbe  enthält  folgende  Bücher: 

I. 

Diejenigen  Bücher,  welche  alle  und  jede  in  den  Theologischen 
Chissen  und  zur  Erbauung  haben  mfissen. 
Eine  Teutsche  Hand-Bibel. 
J.  A.  Freylinghausens  Gesang-Buch. 
Dr.  M.  Luthers  kleiner  Catechismns. 
A.  H.  FraDckens  Einleitung  zur  Lesung  Heil.  Schrift. 
A.  H.  Frauckens  Commentatio  de  scopo  librorum  V.  et  N.  Testament!. 
J.  A.  Fre3iinghau8en8  Ordnung  des  Heyls. 
Derselbe:  Defioitiones  theologicae. 

„       Compendinm  der  ('hristl.  Lehre. 
Grundlegung  der  Theologie. 
Joh.  Arnds  vier  Bücher  vom  wahren  Christeuthum. 

n. 

Diejenigen  Bttcher,  welche  in  den  untern  Classen  gebrauchet 
werden. 

J.  Langii  Tjateinische  Grammatica. 

C.  Cellarii  Uber  memoriales  laünitatis  probatae. 

Cornelius  Nepos. 
Historiae  Selectae. 

H.  Freyers  Anweisung  zur  teutschen  Orthographie. 
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Cellarii  orthograi)liia  latina. 

—  breviariuin  aiiticiuitatiim  Roinauaruin. 
H.  Freyeri  coUoqQia  Tereütiana. 
Justinus. 

Die  hierselbst  im  Waysenhaose  edirte  erleichterte  Griechische 

Grammatica. 
N.  Testamentnm  graecum. 
J.  H.  Michaelis  erleichterte  Hebräische  Grammatik. 
Tentsdie  und  Lateinische  allhier  in  Kupfer  gestochene  Vorschriften. 
Bechenbneh. 

m. 

In  den  obern  (  Massen  werden  gebrauchet,  nachdem  einer  diese 
und  jene  Sprache  oder  Wissenschaft  lernet: 
Ciceronis  epistolae. 

—  Orationes. 

—  officia. 
Lactantius. 
Julius  Caesar. 
Tacitus.  Livius. 

Pliiiii  opistolao  et  panog^yricus. 

J.  H.  Heineccii  tuudamcuta  stili  cultioris. 

—         elementa  philosopliiae  rationalis. 
.H.  Freyeri  oratoria  in  tabnlas  oompendiarias  redacta. 

—  Fasdcolos  poematnm  latinomm. 

—  Fascicolns  poematnm  graecomm. 
Versio  septuaginta  interpretnm. 
Herodianns. 

Biblia  Hebraica. 

H.  Freyers  Abriß  der  Geographie. 

—  Einleitung  zur  Uuiversal-Historie. 
.T.  Hüimois  kleiner  Atlas  scholasticus. 

Chr.  \\'olfs  Auszug  aller  Mathematischen  Wissenschaften. 

Tabulae  sinuum  et  tangentium. 

Frantzösische  (Trammatik. 

Dio  Frantzosischf  Zeitungen. 

Lc  Collarius  Franrois  par  (4.  H.  Fiats. 

Ein  gutes  Lateinisches  Lexicon. 

Mcreiire  hist()ri(|ue. 

Lexicou  graecum  et  hebraicuui. 


(  leinen:  Zur  iilteöteu  (jiuscbiclile  vou  iScbulpforta. 


Zur  älteaten  Geschichte  von  Schnlpfoita. 

Von  Lic.  Dr.  Otto  Giemen  u  Zwickau  in  Sachaen. 

Im  November  1543  wurde  die  vom  Herzog  Moritz  von  Sachsen 
gegrikndete  Landesschnle  Pforta  eröffnet.  Znm  „Schalyerwalter**  oder 
nSchOsser''  war  Miebael  Lemmermann  ernannt  worden.  Dieser  war 
Mher  —  nachweislich  seit  1517  —  als  bischOtlicher  Siebter  in 
Zeitz  tätig  gewesen.  Als  dann  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Philipp 
von  Nanmborg-Zeitz  (1541)  Knrfttist  Johann  Friedrich  Ton  Sachsen 
Nikolaus  Ton  Amsdorf  zum  Bistomsverwalter  bestellte,  schlofi  sich 
Lemmermann  dem  vom  Domkapitel  erwählten  Julius  von  Pflog  an, 
verlor  seine  Stelle  und  ])rivatisierte  eine  Zeitlang  in  Zeitz.  Pflags 
gewichtiG:or  Empfehlung  hatte  er  seine  Berufung  nach  Schulpforta 
zu  verdanken.  Er  fand  sich  aber  in  seine  neue  Stellung  nicht 
hinein.  Ans  seiner  katholischen  Gesinnung  machte  er  kein  Hehl, 
fällte  vielmehr  wiederholt  über  Lutlier  und  dossen  Lohre  und 
Anhänger  die  wegwerfendsten  rrteilo.  Bei  einer  Visitation,  die 
der  oinHußroiche  Kat  des  Hei/.oirs  Moritz,  Dr.  iur.  Georg  von 
Komnierstadt  1644  in  IMorta  abhielt,  mußte  er  eine  Instruktion 
hinnehmen,  an  deren  Spitze  er  die  Mahnung  las.  sich  endlich  zu 
enthalten.  ..mit  meuiglieh  ....  von  der  Keligion  undt  Kirclien- 
personen  zu  disputieren."  Trotzdem  zähmte  er  seine  Zunge  nicht, 
erregte  aber  auch  iu  anderer  Weise  Anstoß.  Dem  ersteu  Rektor 
der  Anstalt  Johann  Gigas,  der  im  Mai  oder  Juni  1544  in  Schul- 
pforta einzog,  verbitterte  er  das  Leben  so,  daß  er  bereits  nach 
IVfl  Jahren  wieder  den  Abschied  nahm. 

Dies  alles  wußten  wir  schon  aus  der  vortrefflichen  Abhandlung 
von  Paul  Flemming:  Briefe  und  Aktenstücke  zur  iUtesten 
Geschichte  von  Schulpforta.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Schule  in  den  Jahren  1543—1548  (Programm,  Naumbuig  a.  8.  1900). 
Das  im  folgenden  abgedruckte  Aktenstück  bestätigt  und  ergSnzt 
die  Ausführungen  des  verdienten  Foi'schers  in  s(  hr  willkommener 
Weise.  Es  findet  sich  abschriftlich  in  der  Handschrift  J.  H.  Msc 
Mise.  1  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Bamberg  und  enthält  eine  von 
dem  Lehrerkollegium  in  Schulpforta,  Johann  Gigas  an  der  S|)itze, 
eingereichte  Eingabe  an  den  Drosdoncr  11  nf.  in  der  über 
Lemmormann  bitter  Beschwerdo  gctlihrl  wird.  Neu  sind  die 
Klagen,  daß  er  die  Schiller  gingen  die  Lehrer  aufwiegele  und  die 
Disziplin  untergrabe,  daß  er  gegen  das  Lehrerkollegium  auch 
anderwärts  intrigiert  habe,  und  daß  er  auch  um  die  Beköstigung 
und  Keiuiichkeit  der  Schüler  sich  nicht  gehörig  kümmere.  Besonders 
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interessant  aber  ist  die  im  eisten  Teile  der  Beschwerdeschrilt  sicii 
fitidende  Zusammenstelioog  von  Äußerungen  Lemmermanns  Uber 
Luther  und  dessen  I^ehre.  fiber  die  evangelische  Kirche  und  deren 
Diciior.  Welche  ('onnexioiicn  muß  er  gehabt  haben,  daß  er  — 
nicht  nur  in  dor  StiUo  des  Herzens,  sondern  in  aller  ( )ftentlichkoit 
tanatisohor  Katholik  —  als  Verwalter  einer  stiftuugsgemäß  evan- 
gelischen Schule  lange  sich  behaupten  konnte I') 

Etiicho  artikol,  worunib  die  lehrer  zcar  pforten  Michaeln 
lemmermau  zw  hoett"  verklagt  haben. 

Das  Michai'l  lenwuermahn  schosser  zur  pforten  sich  vntci-steht 
alte  zeucht  vnnd  dizciplin  auftzuhebon  vnnd  die  praecejjtores  vtls 
höchste  Widder  die  waihoit  beschwert,  entspringet  daher,  das  die 
lehrer  seine  gotteslestorung  vund  viibilliges  fürnehmen  nicht  billigen 
oder  darzw  conuinicircnii  woUcnn.  Denn  das  wir  etliche  stücke 
die  lesterung  belangende  erczelenn  (dan  wer  kan  sie  alle  autt- 
zceichenn?),  hat  ehr  solchs,  wie  folgt,  in  beywesen  vieler  ehrlicher 
leut  vnd  der  lieben  iugeut  oft  gerett: 

1. 

Ich  glaub,  das  Luthcrus  den  Teufel  hab,  vnnd  so  die  lehr,  die 
er  vnnd  die  seinen  predigen,  rocht  ist,  will  ich  des  teufels  seiuu. 

2. 

Bald  hernach  hat  er  solchs,  nemlich,  das  obgenanter  Luthcrus 
der  toulel  selbst  sey,  vnnd  die  lehr  teufelisch,  repetirt  vund  mit 
vilcn  wortenu  widderholett. 

3. 

Ob  ihm  wol  solche  gotteslesterung  von  dnctore  Kuininerstadt 
verbot ten.-')  hat  er  doch  in  beywesenu  freuiber  leut  die  reyne 
cathülische  lehr  zulcsteru  nicht  autt'gehort. 

4. 

Vtf  Ostern,  da  er  zcum  hochwirdigen  Sacra iiRiit  gangen,  hat 
ehr  vber  tisch  gitftiglich  gerett:  Ich  glaub,  wan  einer  Gott  im 
hymel  verraten  het  vnd  qhuem  kheu  Witteubergk,  so  raust  er 
froni  sein. 

5. 

In  bey  wesen  etlicher  Edelleut  vnnd  knaben  ließ  er  sich  hören 
also:  wan  ich  ehr  ein  Jud  wehre,  so  wold  ich  ein  Jud  pleibeu, 
dan  man  bessere  sieh  nicht. 

')  V^d.  aiicli  rieiiiniing,  lieiträ^'u  ziuii  Uricfwucliäcl  Melauciilhons  aus 
der  Briofsammlnngr  Jacob  Monaiis  in  der  8te.  nenovievebibliothek  zu  Paris  (Fre> 
gnmiii.  Naiimlniri:  a.  S.  lOnH.  s.  •_>! 

-)  In  der  1Ö44  ilini  citi-ilicn  iii.-Muktioii  s.  o. 
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6. 

Zciim  offtermal  hat  er  in  aller  bitterkdt  gerett:  wan  mdner 
ßoen  einer  solt  prediger  werden,  Ich  wolt  ime  den  halfi  abstecfaenn, 
dan  es  ist  vnrecht,  das  man  einem  pfaffen  des  ihais  soll  100  fl. 
gebenn. 

7. 

Vffm  ßaol  halt  er  se)ir  schmeUdi  vom  heiligen  sacrament 
geret,  gesagt:  Die  TAitherischcn  trag:pn  ir  sacrament  in  der  taschenn. 

Vnnd  solche  lesteriing  ist  teglich.  das  nicht  wunder  wehr, 
vnser  lieber  Got  strafft  das  g-antze  Cluster,  dicweil  vns  nun  solchs, 
wie  billic'h.  wehe  thut,  legt  er  sich  wider  die  sehuele,  setz  vns  zcw 
mit  alleuü  bösen  practikenn  etc. 

Erstlich. 

Wan  die  kuaben  gezcnchtet  werden,  besieht  er  sie  und  sterket 
sie  in  irem  vnbilligen  l'uniehmen.  heist  die  praeceptures  diphencker 
vnnd  scharffrichter,  das  sich  auch  etliche  knabenn  gerottet  vnnd 
im  furhabenn  gewesen  sein,  an  die  praeceptores  zcw  supplicirenu, 
das  mau  kein  ruthenn  gebrauchen  wolt. 

2. 

Zw  Meiczsen  vnd  Dresden  vud  wo  er  gewesen,  hat  er  von  der 
praeceptonitn  tyraiuiey  gepredic-'t,  der  hoffnung.  er  wolt  der  schueleu 
einen  boseii  luiiiien  macheu  vud  der  lehrer  durch  solche  vnd  der- 
gleichen wege  loß  werden. 
3. 

Er  hat  sich  weiter  vnterstanden,  das  doch  einem  leyen  nicht 
zusteht,  die  knaben  vff  seinem  stübleiu  zw  examiniren,  hat  für  den 
schalern  die  lehrer  vnnd  ire  lectiones  rorsprochen,  so  er  doch  nichts 
oder  wenig  weiß  vmb  die  itzige  institntion  vif  scholenn. 
4. 

Er  nimpt  sich  der  schneler  nicht  an,  kampt  nicht  vnnd  siebt, 
wie  vnd  was  die  knabenn  essen  vnnd  ob  sie  gereiniget  werden, 
wan  wir  vns  dhan  der  knaben  als  praeceptores  annehmen,  weiset 
er  vns  hoenisch  ab,  sagt,  wir  wollenn  landgraffen  zibenn,  dann  sein 
Datom*)  ist,  das  er  der  praeceptomm  gelose  ^  vnnd  solche  lehrer 
bekhome,  die  sein  eigen  leute  werenn,  all  sein  fornehmen  billigten 
vnnd  nur  seiner  gnade  lebtenn. 
6. 

Was  er  fttr  ein  halstarriger  man  sey,  ist  leichtUch  daher  ab- 

M  Datum  Bestrebon,  meist  bei  uicbt  löblichen  Dingen.  Deutsches  Wörter- 
buch, 2.  S2H  f. 

-)  gelusuii  ms  los  werden.  Ebd.,  4.  liü.,  2.  Abt.,  2.  Toil,  ao5üf. 
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znnemen,  das  er  in  beywesenn  frembder  lent  sich  horenn  ließ,  Er 
Wold  den  rectorem  des  Tages  nicht  ein  mael  allein  speisen  vnnd 
wans  ihme  der  landsforst  selbst  gebotten. 

Was  auch  weiter  belangt  die  ordnnnge,  so  doetor  Knmerstad 
gesteltt,  ist  wenig  gehaltenn  wordenn,  dann  die  knaben  in  yrer 
sehwacbeidt  nicht  warthnng  gehabt^  wie  man  sich  dann  dieses  vnnd 
der  andern  artikel  anß  der  selbenn  ordnong  erholen  khan. 

So  ist  nnn  das  knrtzlich  die  summa,  das  der  schosser  sich 
befleist.  den  praeceptoribus  iro  nutoritatem  zuoemen,  die  disdplin 
aufizuhebenn,  das  er  allein  mocht  imperium  behalten.  Aber  vnser 
lieber  got  hat  durch  mittel  wunderbarlich  die  disciplin  erhalten, 
wirt  es  auch  ohne  allen  zweifei  noch  veterlich  thuen.  Darumb 
wollen  wir  sanipt  vusern  lieben  schulern  got  vleisig'  bitten. 
Johauiies  Gigas  M.  Cyriacus  lindeman  M.  Andreas  gnawer 
Caspar  hutzier   Georgias  Notelias.  0 


Adolf  Matthias' 
Geschichte  des  dentschen  Unterrichts.*) 

Von  Alfred  HeilbAiim  in  Friedenau  bei  Beilin. 

Wiederholt  habe  ich  in  diesen  Blättern  darauf  biogewiesen, 
daß  es  beim  gegeuwärtigen  Stande  der  historisch -pädagogischen 
WissenschAft  vor  allem  not  tat,  die  Geschidite  des  Schnlbnchs  nnd 
der  Unterrichtsmethode  zn  erforschen;  nnd  die  Arbeiten,  die  Yon 
nns  in  Angriff  genommen  suid  nnd,  so  weit  es  die  Uittel  erlauben, 
dnrcfagef  fihrt  werden,  haben  wesentlich  den  Zweck,  solche  Aufgaben 
zn  fördern. 

Aber  auch  jede  andere  Hitarbeit  ist  willkommen,  wenn  sie 
nur  anf  die  Quellen  znrftckgeht  and  den  Gang  der  Dinge  anter 
grofien  Gesichtspunkten  zusammenfaßt.  DetaUforschnnt!:  und  prrofl- 

zügig  angelegte  t'borsichten,  welche  die  Zusammenhänge  darzulegen 
nod  die  leitenden  Ideen  festzustellen  bemüht  sind,  stehen  in  be- 
ständiger Wechsel wirkang  miteinander  und  befruchten  sich  gegen- 
seitig. Es  heißt  die  Wissenschaft  zum  Stillstand  verarteilen,  wenn 

Ther  Tjndemann,  Kniiu«'r  und  Ilufzlcr  v<.'l.  Flcmmiiii.'.  Uriofc  S.  10  u. 
S.  13f.,  ülxT  (iiir:is  S.  IHR.,  iilxT  »Ion  Kmitor  (;.«oii:  Nr.ii.'l  S.  is.  A.  '2. 

*)  Dr.  Adolf  Matthias  ((ieb.  Obt>r  Keg.-liat  u.  vortr.  lUt  im  K.  Preuß. 
Kultusmin.)  (feschichte  des  deutschen  Unterrichts.  MOnchen,  C.  U.  Beckscbe 
Vrrln^'sltti' IiIkII:.'  IHot.  VIII  t  it'>  ^  HandbiK'h  des  deutschen  Unterrichts 
an  böhereii  SchuitMi.    1.  Uauil,  1.  Teil. 
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man  der  Begabiiiirr.  die  es  dazu  drängt,  den  Verlauf  der  Begeben- 
heiten im  großen  zu  betrachten,  mit  doi-  ]?e<iiiiudunor  wehren  -wollte, 
daß  die  JJetailforschung  noch  nicht  geüu«^eud  vorgearbeitet  habe. 
Empfängt  diese  doch  auch  vielfach  von  der  zusammenfassenden 
DarsteUong  erst  Ziel  and  Richtung  and  gewinnen  ihre  Resultate 
ihre  wahre  Bedeutong  erst  in  einem  Zusammenhang,  der  die  Ent- 
wicklung und  Begr&ndnng  einer  größeren  Bewegung  beabsichtigt. 

Nicht  auf  die  sogenannte  Vollständigkeit  im  einzelnen  kommt 
es  bei  solchen  Darstellungen  an,  sondern  darauf,  ob  sie  die  Haupt- 
momente  der  Entwicklung  stark  und  kräftig  hervortreten  lassen, 
auf  neue  wesentliche  Zttge  hinweisen  und  Zusammenhänge  auf- 
decken, die  noch  nicht  beachtet  sind.  Eine  solche  Arbeit  wird 
viel  mehr  Gelegenheit  nehmen,  auf  Lücken  in  der  Forschung  hin- 
zuzeigen als  in  der  Lage  sein,  sie  stets  und  überall  selbst  aus- 
zufüllen. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  will  auch  das  vorliesrende  Werk 
von  Adolf  Matthias  betrachtet  sein.  DaÜ  seine  I  jarstellung:  Liicken 
hat  und  haben  null],  sairt  er  selbst,  und  von  vornherein  kann  man 
sagen,  dal>  sich  dessen  gewöhnlich  niemand  klarer  bewußt  ist  als 
der  Autor,  der  den  ganzen  Stoff  in  sich  anftrenonimen  und  ver- 
arbeitet hat.  „Es  fehlt  in  sehr  vielen  Fällen."*  sayt  Matthias,  ,.au 
den  nötigen  Vorarbeiten  für  eine  solche  Geschichte  und  an  Kinzel- 
forschungen,  die  erforderlich  sind,  um  ein  vollständiges  Bild  zu 
geben.  Wir  wissen  oft  gar  nicht,  wie  es  da,  wo  wir  allgemeine 
Bestimmungen  oder  diese  oder  jene  kurze  Andeutung  ttber  den 
Betrieb  in  der  Schale  als  historische  Quelle  vor  uns  haben,  in 
Wirklichkeit  mit  allen  Einzelheiten  ausgesehen  hat  Um  das  zu 
eigrOnden,  wird  man  immer  wieder  versucht,  die  Darstellung  des 
ganzen  Großen  beiseite  za  legen,  um  erst  dem  einzelnen  nachzu- 
gehen und  die  kleinen  und  kleinsten  geschichtlichen  Voraussetzungen 
und  Einzelvorgänge  klarzulegen.  Liegt  einem  aber  die  Aufgabe 
ob,  das  Ganze  zu  vollenden,  so  kann  nur  Entsagung  frommen  und 
Ober  die  Lückenhaftigkeit  hinweg  der  Gedanke  trOsten,  daß  das 
Interesse  für  die  Geschichte  dieses  Unterrichtsgegenstandes  bei 
dem  jungen  Geschlechte  der  Deutschlehrer  so  anwachsen  möge, 
daß  das.  was  bisher  versäumt  ist,  nachgeholt  und  daß  die  Forschung 
auf  einem  Gebiete  reger  werde,  auf  dem  noch  ein  so  weites  und  « 
ergiebigf'S  Feld  für  wissenschaftliche  Betätigung  vorhanden  ist." 
Aber  noch  auf  etwas  anderes  ist  hier  hinzuweisen.  Man  «rlaube 
doch  ja  nicht,  daß.  was  an  Kin/.elheiten  nicht  gesa<rt  ist.  immer 
aus  Unkenntnis  der  Tatsachen  oder  mangelnder  Erforschung  des 
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Einzelnen  erklärt  werden  müßte.  Gerade  in  einer  Geschichte  wie 
der  vorliegenden,  wo  (Todanken.  Znsamnienli;ingfe  und  Bewegungen 
durch  eine  Menge  gleichartiger  Erscheinungen  zu  belegen  sind, 
ist  es  unmöglich,  sie  alle  heranzubringen.  Hier  kann  es  sich  nur 
um  sorgsame  Auswahl  tyiiischcr  Erscheinungen  handeln,  wenn  der 
Darsteller  nicht  in  den  trockenen  Ton  der  Aufzäiilung  verfallen  will. 

Wer  sich  auf  dem  «icbiete  hier  umgetan  hat.  muß  über  die 
Fülle  von  Material  erstaunt  sein,  das  der  Verfasser  verarbeitet  hat. 
Das  meiste  hat  er  sich  mühselig  zusammensuchen  müssen,  (ianz 
besonders  überrascht  die  große  Zahl  zum  Teil  recht  wenig  be- 
kannter Lehrbücher,  die  eingehend  charakterisiert  und  in  ihrer 
Bedeutung  im  geschichtlichen  Zusammenhang  betrachtet  sind. 
Weiß  man,  mit  welchen  Schwierigkeiten  es  verbunden  ist,  dies 
Material  ausfindig  za  machen,  zumal  bei  so  maugelhaften  Vor- 
arb^teii,  wie  sie  hier  vorliegen,  so  erregt  die  ArbeitsIeistiiDg 
eines  einaselnen  als  solche  schon  die  grOßte  Bewunderung.  Für 
jede  weitere  Forschung  auf  diesem  Gebiete  ist  nach  dieser  Richtung 
hin  eine  vorzfigliche  Grundlage  gelegt.  Aber  der  Ver&sser  hat 
nicht  bloß  im  Anschluß  an  das  Lehrbuch  die  Methode  charakterisiert. 
£r  hat  auch  die  Forderungen  Jeder  Zeit  und  die  allmähliche  Aus- 
breitung des  deutschen  Unterrichts  auf  Grund  der  Quellen  darzu- 
stellen versucht.  Hier  etwa  zu  verlangen,  daß  all  die  Unmassen 
von  Schulordnungen,  Lektionsplänen,  Schulkatalogen,  die  in  den 
letzten  Jahren  ins  Unflbersehbare  angeschwollen  sind,  herangezogen 
würden,  wftreunbillig.  Ehe  diese  iuTerritorial-  undLokalpnblikationen 
zerstreuten  MaterijUien  nicht  zu  einem  systematischen  Ganzen  ver^ 
arbeitet  sind,  wftrde  der  Forscher  seine  beste  Kraft  im  Hegistrieren 
und  Exzerpieren  vergeaden.  Hier  gilt  es  sich  zu  beschränken ;  nnd 
man  wird  es  keinem  Qbel  nehmen  können,  wenn  er.  wie  die  Dinge 
liegen,  zunächst  immer  wieder  zum  bewährten  Vormbaum  greift  nnd 
dann  noch  diese  und  jene  hervorragende  Sammlung  territorialer 
Dokumente  wie  etwa  Koldewey  und  Diehl  zu  Rate  zieht.  Auf  die 
Mangelhaftigkeit  der  Vorarbeiten  für  die  Charakteristik  des  Unter- 
richtsbetriebes, nicht  bloß,  wie  er  gefordert  wurde,  hat  der  Verfasser 
schon  selbst  hingewiesen.  Die  Schulgeschichten,  die  hierfür  ganz 
besonders  in  Betracht  kämen,  haben  bisher  itn  allgeiiieinrn  diesem 
Gegenstande  noch  verhältnisinälMg  wenig  Beachtung  geschenkt,  und 
es  ist  hohe  Zeit,  daß  hierin  ein  Wandel  eintritt,  wenn  sie  der 
Forschung  in  ihren  gegenwärtigi'n  Betlürinissen  entgegenkuimnen 
und  nicht  völlig  unbeachtet  bleiben  wollen.  Eine  andere  (^»uelle. 
die  für  diese  Zwecke  heranzuziehen  ist,  die  Sclbstäußeruugeu 
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von  Lehrern  nnd  Scb&lem,  ist  zwar  sporadisch  hie  und  da  z.  B. 
von  Panlsen  —  auch  Matthiaa  hat  sich  ihrer  nach  Möglichkeit 
bedient  —  herangezogen  worden;  aber  an  ^ystematisdien  SammloDgen 
dieser  Art  oder  anch  nnr  an  Zosamnienstellnngen  toh  selbst- 
biographischen An&eichnnngen,  die  nOtig  wären,  fehlt  es  noch 
gftnzlich. 

Trotz  dieser  Hindemisse  ist  es  Matthias  gelangen,  eineOeschichte 
des  dentschen  Unterrichts  za  bieten,  die  nicht  nur  alles  bisher 
Bekannte  nnd  weit  Verstreute  zosammenfaßt  and  in  den  historischen 
Zasanunenhang  briugt,  sondern  auch  durch  die  Menge  neuer  Tat- 
sachen und  Gesichtspunkte  imponiert. 

Ich  muß  es  mir  hier  vorsnc^en,  auch  nnr  einen  kurzen  Begriff 
von  dem  roichen  Inhalt  des  Biuhos  zu  pfeben.  Nur  die  Anlage 
will  ich  chiuakfprisieren.  Matthias  toilt  die  i'borsicht  nach  Zeit- 
altern und  .l;ihrhiinderten  nn.  Kiiirni  Kingfaiiirskapitel  über  das 
Mittelalter  l'olf^en  vier  unil'aii,u:roidie  Abschnitte  über  das  16..  17., 
18.  nnd  19.  Jahrhundert.  Der  Verfasser  steht  der  Periodisierung 
der  Geschichte  mit  der  Her\  orhobung  ihrer  charakteristischen 
Merkmale  skeptisch  gegenüber.  Mit  einem  Seitenblick  auf  eine 
gewi.sse  Kiclitung  modernster  Kulturgesciiichtschreibung  bemerkt  er, 
daß  ein  solches  Bestreben  bedenklich  sei,  „weil  dadurch  die  Forschung 
zu  leicht  sich  anf  bestimmten  Gesichtspunkten  festrennt  und  durch 
vorgefaßte  Meinung  sieh  bestimnien  Iftßt,  wie  der  Untersuchungs- 
nchter,  der  anf  ein  bestimmtes,  voiffefaßtes  Ergebnis  hin  den  Tat- 
bestand untersucht."  Die  Öefabr  Hegt  unzweifelhaft  nahe  und 
lichtet  auch  manches  Unheil  in  der  Geschichtschreibung  an.  Die 
Tatsachen  werden  verschoben,  gezwftngt  und  in  falsche  Beleuchtung 
gerftckt;  sie  müssen  sich  vielfach  der  philosophischen  Konstruktion 
fügen,  ob  sie  wollen  oder  nicht.  Aber  trotzdem  wird  kein  Historiker 
auf  sachliche  Gruppierong  verzichten  können,  wenn  er  nicht  znm 
bloßen  Chronisten  werden  will.  Dei  Meinung  ist  ja  auch  Matthias, 
und  er  hebt  ausdrücklich  hervor,  daß  auch  seinem  Einteilungsgmnde 
„ein  gewisser  innerer  Wert  nicht  tchlt.*'  „Denn  an  der  Wende 
des  15.  und  1»),  Jahrhunderts  haben  wir  den  Humanismus  und 
die  Ik'l'oniiation  als  horrsclicndo  Mächte  im  geistigen  Leben  der 
Völker,  am  Ende  des  lü.  Jahrhunderts  den  TieCstand  deutscher 
Bildung  und  Dichtung.  l'm  ITUO  kenn/.eiclinen  Xamen  wie 
Christian  Weise.  Thomasius,  Francke  und  Leihniz  die  Zeit  und 
die  iTeschichte  deutscher  Sprache  und  Dildung,  und  um  die  Wende 
des  18.  und  1!»  .lain  hunderts  haben  wir  die  höchste  Blüte  deutscher 
Literatur  und  die  Begriinduug  des  Keiches,  das  Lessing,  Goethe 
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and  Schiller  ans  geschaifeii  haben  —  die  große  Zeit,  da  die  Saat 
aach  fOr  den  deatebhea  Unterricht  ansgeBtreat  worde,  die  im  19. 
Jahrhundert  hier  langsam,  dort  BCfaneller  aufging.^  Und  diese 
Gesichtspunkte  werdennicht  bloß  einleitnngsweise  angegeben,  sondern 
beherrschen  auch  tatsftchlich  die  Darstellung.  So  dürfte  freilich 
auf  die  Zeitabgrenzang:  selbst  wenig  ankommen,  wenn  man  sie 
vielleicht  ancb  hie  und  da  anders  wünschte. 

In  den  einzelnen  großen  Zeitabschnitten  ist  der  Stoff  im  wesent- 
lichen sachlich  gruppiert.  Die  verschiedenen  Gegenstände  des 
deutschen  Unterrichts:  Grammatik,  Orthographie,  Stilübungen,  Lese- 
stoff werden  parallel  nebeneinander  behandelt.  Beeinträchtigen  auch 
die  dabei  nötig  werdenden  Wiederholungen  den  ästhetischen  Eindruck, 
so  gewinnt  das  Werk  doch  an  Brauchbarkeit,  und  der  Leser  kann 
sich  mit  Leichtigkeit  auch  über  die  geschieht  liehe  Entwickhing  der 
Einzeldisziplinen  des  deutschen  Unterriciits  orientieren.  Diese 
(iiuppierung  ist  nicht  etwa  mechaiiiseh  überall  durchgeführt, 
sondern  entspricht  dem  geschichtlichen  Sachverhalt.  So  werden  im 
1<).  Jahrhundert  die  (4ranimatiken  uud  Stiliibuugen  behandelt,  im 
17.  tritt  die  Orthographie  hiuzu.  im  18.  nehmen  die  Stilübungen 
einen  breiten  Raum  ein.  im  19.  eudlich  findet  neben  anderen  Dingen 
besonders  der  Lesestoft'  eingehende  Berücksichtigung.  Die  sachliche 
Anordnung  zeigt  also  auch  die  zunehmende  Bedeutung  des  l'nter- 
richtsgegenstandes  und  seine  Vertiefung  in  anschaulicher  Weise. 

Matthias  hat  nicht  bloß  darstellen  wollen,  wie  es  gewesen  ist ; 
auch  nicht  nur,  wie  sich  der  deutsche  Unterricht  allen  Hemmungen 
zom  Trotz  seine  Stellang  erkämpft  hat.  Die  geschichtliche  Be- 
trachtnng  soll  zugleich  der  Gegenwart  dienen;  sie  soll  das  Ver- 
ständnis f ftr  die  An^faben  fordern  helfen,  die  hent  der  Gegenstand 
zn  erfttUen  hat  Indem  er  die  methodischen  Versnche  früherer 
Zeiten  im  geschichtlichen  Znsammenhange  vorftthrt,  zeigt  er,  was 
an  ihnen  bleibend,  was  vergftnglich  ist.  So  entwickelt  sich  aof 
Grond  der  historischen  Betrachtang  eine  ganz  bestimmte  Anffassong 
dar&ber,  was  der  deutsche  Unterricht  heute  im  Lehrplan  der  höheren 
Schulen  zu  leisten  hat  und  wie  er  zu  behandeln  ist.  Die  systematische 
Behandlung  ist  in  eine  genetische  umgewandelt.  Gegenüber  den 
unzfthligen  Versuchen  unserer  Zeit,  im  großen  und  im  kleinen, 
f  ttr  das  gesamte  Bildungswesen  und  die  einzelnen  Unterrichls- 
gegenstftnde  immer  und  immer  wieder  Systeme,  Methoden,  Techniken 
von  subjektivster  Willkür  ohne  jede  Kenntnis  dessen,  was  geschehen 
ist,  ohne  tieferes  Eindringen  in  die  historische  Entwicklang  ans 
dem  eigenen  Kopfe  herauszuspinnen,  bedeutet  der  von  Matthias 
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eingeschlagene  Weg  eiaea  bedeut«udeu  methodischen  Fortschritt. 
Die  Einsicht  maß  sich  doch  endlich  Bahn  brechen,  daß  auch  flkr 
die  systematische  Grnndlegung  der  Erziehung  and  des  ünteiridits 
wie  für  die  der  Religion,  des  Rechtes  und  der  anderen  geistigen 
Erscheinungen  die  gründlichste  Kenntnis  der  geschichtlicfaen  Tat- 
sachen und  ZosammenhSnge  notwendige  Yoraossetasiuig  ist  Es  ist 
die  erste  Bedingong  für  die  wissenschaftliche  BegrUndong  der 
Pftdagogik  and  Dialektik.  Von  dieser  Überzeogang  ist  das  Werk 
Ton  Matthias  erfiUlt;  nnd  so  dient  es  nicht  nor  dem  besonderen 
Zwecke  der  Yertiefang  des  deutschen  Unterrichts,  sondm  auch 
der  Abwehr  gegen  den  pädagogischen  Dilettantismas  anserer  Tage. 


Digitized  by  Google 
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In  diesen  Tagen  begeht  die  Universität  Gießen  ihre  dreihundert 
jährige  Jubelfeier.    Aus  diesem  AnlaG  ist  eine  Fehtschrift  erschienen,  die 
zahlreiche  Beiträge  zu  ihrer  Geschichte  enthalt     Die  folgenden,  die  zu- 
gleich geeignet  sind,  einen  Begriff  von  dem  reichen  und  nianaigialtigeu 
Inlwll  m  geben,  maä  iiieh  in  SondanniBgalMii  «Mhieneii: 

Du  erat«  halb»  Jahrhundert  der  he«en<damwUldtiiohen  Landes* 

inuTerntlt  von  Dr.  Wilhehn  Martin  Beeker. 
Chronik  der  Universität  Gießen  von  ir)07  bis  1907.    In  Gemeinschaft 
mit  Dr.  Georg  Lohnert  bearb.  und  im  Auftrage  der  Landes* 
Universität  hrsg.  von  Prof.  Dr.  Hermann  Haupt. 
Geschichte  der  (iießener  Stipendiatenanstalt  von  ihrer  Gründung  1605 
bis  zuju  Abschluli  der  Reformen  des  Ministers  von  Moser  1780 
von  D.  Dr.  Wilhelm  Diehl. 
Die  Anftnge  des  PieftismttB  in  Gieflen  1689  bis  1695  von  Lio.  Dr. 

Walther  Köhler. 
Der  wissensehaftliche  Betrieb  der  praktischen  Theologie  in  der  theo- 

logischen  Fakultät  zu  Gießen  von  D.  Paul  Drewa. 
Christoph  Helwig  (Helvicus)  ala  Didaktiker  (1605  bis  1617)  von  D. 

Dr.  Hermann  Siebeck. 
Zur  Geschichte  des  neusprachlichen  Unternehts  an  der  UniversitAt 
Gießen  von  Dr.  Dietrieh  Behrens. 
.  Einleitung  in  die  Geeehiehte  der  mediiiniBehen  FskvltAt  von  Dr.  med. 
Julius  Geppert. 
.\u8  Briefen  Justus  von  Liebigs  von  Dr.  Kurt  Brand. 

Die  Pokale  und  Szepter  der  Universität  Gi^n  von  Dr.  Brnno  Saner. 

*  • 

* 

Femer  feiert  in  den  letzten  Tagen  des  August  das  J oachimstalsche 

Gymnasium  in  Herlin  das  Fest  seines  dreihundertjährigen  Bestehens. 

Es  ist  eine  alte  landesherrliche  Stiltung,   die  zwei  Jahrhunderte  hindurch 

an  der  Spitze  des  Lateinscbulwesens  der  Mark  Brandenburg  stand  und 

sine  Fülle  in  der  Wissenschaft  nnd  Pädagogik  glflniender  Namen  ans 

altsn  Zotsn  anfweist.  Prof.  Dr.  Erich  Watzel  hat  in  einem  nmiSNig- 

reidien  gediegenen  Werk,  das  von  uns  noch  eingehend  gewfirdigt  werden 

wird,  die  Gesehidite  dieser  Anstslt  in  die  Erinnerung  gerufen. 

«  • 
• 

Auf  zwei  interessante  Aufsätze,  die  das  Kapitel:  Goethe  und  die 
Pädagogik  betreffen,  sei  schon  hier  hingewiesen.    Der  eine,  von  Karl 

Muthesius  im  (ioethe  Jahrbuch,  28.  Bd.  (li>07),  S.  160-172,  handelt 
über  (iuetho  und  Pestalozzi  und  bringt  zu  dieser  bisher  recht  erfolglos 
erörterten  Frage  mehrere  neue  wertvolle  Beiträge  aus  dem  Goethe  Schiller- 
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Archiv  in  Weimar,  von  denen  wir  den  bedeutendsten,  einen  letzten  tief 
ergreifenden  Appell  Pestalozzia  an  den  Dichter  hier  zum  Abdruck  bringen: 

Ein  Greis,  der  «m  Ende  seiner  Laufbahn  noch  wflnscht,  die  Bestrebungen 

seines  Lehens  zur  Erheiterung  der  Fundanx  tiic  und  Mittol  der  Volksersiehung 
so  vifl  ilmi  iiir>i;lii  li.  /u  iix-lircrcr  ReifuHL'  zu  liriii^^i'u  niiil  >\rh  hvy  aller  soinor 
AltiMSMliwäi  hf  no<  h  fähig  fülilt,  für  die  Mensclihfit  auf  diesem  Wej,'  noch  etwas 
leisten  zu  können,  sucht  mit  der  neuen  Herausgabe  seiner  Schritten  die  Mittel 
der  Rnhe  und  hKnsIidien  SelbstSndigkeit,  die  er  ffir  seine  Zwecke  dringend 
notwendii,'  hat 

Eillcr  Hon  !  Ich  habe  mich  in  meinem  «ranzen  Lclu-n  (liin  h  vnst  nnflluM- 
steigliche  Hemmungen  hindurch  gedrängt.  Alles  Thun  meines  Lebens  tragt  das 
Oeprfige  dieser  Uenunungen.  ItAi  darf  sagen,  ihre  Folgen  haben  alles  das,  was 
ich  in  der  Welt  gewollt  nnd  unter  bessern  VmsUnden  gekonnt^  so  weit  reduziert, 
dafi  ich  wehmfltig  dastehe  vor  meiiicm  (Iisdiln  ht  und  iiii<  !i  yi>v  mir  selber 
schJlnie.  Aber  um  h  heute  kann  ich  niclir  leisten,  als  ii  h  je  ^'el<>islol  lialn',  wenn 
der  Subscriptiunsplan  für  meine  Schriften  einen  für  die  Bedürfnisse  meiner  Zwecke 
und  meiner  Lage  genugthuenden  Ei-folg  hat.  Edler  Herrl  Ihr  Herz  ist  offen 
für  nnne  W^muth  und  Bio  wOnschen  gewifi,  dafi  ich  das  Gute,  das  ich  zu  thun 
mich  nocli  fJlhiij  «rli"'!'^.  'u  meinen  letzten  Tagen  ruhig,  ungeknlnkt  und  nn^rehenunt 
versuchen  und  betreiben  könne.  Sie  nehmen  also  die  Kreyheit  nii  hl  unirniidii.'. 
mit  der  ich  Sie  hüchachtungsvoll  bitte,  meinen  Subcriptionsplan  in  Ihren  so 
tief  in  die  wirkliehe  Welt  eingreifenden  Verhältnissen  hie  und  da  durch  ein 
Wort  der  Enipfobhmg  zu  begflnstigen. 

Genehmigen  Ew.  Excellenz  die  Aul3ening  der  Ehriurcht  und  Bewunderung, 
mit  der  ich  die  Ehre  habe  micli  /.u  nennen 

[Euer  E.xcellenz  yeliorsiinibler  Diener 
.Tverdun,  d.  20ten  Mai  1817.  Pestalozz] 

»0<wUm  Miflfr  fhitww  wid  toihiithiiilw,*  iMnittrkt  dsni  UntlMiiiiik 
Pestalozzi  teilte  darin  das  Los  Franz  Schubert«,  dessen  Sendongeo  von 
Kompositionen  seiner  Lieder  Goethe  ebenfalls  unbeachtet  ließ. 

Die  andere  Arbeit  von  Erich  l'otzet  in  den  Bliittem  für  das  Gymnasial- 
Schulwesen,  red.  von  J.  Melber,  43.  Bd.  (1907),  S.  44!»-"466  betrifft  .die 
Verhandlungen  der  bayrischen  Regierung  mit  Goethe  über  ein  deutsches 
NatioiMlbiidh.*  Ez  ist  ein  intereeBanter  Venaebt  den  Diohler  rar  Hit* 
•rbeil  an  einem  dentsehen  Tolks*  und  SdraUeeebneh,  einem  NationalbiMh, 
wie  ea  NieUinmmer,  der  Ana  die  Anregung  gnb^  nennte,  zu  gewinnen. 
Die  in  der  Angelegeoheit  in  den  Jahren  1808  und  1809  zwischen  Goethe 
nnd  Niethammer  gewechselten  Briefe  sind  hier  nun  unverkürzt  aus  der 
Autographeneatnnilung  der  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibiothek  in  München  ver- 
öffentlicht, nachdem  schon  vorher  Teile  darauH  von  Ludwig  Trost  in  der 
Zeitschrift  ,Vom  Fels  zum  Meer"  1889/90,  17.  Bd.,  Sp.  04—70  bekannt 
gegeben  md  die  GoeÜie*Briefe  in  der  Wrarnnrer  Anagabe  eraebienen  waren. 

• 

Der  Verein  ehemaliger  EohOler  dee  KgL  Friedrieh  Wilhelme- 
Oymnaainma  in  Berlin  gibt  «Annalen  nnd  Hiitorien*  hcnoa,  die  nieht 
im  Boehbandel  etaobeinen  nnd  aefaon  25  Jahrginge  zAhlen.  8ie  begleiten 
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die  Geschichte  ihrer  Anstalt  und  bilden  eine  wertvolle  Quelle  fttr  denn 
genauere  Kenntnis.  Besonders  der  Inhalt  des  letzten  Heftes  ist  geeignet, 
das  größte  [nteresse  zu  erwecken.  Hier  veröffentlicht  der  Privatdozent 
Dr.  Erich  Heyfelder  von  der  Universit&t  Tübingen  aus  dem  Nachlaß 
seines  Großvaters,  des  auch  durch  seine  philosophischen  Werke  bekannt 
gewordenen  späteren  BealsehiildirektorB  Qerlitr  in  Branberg,  der  Mine 
VorbOdmig  »of  der  obm  gMMiintMi  Anstalt  gßnoA,  Brinnemngen  au  aauur 
SohnliMt,  Sin  atanrnrnn  nos  dem  Jafarn  1888  und  geben  in  Mhnrfer  Be- 
Innehtang  den  unmittelbtren  Eindmek  wtndar,  den  d«r  begabte  Jttnfl^ing 
▼4»  einaelmn  Mintr  Lehnr  an^liM^^  haL 

* 

Hans  Schmidkanz  macht  uns  in  .Nord  und  Süd*  1907,  S.  103—119 
aus  Anlaß  der  baTemfeahenden  Jahrhundertfeier  der  Universität  Berlin  mit 
dem  Inhalt  einer  vor  100  Jahren  erschienenen  Schrift :  ,Soll  in  Berlin 
eine  Universität  seyn?  Ein  Vorschlag  zur  kflnftigen  Untersuchung  dieser 
Frage.    Berlin  180ä'  bekannt. 


Mut.  d,  Om.  f.  dtMh.  Bn.-     SdmlgeMfa.  XVIL  S  100?. 
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I.  Generaiversammlung  und  GruppenausschuB8it2ung. 

Am  l>ien6tag,  den  21.  Mai,  nachm.  öVa  Uhr,  fand  im  Reichstags- 
gebäude zu  Berlin  die  diesjährige  GmeralvenammluDg  statt»  der  eine 
GruppenausschuGsitzung  voraufging. 

Anwesend  waren:  als  Vertreter  des  Beichsamts  des  Innern  Geh. 
Obomg-IUi  Dr.  Lewald,  TomVcnlaad:  Geb.  Beg.-Bftt  Dr.  Reinhardt, 
Prof.  H.  Faehner,  Prot  Henbanm,  Prof.  Max  Herrmannt  Arduvrat 
Schuster;  als  Vertreter  der  Groppen:  G7nui.-Lehrer  Dr.  Lnrs  (Bayern), 
Schulrat  Prof.  I).  Dr.  Müller  (Sachsen),  Prof.  Dr.  Brunn  er  (Baden), 
Pfarrer  D.  Dr.  Diehl  (Hessen),  Oberlehrer  Dr.  Schnell  (Mecklenburg), 
Prov.-Schulrat  Prof.  Dr.  Klatt  (Brandenburg- Berlin),  Dir.  Dr.  Knabe 
(Hessen -Nassau),  Prof.  Huth  (Pommern i:  von  andern  Mitgliedern:  Ober- 
lehrer Rasch,  Dr.  R.  Galle,  Prof.  Dr.  Gilow,  Prof.  Dr.  Möller,  Gymn.- 
Dir.  Max  Koeh,  Prof.  Dr.  Panl  Sehwarti,  Verlagsboehh.  Bndolf 
Hofnann,  Dr.  Hermann  Miehel,  Obeilehrer  Dr.  Felix  y.  Koaloweki, 
Prof.  Paul  Rumpe  (Vertreter  des  Kaiser  Wilhelm  Realgjrmn.  in  BerUtt), 
Rektor  Geisler  (Vertreter  dee  Beri*  Bdctair«i>VereinB). 

Entschuldigungs- Schreiben  waren  eingegangen  von  den  Gruppen 
Österreich,  Württemberg,  Braunschweig,  Thüringen,  Rhein- 
provinz  und  von  den  Herren  Geh.  Reg.  Rat  Prof.  Dr.  Reifferscheid, 
Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  ühlig  und  Eisenbahndirektt»  a.  D.  Sohrader. 

Eb  Begrüliungstelegramm  sandte  die  Gruppe  öaterreieh. 

In  der  GrappenanandiaS^SitrangwardedieFragederlnTentariaiernng 
der  Bibliotheken  Terfaandelt. 

Der  Schriftführer  gab  einen  tJberblick  Ober  die  Entwicklung  des 
Unternehmens  und  scliildorte  das  Verfahren,  das  bisher  im  Verkehr  mit 
den  Bibliotheken  beobachtet  worden  sei.  In  der  bich  daran  anschliet^enden 
Debatte,  in  der  auller  dem  \  orsitzenden  und  dem  SchriftfQhrer  die  Herren 
Schnell,  Luns,  Diehl,  Herrmann  das  Wort  nahmen,  wurde  beeonders  die 
Fhige  der  Beteiligung  der  Gruppen  an  dem  Unternehmen  behandelt.  Die 
ErOrtemngen  fDluten  wa  dem  -  Reeoltat,  dafi  die  InTentariaiemng  yom 
Vontaad  in  gemeinsamer  Arbeit  mit  den  Gruppen  zu  fördern  aeL  Die 
Anregung  des  Schriftführers  wegen  einer  prinzipiellen  Abgrenzung  der 
inventarisierungsarbeiten  der  (iruppen  und  der  Zentralstelle  in  der  Weise, 
daU  die.se  die  Bibliotheken,  die  Gruppen  die  Archive  bearbeiteten,  wurde 
eingehend  diskutiert,  aber  wegen  widersprechender  Ansichten  nicht  zum 
AbacUnfi  gebracht. 

Die  aieh  an  die  Gruppenaneaehafiaitsung  onmittelbar  anaddiellende 
QeneralTeraammhmg  eMünete  der  Vonrilaende  mit  der  Begrflihmg  der 
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9600,-  U. 
9978.60  , 


6077»90 


Anwwaiiden,  insbesondara  des  H«mi  Vertreters  dee  Reiehiaiiile  des  InmiB. 

A[it  ehrenvollen  Worten  gedachte  er  des  am  21.  Oktobw  1905  TerstofbeiMn 
Professor  Dr.  Kehrbach,  zn  dessen  Andenken  sich  die  Anwesenden  von 
den  Sitzen  erhoben.  Femer  gab  er  seinem  Bedauern  über  den  Kacktritt 
des  Geh.  Oberregierungsrats  Dr.  Matthias  vom  Amte  des  N'orsitzenden, 
der  sich  dazu  besonders  durch  seine  alizugruüe  Arbeitslast  veranlaßt 
gesehen  hebe,  Aasdrack  und  hob  dessen  bedeutende  Verdienite  um  die  Aus* 
bmtoog  der  GeeeUscbaftp  ihre  Organiaatioa  und  die  F<lrdaniiig  ibrer 
Arbeiten  bervor.  Seiaem  VoneUage^  ihn  mm  EhreninitgUede  m  emenneiit 
aeUeaaen  aidi  die  Versammelten  einstimnig  an.*) 

Darauf  erstattete  der  Schaizmeiater  den  folgenden  Bedurnngaberieht 

A.  Verwendnag  der  Beiehaaiibyeiitioii. 
Ausgaben. 

I.  Bemnnerationen: 

II.  Honorare  ffir  wissensohaftl.  Arbeiten  .   .  . 

III.  Für  Schreibhilfe  des  Bureaus  '.   .  998,70 

IV.  Kosten  der  wissenschaftl.  Publikationen: 

A.  Die  .Beihefte«  der  »Mitteilungen*  2987,90  M. 

B.  Die  ,Mon.  Germ.  Paed."  (Verleger- 

Subvention)    2340,—  , 

Bease-Untentatzung   750,—  , 

V.  Miete  (einaehl.  Heizung)  Reinigung  und  Be« 

leuehtang  der  Bareaurinme,  Fenerveraiehe- 
rang  des  Mobiliars,  der  Bedaktionsbibliotbek 
und  der  in  den  Bureanräumen  lagernden 
Gesellschafts  •  Sobriftea.  Telepbonkoaten, 
Gerichtskosten  

VI.  Ausstattung  der  Bureauräume  

VII.  Redaktiuns-Bibliuthek  

YIIL  Buchbinderarbeiten    149.50  , 

IX.  Bnreaukosten  (Porti  ete.)   77^80  , 

X.  Feraöaliehe  Dienate   '44,05  , 

XL  Veraehiedanea   .     195,30  . 

8a.  80629,90  M. 

Abaehlaß. 

I.  Einnahmen. 

A.  Kassenbeatand  ana  dem  Vorjabre  (1905)   9  555,89  M. 

B.  Aua  der  Beicbshaaptkaaae   .    -Vn'y.ri,  ^ 

Sa.   89  555,89  H. 

.  .  80629,20  H. 
.   .     8926,69  , 

17* 


1  175,— 
737,65 

898,70 


n.  Aaagabea. 
Gesamtbetrag  der  Anigabea  im  Beefaaangqahr  1906 

IIL  Kasseabestaad  .  . 


S.  unten  8.  258. 
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D.  Die  eigeiiM  G«ld«r  dar  GaMlUehftft 
A.  Einnaliniaii. 

I.  JahreBbei trüge  der  Mitglieder  (4  5  H.) 

A.  35  ZehlttQgen  pro  190r»  ^"^^     1  «qi-  _  u 

B.  ir>L>8      ,        .  loor,  8U0  ,  / 

II.  Zinsertrag  eines  Wertpapiere  

III.  Erlös  aus  dem  Verkaufe  von  «Mitteilungen* 

A.  Vertrieb  durch  die  Kommissions- Verleger  446,67  M.  ^ 

B.  VflrioHifdBreh  den  Schalnintr.  (an  Mitgl.)  94,—  ,| 

IV.  Portoersftts  vom  Kemniiseioiie^Verleger  .... 
V.  Sabvention  von  d.  HrzgL  Anhnlt  Regierung  .  . 

VI.  Rost  bestand  der  Kaste  der  «nfgelAeten  Ornppe 

.Elsaß-Lothringen*   .  12,62 


3.50 


540,67 

85,60 
150,— 


8e. 


Dam  Kanenbflstand  ans  dem  Vorjahre  (1905) 


9057,39  M. 
16.40  • 


1  897,30  M. 
877,65  • 


4277,80 


8a.  9078»79  M. 

B.  Aosgaben. 
I.  Gesehiftefflhrung  der  Gruppenvorstände   .  . 
.  II.  Honorare  fflr  d.  Arbeiten  in  den  «Mitteilungen' 

in.  Drucksachen:  , 

A.  Die  .Mitteilungen'   3509,40  M 

B.  Das  Mitgliederverzeichnis  .    .    .     218,90  , 

C.  Versendungsadressen     ....      55, —  , 

D.  VenebiedMiae   494,—  , 

IV.  Zum  Gebrauehe  fflr  den  Verstand  (Papier,  Hebe- 

listen,  Hektogr.-PIatten,  Briefpapier,  Kuverts,  Ver- 
sendungstaschen,  Rechnungs-  u.  Quittungs-Formuhre, 
Autograph-  u.  Hektogr.-Tinte,  Mitgliederkarten 

V.  Huchbinderarbeiien  .   .  ^  

VI.  Porti  '  

VII.  Schreib-  und  stenographische  Arbeiten  . 

Vlli.  Persönliche  Dienste  

IX.  Versohiedenes  

"  Sa.  10  157,30  M. 
G.  AbsehlnS. 

Einnabmen  1906    9  057,39  M. 

Ausgaben  1906   .  10  157.80  . 

Fehlbetrag  am  81.  3.  1907   1  099,91  M. 

Eingehend  begründete  der  Schatzmeister  das  durch  die  eigenen  Aus- 
gaben entstandene  Defizit.  Kr  wies  nach,  daü  vor  allem  die  starke  Be- 
lastung der  Porti  daran  schuld  sei,  die  durch  die  zahlreich  nötig  werdenden 
Mahnbriefe  zur  Eintreibung  der  Beiträge,  durch  die  Abreehnnng  ndl  den 
Gruppen,  dnrdi  die  VMsendong  der  im  Jahre  1906  ssbr  umfangreicbsn 


366,45 
61,75 
2  313,35 
350,- 
13,- 
0,50 
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Publikationen  und  durch  die  Verteuerung  der  Satzlöhne  veranlaLU  wiiren, 
und  stellte  für  das  folgende  Etatsjahr  die  Möglichkeit  der  Deckung  in 
Aussicht. 

Dar  SehrülfidiMr  dianktaruuerte  in  Mimm  Beridit  sniiielirt  die  bisher 
in  den  Hcnnmentis  medergelegto  Fonohmg  nnd  viae  darmof  hin,  daß  aieh 
biihar  dia  Qaadiiahta  dea  Sefaulbnoha  und  der  ütttarridrtwiathodik  mr 
geringer  Pflege  aifreat  habe.   Der  Grund  dafQr  liege  in  der  Sehwierigkeili 

sich  ein  Bild  von  dem  vorhandenen  Material  zu  machen;  und  es  sei  daher 
vor  allem  nötig,  Feststellungen  nach  dieser  Richtung  hin  zu  unternehmen. 
Aus  diesem  Bedürfnis  heraus  sei  der  Plan  der  Inventarisierung  des 
pädagogischen  Materials,  zunächst  des  auf  Bibliotheken  befindlichen,  er- 
waabaen.  Vor  allem  aai  ea  n6%  aieh  einen  Obarbliek  flbar  dia  noeh 
Torbandenan  Sebnlbtlcfaar  bia  aom  Anagang  dea  18.  Jahrhunderia  so  var- 
aabalfan.  Die  bisherige  InTentariaiamngsarbeit  habe  nngeflüir  15  000  Zettel 
ergeben.  Gleichseitig  mit  diesem  Unternehmen  sei  die  bibliographieehe 
Aufnahme  der  in  Zeitschriften  und  sonst  verstreuten  historisch-pädagogischen 
Aufsätze  in  Angriff  genommen  worden;  hier  I^tgen  bis  jetzt  ca.  7000  Zettel 
vor.  Dieselbe  vorbereitende  Arbeit  sei  auch  für  das  Mittelalter  in  Angriff 
genommen  und  habe  bis  jetzt  ca.  13000  Zettel  ergeben.  Diese  Zahlen 
baaaidinao  nur  dia  in  alphabatiadiar  Ordnung  voibandanan  Zattal;  dia 
Verarbeitung  naeh  aaeUidian  Geaiehl^unktan  habe  in  aUen  Abtaihtngan 
aiwa  dieedbe  Anzahl  von  Zetteln  ergeben. 

Darauf  baaprach  der  SchriftfOhrar  die  fOr  die  nidiato  Zeit  in  Auaaieht 
genommenen  Monumentabände: 

1.  Georg  Lurz,  Schulgeschichtliche  Hokumente  Bayerns  (im  Druck 
befindlich).  2.  Bolte,  Andreas  Guamas  Bellum  grammaticale  und  seine 
Nachahmungen  (ebenso).  3.  Sohneil,  Die  Mecklenburgischen  Schulordnungen 
2.  u.  8.  Band.  4.  Knod,  Dia*  deutaeha  Nation  in  Orlaaaa.  5.  Ernat 
Sehwabe,  Dia  kuraiehaiaahen  Soholordnongeo.  6.  Paul  Sehwarti,  Das 
ptanSiadie  Schulwesen  in  der  zweiten  HAlfte  dee  18.  Jahrhunderte. 

Der  Schriftführer  schloß  seine  Darlegung  mit  einer  allgemeinen  Be- 
merkung Ober  die  Schwierigkeit  in  der  Pflege  der  historisch-pädagogischen 
Forschung,  die  wesentlich  ihren  Grund  darin  habe,  daß  sich  ihr  nur  wenige 
mit  ganzer  Kraft  widmen  konnten  und  daG  ihre  bisherige  Förderung  haupt- 
sächlich nur  Pfarrern  und  Lehrern  zu  verdanken  sei,  die  ihre  Mußestunden 
dar  schweren  Aufgabe  widmeten.  Er  qtraeh  die  Hoffnung  ans,  dafl  durch 
dia  Pflege  dea  wiaaensehafUiehen  Oetatea  in  der  Gaaeilaebaft  ea  gelingen 
möchte,  der  historisch-pftdagogiachen  Wissenschaft  neben  der  Geschichte 
der  Philosophie,  der  Literatur  und  der  politischen  Gesehiehta  dia  ihr 
gebührende  Stellung  im  Keich  der  Wissenschaft  zu  verschaffen. 

Schulrat  Müller  dankte  für  die  Berichte  und  regte  die  Frage  der 
Unterstützung  der  Frau  Prof.  Kehrbach  an,  die  eine  befriedigende  Antwort 
erfuhr.*) 


*)  S.  unten  S.  25». 
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Der  zweite  Teil  der  Verhandlungen  beschäftigte  sicii  mit  der  Frage, 
wie  das  Inter^se  der  Gruppen  für  die  historisch  -  pädagogische  Forschung 
lebendiger  zu  gestalten  sei.  Besonders  beteiligten  sich  an  der  Diskussion 
die  Herren  Huth,  Sclinell,  Knabe,  Gilow,  Diehl,  Brunner,  Lurz,  Humpe; 
and  es  k«m  flberwiegend  die  Anaiehl  nun  Aandmek,  dftft  diM  vor  nlliBi 
dncdi  dgwM  Ornppenpabliktttoneo  m  ftrdeni  Mi  SowoU  doreb  das 
Vertreter  dM.BeiehMmto  wie  dnreh  den  VontMid  wurde  aber  denwf 
hingewiesen,  daß  dieee  Gmppenhefte,  wie  es  biefaer  schon  bei  Bayern  und 
im  Großherzogtum  Hessen  der  Fall  sei,  im  wesentlichen  ans  eigenen 
Mitteln  zu  bestreiten  wären  und  nur  auf  eine  Unieratfltsniig  aaa  den 
Reichsgeldern  rechnen  können. 

Zum  Schluß  wurde  auf  Antrag  des  Herrn  Knabe  der  bisherige  \  or- 
stand  per  Akklamation  wiedergewählt.  Der  Vorsitzende  sprach  auch  im 
Namen  der  Mitglieder  dea  Vontandea  seinen  Dank  ans,  füurte  noobnab 
die  Grilnde  an,  die  ftbr  die  Abbaltoag  der  Genendvereaniinfaiiig  in  Berlin 
mafigebend  geweeen  wtren  nnd  stellte  mit  Sidierbeit  in  Aneeieht»  dalt  dk 
nächste  Zneanuneaknnft  an  einem  anderen  Orte  stattfinden  wQrde.  Die 
Sitzung  wnrde  um  7'/«  Ubr  geeobloesen,  und  die  Versammelten  vereinigten 
sieb  dann  nooh  .m  einem  gemfltlieben  Beieammeneeui. 

II.  Berlehte  der  Brsppm. 
I.  Bayern. 

Wflbrrad  des  abgelaufenen  GcsehlllqabreB  worden  tm  Erledigung  der 
angefkUenen  Arbeiten  mebrere  AneedwCsitim^ien  gehalten.  Am  16.  Min 
fisnd  aoch  eine  Kmratorinmssitsnng  statt,  an  weldisr  sidi  anfier  dem 

Berichterstatter  folgende  Herren  beteiligten:  Professor  Dr.  S.  Günther, 
Gymnasiallehrer  Dr.  Lurz,  Lehrer  Freytag,  Minbterialrat  von  Schätz, 
(ieheimrat  Dr.von  Laubmann,  Oberstudienrat  Wecklein,  Oberbibliothekar 
Schnorr  von  Carolsfeld,  Direktor  Heigenmooser  und  Gymnasiallehrer 
Dr.  Flemiöch.  z.  Z.  Mitglied  d.  K.  d,  Abgeordn. 

Gelegentlich  des  doutscheu  Lehrertages  wurde  durch  Herrn  Direktor 
Hmgenmooeer  eine  eehr  intereeeaate  eebnlhistoriaehe  Aosstellang  in  der 
Volkeiehnle  an  der  Flmrslrafie  veranstaltet,  woin  aneb  die  Mitglieder  dea 
Aaeeohasses  der  Bsyemgmppe  eingeladen  waren. 

Die  Bemühungen  zur  Gewinnung  größerer  Räume  zom  Auaban  des 
Oberbayerischen  Kreismaganns  fttr  Lehrmittel-  und  Schuleinrichiongsgegen- 
stände  zu  einem  Schulmuseum  haben  noch  nichts  Positives  erreichen  können, 
doch  besteht  einige  Hoffnung,  dalA  in  den  nftobten  Jahren  dem  Bedürfnis 
Uechnung  getragen  werden  könne. 

Zur  Erweiterung  der  Gruppenbibliothek  wurde  die  Beiscbaiiung  schul- 
geecbicbtlioher  Programme  etc.  aus  Bayern  und  die  Ansohaffong  der 
Monnmenta  Germ.  Paed,  beaehlosseo. 

Wiederbolt  hat  sich  die  Bayemgruppe  auf  Anregung  der  Gruppe 
Meoklenbnrg  mit  der  von  der  ZentraleteUe  der  Gesellschsft  begonnenen 
laventarisiemng  der  sebulgesebicbtlichen  BestAnde  deutscher  Bibliotheken 
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beschäftigt.  Es  fiel  auf,  daß  diese  Aufgabe  von  der  GeeamtgMeUaohaft 
unter  Umgehung  der  Grui)pen  in  die  Wege  geleitet  wurde.') 

An  wissenHchaftlichen  Arbeiten  leistete  die  Bayemgruppe  im  ab- 
gelaufenen Jahr  zwei  neue  Arbeiten:  die  Mitteilungen  1906  Heft  2  brachten 
eine  Abhandlung  des  K.  ^eminardirektors  Heigenmooser  über  die  Meperschen 
Becheaittbdiiii'  md  nm  K.  OytnatabUelinr  Dr.  hm  befindet  dek  ein 
nmfimgrekher  Monamenlnbend  aber  alfbagrerieebe  Sefaolordnangen  imDmek. 

IKe  BenlMdmlordnnngen  eehreiten  in  der  Benrbeitang  Torwirtt. 
Die  pfftkischen  Schulordnungen  dürften  binnen  Jahresfrist  zum  Abeehhiß 
gebracht  werden.  Ein  Bearbeiter  der  frinkiacben  Sehnlordnnngen  hat 
aicb  für  Dr.  Flemisch  noch  nicht  gefunden. 

Die  Volksschulordnungen  sind  bereits  erheblich  weit  gediehen.  Die 
Veröffentlichung  der  Miitelschulbibliographie  ist  für  nftchstee  Jahr  in 
Aussicht  geetellt. 

Dne  Veiklllaii  dar  Bayemgruppe  nir  OeaamtgeeeUadMift  vnd  inn- 
beoondero  nur  Yeretandechnft  war  naeb  wie  ynt  ein  dnehana  befiiedigendea 
md  fiuhlBrdeiliebee. 

Über  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Bayemgruppe  im  verflossenen 
Qeeebiftqabr  geben  folgende  ^"Cff***"  den  Kaaeiera  Dr.  Lnn  Anftcblafl: 


Einnabmen: 

Barbeeland  ana  1905    196,22  M. 

HileMerlMitrige  1906    970,—  . 

Staataniiebnß   1000—  . 

Zuuenaabtt   66,60  . 

2282,72  M. 

Anagaben: 

Beitrag  ra  Beiheft  X   1 015,—  M. 

Vft  Beitag  der  MitgUederbeitrftge,  abgeliefert  an  die  Zentral- 
kasse   776, —  « 

ReisezuschuB   120, —  , 

Bflcherrechnung,  gezahlt  an  Frau  Prof,  Dr.  Kehrbach  .  .  25,—  ^ 
Portos  der  Vorstandschaft,  Spesen  und  Iiepotverwaltungskosten, 

Vereinsdiener, Ehrung  eines  Mitgliedesz.  80. Geburtstagen,  a.  l('0.-'?:{ 

2  03G,;$3  M. 

KassenbesUnd  am  1.  Januar  1907    196,:J9  M. 

Nominalwert  der  1.  Januar  1907  vorhandenen  Pfandbriefe  1  900,  -  , 


Studienrat  Dr.  Krallinger, 
s.  Z.  I.  SefariftfUver. 

IL  Sachsen. 

Die  Sachsengruppe  unserer  Gesellschaft  hielt  am  8.  Mai  ihre 
FrOlgabraHtning  ab,  die  steh  wieder  eines  guten  Besuchet  erCreuie.  Der 

*)  V}(1.  Bericht  der  (ienoralversammlun^. 
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Vorsitzende,  Schulrat  Prof.  DDr.  Müller,  begrüßte  zunächst  die  Erschienenen 
und  machte  aufmerksam  auf  einen  Aufsatz  von  £.  Schwabe:  , Behandlung 
MhnlflMehielitlialMr  Anfgabm*  m  A.  TilUs  DmImIimi  QeMhiclitäMMttom 
(Vm.  Bd.,  8.  HtA).  Er«sUttotoMd«ua«iJalirwberidift»dabM8^^ 
er  b««mden  des  enton  SaoliMiiheftct.  Prof.  Dr.  Brnst  Sohvabe  ver- 
breitete  rieh  Ober  den  «Plan  zur  Herausgabe  der  sächsischen  Sehal« 
Ordnungen*,  die  bereits  vor  8  Jahren  der  Sächsische  Gymnasiallehrerverein 
ins  Auge  gefaßt  hatte.  Jetzt  sollen  die  sächsischen  Schulordnungen  in 
die  Monumenta  Gernianiae  Paedagogica  eingereiht  werden.  Der  Referent, 
dem  die  Herausgabe  übertragen  wurde,  ^ilt  sie  folgen dermaüen  ein: 
1.  ilMtlldie  (a.  bb  mm  Jahra  1605,  b.  bb  i.  J.  1893);  2.  slldlttdie 
(a.  bi^  1560,  b.  bw  1810);  3.  di«  OberiauritMr  Ocdnmigaa  and  die  der 
knraiohriech  gewesenen  Landeeteile  (Zeitt,  Wei/tonfele,  Maveborg).  Dir 
erste  Band  wird  voraussichtlich  schon  im  nächsten  Jahre  encheinen.  Er 
wird  den  Nachweis  erbringen,  daß  wir  in  der  sächsischen  Schulgesetz- 
gebung eine  bodenständige  Sache  vor  uns  haben,  die  in  die  Ferne  gegangen 
und  von  dorther  als  etwas  Neues  zurückgekommen  ist;  er  wird  als  Kern- 
punkt die  .Krone  der  Schulordnungen*  v.  J.  15b0  enthalten  und  zwar 
warn  anton  Mala  im  nriprüngliehen  TkA,  dar  ridi  wadar  im  Codax  Augustaas, 
noch  bai  Vormbaum,  Hamna  und  Wattanbaeh  findet.  —  Obentndianrat 
Prot  Dr.  Kaemmel  fesselte  die  Versammlung  durch  etnan  Vortrag  am 
dirOmchichte  der  Leipziger  Lateinschulen  in  der  Zeit  von  etwa  1650  bis 
sum  Anfang  des  18.  Jahrhunderts.  Er  schilderte  zunächst  die  Verhältnisse 
der  Lehrer  im  allgemeinen  und  zeichnete  dann  eino  Anzahl  Charakterköpfe: 
Fr.  Frankenstein,  A.  Stübel,  Thomasius  (Vater  und  Sohn),  Erneeti,  Grell, 
Herrichen  und  den  ungarischen  Flüchtling  Lani  in  seinen  wechselnden 
Sofaiakialan.  —  Wia  in  frflbaran  Vanammlongan,  so  murda  anbh  diaimal 
dar  maMukm  SebnlvarhiltniaBa  gadaeht  Prof.  Dr.  Däbriki  aoa  BoeUiti 
mraeh  über  die  Dorfschulen  in  den  NichtkirchdOrfem  bis  z.  J.  1835.  Er 
unterschied:  1.  Kinderlehrer-  oder  Katechetenschulen,  2.  geduldete  Winkel- 
schulen, 3.  verbotene  Winkelsohulen  und  berichtete  über  das  Ergebnis 
seiner  mühsamen  Einzelforschungen  innerhalb  des  Inspektionsbezirkes 
Roclilitz  i.  Sa.  —  Zum  Schlüsse  wies  der  Vorsitzende  noch  auf  einige 
Ssfariftsn  hin,  die  in  der  latztan  Zeit  im  Gebiete  der  Gruppe  erschienen 
rind  ond  daatsta  an,  in  welohar  Biahtimg  rieb  dia  F<»«cdmng  von  ihntii 
ana  bawtgan  kflnnta. 

IIL  Württemberg. 

Im  Jahre  1906  7  wurde  ein  zweites  Württemberger-Heft,  Beiheft  11 
der  Mitteilungen,  , Beiträge  zur  (ieschichte  der  Erziehung  und  dee  Unterrichts 
in  Württemberg'  herausgegeben. 

Bba  flttnmg  worde  nieht  gehalten,  dia  Zahl  dar  Mitglied«  betrigt 
53.  Nacii  Abnig  der  Anogaben  fOr  Fraobt»  Porto  und  Drndmaehan  (Var- 
Sendung  des  WtMismberger  Hafts)  betrigt  der  Kanenbastaad  ftlr  1907 
47,97  M. 
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Zusammenstelluag 

Einnahmen. 
Kassenbeetand  von  1905  29,09 
Nachträgl.  Mitglieder» 

beitrag  für  l'J05  .  . 
5a  M.- Beiträge  ii  5  M. 

f&r  1906  .... 
Zdilniig  d«r  K.  Ijaiidfle> 

UblioklMk  flir  Hon. 

0«nii.  Paedag.    .  . 


5,- 
265  — 


29,f?2  M 
10,50  , 
4.-  . 


9,50 


der  Kaüseopoaien  für  190ö. 

I  Ansgaben. 

Fracht  und  Porto   .  . 
Dmckfiachen  .... 
Umschläge  u.  Taschen 
Geldsend.  nach  Berlin 
(nach  Abzug  der  1  H. 
fflr  9  nach  Berlin 
aaUmida  HHgUoder  .  216,50 
12.  Mai  u.  :J  I.Jan.  1907 
Saldo  (Kassenbebt.  f. 
das  nächste  Jahr)  , 


47,97 


308,59 

Stattgart,  17.  Mai  1907. 


M. 


308.59  M. 


Obaraobulrat  Brägel,  W.  Seytter. 


IV.  Hoaaen. 

Oaa  Bariohtejahr  1906/07  war  für  die  Gnippe  HoiMii  ob  roehtoa 
Arbeitejahr.  Am  10.  Joni  1906  konnte  daa  1.  Holl  der  Beitrigo  snr 
heMiacboD  Schal-  und  UniToroititagoaehiehto  im  Umfimg  Ton 
8  Bogen  herausgegeben  werdon.    In  der  zweitm  UAlfke  dea  Boriohtqahroa 

wurde  mit  der  Vorbereitung  von  Heft  2  der  Beiträge  begonnen,  das  zum 
300  jährigen  .Jubiläum  der  Universität  (lieGen  erscheinen  wird  und  3  be- 
achtenswerte Arbeiten  aus  demGebiete  der  hessischen  Schul-  und  Univeraitäta- 
geechichte  bringen  soll.    £&  wird  ebenfalls  b  Bogen  umfotisen. 

iSMofdli  im  Juni  1906  wwdo  mit  den  Vonrbiiteii  sur  Brriehtuig 
«UMS  hoasiachen  Sehnlmnaeoma  der  Aoling  gomadit  Anf  VoraniaMong 
dea  ChoCbenogliehen  Miaiiteriama  dea  Innern  wurde  xoerst  einmal  feetgertdlt, 
welche  aus  der  Zeit  vor  1830  stammenden  SchnlbQcher  in  den  einzelnen 
Volksschulen  des  Landes  noch  vorhanden  sind.  Nachdem  die  eingelaufenen 
Berichte  der  Schulvorstände  von  dem  Unterzeichneten  bearbeitet  und  fest- 
gestellt war,  welche  Bacher  für  das  Schulmuseum  in  Betracht  kämen, 
wurden  von  dem  Grollherzoglichen  Ministerium  Verhandlungen  mit  den 
SohnlTonUbiden  begonnen,  daO  die  betreffenden  Büdier  entweder  geedienk- 
weise  oder  leihweiae  onver  Gruppe  flbertaasen  werden.  Dieee  Verhandlnngen, 
die  noeh  im  Gang  sbd,  haben  bereite  manchen  aehAnen  Ikfolg  geseitigt. 
Auch  von  privater  Seite  ist  der  Oruppe  bereits  eine  Anzahl  Rücher  nr 
Verfügung  gestellt  worden.  Sowie  die  offiziellen  Verhandlungen  abgeHchlossen 
sind,  werden  die  geschenkten  Bücher  in  der  Darmstädter  Hofbibliothek 
aufgestellt,  in  deren  Verwaltung  sie  vorerst  bleiben,  und  wird  ein  Katalog 
der  Bücher  im  Druck  herausgegeben 

Ten  den  mit  üntentflttang  der  Gmppe  von  dem  Unteneiehneten 
hwa«gegeben«i  Stadien  aar  heeaiachen  Schal*  and  üniToraitite» 
geechichte  erechien  Heft  8,  ein  Neadrack  von  Winkehnanna  «einlUtigem 
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Bedenket! Heft  4  wird  zum  UniverBii&tsjubiläum  herauskommen.  Eb 
ibt  eine  licbsendarmstäiltische  Stipendiatenmatrikel  von  1605—1774,  die 
genaue  rersonaiien  von  etwa  1500  Giel^ner  Studenten  bringt. 

D.  Dr.  Difthl. 

V.  Schweis. 

Die  achweiieriadie  idnilgeMlnehtlielie  Verebigimg  hielt  ihre  fftnf- 

zehnte  Jahresversammlung  am  7.  Oktober  1906  in  Aarau.  Der 
Präsident,  Herr  Prof.  Dr.  Julius  Brunner  in  Zürich  eröflhete  die  Sitzung 
mit  einem  warmen  Nachruf  an  die  verstorbenen  Herren  Prof.  Dr.  Kehr- 
bach in  Berlin,  den  (Gründer  der  «Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs- 
und Schulgeechichte*,  und  an  Dr.  Israel,  den  verdienten  Pestalozzi- 
fondier.  Fener  teilte  or  mit,  deA  dae  fieWetiaheft  aU  Beiheft  sun 
Jah^ug  1906  der  .IfitteilimgeD*  eine  Arbeit  too  Hem  Dr.  A.  Fluri, 
Ruminerlehrer  in  Muri  bei  Bern,  Aber:  «Die  benda^e  Sefaulordining  von 
1591  und  ihre  ErlintenuigeD  nnd  Zusätze  bis  1616'  bringen  werde  (waa 
seither  bereits  geschehen  ist).  Den  Mittelpunkt  der  Verhandlungen 
bildete  ein  lehrreicher  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  M.  <iuggenheim  von 
Zürich  über  Petrus  Ramus  1572j,  als  Reformator  der  Wissen- 

eohaften.  Der  Vortrag  ist  seither  in:  «Das  humanistische  Gymnasium*, 
Organ  dea  deutaehen  OynmaaiaiTereinB,  Jahrgang  XVIII,  eraehienen. 

Jahreaberieht  nnd  Beehnnng  werden  gmiehnigt. 

Da  im  Herbat  1907  die  Yeraammlang  der  dantaehen  Philologen 
nnd  Schulmänner  in  Baeel  sasammenkommt,  wird  der  Voratand 
ermächtigt,  Zeit  und  Ort  der  nächsten  Jahresversammlung  zu  bestimmen. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  beträgt  50,  wovon  29  zugleich  Mitglieder 
der  aGesellschaft  für  deutsche  Erziehungs-  und  Schulgeschichte*  sind. 

Der  Vorstand  wird  für  die  Jahre  1905—1909  gebildet  aus  den  Herren 
Fkof.  Dr.  Bronner,  Prlaident,  Prof.  Dr.  0.  Honakir,  HehaogMekretlr 
Dr.  F.  Zollinger,  Prof.  Dr.  Unna  Whrs,  Prof.  Dr.  B.  Lang  in  Sehaffhawen 
und  Pnrf.  Dr.  Ulriefa  EnMt  in  S^eh,  Qnlati»  und  Aktuar. 

Der  Berichterstatter: 
Prof.  Ulr.  £rnat. 

III.  Persönliches. 

Herr  Geh.  Ober-Reg.-Rat  Dr.  Matthias  hat  die  Wahl  zum  Ehren- 
mitgliede  angenommen  und  ein  Dankschreiben  an  den  Vorstand  gerichtet, 
in  dem  er  u.  a.  sagt:  .Wenn  ich  auch  ohne  diese  Ehrung  stete  den  Be* 
atrabungen  der  Oeeellaehaft,  wie  Ton  ihren  ersten  AnfiftDgen  an  mich 
verbunden  gefohlt  bitte,  ao  wird  doeh  daa  Vertrauen,  daa  durah  die  Wahl 
mir  anageaprodien  iat,  nur  noeh  mehr  dam  beitra|^,  dafi  ieh  mieh  inmier 
gern  zur  Verfügung  halte,  wenn  ea  etwa  mebea  Bataa  und  meiner  Mit- 
arbeit bedOrfen  aoUte.' 

*  • 
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Der  Herr  Reichskanzler  hat  der  Witwe  des  froheren  SchriftfOhreiB 
der  Gesellschi^  Fan  Professor  Elise  Kehrbach  auf  das  Gesuch  vom 
2.  ICai  d.  J.  eine  einmalige  UafcentatxuDg  Ton  3000  M.  bewilligt. 

* 

Za  Mitgliedern  des  wisBenschaftlichen  Beiräte  der  OeeeUediaft  für 

deutsche  Erziehungs*  und  Sohulgeschichte  sind  benifen  worden: 

1.  Der  Geheime  Kegierangsrat  Professor  Dr.  Dilthey,  hier,  ordent- 
liches Mitglied  der  Kgl.  Preußischen  Akademie  der  Wissenschaften, 

2.  der  Professor  I>r.  Edward  Schröder  in  Gottingeo,  Mitglied  der 
Kgl.  i'reuliischen  Gesellachaft  der  Wissenschaften, 

8.  der  Oyinnanaldirektor  Ober>Studieiirat  Dr.  Nikolaus  Weeklein 
in  llflnehen,  ordentliehea  liütgUod  der  Kgl.  Bayeriaohen  Akademie 
der  WiaMoaefaaften,  nnd 

4.  der  Geheime  Stadienrat  Professor  Dr»  Peter  m  Meifieo,  Mitglied 
der  Kgl.  SAeheisefaen  Geaelliehaft  der  Wiaeenaohaften  wa  Leiprig. 
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Wie  manchen  Vatten* Mnttor- und  Pretrodberanliten und  rertalTenen 
Wiiiscii  fielict  iiKiti  oli.  is  auf  dor  (JiilTen  irohon.  wcifs  wodf-r 
von  (liitt  norb  leimMn  W  ort.  kfiiiici  wcilrr  Tiiiroiul  iiocli  Lafter. 
Klir  oder  Schand,  gehet  dahin  wie  ein  Vieh,  hat  kein  Anlafs  oder  Ge- 
legenheit etwas  zulernen,  imifs  wohl  oft  ein  Srhelni.  Dieh,  Mörder,  ja 
lirdlenhrnnd  wenlon:  hif  lulic  t)hrii:koit  Vutter  der  Wiiyfsen  scvTi,  und 
mit  wol  angeflelUen  Schulen  und  guter  Kinderzucht  dem  übel  zuvor- 
kommeu,  auch  wol  bedencken,  mit  «ras  Gewiffea  fie  diefelben  fbraBen 
wollen,  iraldM  fie  aiTor  in  der  sarten  Jusent  wol  hlttea  Idtaneii  recht 
lehren  und  stehen  und  doch  solches  fo  Kedeilich  verftumei  haben,  etc.** 


Am:  Johann  Justn  WlMkalMmis 
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Einfältiges  Bedenclien 


Eine  pädagogische  Reformschrift  aus  dem  Jahre  1649 

Mit  Vorwort,  Nachwort  und  Register  verseilen  von 

D.  theol.  Dr.  phil.  Wilhelm  Diehl» 


Pfloxer  in  HimUu>n  tu  JMkmt, 


 Pixels  broiehlert  3,50  Mark. 


Mit  dem  vorliegenden  Nachdruck  einer  hisher  uiihekaiint  LiclilicluMicn 
pädagogischen  Refonnschriffc  aus  dem  .fahre  1(M9  bietet  uns  der  lleraus- 
gobrr  ein  Werk  dar.  das  zweifollr)>  in  der  Geschichte  der  PAdagogik 
einen  Ehrenplatz  beanspruchen  kann. 

Sich  in  Winckclmanns  ^Einfältiges  Bedenken"  zu  vertiefen,  schafft 
um  der  einzigartigen  Ausdrucksweise  wiU«i  einm  Oeausi,  wie  ihn  uns 
selten  eine  pädagogische  Schrift  geben  kann.  Winekelmann  stellt  sich 
außerhall)  des  Rahmens  der  piulai.'iii,'i>t  lien  TAdir.systenie  seiner  Zeit  und 
redet  tiber  Erziobungsfragen  vom  Standpunkt  der  gesunden  N'ernunft  aus. 
Von  diesem  Standpunkt  ans,  der  leider  wie  in  der  Vergangenheit  so 
auch  heute  noch  vielfach  nicht  zu  seinem  IJecht  kommt .  Ic^'t  Winekelmann 
seine  Heformgeduuken  über  alle>  möi,diche  dar,  wa.s  in  da.s  Uebiet  der 
Erziehung  hineingreift  Seine  XOrschläge  sind  so  verstAndig  und 
.^modern",  daß  man  meint,  er  habe  seine  Studien  in  unserer  Z!eii  an 
einer  unserer  höheren  l^ebranst alten  gemacht. 

Das  Buch  er.-icheint  u.  E.  zur  rechten  Zeit,  gerade  jetzt,  wo  man 
allenthalben  nach  ileformeu  des  Schuiweseus  nach  den  Gesetzen  der 
gesunden  Vernunft  mit  Recht  strebt 

Durch  alle  BnehhaadlungMi  zu  beziehen. 

Verlag  von  A.  HofmanD  &  Komp.  in  Berlin  SW,  68, 
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Kicolaus  Clenardus* 

Von  Prof.  Dr.  Q^org  Kamplfmeyer  in  Berlin. 

Im  ZuMmwanhaiif  toh  Fbdurtadien,  die  wenig  nUgameuMm  Litorawo 

begegnen  wQrden,  kam  ich  vor  einigen  Jahren  dazu,  die  Briefe  des  Nicolaos 
Clenardus  (Nie.  Clenardi  epistolarum  libri  dno,  Antverpiae  1566)  in  die 
Hand  zu  nehmen.')  Ich  studierte  arabische  Dialekte  und  hatte  in  irgend- 
einer alten  arabischen  Grammatik  gelesen,  jener  gelehrte  Humanist  spreche 
an  einer  Stelle  dieser  seiner  Briefe  von  der  in  Marokko  üblichen  arabischen 
Volkasprache.  Ich  sah  bald,  daß  ich  für  meine  Zwecke  Brauchbares  nicht 
find.  Aber  dM  Buch  legte  ieh  deonoeb  oidit  «n  der  Haiid.  Was  war 
ea,  daa  in  immer  ateigendam  Mafia  mein  Inlaraaaa  gefiuigeii  nahm?  Daa 
Latein,  nicht  flberall  leicht,  von  keber  eioenmianiaehen  Klaiwiwtlti  war 
freilich  reizvoll  gerade  dnrch  den  individuellen,  personlichen  OharaktaTt 
der  ihm  durchweg  eigen  ist;  das  ist  alles  so  frisch  geschrieben,  so  ohne 
alle  Pedanterie,  dabei  launig  und  geistreich;  die  Dinge,  von  denen  die 
Rede  ist,  fesseln  auch  unsere  Aufmerksamkeit:  wir  folgen  dem  Verfasser 
auf  Reisen  in  Frankreich,  Spanien,  Portugal,  ja  auf  höchst  mühevollen 
nnd  gefihxlieben  Wegen  im  wilden  Marokko;  wir  erhalten  eine  Falle  • 
nnmittdbarer  Einblieke  in  geeehiofatlieh  and  knltargeeehiehflieh  intaraaaante 
YerbAltniaae.  Aber  ea  war  dodi  ein  Mehr,  daa  auf  mieh  wirkte^  Es  war 
dar  Mann,  die  Peradnlichkeit,  die,  je  mehr  ich  mich  in  dieaa  ftiefe  ver- 
tiefte^ nm  8o  lebendiger  ond  eindraeksvoUer  vor  meine  Saale  trat  md  midi 
in  einem  Grade  in  ihren  Bann  lo^  daß  ieh  bekennan  mnfi,  aeÜen  aoa 

Die  Ausgabe  Antwerpen  1506  ist,  wie  schon  El>t'rt.  lJibliüi,'r.  Lexikon, 
Nr.  4812  anmerkte,  ebenso  vollständig,  dabei  schöner  gedruckt  als  die  Ausgabe 
Hunau  1606.  Diese  enthalt  freilich  ein  Druckfehlerverzeichnis,  dais  in  der  Aus- 
j^abe  Antw.  fi-lilt.    Die  undeiL'u  Ans^Mbt'n  sind  weniger  vollständig.  Ich 

zitiere  die  Ausgabe  Antw.  1566,  die  auch  in  dem  unten  zu  nennenden  Werk 
von  Ohauvin-Roerach  allein  zitiert  wird. 

Da/.ii  ist  zu  halttMi:  l'ne  lettre  inrdito  tlo  Xicnlas  ( 'IiTjui il.  Tar  \'i(lur 
Chauvin  et  ^Uphonse  Uoerscb,  Louvuiu  lSi02  (E.xtruit  du  Muäte  Beige.  Turne  U, 
380 — 843),  worin  ein  im  Vatikan  aufgehindener  Brief,  in  der  lateinischen  l^rschrift 
und  mit  franz'">sis(  !ioi-  ühersot/.iini;  sowie  mit  Einleitiiiiir  und  Koinnientjir  mit- 
geteilt ist.  —  Wüitt're  liricfe  sind,  wie  mir  Professor  ('hnuvin  auf  eine  Atifiage 
s^tigst  mitteilte,  bisher  leider  nicht  aiifi.'('fundoii  worden. 

Der  porliiLri<'=iis(  h«'  (icli-lirtc  M.  .1.  de  VasrotucUos  hat  eine  Xciiaiisiraht»  der 
iJriefe  des  (  Icnardiis  vorbereitet  Chauvin  in  dem  in  Seile      .\iini.  1,  /.u 

nennenden  Werke  S.  172),  die  indes.'«en  noch  nicht  erschienen  i.^t. 

Einzelne  Briefe  sind  Obersetzt  worden,  vfrl.  Chauvin  S.  174.  Eine  Xcn- 
ansfrabc  der  ganzen  Sammlung  mit  beizufÜL'onder  guter  Übei-setzunir  wäre  in 
Tat  eine  sehr  verdienstvolle,  freilich  auch,  wie  Chauvin  mit  IJocht  henor- 
hebt,  schwierige  Aufgabe,  —  schwierig  trotz  der  vorzüglichen  von  Chauvin 
8el1»t  und  Roersch  geleisteten  Vorarbeit. 

Xttt.  d.  e«s.  f.  dtMh.  En.-  o.  SdivlceMli.  XTIIL  1  1908.  1 
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diMr  LekMre  so  tufo  penOnliohe  Erquidning  davongetrageii  in  habeo, 
wie  am  dMaen  BriflÜeii.  Wm  in  dioaem  Mnn  to  iehr  mieh  fosMlte^  war 
elwaa  Beiohfli,  IbiinigfaltigaB  wd  docb  in  nch  gans  Omthkmmum  «in 
tiefes  Gemfit,  M  acht  und  so  gesund,  daß  eine  selbst  in  den  schwersten 

Stunden  nie  versagende  Heiterkeit  des  Geistes  und  ein  fröhlicher  Humor 
darin  wohnen  konnte:  eine  klare  Schärfe,  eine  Ursprflnglichkeit,  ein  Frei- 
mut des  Urteils,  durch  die  der  Mann  weit  hinausragte  über  die  Mitte,  in 
der  er  stand,  die  ihn  aber  freilich  auch  in  seinem  innersten  Ringen  zu 
einem  einsamen  Hanne  maohten;  eine  grofie  gelelifte  TOehtigkaift»  ven  jener 
«rfreiiliehen  Art»  die  mit  eigenen  Augen  sehen  will«  die  eelbefc  ihre  Bkellnng 
zu  den  Dingen  nimmt,  so  wie  disse  es  erfordern  —  daher  er  denn,  da  es 
vielleicht  sein  eigenster  Bemf  war,  zu  lehren,  vor  allem  auf  Zweckmäßig- 
keit des  Lehrens,  auf  eine  Methode  bedacht  war,  die  einen  möglichst  hohen 
Grad  des  Lernens  hervorbrächte;  endlich  eine  Festigkeit  des  Willens,  mit 
der  er  ein  hohes  von  ihm  angeschautes  Ziel  unter  außerordentlichen 
Schwierigkeiten,  unbeirrt,  sei  es  dnroh  Gefahren,  sei  ee  durch  Losungen, 
nngehrodien  dnrdi  die  Linge  des  Wegss,  zu  ecreidien  getraehiet  hat  — 
Aber  welche  Gegensfttie  menseUiehen  Sehiekaala!  Er,  der  gerade,  derbe 
Niederlander,  kommt  in  Spanien  in  höfische  Geedbehaft;  er,  der  weit- 
abgewandte Gelehrte,  der  am  liebsten  seine  Stube  nie  verläl^t,  der  Mann, 
dessen  Seele  von  tiefer  Liebe  zur  Heimat  erfüllt  ist,  geht  auf  ferne  Reisen 
und  bleibt,  sein  hohes  Ziel  verfolgend,  17  Jahre  in  einer  Fremde,  die  ihm 
ganz  eigentlich  eine  Fremde  bleibt;  er,  der  alles  opfert,  um  eines  Zieles 
wülen,  bridit  am  Rnde  eines  langen,  dornenvollen  Wegee,  in  der  BlOte 
seiner  Jahre,  attwammen;  nichts  von  dem,  worin  er  seine  eigenste  Aufgabe 
sah,  hat  er  erroichtb  In  fremder  Erde  fand  er  ein  einsames  Grab.  Niemand 
hat  seine  Lebensaufgabe,  so  wie  er  sie  sich  daehte,  wieder  aufgenommen. 

Ein  Bolches  Schicksal  kann  tragisch  erscheinen  und  uns  tief  bewegen. 
Aber  es  ist  falscli,  dea  Erfolg  eines  Lebens  nach  seiner  Länge  oder  nach 
der  Erreichung  dessen  zu  beurteilen,  was  wir  —  Kurzsichtige,  die  wir  alle 
sind  —  an  erreichen  trachten.  Wfiren  auch  nicht  die  Lehrbflcher  des 
GlenarduB,  die  eben  anOerordentUeh  wettreichenden  Einfloß  ansgeObt  haben, 
das  Leben  dieeea  Hannes  wlre  wahrlieh  nicht  omsoost  gewesen.  Wie  ist 
es  denn?  Tritt  uns  eine  wahrhafte  Persönlichkeit  entgegen,  blicken  wir 
vielleicht  auch  nur  auf  Augenblicke  in  das  Auge  des  andern,  klingt  viel- 
leicht auch  nur  auf  Augenblicke  unser  Inneres  mit  dem  des  andern  zu- 
sammen —  kann  das  nicht  von  entscheidender  Bedeutung  für  ein  ganzes 
Leben  sein?  Wissen  wir,  welche  Glut  sich  an  der  Glut  der  Öeele  des 
Glenardn%  im  lebendigen  Verfcehr  mit  ihm,  entsQndet  hat?  Wfaesn  wir, 
weiehe  Tachtigkeit,  die  in  der  Fidge  gewirkt  hat,  ja  die  hente  wirkt,  mit 
ihren  WuraeifiMem  in  diese  Huttererde  hinalveiclit?  ünd  die  Ariafi^  die 
Clenardu%  großenteils  an  vertraute  Freunde,  sandte,  sind  von  pietätvoller 
Hand  gesammelt.  Lesen  wir  sie  heut,  sind  wir  durch  sie  erquickt  und 
erwärmt:  der  ist  niclit  tot,  und  läge  er  melir  als  bald  40Ü  Jahre  im  fernen 
Grabe,  der  uns  in  dieser  Weise  heut  etwas  gibt. 
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Sb  mag  von  üuterwo  Min,  gpnä»  aa  diMer  SteUe  niebt  mitoU  «m 
tunfiuMnd«  biographiadie  md  litenrhntoriMha  Stadu  BMdamkgMi  — 

«ine  Eolche  Arbeit  ist  uogafthr  um  di«Mlb«  Ztü,  wo  idi  mioh  mit  Clenardos 

näher  beschäftigte,  in  mustergUtiger  Weise  von  anderer  Seite  geleiattfc 
worden''  — ,  aber  doch  mit  einigen  charakteristischen  Zügen  das  Bild  dieses 
soltonen,  in  Deutschland  zudem  wenig  bekannten  Mannes  zu  seichnenJ) 

Nkolans  Cleynarts  oder  Gleynaerts,  latinisieri  Glenardiu,  ist  am  5.  De- 
sember  wahrscheinlieh  im  Jafare  1493  oder  1494  ^>  zu  Diest  in  Brabant 
von  bemittelten  Eltern  geboren.  Er  studierte  in  Löwen,  indem  er  sich 
auf  den  geistlichen  Stand  vorbereitete,  und  wurde  1519  zum  Lizentiaten 
der  Theologie  promoviert.  Das  Studium  der  Sprachen,  in  dem  er  bald  eine 
so  grolie  Bef&higung  zeigte,  scheint  ihn  früh  angezogen  zu  haben.  £r  trieb 
neben  dem  GrieobiidMn  ancb  Hebrftiscb,  ohn«  indeaMn,  wie  es  •chemt» 
^MTflniUebe  Yorleanngen  aber  Hebrftiieh,  die  damals  sebon  in  LOwen  g»* 
baiton  worden,  m  beeoehen.*)  Im  Jabre  15S0,  in  demaeibon  Jabre,  in 
welchem  sein  Freund  Johannes  Gampenria  mit  hebräischen  Vorleeangen  am 
Kolleg  der  drei  Sprachen  beauftragt  wurde,  erhielt  auch  schon  Clenardos 
die  Erlaubnis,  in  Löwen  (iriechisch  und  Hebrilisch  zu  lehren.  Er  erfreute 
sich  rasch  grollen  Zulaufes.  Gleichen  Erfolg  hatten  seine  literarischen 
Leistungen,  mit  denen  er  in  der  Folge  hervortrat.  Sein  Lehrbuch  des 
Griechischen  (Institutiones  in  linguam  graecam),^)  das  zuerst  im  April  1530 
eraehien,  fimd  sofort  die  günstigste  Anfiiabme  nnd  ist  in  den  veranhiaden- 
aten  Anf lagen  nnd  Ausgaben  mdir  ab  swei  Jabrbnnderto  blndnreh  nament- 

Klude  Sur  lu  vie  et  h>s  tnivaux  <li'  Nicolas  ( 'lenanl  pair  Victor  ( "hau  v  in 
(et)  Alphonse  Roersdi.  Hnix»'llos  19(X).  (Kxtrait  du  tomt>  LX  des  Meinoires 
couronnt's  et  aiitri'<  .Mi-inoires  puhlit-s  pur  r.\ciid»*mic  royal«'  »l«'  Hf'liri<|ue.  19(X).) 
Dieses  preisgeknintt-,  in  <ler  Tat  t^anz  vortrcHlit-lie  Werk  ist  t-inc  Fumlirrube 
namentlich  auch  für  die  Ge.sciiichte  des  gelehrten  L'nterriclits.  Die  zugleich 
gegebenen  bibliog^raphisehen  Nachweisungen  sind,  wie  dies  vou  den  ausgezeich* 
neten  Verfassern  nicht  anders  zu  erwai*ten  ist,  ebenso  sor^rfältitr  wie  nacii  MQgt- 
lirhkeit  erschöpfend.  S<'it  di<'<fr  /.ii,»aiimiriifa>sfntl('ii  .Xrltcit,  die  auch  die 
ganze  vorangen^angeue  Literatur  berücksichtigt,  ist,  wie  mir  Professor  Chauvin 
gleichfalls  gntii.'st  schrieb,  weitere  ernst  au  nehmende  Literatur  Uber  Clenardns 
nicht  erschienen  Hin  Aufosts  in  der  Revue  poUt  et  liitöraire  1904,  3,  283 
bis  280  ist  uucrheblich. 

^)  Ich  gebe  diese  meine  Skisae  ganz  wesentlich  auf  (rt  und  der  Aushebungen, 
«lie  ich  mir  Z.  ans  dfii  Uriefen  des  < 'lenanhis  machte.  r)a  aber  iinninchr  die 
Arbeit  von  ( 'liauviii-KotM>LU  vorliegt,  irhiubte  ich  darauf  verzichten  zu  dürfen, 
ZU  jeder  ein/einen  Ausführung  die  /uirnmde  liegenden  Stellen  der  Briefe  an- 
zufuhren.  Ich  tue  dies  vielmehr  im  alltremeineu  nur  dann,  wenn  die  Stellen 
nicht  auch  bei  (  liauviu-l{oer>ch  aiigczot:«'!!  ^-md  oder  die  besondere  Wei.«%  in 
der  ich  sie  verwertet  habe,  dort  niclit  hervortritt.  Im  fibrigen  verweise  ich 
Öfter  auf  Chauvin-Roerseh  (Chauvin  mit  folgender  Seitenzahl  bezw.  Roersch  mit 
folgender  Seitenzahl,  je  nachdem  der  eine  oder  der  andere  der  beiden  Verfasser 
an  der  angezoireneu  Stelle  das  Wort  hat\  aber  auch  mit  Zuriickhaltuiifr.  da  die 
Darstellung  dort  übersichtlich  genug  ist,  um  im  ailgemeinen  den,  der  weitere 
Nacfaweisung  sucht,  diese  leicht  finden  zu  lassen. 

»)  Chauvin.  S.  V>. 

*)  Chauvin,  S.  109. 

^)  Eine  Analyse  der  Institutiones  s.  bei  Roerscb,  S.*61ff. 
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lieh  in  den  Niederland«  und  in  Fnmknidi  Mwis  andi  in  DeotnohlMid 
in  Gebraneh  geblieben. 

Gewissermaßen  eine  Ergänzung  zu  diesem  Lehrbuch  bilden  die  ^[edi* 
taliones  graecanicae,  die  ein  Jahr  später  erschienen  und  gleichfalls  viel 
benutzt  worden  sind.')  Endlich  dee  Clenardus  kurzgefaßte  hebräische 
Grammatik  (Tabula  in  grammatieen  hebraeam),  die  schon  im  Janaar  1529 
enehieOi  flbeiTMdito  «libald  doreh  die  Etldge  der  darin  angewandten 
MeChode;  Sieben  Monate  naeh  dem  Ereehetnen  der  Grawimatik  durfte 
Clenardus  darauf  hinweisen,  daß  sich  verschiedene  jonge  Leute  nach  nur 
dreimonatlichem  Gebrauch  dieeee  Lehrbuches  daran  wagen  konnten,  Aber 
Dinge  dee  täglichen  Lebens  hebräische  Briefe  zu  schreiben.^) 

Überall,  wo  Clenardus  zu  lehren  hat,  ist  es  ihm  die  Hauptsache,  den 
Schüler  so  rasch  als  möglich  mitten  in  die  Dinge  hineinzuführen.  Im 
Anfimg  aoU  aUee  nieht  unbedingt  Notige  beiaeite  gelawen  werden.  Kon 
md  Uar  will  er  flberall  eein.  Daveo,  wie  er  den  ünterridit  im  Latein!- 
aciieii  an&fite^  werden  wir  weiter  unten  den  BrieCm  ein  anaehanlieliee  Bei- 
spiel entnehmen  kOnnen.  Im  Hebräiaehen  läßt  er  den  Schüler  schon  in 
der  dritten  Stunde,  nachdem  die  allernotwendigsten  Anfangsgründe  voraus- 
geechickt  sind,  das  Verbura  lernen.''»  In  seiner  hebräischen  Grammatik 
stellt  er  überall  Paradigmata  in  übersichtlicher  und  durch  nichts  unter- 
brochener Anordnung  voran;  diesen  Paradigmata  sind  jeweilig  untergeordnet, 
aoeb  im  Dmek  nurflektretend,  knappe  und  klare  Regeln,  die  die  nOdgeteo 
Erläuterungen  und  ftglnrangen  geben  aoUen.  Sebald  als  möglieh  soll  der 
SohQler  zum  Lesen  von  Texten  gelangen.  Bei  dieeer  Lektüre  soll  er  dann 
Beecmderheiten,  die  nmiehat  beiieite  gelaieen  worden,  naehholen.^) 

'  Sic  solleu  ein  Heispiel  einer  mcthndisch  -  praktischen  Diin  liarbeitung 
eines  griechischen  Textes  bieten.  Zugrunde  gelegt  ist  der  Brief  des  liasilius 
an  Gregor  von  Nasianc  Aber  das  Leben  in  der  Einsamkeit  Ibro^  sind  bei- 
gegeben die  lateinische  Obersetzimii;  des  Biub-us.  eine  wörtlirhe  rhersetzunir 
des  C'lenardus  und  zahlreiche  Noten,  di«'  vor  allem  irraumiatisehe  Erkliirnngen, 
Formenanalysen  USW.,  aber  auch  Ti  Nit  niemlationiMi  j^owic  exi-irctische  uml  nietho- 
disclie  Erortertinpen  entlialten.  Virl.  Knorsrh.  S  «'ilff.  \nd\  dii*  Miditatinnes 
sind  zienilieh  oft  i^ednukt  worden,  tt-il weise  zusamnu'n  mit  den  Inslilutiono: 
im  17.  Jahrhimdert  alu-r  verschwinden  die  Neudrucke  der  Meditationes  fast 
ganz,  während  die  Institutiones  das  Feld  behaupten.  Vgl.  zu  den  Institutiones 
und  den  Heditatione;«  die  hih1iogTapht«?ch«n  Anifaben  Roersch,  8.  1S7 — 201.  — 
Clcn.nniii-  h  it  ntu  !i  n"rli  die  -■■cli-  I>i:ili)<:c  di'>  .Ioh;unif"s  ( 'hrysnstonnis  über 
die  Würde  und  die  Si  ii-nykeii  des  lijpiskupules  Jjcruus^egeben  ^ö29j.  Doch 
lagen  dieser  Aiis<ral)e.  die  auch  nie  wiederholt  worden  ist,  Lehnwecke  nicht 
sngninde.   V^l.  lloerscli,  S.  70. 

*)  Phauvin.  S.  1  Hi.    Di«-  lüblioi^ruphie  der  Tabuhi  S.  102  ff. 

3)  f'iiue  yranz  ühnlii  In-  Mciliode  wende  ich  seit  verschiedenen  .fahren  mit 
Erfolg  beim  l'nterricht  des  Arabtschen  an.  In  der  ersten  halben  Stunde  ^ebe 
ich  den  Schfllern  einen  vprirleichenden  Überblick  Ober  die  Formen  dos  arabischen 
.Xlphabet--  und  die  Vokalzeiclini :  Lrrjrcii  Srlihiü  (b-r  ersten  Stun<fe  lasse  ich 
sie  dann  das  Lesen  aui  Paradigma  des  rcguluiutiigen  Verbums  üben.  Dieses 
wird  soi^leich  in  der  zweiten  Stunde  eingelernt.  Ahiuicli  fahre  ich  fort.  Einiger- 
mafien aufmerksame  und  nidit  iranz  unfähiL'c  Schüler  wi-^en  auf  diese  AVeise. 
ohne  viel  häusliche  .Vrlteit,  mit  dem  Augenblick,  wo  sie  eini;,'e  l'l)ung  im  Lesen 
haben.  >cbon  dio  Hauptsachen  der  Konjugation  und  der  Deklination^ 

*i  .Deinde  se  in  autliore  quopiam  exercont,  et  singulas  minutias 
excutiat."    Koersch,  S.  69  (ms  den  Meditationes). 
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Seine  Lehrtätigkeit  brachte  dem  Clenardus  außer  freiem  Lebensunter- 
halt ein  bescheidenes  Gehalt  ein.'j  Dazu  kamen  einige  Einnahmen  aus  dem 
Verkauf  seiner  Lehrbücher.-)  Clenardus  war  sicherlich  zu  sehr  Philologe 
und  Lehrer  and  zu  wenig  Theologe,^;  um  seine  gewiß  nicht  glAnzende 
Stellmig»  ndt  einer  gewöhnliehea,  wenn  eaeh  im  Verhlltiiie  tu  der, 
die  er  halte,  inllerlieh  beeeeren  irad  geeidiertemi  geieUidien  EtteUang 
verianaelien  n  woUeo.  An  einer  solchen  SteUimg  hAtte  ee  ihm  doch 
wohl  nicht  fehlen  können.  Er  wird  ihr  also  wohl  nicht  nachgefragt 
haben.  Aber  eine  bessere  geistliche  Stelle,  die  ihm  bei  gutem  Ein- 
kommen Muße  gelassen  hätte  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten,  vermochte 
ihn  wohl  zu  reizen.^  So  bewarb  er  sich  15129  um  eine  Stelle;  ihm  fehlte 
nur  eine  Stimme  des  Kapitels,  aber  dem  Fehlen  eben  dieser  einen  Stimme 
hatte  ein  Mitbewerber  seinen  Erfolg  zu  danken.*)  Bald  danach  wurde  er, 
anf  Betreiben  eeiner  Eltern,  mm  PHurer  der  Begainen  in  Dieet  prleenÜert 
nnd  aneh  «irUieh  erwfthlt  Aber  da  tral  ein  Nebenbuhler  nd,  der  die 
Wahl  anfeeht,  indem  er  nichtswOrdige  AdyokatenkOnete  gegen  die  Peraon 
des  Glenardos  ins  Feld  ffthrte:  Der  Prozeß,  in  den  Clenardus  infolgedeeeea 
eintrat,  bracht«  ihm  so  viel  Widerwärtigkeiten,  daG  er  dadurch  nicht  nur 
einen  gründlichen  Haß  auf  alle  Advokaten  und  alles  Prozessieren  warf, 
sondern  auch  der  lebhafte  Wunsch  in  ihm  aufstieg,  all  diesen  Widerwärtig- 
keiten den  Rücken  zu  kehren.**;  Als  dann  ein  innerer  üeruf  ihn  in  die 
Feme  wies,  war,  als  eine  Gelegenheit  aieh  bot,  sein  Entechln£  bald  gefaßt. 

Wie  eidi  Clenardue,  mit  der  Grflndiidikeiti  die  allen  seinen  Stadien 
eigen  war,  in  das  Studium  dee  Hebnmdien  verliefteb  fend  «r,  dafi  die 
jüdischen  Kommentatoren,  insbeaondere  Aben  Ezra,  zur  Erklärung  dee 
Hebräischen  alle  Angenblieke  anf  das  Arabische  hinwiesen.  Es  multta 
ihm  bald  klar  sein,  daß  zwischen  dem  Hebräischen  und  Arabischen  eine 
große  Verwandtschaft  bestehe  und  daß  daher  eine  genauere  Kenntnis  dee 
Arabischen  zum  Verständnis  des  Hebräischen  sehr  nützlich  sein  müsse. 
Fortan  erwachte  in  ihm  ein  lebhaftes  Verlangen,  sich  diese  Kenntnis  des 
ArahiiAen  anneignen.  Aber  wie  seilte  dies  gesdiehen?  Nienaad  in  LOwen 
▼erstand  AiaMseh.  Wo  moehte  er  sonst  wohl  einen  Lehrer  desselben 
finden?  ümeonst  ließ  er  seine  Blieke  nmhersehweifen;  g^anbt»  er  dodi 
audk  eine  Reihe  Jahre  später,  im  Jahre  1539,  als  sein  Blick  sehr  viel 
weiter  reichte,  sagen  zu  dürfen:  Unseres  Wissens  bat  bei  den  Christen 
bisher  noch  niemand  Arabisch  gelehrt".^  Da  kam  um  jene  Zeit  der  dordi 

Chanrin,  8.  9.  Ctenardne  lehrte  am  KoUefr  Houtetl^. 

-)  Einii  ifrOßero  Anzahl  derselben  verkaufte  er  z.  Ii.  bei  seiner  kurzen 
Keise  nach  Paris  Endo  1530  bis  Anfang  1531,  Chauvin,  S.  14. 
*)  «Non  sum  grandie  theologU8^  848,  19. 

*)  „Magnum  entm  momentom  obtinet  pecunia  oonjancta  cum  otio*,  231, 

17—18. 

Chauvin,  S.  9—10. 
»)  Chauvin.  S.  10  -11. 

')  33,  2 — 3:  „Nemo  hactomi.s.  ((uod  stinius.  apud  (.'liri.slianos  Araljiiuiu 
liD|piam  profeesilS  esi.*  —  Dies  trifft  selbst  fflr  die  dem  Clenardus  nuheliegetuie 
Zeit  nicht  ganz  su.  Im  Jahre  1519  hatte  Franz  1.  den  Qenovesen  Agostino 
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•eine  hebräiüchen  Drucke  bekannte  Daniel  Bomberg  nach  Löwen;  im  Be- 
griff,  nach  Venedig  su  reiaeo,  wollte  er  den  ihm  befreundeten  Clenardus 
bemdMii,  um  si«di  von  ihm  sn  TerfcheeiiiedeD.  Von  diMtei  borto  Glonardna» 
dnfi  60  in  Venedig  euugo  jadladie  Anke  gtbe^  die  den  Avioennm  in  der 

mmbiSDhen  üreprache  läsen;  hocherfreut  ließ  er  sich  von  Daniel  Bömberg 
versprechen,  ihm  Mnige  Seiten  Arabiaeh  aas  Venedig  aas  der  Hand  dieser 
Ante  zu  schicken. 

Bis  diese  arabischen  Blätter  ankamen,  konnte  lange  Zeit  vergehen, 
und  80  blieb  Clenardus  auf  das  Warten  gestellt.  Aber  gab  es  dena  sonst 
keine  Bftdier,  ans  denen  er  sidi  bitte  nntemebton  k<lnnen? 

Wenn  man  sbosbt  Ton  einer  sdhr  seltenen  Inkannbelt  die  eine  lesi' 
gFapUsehe  arabiaohe  Efdnnme  in  bebrAisehen  Lettern  enthilt,^  so  waren 
damals  in  der  Tat  schon  vier  arabische  oder  arabisch  mitenthaltende  Werke 
gedruckt  worden.  Eins  —  eine  bald  nach  dem  Druck  wieder  vernichtete 
Koran- Ausgabe-)  —  konnte  Clenardus  nicht  kennen  lernen.  Ein  anderes^) 
scheint  dem  Clenardus  nie  zu  Gesicht  gekommen  zu  sein.    Ein  drittes^; 


Giustiniani,  von  dem  oben  im  Text  sogleich  weiter  die  Rede  sein  wird,  nach 

Paris  bonifen.  damit  er  ilurt  Hi'l»räisoh  und  .Vrabisrh  lehren  sollte.  Aher  l.'»22 
war  diesiT  schon  iiitlil  im  in  in  Tari.s.  Chauvin,  S.  16.  —  Im  sp8t<'ren  Mittel- 
alter hatte  man  au8  Griindrti  drr  Polemik  gegen  den  Islam  dem  Studium  des 
Arabischen  sehr  wohl  AiifniL'iksaniki'it  zuirowandt.  Im  .lahre  12r)n  rii'fen  auf 
Betreiben  des  Doniinikaner-<  icnerals  Kaimundus  de  Pennaforte  die  Kimitjc  von 
(  aslilion  und  Aragon  zwei  Ordensschulen  für  das  Studium  der  arabischen 
Sprache  ins  Leben,  die  eine  in  Murcia,  die  andere  in  Tunis.  In  Sevilla  war 
CS  Alfons  von  Aragon,  der  im  Jahre  \2M  ein  Generelstudinm  fflr  Latein  und 
.\i;ilM-rli  i-rrirlitcti'.  Endlich  ist.  ahircscheii  von  noch  nndi  n'm.  an  das  bekannte 
Dekret  zu  eriiineru,  welches  der  Papst  Clemens  V.  im  .Jahre  1311  auf  dem 
Konzil  von  Vienne  in  Frankreich  erließ.  Nach  diesem  sollten  an  dem  Orte 
des  Sitzes  der  römischen  Curie,  ferner  in  Paris.  Oxford.  Bolo^a  und  Salanianea 
Lehrstühle  für  das  Hebräische,  Aral»is<  he  und  Chaldiiische  (Syrische)  errichtet 
werden.  Der  Cntecttellt  in  jeder  dii  ^er  Sprachen  sollte  von  swei  l'mfessoi et» 
erteilt  werden,  denen  außerdem  die  Pilicht  obliegen  sollte,  aus  jenen  Sprachen 
60cher  getreu  ins  Lateinisrhe  zu  flbersetzen.  Vgl.  De  Oubernatis,  Materiaux 
poiir  servir  ä  l'histoire  des  etiides  ii  nl;ilc>  eii  Ihilie.  Pari>  ISTH.  S.  21  ff. 
Wilhelm  Anton  Neumann,  Die  orieululiticheu  Sprachstudien  seit  dem  XllL 
Jahrhunderte  ndt  besonderer  R&ekddit  auf  Wien.  InangurationBrede,  Wien  1899, 
S.  13  ff.  und  vgl.  am  SchluB  die  dazu  irchöritren  Nachweisuniren.  Den  Text 
des  Dekrets  von  Vienne  z.B.  auch  bei  Joannes  Henric\is  Bohn,  De  futis  studii 
linguanim  orientalium  inter  Kuro])aeos.  .lenenser  Programm  1769,  S.  4.  Namen 
von  Professoren,  die  auf  (frnnd  der  Bestimmungen  des  Dekrets  von  Vienne 
Arabisch  gelehrt  haben,  scheinen  allerdings  nicht  hekannt  zu  sein,  woraus  aber 
wohl  nicht  der  SchliiLi  irezoiren  werden  darf,  daU  diese  Bestimnumtren  iranz 
und  gar  nicht  in  Anwendung  gekommen  seien.  —  Ober  das  Studium  des  Arabi> 
sehen  in  Spanien  vgl.  was  Chauvin,  8.  121  Anm.  1,  angemerkt  hat. 

')  Ebert,  Biblioirr  Lexikon,  Nr.  12844  (Makro  dardeke). 
^  Ebert  a.  a.  O  Nr.  Iiöl4,  wo  die  genauen  Nachweisungen.  Vgl.  auch 
Chauvin.  S.  144. 

■)  Die  Septem  horae  canonicae  juxta  ritum  .Mexandrinoruni  arabice,  die 
im  .lahre  1514  in  der  vom  Papst  Julius  11.  in  Fano  in  Italien  ins  Leben  ge> 
rufenen  orientalischen  Druckerei  gedruckt  wurden  und  die  heute  als  erster 
Druck  in  arabischen  Typen  gelten.  Vgl.  Schnurrer,  BibUotheoa  Arabica. 

Nr.  235. 

*)  Die  mit  einem  Vocabulista  verbundene  Arte  para  ligernmente  saber  la 
leugua  arauiga  von  Pedro  de  Alcala,  gedruckt  in  Granada  1505. 
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kmt«  «r  «nt  vi«!  tpitor  in  Spanien  kennen.  Dm  vierte  wir  des  sogenannte 
PflAlterinni  Mebienae,  d.  h.  jener  polyglotte,  anek  eine  anbiielie  Kolimoe 
enthaltende  Pwlter,  wekben  der  Oenoveae  Agoetino  GtnatiniMri,  Biadiof 
von  Nebbio  in  Korsika,  im  Jabre  1516  in  Genua  aof  aeine  Koaten  —  aein 
gaiuea  Vermögen  dabei  zuaetzend  —  hatte  drucken  lassen. M 

Nun  fQgte  es  sich,  daß  von  diesem  letzteren  Bucli  ein  Exemplar  in 
des  Clenardua  Hände  kam.  „Nun  war  ich  glückselig,"  schreibt  er,  „nun 
war  alles  auüer  dem  Arabischen  für  mich  tot."^  Mit  Begier  machte  er 
sich  daran,  aus  dieaom  Buche  arabisch  zu  lernen.  Wahrhaftig  keine  kleine 
Aafgabel  Zaerat  galt  ea  m  bnebatahlinnt  denn  ihm  var  ja  kein  flimigir 
Buebatabe  dee  arabischen  Alphabete  bekannt.  Indem  ea  tob  den  vielen 
Biganaaman  dea  83.  PMüma*)  anaging,  gelang  ea  ihm,  mit  einer  gaas 
ibnUehen  Methode,  wie  man  sie  spiter  bei  der  EntzifFemng  der  ägyptischen 
Hieroglyphen  und  der  KeiladuriA  angewandt  bat,  alhnählieh  and  mehr  oder 
minder  dieser  Aufgabe  Herr  zn  werden.*)  Dann  ging  es  weiter,  schritt- 
weise, methodisch  vor  und  trotz  der  groGen  Schwierigkeiten,  die  ihm  der 
ohne  Vokalzeichen  gedruckte  Text'  i  bereitete,  gelang  es  ihm,  grammatische 
Feststellungen  zu  abstrahieren,  und  er  ging  endlich  dazu  Qber,  den  Psalter 
von  An&ng  bia  lo  Bade  im  Znaammenbanga  in  leaen  nnd  aof  Grund  dteaer 
Lektüre  ein  arabmdi-lateiniaebee  W<lfterbneh  «laammiwanatallen.  Ein  Wörter* 
bnoh  von  einer  Spraehe,  deren  Vokale  er  nieht  kannte?  Auf  Grund  der 
Ähnlichkeit  d^  Hebriischen,  die  ihn  auch  sonst  leitete,  nahm  er  hypo- 
thetische  Vokale  an,  und  da,  wo  er  aoa  dem  Hebräischen  keine  Anhalte- 
punkte  gewann,  ließ  er  sich  bis  auf  weiteres  an  dem  Konsonantenbilde 
genügen.  —  Nicht  geringe  Schwierigkeiten  galt  es  bei  dem  allen  zu  über- 
winden, wie  ein  Kenner  der  Sprache  bald  ermessen  kann;  am  meisten 
machte  ihm  die  so  eigentümliche  und  mannigfaltige,  vom  Hebräischen  so 
gans  abweichende  nnrallMidnBg  an  adialliBn. 

Wie  verlangfea  ihn,  mannhee  Dunkel,  daa  ihm  verUieb,  aa(i|abeilk  m 
aehen.  Da  winkte  ihm  ein  HoffhnngertrahL  Bei  einem  knnen  Besneh  m 
Paria,  Ende  15:^0  bis  Anfang  1581*)  kam  er  mit  dem  portngieeischen  Franzis- 
kanennönche  Rochus  Almeida  zusammen,  der  ihn  dann  auch  bald  danach 
in  LOwen  aufsuchte.  Dieser  machte  ihm  viel  Lobeserhebens  von  der 
Universität  Salamanca  und  sagte  ihm,  es  gäbe  dort  auch  eine  Professur 
für  Arabisch.  Von  nun  ab  träumte  Clenardus  nur  noch  davon,  wie  er  nach 
Spanien  kommen  kOnne,  um  dort  seine  Kenntnisse  dee  Arabischen  zu  ver* 
ToDkonramen.^ 

I)  Ebert  a.  a.  ( ).  Nr.  18082;  De  Uuberuutis  a.  u.  ( >.  8.  33:  Bobn  a.  a.  U.  S.  25. 
')  ^lam  beatus  eram,  iam  praeter  Arabismum  fri^cbant  omnia*,  220,  81 — 32. 

')  In  il<  t  \'iilpata  I's.  82  (Deu.s  i|tii.s  sitiiilis  eilt  tibi). 

*)  Man  kuiin  (  'haiivin,  S.  118  ff.  vergleichen,  der  des  ( 'Icnarilii-;  Vorlieben 
ziemlicli  ^mmwui  analysiert 

Wie  liekaniilliili  im  Hebräi.schen,  so  (lni<kt  auch  im  Araliixlieii  die 
eigentliche  Sein ift  ururukutziich  nur  die  Kon^ünaitten  au^:  die  Vukalu  können 
durch  dazu  gesetzte  Zeichen  ausgedrflckt  werden,  doch  geschieht  dies  meist  nicht. 

«)  Chauvin,  S.  13  H. 

')  229,  7  ß.,  Zeile  30— :i3:  „Nunc,  inquam,  pedum  visa  est  via.  Ocjn« 
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Sein  Wonaeh  sollte  bald  in  Erfüllung  gehen.  Um  jene  Zeit  kam 
Ferdinand  Columbus,  ein  Hohn  des  befflhmten  Entdeckers,  nach  Löwetu 
Er  hatte  auf  einer  Reise  durch  Europa  eine  hedentende  Bibliothek  zu- 
sammengebracht, die  er  in  Sevilla  aufstellen  wollte. Weiter  suchte  er 
geeignete  (belehrte,  die  ihm  fOr  die  Einrichtung  dieser  Bibliothek  Hilfe  zu 
leisten  vermöchten.  Der  Dichter  Beeendioa  empfahl  ihm  unsem  Clenardus  ; 
dmer,  hooherfrant»  anf  aololie  Wmm  ^güim»m  k«amin,  nalim  das 
ihm  Tcm  Oolnmbas  gemachte  Anerbieten  an,  indem  er  aioh  auf  drei  Jahre 
Terpfliehtete. 

Etwa  im  Oktober  1531'-)  reiste  er,  in  Begleitung  des  Vasaens,  mit 
Ferdinand  Columbus  ab.  Die  Reise  ging  Aber  Cambni,  wo  Clenardus  den 
Latomus  begrüßte,  zunächst  nach  Paris,  wo  man  aber  nur  zwei  Tage  blieb, 
und  dann  weiter  durch  Frankreich.  Clenardus  kommt  an  mehreren  Stellen 
seiner  Briefe  nicht  ohne  Behagen  auf  diese  Reise  durch  Frankreich  zu 
sprechen.^)  Man  ritt  ja,  und  Clenardus  sowie  auch  Vasaeus,  die  bis  dahin 
nie  gerittflo  waren,  fBhItiii  sieh  auf  ihren  Pferden  nieht  altinaehr  mhame. 
Die  Pferde  waren  oben,  die  Reiter  an  ontsren  Partien  geechnnden;  den 
nötigen  Halt  anehten  sie  oft  weniger  mit  den  Fflßen  in  den  Steigbflgeln, 
als  mÜ  den  Händen  in  den  Mähnen  der  Pferde  oder  am  Sattel  m  gewinnen; 
namentlich  Clenardus,  der  von  langem  und  schwerem  Körper*)  war,  machte 
eine  so  köstliche  Figur  auf  seinem  Pferde,  daß,  wenn  sie  in  einen  Ort 
einritten,  aller  Augen  sich  auf  ihn  richteten.  Aber  das  Land  gefiel  ihm, 
das  Essen  und  der  Wein  waren  gut,  und  er  hätte  wohl  mit  Petrus  sagen 
mögen:  „Hier  ist  gut  sein,  laii  uns  drei  Hatten  bauen."  Columbus  freilich 
trieb  rar  Eile,  nieht  ohne  sie  sehen  darauf  Tonnbereiten,  da£  es  üi  bezug 
auf  Easen  and  Trinken  in  Spanien  etwas  anders  kommen  wOrde. 

In  Gfpaniea  ging  die  Berne  sueret  naeh  Balamanoa,  wo  sich  Oohmriraa 
einige  Zsii  aufhalten  wollte.  Hier  kam  es  bald  dahin,  daß  der  Kardinal 
Johann  von  Toledo,  damals  Bischof  von  Cordova,  später  von  Burgos,  den 
Ferdinand  Columbus  bat,  Clenardus  aus  seiner  Verbindlichkeit  zu  entlassen, 
damit  dieser  des  Kardinals  Brudersohn  Ludwig  von  Toledo  (Sohn  des  Vize- 
königs von  Neapel)  unterrichten  könne.  Columbus  ging  unter  gewissen 
Bedingungen  darauf  ein.  80  hatte  denn  Clenardus  die  erwflnsohte  Gelegen- 
heit, länger  in  Salamanea  in  bleiben  und  war  in  der  Lage,  die  etwa  hier 
vorhandenen  Hüfsmittel  zur  Erlernung  des  Arabischen  ansnimitBen. 

Welche  waren  dies? 

Die  Professur  für  Arabisch  fand  er  aUsrdings  vor,  aber  als  eine, 
.welche  seit  so  vielen  Jahren  ohne  Professor  war*.')  Der  Professor  des 

properiMinis  in  llispaniam.  nec  aliud  iam  deincepe  somniabam,  quam  loofeotionem 

llispaiii«'ii«i(.'in." 

r  bor  diese  seitdem  berOhmt  gewordene  und  heut  noch  erhaltene  Bibliothek 
vgl.  die  Xachweisuntr'Mi  bei  Chauvin,  8.  23. 

^  Chauvin.  Ö.  25  l. 
»)  Chauvin.  S.  26. 
*)  23:1  31. 

*)  „Guthüdram  ,  .  .  Araliicani.  »iiiae  Saluianticae  tot  uunos  desiderat  Pro- 
fessorem**  241,  13—14. 
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GriMhiMhcm,  Fordiiiaad  Nmiiiii»  Inftto  frflher  amiwl  etwas  Anbiidi  g«- 
triebfln.    DiaMT  mehto  dem  Olanardin  «iiiige  Tokftlitierte  anlmdie 

Handschriften  heraus  und  gab  ihm  auch  aonst  einige  Winte.  Nadidam 
dann  Clenardus  auch  sonst  noch  einige  arabische  Handschriften  zu  sehen 
bekommen  hatt* ,  konnte  er  seine  arabischen  Studien  fortsetzen,  was  er 
insbeHundere  auf  Grund  einer  Übersetzung  der  Evangelien  sowie  aach  eines 
grammatischen  Werltes  von  Zamachschari  getan  bat. 

lüft  ioldieni  Eifer  lenite  er  weiter,  daß  er  bald  aa  die  Henmegabe 
einer  arabiedMo  Blementaigranmiatik  denken  kennte.  Er  yerhandelte  mit 
dem  Bachhindler  Junta  Ginnta)  hierttber;  ein  herrorragender  nieder- 
ländischer Hohschnitzer  war  erbötig,  die  Typen  aas  Buchsbaumholz  zu 
schneiden.  Erst  war  der  Buchhändler  der  Sache  geneigt,  kam  aber  dann 
doch  von  ihr  zurück,  »aus  Furcht,  daß  er  sich  in  Kosten  stürzen  möchte, 
ohne  Gewinn  daraus  zu  ziehen,  da  er  besorgte,  es  mochten  sich  nur  wenige 
für  dieee  Wissenschaft  intereesieren*.*)  —  Die  Grammatik  ist  nie  erschienen; 
die  ffandechrift  ist  TeraehoUen. 

Glenardna  iBblte  aidi  dnrebaaa  eehon  eteik  genog,  Arabieeh  an  kbren. 
Als  man  ibm  aber  in  Salamanca  eine  Professor  für  Hebräisch  mid  Arabisch 
Obertragen  wollte,  lehnte  er  doch  ab,  und  zwar  mit  der  Begründung,  daß 
die  fQr  das  Studium  dieser  beiden  Sprachen  nötigen  Bücher  in  Salamanca 
nicht  vorhanden  seien.-i  Hauptsächlich  wollte  er  sich  nicht  so  rasch 
binden.  Die  beiden  Sprachen,  schrieb  er,  könne  er  überall  lehren.  Zu 
den  Spaniern  sebien  es  ibn  nieht  hininaehen;  er  wollte  noeh  andarea  Yer- 
soeheo.*)  Tielleieht  aehwsbte  ibm  damab  aebon  tot,  waa  qAker  sein 
nnvecrOokbarer  BntadilnA  war:  daA  er  nur  in  aeinar  Heimat  das,  worin 
er  seinen  Lebensberuf  erkannte,  ausüben  wollte. 

Lehnte  er  also  die  Professur  für  Hebräisch  und  Arabisch  ab,  m  be- 
gann er  dagegen  an  der  Universität,  und  zwar  alsbald  unter  groGem  Zulauf, 
Griechisch  zu  lehren  (April  1533).*)  Nun  wurde  er  für  diese  Sprache  und 
fQr  Latein  vom  Senat  mit  anständigem  Gehalt  angestellt.  Aber  schon  zwölf 
Tage  naeb  der  eralen  Yorleanng,  die  er  auf  dieaen  Lebnmftrag  bin  (am 
6.  November  1588)  faisit,  ttbeibradits  ihm  sein  Fksnnd  Bssendins  einen 
Ruf  vom  Königs  von  Portagal,  Johann  HI.,  Aer  ihn  aufforderte,  die  Er- 
ziehung seines  Bruders  Heinrich  (dee  späteren  Königs  Heinrich  I)  zu  leiten. 
Obwohl  die  Universität  Salamanca  ihn  halten  wollte,  nahm  Clenardus  doch 
diesen  Ruf  an,  der  für  ihn  in  mehr  als  einer  Beziehung  vorteilhaft  war. 

Fast  fünf  Jahre,  von  Anfang  1534  bis  Ende  des  Jahres  1538  hatte  er 


')  „Voritiis  iit'  siimiitiitii  facoret  siiu'  lucn».  proptoroii  (juod  paucis  cordi 
futuras  siispirart'lur  i-i  i    j:.  i  is",  241,  19—21. 

*l  ^Deease  iibros  tarn  Hcbraoos  quam  Arabicos,  quibus  omnino  opus  esset 
in  hanc  moderandam  cathedram",  129,  96—26. 

M  „Multao  sunt  caiisae.  nii  Vasaec,  cur  it«  rem  istani  tcnipoi  ii\ ci  im :  po- 
lisäima  lamen  omuiuni,  quod  niea  baec  est  cathedra  ubi  velim:  et  pnu;i({uani 
tarn  penitus  insideam  inter  Hispaaos,  alia  quoque  prlus  «qiloranda  sunt«  de 
qoibus  !on<;ius  esset  narrare",  120,  28—38. 

*)  Chauvin,  S.  28. 
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aiMe  ehnoTol]«  Stellimg  inm.  Wahnnd  dioMr  Zm%  Udt  er  tbh  meut 
in  Erora,  müM  m  Bngßk  tad,  wolun  seiii  fBntlidi«r  SehfiUr  in  aauMr 
Eigenaehnft  ab  Enldiehof  dieser  Stadt  gegangen  war.  Hier  in  Braga 
lehrte  er  auch  an  einer  von  ihm  eingerichteten  hohen  Schule  Latein,  bis 
ihn  Yasaeus,  der  bis  dahin  mit  gUnsendem  Erfolge  in  Salamanea  gelehrt 
hatte,^)  ablöste. 

In  Evora  kaufte  »ich  Clenardus  auch  drei  junge  Negersklaven,  der 
Sitte  dee  Landes  folgend.  Denn  in  Poringal  war  damals,  wie  er  uns  be- 
liebtet, alles  ToU  von  SUaTeo  ~  Negern  (Aethiopes)  md  galbnfaMii 
Manren  —  in  dem  Grad«,  dafl  man  meinen  mochte,  in  Lissabon  gebe  es 

mehr  Sklaven  als  freie  Portugiesen.^  Der  älteste  der  drei,  die  Clenardus 
kaufte,  Michael,  virar  15  Jahre  alt;  ihm  gab  er,  wegen  seiner  prachtvollen 
Zähne,  den  Beinamen  Dento.  Der  mittlere,  Antonius,  12  Jahre  alt, 
erhielt  den  Namen  Nigrinus  (Schwärzling),  der  jüngste,  Sebastian,  neun 
Jahre  alt  —  für  den  Clenardus  etwas  mehr  als  30  Dukaten  bezahlte,  den 
er  aber  zdeht  für  100  Dnkaten  wieder  yerkanfan  wollte  —  wurde  von 
Beeendios  Carbo  (KoUe)  getanft.*)  Nsgsr  fand  ja  Ctsnardos  gsns  absehsn- 
lidi;  bloA  dar  Nsger  wegen  wire  er  am  liebeton  wieder  ans  Portugal  fort- 
gegangen. Aber:  reiehe  Leute  hielten  sich  Affen;  warum  wollte  er  sich 
nicht  ein  paar  solche  vernünftige  Affen  halten?  Er  hatte  auch  Be> 
sonderes  mit  ihnen  vor.  Zur  Besorgung  seiner  Küche  hätte  er  keine  drei 
nötig  gehabt.  Aber  Clenardus  hatte  sich  immer  darüber  aufgehalten,  daß 
man  infolge  falscher  und  unpraktischer  Methode  so  ungebührlich  viel  Zeit 
auf  das  ^raebstndiam  verwende;  die  Dinge  ssiso  in  sehr  viel  kOnerer 
Zeit  nnd  beeMr  xn  erledigen.  Br  stdlt  den  Sats  anf,«)  daß  es  die  leiebteste 
Sache  von  der  Welt  sei,  Knaben,  die  bis  dahin  nicht  lesen  und  schreiben 
konnten  —  und  zwar  durchaus  nicht  hervorragend  begabte  Knaben  —  in 
Jahresfrist,  allerdings  unter  Voraussetzung  beständigen  Zusammenlebens 
in  der  Familie,  dahin  zu  bringen,  daU  sie  die  tägliche  Unterhaltung  lateinisch 
führen  und  imstande  seien,  lateinisch  erteiltem  Unterricht  zu  folgen.  Diese 
NegersklaTen  waren  ihm  nnn  gerade  teeht,  seine  pidagogisdie  Methode 
einonl  onanfoehtbar  sn  demonstrisren.  Er  legte  der  Sache  soviel  Qewiehi 
bei,  daß  er  Ober  diessn  seinen  ünterneht^  wie  er  ihn  im  Anfange  betrietb 


»)  92,  1»— 21. 

*)  II,  81—12, 9:  .Mancipionim  plena  sunt  omma.  Aethiopes  et  Mann  captivi, 

oiiiiiia  nlii'iiiit  imiiiia.  ijno  troiHTf  linniiiunu  taiii  est  rcfcrta  Lusitiinia,  tit  CTOdam 
Ulytt^ipouü  plures  esäc  buiusnioili  äervoü  et  .serwis,  quam  äiiit  liberi  LoBitani. 
Aegre  repenas  domum,  quae  non  saltem  ancillulam  hniue  gcneris  teneat,  ea 
foris  cniit  iniociin(iuc  opus  <>st.  lavit  vrsfes,  vcrrit  pavimcntiini.  fcrl  ainiam,  cffert 
suü  ttiiipoie  laeces  domestica.s  et  humanas,  ot  breviter  bfrvain  ii^il.  ii  praeter 
figorani  nihil  diffort  a  brutis  iumentis.  Mam  qul  ditiores  sunt,  pluros  etiuin 
possident  utriu-sque  sexus:  quidam  etiam  non  exi^uro  quaestum  faciunt  e  veruis 
nntis,  ut  mihi  tnnqiiam  columbas  alere  videantiir,  et  adiO  non  oSendi  aadllae 
coiirnliitu.  tit  rtiani  a<iiiussarii.s  equis  ^ainli'aiit.  et  partoS  ventri  cedst,  non  vicino 
sacerdoti,  aut  uescio  cui  Aothiopi  et  cuplivo." 

*>  Yfrl.  zu  diesen  und  den  folgenden  Stellen  Ober  diese  Sklaven:  16;  88; 
95:  ir.-2. 

*)  m,  13-17. 
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und  wie  er  ihn  sich  weiter  «ugebaut  daclite,  in  breitester  AuafQhrlichkeit 
«I  Vmmw  Uriehltl«.«) 

Am  cnton  Tage  lernt  der  Knabe  die  Bnchstoben  o—k  hereagen  und 
ihre  ZOge  malen,  am  sweiton  Tage  ebenao  I— «.  Dann  weiter  dia  Vokale 

a  e  i  0  Uf  die  Diphthonge  ae,  oe,  au,  tti.  Dann  muß  er  das  Wort  Vo-ca-les 
(so  abgeeetzt)  und  deu  Satz:  Vocales  quinquf,  Diphtliongi  quatuor  (fünf 
Vokale,  vier  Diphthonge)  lernen.  Auf  Verständnis  kommt  es  zun&chst  nicht 
an.  Der  Lehrer  fragt  (oder  macht  seine  Frage  durch  Gesten  begreiflich): 
^'o-ca-les,  wieviel?  Antwort:  drei  (es  werden  drei  Finger  erhoben).  So 
bekommt  der  Schüler  eine  Anschauung  (Anhörung)  der  Silbe.  Begriffe 
braucht  er  nicht  «Er  braucht  nicht  in  wiesen:  Die  Silbe  iat  der  Ueinata 
Teil  emea  wwmmwigoeotrten  Wortei»  und  Ähnliche  Torheiten.*  Ähnlich: 
F^-e>a4-«-«^  wieviel?  Antwort:  sieben.  So  kommt  die  Anschauung  dse 
Buchstabens  (Lautee)  zustande.  Auch  die  Konsonanten  werden  fQr  sich 
msanunengestellt.  Beim  Zubettgehen  sagte  dann  Clenardus  lauter  Ver- 
bindungen  von  Ronionanten  mit  Vokal  her:  ba,  bf,  l>i,  bo,  hu;  ca,  ce,  ei, 
CO,  cu  usw.  Niemals  aber  darf  irgend  etwas  in  der  Umgangs- 
sprache erklärt  werden..  Das  ist  die  Grundforderung,  die  Clenardus 
aufstellt. 

Auf  diese  Elemsota  wird  eine  Wodie  Tcrwandt.  DaswMdisii  wwdan 
aber  schon  Vokabeln  gsiemt:  eogyitf  (Kopf)  mit  ffindeutung  auf  den  Kepl^ 
enteprechend  iumm  (Nasa)»  miim  (Auge)  usw.  Beim  Annehen  sagt  dann 
Gleaardns  lateinisch :  .He,  Sebastian,  gib  mir  Wasser,'  und  zeigt  auf  den 
Krug.  ,Gieß  es  ein  und  bringe  frisches,"  .Gib  mir  den  Kamm'  usw., 
alles  wird  durch  entsprechende  Bewegungen  klar  gemacht.  ,Du  wirst 
schon  dahinter  kommen,  was  ich  will,"  meint  Clenardus  dabei. 

In  der  zweiten  Woche  lernt  der  Schüler  zunächst  die  erste  Deklina* 
tion  am  Worte  Muaa  (die  Muse),  und  zwar  so,  daß  er  erst  lernt:  a  ae 
m  am  ßa  (die  finduagan  des  Singulars),  sowie  <u  omm  usw.  (die  Endungen 
des  PlnnUaX  ea  «o»  tue  uaw.  ^wia  foe  sonim  uaw.,  sndUch  das 
ganze  Wort  Mit»a,  JAmm  naw.  Darauf  werden  swii  Tage  Tcrwandt.  Zu- 
gleich wird  gelernt :  Casus  sex  (Sechs  Casus) :  Nominativus,  Genetivus  usw. 
Numeri duo  (Zwei  Zahlen):  Singularis,  Pluralia,  Immerfort,  beim  Mittag, 
beim  Abendessen,  beim  Zubettgehen,  beim  Aufstehen  muß  er  das  hersagen. 
Was  das  bedeutet,  versteht  er  noch  nicht.  Aber  nach  ein  paar  Tagen 
schon,  kommt  einmal  ein  Wort  der  ersten  Deklination  vor,  wird  er  darauf 
hingewieeen,  daß  ee  einmal  heißt  mappa,  ein  andermal  niappatn,  und  ao 
wird  er  sdion  auf  die  Dinge  su  merken  an&ogen  und  spiter  verstehen. 

Jede  einzelne  in  memorierende  Reihe  ist  au  eine  bestimmte  Hand- 
bawegung  geknapft 

Dazwischen  wird  immerfort  geachrioben,  gslassn  und  werden  Vokabeln 
des  täglichen  Lebens  gelernt. 

In  ähnlicher  Weise  —  wir  dürfen  hier  den  ansfahrlichen  Darlegungen 


')  16ti-lHl. 
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dM  CSaiMrdai  niöhl  lo  watft  nadigalMii  —  wird  die  guue  GramiMtik 
darebgeoommeB.  Bald  kommen  nebM  den  Yokabdn  «aeh  BedenMrten  an 
di«  Bflilit.  Alba  wird  dabai  aul||eaoiirielMii.  So: 
Ha,  Sabastian! 

Was  gefällig,  Herr? 

Wo  ist  Michael? 

Er  ist  Wasser  holen  gegangen. 

Was  macht  Nigrinus? 

Er  atodiart»  ar  aehreib^  er  maaht  Feotr  an. 

Ist  Wilhelm  (ein  hoBindiaober  Diener  dea  CSenardtu)  ni  Haiiae? 

Nein,  Herr. 

Wohin  ist  er  gegangen? 

Er  i8t  auf  den  Markt  gegangen. 

Weshalb? 

Um  Fische  zu  kaufen. 

In  ainem  halben  Jahra  aoll  die  ganaa  Grammatik  erledigt  sein,  und 
der  Sehfller  wird  dann  aehMi  atamlieh       Tiateiwiafth  aehwikaen  konnm.') 

ha  aweiten  halben  Jahr,  meint  Clenardns,  kOone  man  mit  dem  Schrift- 
steiler  Terenz  anfangM.   Nicht  als  ob  der  SehQler  alles  verstehen  wird 
aber  er  wird  vieles  veratehen,  und  dia  Obong  wird  in  Anlehnung  daran 

fortgesetzt  werden  können. 

Außer  der  Ilauptstelle,  auf  die  wir  hier  zurilckgriffen,  kommt  Clenardus 
auch  noch  an  anderen  Stellen  seiner  Briefe  auf  diese  seine  pädagogischen 
Theorien  und  Varancha  surflck.  Man  iai  ttbrigena  auf  diaaa  Stellen  frflh 
•nfmerkaam  geworden.  Sia  aind  geaammelt  von  Ißecdaiia  Mamaranna 
und  veröffentlicht  nnter  dem  Titel:  Nova  Hathodna  doeandi  poeroa  an- 
alphabaticoB  .  .  .  Item,  praeceptionea  aliquot  latinae  linguae  exercendae 
pemtiles,  per  Nicolaum  Clenardum  .  .  .  olira  editae.    Francofurti  1576.*) 

Bis  zu  welcher  Stufe  Clenardus  seine  Theorien  wirklich  —  z.  B.  an 
den  drei  Negersklaven  —  praktisch  durchgeführt  hat,  ist,  soweit  ich  sehen 
konnte,  aus  den  Briefen  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  Die  Hauptstelle 
führt  nna  nur  in  dia^  allardinga  arfolgreichmi,  Anfänge  der  praktiaehan 
Yeraaeha  hinein. 

In  Braga  gab  Clenardus  im  Jahre  1538  auch  eine  sehr  kurze  latei* 
niaeha  Grammatik  heraus,  die  in  Portugal  keinen  Anklang  fand  und  wenig 
bekannt  wurde.  Das  Buch  ist  lö-4tj,  nach  dem  Tode  des  Clenardus,  von 
seinem  Freunde  \  asaeus  vermehrt  und  verbessert  in  Coimbria  neu  heraus- 
gegeben  worden.    Beide  Ausgaben  sind  von  der  äuliersten  Seltenheit.') 

* 

Dia  Bema  von  Bvora  naoh  Braga  trat  Qenardoa  am  80.  Joli  1587 
an.  Ea  war  eine  Beiae,  dia  ihm  denkwürdig  blieb,  beacmdera  wegen  aainer 
Brlebniaae  in  den  apankohen  Herbergen  dieaaeita  ctoa  Tajo^  nnd  dia  hnmor^ 

»)  176,  7—8. 

2)  Roorsoh,  S.  Kr.R. 

')  Koenich,  S.  Iü4  Q.  und  S.  2U2. 
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ToHo  SahflderuDg,  die  «r  xm  Ton  dieten  Herbergen  nemenUioh  an  zmei 
SteUm  eeioar  Briefe  gibt,')  ui,  wie  GbanTin  hervoigehobeo  bei,  kleeriaab 
gewordeo.*)  Der  IllnÜiebe  SebOler  «Im  Glenaidiw  wer  eehon  einige  Zeit 
▼orber  gereist.  So  reiste  nun  Clenardos  mit  Beioem  treuen  Diener  Wilhelm, 
jeder  auf  einem  Pferde,  mit  seinen  drei  Negersklaven  und  mit  drei  Maul- 
tieren, die  von  zwei  Treibern  geführt  wurden,  beladen  mit  großen  Kisten 
—  man  hätte,  meint  Clenardus,  bei  dem  Aufzug  glauben  können,  ein 
Bischof  käme  angereist,  ilan  war  erst  gegen  Abend  fortgekommen.  Tief 
in  der  Nacht  kam  man  zur  ersten  Herberge.  Da  gab  es  keinen  Wein. 
Im  Dleheten  Heiner  biett  ee,  werde  weleher  Tcrkenft.  Aber  da  waien 
eile  Leote  ni  Bett  geganges.  80  mnfite  man  rieh  an  den  eigenen  kleben 
Votnil  halten.  Waaaer  fOr  die  Pferde  wurde  ümen  yerkanft,  flBr  gntee 
Geld.  Das  Bett,  in  das  sich  Clenardus  legte,  ekand  in  solchem  Mißver- 
hältnis zu  seinen  Füßen,  daß,  wäre  Frost  gekommen,  ihm  die  FllBe  bia  m 
den  Knien  zu  Eis  geworden  wären.  Am  zweiten  Abend  war  es  eine  kleine 
Hütte,  in  der  man  übernachtete,  sie  war  so  klein,  daß  kaum  das  Gepäck 
hineinging.  Einen  Stall  für  die  Pferde  gab  es  nicht,  von  einem  Hett  war 
keine  Spar  da.  Sogleich  wurde  die  Wirtin  geholt:  .Können  wir  Gerste 
haben  (für  die  Pferde)?'  .Nein,  aber  Weiten  iat  da.«  Ale  Abendmabbrnt 
diente  ein  Kamnehen,  dae  man  am  Tkge,  Boeee  ebnend,  gekenft  hatte, 
denardna  maehte  aieh  awiaehen  dem  Gepick  ein  Leger  »ireebt,  eo  daft 
Kopf  und  Rücken  eine  notdürftige  Lagerstatt  fanden,  aber  die  Beine 
baumelten  herab.  Nach  einer  Stunde  hält  es  Cienardns  nicht  mehr  am 
und  weckt  die  MauUierteiber.  Aber  man  kann  noch  nicht  weiter  reisen, 
noch  war  der  Mond  nicht  da.  Schlaftrunken  kauert  sich  Clenardus  bei 
den  Leuten  hin,  er  sieht  deren  elendes  Nachtlager  unter  freiem  Himmel, 
er  denkt  daran,  was  diese  Leute  auf  der  ganzen  Reise  für  ein  Leben 
lUireo,  und  meint  bri  eieh:  wenn  die  Heiligkeit  naeh  der  Dürftigkeit  der 
Lagerstätte  ta  beneesen  sei,  so  hätten  seine  beiden  Manltiertraiber  mehr 
Heilil^eit  als  alle  Franziskaner  zusammengenommen;  nnd  er  aeOwt  sei 
eeiner  Ansicht  nach  in  jener  Nacht  heiliger  gewesen  als  zehn  Franziskaner. 

Endlich  ging  der  Mund  auf,  und  man  aetste  die  fieise  durch  die  weite 
Ode  jener  (legenden  fort. 

Beim  Weiterritt  stürzt  der  Üiener  Wilhelm  mit  dem  Pforde;  beinahe 
wäre  es  dem  Clenardus  ebenso  gegangen,  aber  im  rechten  Augenblick 
erinntrt  er  eidi  noeh  daran,  daS  man  in  solchen  Fällen  am  Zügel  au 
»eben  habe. 

Bei  einer  Hatte  hielt  man,  um  an  Mittag  in  eesen.  Die  Maultier- 
treiber sagten,  am  Abend  überschreite  man  den  Tejo,  und  jenseits  deeeelben 
sei  alles  anders.  In  dem  Orte,  wohin  man  da  zur  Nacht  käme,  gebe  es 
Wein,  Hühner,  Rebhühner,  Kapaune,  Hammelfleisch  und  Rindfleisch.  Da 
kam  man  in  fröhliche  Stimmung,  knauserte  nicht  mit  dem  Wein,  den  man 
aus  Evora  mitgenommen  hatte  und  trank  ihn  last  gänzlich  aus. 

»)  20—23  und  24'J-  2Ö2. 

^  Vgl.  die  Nacbweiüung  bei  Chauvin,  S.  34,  Anro.  1. 
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Aber  «b  man  an  den  T«jo  kain,  war  m  so  ipU  snm  Übanelim. 

Am  Uftr  war  ein  eimigee  Wirtshaus,  das  man  nun  ansprechen  mußte. 
Aber  hier  kam  nun  die  soUiiiiBiste  Erfahrung.  Nachdem  Clenardus  erst 
noch  auf  die  Maultiertreiber  geschimpft  hatte,  daß  sie  nicht  mehr  geeilt 
hatten,  ging  er  in  das  Haus.  ,He,  Wirt,'  ruft  er  diesen  an,  ,habt  Ihr 
Stroh?*  Der  Wirt  ging  ab  und  zu,  ohne  der  Frage  des  Clenardus  die 
geringste  Baaditang  za  MdMoksn.  Br  wird  fDr  missr  AbsndssMn  sn  tna 
haben,  denkt  Clenardns.  «Herr  Wirt,*  sagt  er  dann  wieder,  »ist  StrcA 
für  unsere  Tiere  da?*  MQrrisch  wirft  der  Wirt  endlich  hin:  .Ich  weifi 
nicht  -  es  ist  keine  da."  Dranßen  liefen  die  andern  durcheinander,  mma 
lud  ab  und  suchte  vor  allem  auch  nach  Stroh,  denn  man  war  am 
meisten  um  die  Pferde  besorgt.  Nach  einer  halben  Stunde  hatten  die 
Maultiertreiber  entdeckt,  daii  das  Haus  voll  von  Stroh  war.  .Wäre  ich 
doch  König  von  Portugal,*  ruft  Clenardns  ans,  wOrde  dieeen  Wirt 
ans  Krens  schlagen.*  Zngieieh  hielt  er  ümsdiaa,  ob  in  der  Kfloha  etwas 
Aber  dem  Fener  wftre.  .Was  bekommen  wir  snm  Abendessen,  Fran  UHrtin?* 
.Wir  haben  nichts,*  versetzte  diese.  .Ganz  und  gar  nichts?*  .Nichts.* 
.Nun,  es  kann  doch  ein  Huhn  geschlachtet  werden.*  .Ich  halte  meine 
Hühner  nicht  dazu,  daß  sie  für  Euch  geschlachtet  werden."  .Sind  denn 
keine  Eier  da?"  .Ich  will  nachsehen.'  Aber  ew  wurden  keine  gefunden, 
«Ihr  wohnt  doch  aber  hier  am  lluii,  fangt  Ihr  denn  keine  Fische?"  »W^er,* 
erwidert  sie,  ,  wird  denn  an  einem  Fleisehtaga  Ftoohe  essen?*  Dem  Clenardns 
kochte  die  Oalle.  Zar  Tertar,  ja,  m  noch  Schlimmerem  hfttto  er  greifen 
nUfgen.  .Wilhelm,  der  Tisch  soll  gedeckt  werden  I*  Da  wurden  ein  Sals- 
t$g  und  einige  Brote  hingestellt,  während  Clenardus  seine  Augen  unver- 
wandt auf  einen  Topf  gerichtet  hielt,  der  am  Feuer  stand.  ,Wm  wird 
denn  da  gekocht?"  fragt  er.  »Das  ist  Speck,"  versetzt  die  Wirtin.  .Gib 
mir  doch  etwas  von  der  Brühe,  ich  möchte  gern  das  Brot  eintauchen  und 
essen.*  ,Nein,  das  ist  fUr  das  Gesinde.*  Aber  auf  die  dringendsten 
Bitten  erhielten  sie  dooh  sin  Stflck  SpedE,  etwa  «ine  ünse  —  fimt  Raubte 
Clenardns,  er  sei  nicht  in  Spsnien,  sondsm  in  ItaUm,  wo  es  Orte  gebe, 
an  denen  das  Fleisch  nnaenweise  verkauft  wird.  Nun  war  durch  die 
winzige  Portion  der  Magen  erst  recht  gereizt.  .Ist  denn  weiter  gar  kein 
Speck  im  Haune.  daL>  er  gekocht  oder  gebraten  werden  kann?"  —  .Schweine- 
lleiscli,"  belehrt  ihn  die  Wirtin,  »ist  am  Abend  nicht  gut  für  den  Magen.* 
,Hexe  du,  mit  deiner  Gesundheitslehre,"  knirscht  Clenardus,  und  zu  den 
Maniftiertreibeni  gowandt:  .Wo  sind  denn  nun  die  BebhOhner,  yon  denen 
wir  honte  Mittag  phantasierten?*  Die  safien  da  nnd  ▼enefarten  einige 
rohe  Zwiebeln,  ohne  sich  weiter  an&uregen.  Im  Gegenteil,  sie  gaben  ihm 
den  Rat,  sich  auch  ein  paar  zu  braten  und  zu  essen.  Das  leuchtete 
Clenardus  ein,  das  war  ein  Rettungsanker.  Mit  Ol  und  Essig  wollte  sie 
Clenardus  anmaclien.  <  »1  war  tranz  schlechtes  da.  Essig  aber  war  in  dem 
unwirtlichen  Hause  wieder  nicht  aul/.utreilten.  lioch  stellte  es  bich  heraus, 
daß  der  Wein  sehr  wohl  die  Stelle  det>  Eübigä  vertreten  konnte.  So  gut 
schmeckten  nun  die  Zwiebeln,  daß  Ton  da  ab  Clenardus  gegen  alles  Mlfi* 
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güdiidc  imd  ünglaek  blofi  noah  Zwidbdn  mift  rieh  fllhrto.  Nim  bitte 
ClMiwdua  aber  gern  die  ZwiebebolMibeD  mit  einen  gnten  SeUnok  Wein 
hinuntergespQlt.  Aber  man  hatte  je  em  Uitteg^  in  Ürwartong  der  Freuden 
des  Abends,  sich  Aber  den  aue  Evora  mitgenommenen  Wein  hergemacht. 
Ein  halbes  Glas  war  indessen  noch  da  und  wurde  nun  mit  Wasser  auf- 
gefüllt. —  Der  Magen  knurrte  weiter,  doch  weiter  war  nun  schlechterdings 
nichts  da.  Aber  es  winkte  ja  die  trostspendende  ^'acht,  in  der  sich  nun 
Clenardtts  auf  ein  bequemes  Lager  auszuatrecken  hoffte.  .Wilhelm,'  sagt 
er  diesem,  «Intt  dH  Bett  nireeht  OMebeOt  wir  wollen  eeUafen  gehen.* 
»Im  Sommer,*  Tenettt  der  Wirt»  «bmoeht  men  kein  Bett'  «Aber  i  eh,* 
entgegnet  ihm  CSennrdne,  «braaehe  eine»  kk  bin  nieht  diran  gewohnt,  aaf 
der  Erde  oder  auf  nackten  Brettern  zu  schlafen."  «Wir  haben  überhaupt 
kein  Bett,'  erklärt  nun  die  Wirtin.  ,0  ihr  PortugieaeD,'  sagt  Clenardus 
bei  bich  selbst,  »warum  duldet  ihr  das  Fortbestehen  so  falscher  Bezeich- 
nungen? Ein  Wirtshaus  wird  das  genannt,  wo  es  weder  etwas  zu  essen 
noch  eine  Möglichkeit  zu  schlafen  gibt!*  Nach  langen  Verhandlungen 
and  auf  inet&ndigeteB  Bitten  erlangte  man  echließlich  mit  äullerster  Vflhe 
etwas,  was  wenigstens  wie  ab  Bett  aaaaah. 

Am  niehstsn  Tage  erkannte  nnn  Clenardus,  warnm  die  Sebriftateiler 
den  Tagos  aurifer  (goldfilhrend)  nennen.  FOr  dieeee  Abendesssn  und  dieses 
Naefatlager  worde  ein  so  bober  Preis  gefordert,  daß  ja  klar  war,  wie  das 
aurifer  zu  interpretieren  sei:  fer  »führend'  vom  Verbum  ffrrf  (führen), 
nicht  in  der  Bedeutung  ,mit  sich  führen",  sondern  in  der  Bedeutung 
.fortführen,  wegführen",  wie  es  poetisch  statt  auferre  stehen  kann. 

Aber  nun  setzte  man  über  den  Tejo,  und  drüben  kam  man  dann 

wieder  in  wirtUebere  Gegenden. 

e  * 

Daa  Stndinm  dea  Arabiaehsn  hatte  deoardna  inswiscban  stetig  fort- 
gesstst,  wenn  aneh  eine  Zritlang,  wie  ea  aebeint,  nidit  mit  der  Naeb* 

haltigkeit  wie  zu  anderen  Zeiten.  In  Evora  traf  er  einen  Arzt  an  Namena 
Antonius  Philippus,  der  im  Besitz  vieler  arabischer  Handschriften  war, 
arabische  Arzte  im  Crtext  las,  aber  von  der  Grammatik  keine  Ahnung 
hatte.  Mit  diesem  fing  er  zur  (jbung  einen  arabisclien  Briefwechsel  an, 
an  dem  indessen  dieser  Arzt  kein  rechtes  Vergnügen  hatte,  »und  mir,' 
sagt  Clenardus,  .hatten  seine  Briefe  bisweilen  einen  gewissen  vulgären 
BetgeaobmaelL,  der  mir  nieht  genügend  stilgeredit  Torkam.*') 

Einen  anderen  Arzt  onterriehteto  er  eelbet  im  Arabiseben  und  Orderte 
ihn  in  80  Stunden  ao  aehr,  daft  dieasr  beksnnte,  in  diessn  80  Standen 
mehr  Arabisch  gelernt  zu  haben  als  früher  in  6  Monaten  Grieebtscb.^ 

Sehr  reizte  den  Clenardua  damals  eine  Kollation  einer  arabischen 
Ubersetzung  den  Galenus  mit  dem  griechischen  Orignal,  ,und  fast  glaubte 
ich,*  schreibt  er,  ,daü  ich  aus  einem  Theologen  zum  Arzt  werden  würde  — 

')  ..]Mil)i(|ttc  illiiis  cpistolao  quandoquo  olebant.  nescio  quid  vulgare  quod 
nou  äutis  iudicaroiu  elegaiiä**  348,  3—6. 
^  91,  11—14. 
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ao  aebr  hatte  Jane  Yarglaiehmig  dar  Texte  mein  Intoreaae  gaAngan  ge- 

Dominen.*')  Er  «rkttUito  klar,  wie  wichtig  eine  solche  Vergleiehuig 
arabischer  Übersetzungen  griechischer  Werke  mit  den  OrigilMien  flir  die 
Wiederherstellung  griechischer  Werke  sein  könne. 

Sein  in  Löwen  schon  begonnenes  arabisches  Wörterbuch  baute  er  in- 
swiaehoi  aus  der  Lektflre,  die  er  triebe  eifrig  aus  und  vereinigte  die  Zettel 
daluii,  daS  er  daa  Wortarbacb  mminelir  ala  am  rielitigaa  Bueh  (inataa  Uber) 
baieiefaiMii  konnte.'^ 

Noeh  aiimwl  argteg  in  diaaar  Zeit  ein  Ruf  an  ihn,  die  arabische 
Professur  in  Salamanea  anzunehmen.  Vor  Pfingsten  1587  bat  ihn  der 
damalige  Rektor  der  Universität,  Leopold  von  Osterreich,  des  Kaisers 
Onkel,  in  einem  für  Clenardus  sehr  ehrenvollen  Schreiben  um  die  Annahme 
des  Rufes;  auch  einige  Freunde  drangen  in  ihn:  £r  lehnte  ab.  .Die 
HaiaMt  wtid  atir  lieber  aein,«  adiriab  ar  an  VnaaMa.*) 

Dieae  Heimat  nnd  daa,  waa  ar  dort,  nber  aoeh  nur  dort,  aduffen 
wdlte^  blieben  aein  unverraekbaraa  Ziel.  80  aeblng  ar  denn  andi  eine 
Professur  ab,  die  man  ihm  in  Coimbria  —  wie  es  scheint,  wiederholt  — 
anbot.  Manche  Stellen  in  seinen  Briefen,  auf  die  wir  hier  nicht  näher 
eingehen  wollen,  deuten  darauf  hin,  daß  es  ihm  in  Spanien  nicht  heimisch 
und  behaglich  war  und  wurde.  Was  ihm  hier  allein  zum  Trost  und  zur 
Freude  gereicht  zu  haben  scheint,  sind  die  Freundschaften  mit  vortrefflichen 
Mttnnani,  die  s.  T.  flbrigana  Lamdaleiite  von  ihm  oder  aooat  Ißehtapnniar 
waren.  Sodann  hatte  Gleaardna,  aaeh  abgaaehen  von  teiner  tief  in  ihm 
wnnelttden  ehriiehen  Liebe  zur  Heimat,  wihrend  der  Zeit,  die  er  in 
Spanten  sngabraeht,  nicht  die  Überzeugung  gewinnen  können,  daß  hier  in 
Spanien  ein  geeigneter  Boden  für  die  Studien  sei,  die  er  fördern  wollte. 
,Die  Spanier  sind  nicht  unbegabt,"  sagt  er  an  einer  Stelle;*)  aber  ,die 
Studien  liegen  danieder  in  Spanien*,  war  er  gleichfalls  genötigt  zu  sagen,'  ) 
nnd  die  Scheiterhaufen,  auf  denen  in  Spanien  Menschen  und  Bfleher  ver» 
farannt  worden,  konnten  eine  fernere  Entwi^Ainng  dar  Slndiaa  nicht  eben 
gflnatig  beeinflnaaen. 

Gagen  Ende  daa  Jahraa  1588  durfte  aieb  CJonardna  von  aainem  flirrt- 
liehen  Schaler  verabschieden,  indem  ihm  eine  jihrliehe  Panaion  zugesichert 
war,  die  ihm,  so  lange  aein  Gftnnar  lebte^  TorUdben  aoUte.*)   Sein  Plan 

*)  „Fenne  mihi  Yi.su:>  ^um  a  Tlioolo<.'o  degenerare  in  medicum  —  adeo  me 
linguarum  iUa  coUatio  ceperat"  91,  17—10. 
3,  240;  247. 

3)  „Commodior  nülii  ertt  petria,  Vasaee,  propagandae  linguae  Arabicae, 
quam  Salniautica"  183,  1—2. 

*)  .Neque  enim  carent  His^mni  ingenio"  285,  15. 

'*!  „Tu  Hi.-pania  vero.  u!»i  liriLnifirum  stiulia  frij,'ent  .  .  lUf).  :W.  Bp- 
zeichiu  iul  ist  aucli  rinc  Sti-llc.  \mi  er  die  Zuimitun<r.  in  ( 'oiinbriu  zu  lehren,  sehr 
liestiiiiiiit  xm  ih  k\viM>l  1  jMl.  :?7  :  „Saue  mir  nichts  von  t'oiinbria.  Da  nn">gen 
die  Advnk.iit  II  Ikmi >i  lii-ii  uinl  ilie  Tlieohtyen  betteln  s^c^ben.  Wenn  ich  öffentlich 
lehren  -"H.  will  u  h  sehr  viele  Zuhörer"  (Xiliil  miiii  dicas  de  Conimbrica:  reirnent 
illic  i-aiisi(ici  et  niendicent  Tiienloifi,  Si  |iuli]ii-e  d(M-el>i).  volu  immens  anditorimn t. 
Aliiv  scheint  er  doch  iu  Coimbria  keine  ^rolie  Zuliürerücliuft  erwartet  zu  haben. 
Chauvm,  S.  30. 
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war  »un,  sobald  als  möglich  in  die  Heimat  nurflckzukehren,  nm  in  Löwen 
arabisch  zu  lehren.  Vorerst  aber  wollte  er  noch  eine  dreimonatliche  Reise 
durch  Spanien  machen.  Er  hatte  bis  dahin  Arabisch  nur  aus  Büchern 
gelernt,  nicht  mit  Arabern  gesproclien.  Nun  suchte  er,  ob  er  nicht 
hier  oder  dort  einen  für  seine  Zwecke  geeigneten  Mann  timltMi  niüclito, 
mit  dem  er  arbeiten  könnte.  Da  die  in  den  Kriegen  mit  den  airikaniäclien 
Arabani  «teotetan  Kriegsgefangenen  TidfiMsh  in  Spanien  ab  Sklaven 
▼erkanft  worden,  ao  durfte  Glenardna  woU  haltm,  tmmm  Zweek  sn  er> 
reichen.  Aber  er  wollte  aneh  mdir.  &  lag  ikm  boBondera  daran,  amen 
Araber  zu  gewinnen,  den  er  mit  nach  Flandern  nehmen  kflnnte.^  Spftter 
erschien  es  ihm  als  eine  der  Möglichkeiten,  einen  Sklaven  zu  kaufen  und 
diesen  dann,  als  Sklaven,  dorthin  mitzunehmen.  Es  war  damals  noch  i  n 
Spanien,  aber  nicht  mehr  außerhalb  Spaniens  erlaubt,  Sklaven  zu  halten. -0 
An  einer  späteren  Stelle  der  Briefe  sehen  wir  nun,  daß  sich  Clenardus 
durch  seine  hochgestellten  Freunde  beim  Kaiser  die  Erlaubnis  erwirken 
wollte,  gegebenen  Falls  amen  solehen  gekauften  Araber  mit  nach  Löwen 
nehmen  und  dort  behalten  au  dOrfen.'; 

Olenardoa  trat  aeine  Beite  an.  Znerot  hatte  er  wenig  Glflek.  Da 
horte  er  aber  in  Coimbria,  daß  in  Sevilla  ein  jüngst  vom  Muhammedanismus 
zum  Christentum  Obergetretener  Araber  lebe,  der  jetzt  das  Töpferhandwerk 
betreibe,  aber  wohl  unterrichtet  sei.  Clenardus  eilte  dorthin.  Er  fand 
einen  Greis,  eifrig  mit  dem  Formen  von  Töpfen  beschäftigt.  Aber  dieser 
wollte  von  seinen  Vorschlägen  nichts  hören:  Er  sei  alt  und  habe  zu  viel 
zQ  ton.  Er  hatte  sich  in  der  Tat  nicht  nur  mit  semen  Töpfen  abzugeben, 
er  wurde  anch  m  der  Tontadtf  in  der  er  lebte,  vieÜMh  ala  Ant  konanitiort. 
Oonardna  dning  in  ihn,  er  wollte  aieh,  wihrend  joner  mit  ninem  Hand* 
werk  beoobiftigt  aei,  neben  üui  aataen  md  dabei  mit  ihm  Arabisch  treiben. 
Der  Alte  alrittbte  aieh  bartniekig,  und  nun  kam  der  wahre  Grund  seiner 
Weigerung  heraus:  Wenn  er  mit  Clenardus  Arabisch  triebe,  ho  konnte 
man  über  ihn  reden  und  sagen,  er  hange  doch  noch  im  Gelieinien  dem 
alten  Glauben  an.  Er  schien  Grund  zu  haben,  einem  solchen  Verdacht 
um  jeden  Preis  aus  dem  Wege  zu. gehen. 

Die  Dienate  einaa  tunisiaehen  Sklaven,  den  Clenardna  naebher  &nd, 
konnte  er  nur  8  Tage  lang  geniefion:  da  kam  LOaogold  aaa  Fee  an,  dnroh 
das  der  Skbve  fraigekanft  wurde. 

Ana  dem  Munde  dieaea  tnnisischen  Sklaven  hOrte  Clenardus  nun  aber 
von  einem  Sklaven  in  Almeria,  der  sehr  gelehrt  sei  und  wohl  zu  kaufen 
sein  würde.  Clenardus  ließ  sich  durch  die  Beschwerden  einer  winterlichen 
Heise  über  die  hohen  mit  Schnee  bedeckten  Berge,  die  ihm  auf  dem  Wege 
lagen,  niclit  abhalten  und  begab  sich  zunächst  nach  Granada.  Von  hier 
aus  ließ  er  mit  dem  Herrn  des  Sklaven  unterhandeln,  der  aber  einen  un- 

»)  V-l.  20.  lU-12. 

-  -Audio  in  Brahanti»,  et  «-eteris  Ulis  roirionihiis  Caesaris  extra  llispaniam 
iion  pii.s>e  haben  sen-os,  M'd  stalim  cos  lieri  lil)eros,  invito  domino'*  64,  14 — 16. 
•)  64,  27—05,  6. 

Mltt.  d.  Gm.  f.  dtMh.  En^  n.  SekvIgcMh.  XVUI.  1  1908.  ^ 
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wlKfrteD  Preis,  200  Dakmteo,  fordert«.  Nun  reiete  Clemrdiu  ■ellNt  iimIi 
Almeri».  «Inswiecheii  mber,'  beriehtet  er,  «wurde  die  arebieehe  War» 
teurer,  und  ea  wurden  300  I>nkaten  gefordert.**)  Da  fond  sioh  ein  Ausweg. 
Der  Gouverneur  tou  Granada  erbot  sich,  den  Araber  nach  dieser  Stadt 

kommen  zu  lassen;  er  sollte  dem  Cienardus  vollständig  zur  Verfügung 
stehen,  .sofern  dieser  ihn,  den  Gouverneur,  und  seinen  Sohn  Griechisch 
ielirte.  Obwuhl  Cienardus  ungern  die  Rückkehr  in  die  Heimat  aufschob, 
willigle  er  doch  ein.  Erst  verpflichtete  er  sich  bis  zum  Juli  1539,  dann 
aber  noch  bis  zum  Januar  1540  gegen  daa  Versprechen,  nach  dieeer  Zeit 
den  SUaven  geecheiikt  su  erhalten. 

Den  Dnterrioht  dieees  Manneo,  der  in  der  Tbt  aehr  branehbar  imd 
tflelitig  geweaen  zu  sein  scheint,  hat  Genardua  naeb  Kriflen  ausgenOtst, 
Inabeeondere  unterhielt  er  sich  mit  ihm  über  Dinge  der  mohammedanieohea 
Religion  und  las  mit  ihm  gründlich  den  Koran  und  andere  Bficher,  ana 
denen  er  die  Dinge  des  Islams  kennen  lernte. 

Bei  dieser  seiner  Tätigkeit  ging  eine  große  Wandlung  mit  Cienardus 
vor  sich.  Hatte  er  sich  bis  dahin  das  Arabische  vornehmlich  als  Hiifs- 
wieeenaehafb  fitar  die  Brlemong  den  Hebriisehen  gedacht,  so  erhob  aieli  mm 
ein  anderee  hohee  Ziel  vor  seinen  Augen:  der  Gedanke  einer  von  ibns  an 
beginnenden  wirkaamen  Polemik  gegen  den  lalan,  einen  MIimi  Antimako' 
meticum,  fing  an  ibn  ganz  zu  durchdringen  und  entwickelte  eidi  ihm  in 
der  Folge  zu  inuner  größerer  Klarheit. 

Er  wollte  von  nun  ab  alle  andern  Sprachen,  deren  Studium  er  bis 
dahin  getrieben,  beiseite  lassen  und  sich  ganz  allein  dem  Arabischen 
widmen.  Ganz  gründlich  wulite  er  es  lernen  und  gründlich  auch  in  einer 
von  ihm  in  Brabant  einzurichtenden  Schule  lehren.  Bei  der  von  ihm  an* 
anwendenden  Methode  sollten  die  Sehfller  in  einem  Jahr  ordenflieh  arabiaeh 
lernen.^  8o  woUte  «t  und  ao  sollten  die^  wdche  mit  ihm  Arabisch  lenteo, 
beftbigt  werden,  die  Dinge  dee  lelama  genau  kamen  an  lernen.  .Torieht 
ist  es,  Dinge  an  bekämpfen,  die  man  nicht  genau  erkannt  hat,"  so  sagte 
er.^)  Daß  man  aber  bis  dahin  diesen  Grundsatz  hochgehalten  habe,  fand 
er  nicht:  im  Gegenteil,  »was  gewöhnlich  von  den  Predigern  gegen  sie  (die 
Muhammedaner  und  die  Juden)  vorgebracht  wird,"  so  urteilt  er,  ,ist  oft 
sehr  nichtig,  und  besser  wäre  es  zu  schweigen,  als  sich  bei  der  Verteidigung 
unseres  allerheiligsten  Glaubens  lächerlich  zu  machen."^ 

Glenardua  aelbat  freilich  wollte  seine  genaue  Kenntnia  der  Dinge  dea 
Islams  nicht  an  einer  Polemik  gegen  den  blam  benutaen.  Er  wollte  nicht 
eigentlich  Theolog»  eem.  Anderetaeita  aohien  er  auch  den  damaUgea 
Theologen  nicht  recht  aniutranen,  daß  sie  fbr  die  qiitere  Polemik  Arabiseh 

'    ..Iiilfiea  «Tcvil  mcix  Aialuia  el  |)ctrliaiitiir  Dmati  tmrenti." 

-  ..All  iHiias,  )l.  nost(.>r,  i<i  nir  propoiicM-c.  iit  annum  docesm  Arabice  et 
nemo  di>(  i|tiil(»niiii  lociuntur  .Vrabire''"         :!7 -3Ü,  2. 

„Stiiltuiii  <)i)|)n<.ii;irc  <|iiod  nun  plaiu-  pci-spcxcris".  'JS,  15 — 16. 

••i  „(/nac  villi:!»  a  ( "oiicionatoribu!»  contra  rus  iactantur,  saepo  valdo  sunt 
inunia,  et  pracäturet  tacerc  iiuam  ridiculum  agcrc  putronum  sacrosaoctae  nostrae 
lidei-,  197,  33—3(5. 
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IwneD  würden.  Er  scIlMft  «oUie  lanftolist  den  Korm,  dam  etwa  weitar» 
Sduriften  tna  Lateinuahe  fibaraelMB;  dann  aoUten  darauf  hin  die  Theologan 
ihre  Poleiniken  nnd  Apologetiken  schreiben,  nnd  dieae  Sohriften  der  Theologen 
wollte  er  dann  wieder  ins  Arahiaehe  übersetzen.*)  Diese  Übersetzungen 
sollten  dann  in  einer  in  Löwen  zu  gründenden  arabischen  Druckerei  ver« 
vielfältigt  und  gegen  die  Muhammedaner  benutzt  werden.- 

Dieselbe  Weite  und  Klarheit  der  Gesichtspunkte,  wie  in  seiner  Stellung 
dem  Islam  gegenüber,  hatte  ("lenardus  weiterhin,  als  er  mit  Juden  in  nähere 
Berührung  kam  und  auch  mit  dem  auLierbiblischen  Schrifttum  der  Juden 
bekannt  wurde»  andi  dem  Judentum  gegenflber.  Waa  haben,  fragt  er,  die 
Gewaltnuißregeln  gegen  die  Juden  in  Spanien  genfltst?  Die  Juden  worden 
TertrielMn;  diejenigen,  weiehe  ihr  Bleiben  durch  Übertritt  mm  Chriatentun 
erkauften,  wurden  des  unaufrichtigen  Christentums  bezichtigt  und  den 
Feuertode  Qberliefert;  die  andern  lebten  in  Afrika  ruhig  weiter.  Wenn  ea 
nach  ihm  ginge  —  das  würde  freilich  wohl  ad  Calendan  Oraeras,  am 
Nimmermehrstage,  geschehen  —  dann  würden  einige  jüdische  Rabbiner 
zurückberufen  und  dazu  angestellt  werden,  um  unter  den  Christen  Hebräisch 
zu  lehren.  Aber  woher  das  Geld  nehmen,  um  sie  zu  unterhalten?  , Viele 
Tauaende  gibt  der  Eonig  für  jene  Blutaauger  aua,  durch  deren  Arbeit  die 
Welt  mit  Proaeaaen  «rfBllt  iat^  Dieeer  Advokaten  Gehalt  möge  daan  ge- 
nommen werden,  die  Profeeaoren,  die  die  Spraehen  lehren,  m  beeolden." 
Man  aoUte  den  Talmud  flbersetzen,  damit  die  Inquisitoren,  wenn  sie  ihrea 
Amtee  zn  walten  hätten,  mit  eigenen  Augen  aehen  konnten.  «Übrigens 
gibt  es  im  Talmud  manches,  was  lesenswert  und  nicht  uninteressant  ist.*'') 
Habe  man  in  den  Bibliotheken  die  Bücher  der  Heiden,  Plate,  Aristoteles, 
Homer  und  Lucian,  warum  nicht  auch  solche  Bücher,  die  für  die  religiöse 
Polemik  in  Betracht  kommen?  Für  den  Kampf  gegen  Muhammedaner  und 
Juden  braueha  man  tot  allem  aolehe  Bfleher. 

Daa  war  allardinga  am  Eempunkl,  und  ao  war  dem  Oenardua  denn 
fBr  den  Hauptzweck,  der  ihn  innSehat  erfiUlte  —  die  Polemik  gegen  den 
Idam  —  vor  allen  Dingen  daran  gelegen,  arabische  Bfleher  an  erlangen.  80 
sehr  er  nun  bisher  auf  das  Sammeln  solcher  Bücher  aus  gewesen  war,  hatte 
er  deren  fast  keine  erwerben  können.  In  (Tranada  hatte  er  wieder  einige 
arabische  Codices  angetroffen;  da  sie  nicht  verkäuflich  waren,  ließ  er  sie 
wenigstens  durch  seinen  Araber  abschreiben.  Aber  das  alles  genügte  ihm 
nicht.  Nun  gab  ee  damals  allerdings  noch  eine  größere  Anzahl  arabischer 
Handadniften  in  Spanien;  aie  floeaen  aber  fiaat  alle  an  eine  Stelle  zu- 
sammen, in  die  Binde  der  Inquiaitoren,  von  denen  aie  dem  Feuer  Ober- 
geben wurden*  SoUtflo  nieht  die  Inquisitoren  ihm,  au  aeben  Zwecken, 
die  eben  dem  Besten  der  allerheiligstcn  Religion  galten,  solche  arabischen 
Bücher  ausantworten  wollen?  Clenardus  bot  alles  auf,  von  den  Inquisitoren 
Bücher  zu  erlangen;  seine  hohen  Gönner  verwandten  sich  für  ihn;  der 

»  )  aa. 

3;  33.   Vgl.  UI  unten. 

'3  Minrant  in  iis  libris  mutta  alio(|tti  digna  Icctu  nec  inincnnda**,  197,  27 — 28. 

2» 
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Kardinal  Johannes  von  Toledo  hatte  sich  erboten,  «sogar  beim  Kaiser  vor- 
stellig zu  werden  wegen  der  Bücher,  die  sich  in  den  Händen  der  Iii4uisitoren 
bflfliid«!!,  damit  ne",  flefartibl  GlenardiM,  «lielMr  nir  ah  dtm  Ffloargotto 
▼00  Nnlnii  Mim.*')  Es  war  all«  oinaiMiat:  Clonardaa  adiaiiit  too  dan 
Inqnintoron  sieht  dn  «iniigfla  Boeh  erhaltan  in  haben. 

Allerdings  sagte  man  ihm,  er  solle  Bflcher  haben,  sofern  er  daa  Li- 
stitut,  das  er  ins  Leben  rufen  wolle,  in  Granada  einrichten  wfirde.  .Ich 
aber,'  schreibt  Clenardus,  .habe  beschlossen,  es  in  Brabant  zu  gründen 
und  habe  geantwortet,  daß  es  nicht  meine  Absicht  sei,  mich  um  die  Be- 
wohner von  Granada  zu  bemühen,  die  aus  Furcht  vor  der  Inquisition 
Christen  zu  sein  heucheln.*-)  Und  an  einer  andern  Stelle  sagt  er  in 
Benehnng  m  einer  angenommMien  MOg^ehkeit,  aieh  um  ein  fettee  Kirdien- 
amt  in  Portngal  in  bewerben:  «Hein  Amt  liegt  im  andriadien  ünterridil» 
der  in  Flandern  emnen  AnCuig  nehmen  aoU,  ao  Gett  will.**) 

Clenardus  war  nicht  der  Mann,  sich  durch  irgendwelche  Schwierig- 
keiten von  der  Verfolgung  seines  Zieles  abschrecken  zu  lassen.  Die  BQcher, 
die  er  brauchte,  fand  er  nicht  in  Spanien:  so  war  er  entaehloaean»  eich 
dieselben  von  den  Arabern  selbst  zu  holen. 

Im  Aprü  1540  trat  er  seine  bemerkenswerte  Reise  nach  Marokko  an. 
Ober  ein  Jahr  hat  er  in  der  Hauptstadt  Fes  gelebt,  eine  Zeit,  die  reich 
lllr  ihn  war  an  Bntbehrungen,  WiderwArtigkeiten  und  Gefahren.  Die  Be> 
tnge  der  ihm  aieher  rai^aagten  Penaion  blieben  ans;  sn  den  CMdnoten 
kamen  die  Intrignea  einea  in  Fee  lebenden  Portngieeen,  dir  dee  (Xennrdna 
Sache  fördern  sollte,  aber  im  Gegenteil  alles  tat,  um  den  Clenardtia  in 
gefährden,  so  daü  dieser  immerfort  von  ihm  auf  das  bitterste  als  von  einem 
moustrum  Ltisitanum,  einem  , portugiesischen  Ungeheuer',  spricht.^'  Das 
höchste  Mißtrauen  der  Araber,  dem  er  begegnete,  hinderte  ihn  trotz  einiger 
guten  Anfänge  sowohl  daran,  nennenswerte  Erwerbungen  von  Büchern  zu 
machen,  als  auch  ihn  eigentlich  fordernde  Stadien  au  treiben.  £r  mui>te 
endlieh  im  September  1541  die  Bflekreiae  ontsmehmen. 

Wie  nicht  andere  sn  erwarten  iat»  berichtet  Gleoardna  Uber  die  Ter> 
hlltniwe  in  Marokko  manchee  BenierkeDswerte,  auf  daa  niher  einangdien 
wir  UXta  freilich  hier  versagen  müssen.  Für  alles  hatte  er  ein  offenes 
Auge,  und  sein  frischer  Sinn  verließ  ihn  auch  hier  nicht,  inmitten  aller 
Widerwärtigkeiten  und  Nöte.  Hochlicbat  befriedigt  war  er  von  der  zum 


^)  «...  se  vt'l  upud  f'iiesareui  a<liiiiiin  dr  lihris  qui  sunt  apud  iu^ui^itores, 
ut  mihi  potius  sint  utiU  s  <|uam  Vulciuio"*.  27.  30—32. 

-)  „Eiro  voro  in  Brulnuitia  statiii  fiindanienta  iarcro.  rospondique  non  nica 
consilia  dostinari  (Iranatonsibiis  (|tii  iiniiiisitionis  nu-tii  >iiiiu]ant  ( 'hristianisimmi". 
48,  IH— 19,  virl.  *200. 

„Canonicatus  meus  cät  in  schola  Arabica,  cuius  principia  futura  sunt  in 
Flandrin,  si  Dens  pemMScrit",  194,  23—25. 

■•i  ..''um  iarii  nactiis  praricjiloicm  niliil  viilcliain  nuhi  dtos.so  praeter 
Codices,  et  coä  iu  liispania  cunsetiui  noa  poäbem,  ^itatui  mihi  proticiscoudum  e&se 
in  Africam",  38,  7—9. 

'  K>  winl.  uif  (  iianvin  S.  45  gkubbaft  gemacht  hat,  der  portugiesische 
Kuiiüul  gcwct^i-n  sein. 
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Teil  aebr  prompten  Beelitspflege  bei  den  Ifunkkanern.  Ww  Mhen  oben, 
wie  er  ToneUaf^  die  GehAUor  der  Advokaten  einxiiaehen  and  snr  Be- 
■oldang  von  Rabbinern  zu  verwenden,  die  HebrAiedi  xa  lehren  hitleii.  ,8ie 
eelbst,  die  Advokaten,^  achreibt  er  ana  Fet  am  4.  Dezember  1540,  «sind 
nacli  Fes  zu  schicken,  damit  nie  lernen  auch  den  größten  Handel  an 
eint'm  Tage  beizulegen.  Denn  das  haben  sie  bisher  nicht  gekonnt.  Können 
sie  es,  wollen  aber  dann  nicht,  so  sind  sie  alle  zu  kreuzigen,  damit  wir 
vor  den  Proze^üen  Ruhe  bekommen.'^;  —  In  Feti  fand  es  seine  Beachtung, 
dafi  ea  dort  nidit  »v  aelnr  Tide  Meedieeii  (etwa  860)  ao^em  namenUioh 
auch  viele  Bäder  gab,  «denn  die  Leute  waeohen  aidi  blofig,  waa  allein 
den  Norden  abhalten  kflonte,  den  lalam  anxnnehmeo,  obgleieh  nieht  ein- 
mal das  hindern  konnte,  daß  die  Lehre  auch  dort  [in  Spanien]  sich  auB> 
breitete.*')  Ein  vernichtendes  Urteil  für  die  Hygiene  in  jenen  Zeiten  in 
Europa.  Clenardus  scheint  auch  in  dieser  Beziehung  ein  moderner  Mann 
gewesen  zu  sein,  und  wenn  er  sich  an  mehreren  Stellen*)  den  in  Portugal 
üblichen  Ausdruck  für  Ärzte,  sanicidae  ,Gesundheit8raörder*,  zu  eigen 
macht,  wenn  er  ausruft,  der  Islam  schulde  Gott  den  größten  Dank  dafür, 
dafi  er  frei  aei  von  der  doppelten  Tyrannei  der  GesundheitenOrder  und  der 
Advokaten,  ao  kann  er  erat  recht  ala  ein  Mann  nadi  dem  Herten  der 
heutigen  Natnrbeilbewegnng  eraeheinen.  Seine  Stdlungnahme  mit  um  ao 
mehr  ina  Gewicht,  als  er  eelbBt,  abgesehen  vieüeiebt  von  einer  Krankheit, 
die  zuletzt  zu  seinem  Tode  geführt  haben  mag,  nur  einmal  ernstlich  krank 
gewesen  zu  sein  scheint  und  persönlioh  au  mehreren  Äraten  sehr  gute  Be- 
ziehungen unterhielt. 

Auch  seinem  eigensten  Berufe,  zu  lehren,  sehen  wir  Clenardus  in 
Marokko  treu  bleiben.  Einen  Juden  unterrichtete  er  in  Fes  in  arabischer 
Grammatik,^)  einen  anderen  In  Latein,*)  und  endlieh,  vie  er  ionafe  beaondera 
für  den  Untemeht  an  jungen  Kindern  eintrat  und  an  einer  Stelle  mit  Genug- 
tuung darauf  hinwiee,  datt  Dank  adner  Methode  einmal  ein  vieijihriiea 
Kind  gute  Fortachritte  im  Lateiniachen  machte,")  so  hatte  er  nun  hier  in 
Fes  einen  fast  90jfthrigen  Greis  zum  Schüler  im  Griechischen,  der  ihm 
gute  Hoffnungen  erweckte.  Das  Alphabet  konnte  er  schon  beinahe,  nur 
bisweilen  erlitt  der  Unterricht  einige  Störung,  wenn  nämlich  der  Schüler 
seine  Brille  (vitreos  uculos)  zu  Haueo  hatte  liegen  lassen.  £r  hatte  diese 
doch  nötig,  um  ein  v  von  einem  j  zu  unterscheiden.^)  — 

Glenardna  war  trola  maneher  FihrHchkeiten  —  auch  einen  Arm  brach 
er  aieli  nodi  in  Marokko  —  glfldEUeh  wieder  naeh  Spanien  mrflekgekehrt 
Senen  iMbarin  «rabiBeben  Lehrer,  der  ihm  ja  geaelienkt  worden  war, 
hatte  er  dem  Sultan  in  Fee  abgetreten.  Nun  hatte  GtenarduB  erat  den 

«)  197,  12 

9)  (^6,  2H— :54. 

>)  50,  5—6;  60,  14—15. 

*)  201,  20—22. 

■■'}  202,  23-  24. 

«)  98,  17—20. 

t)  202,  14-Sl. 
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Plan,  einen  andern  Araber  zu  suchen,  den  er  mit  nach  der  Heimat  nehmen 
konnte.  IHum  «itnUiAfil  «r  deh,  nooh  iinnial  nadi  AIHka  ni  gehen,  um 
aain«  SfauBin  and  BcmahnngM  ferliaMlBMi.  Sein«  finansiells  Lage  ist 
immer  Mimifrigar  geworden,  lein  fülratlieher  OOnnar  litt  ilm  deoamd  ond 

cmdgiltig  im  Stich;  er  muß  seinen  treuen  Diener  Wilhdm  Terabachieden, 
er  verkauft  seinen  letzten  Sklaven,  um  etwas  Geld  zu  erhalten.  Aber 
sein  Mut  ist  ungebrochen.  ,In  wenigen  Tagen*  will  er  -  im  September 
1542  —  abreisen.  So  viel  lassen  uns  die  Briefe  des  Clenardus  noch  er- 
kennen. Dann  brechen  sie  plötzlich  ab.  Er  sollte  nicht  wieder  abreisen, 
er  aallte  daa  Sei,  sn  dem  er  nnamgeaatst  anfgaaehant»  nieht  erraiehen, 
aaine  geliebte  Heimat,  aain  dulee  Lovanium,  nieht  wiederaehen. 

Über  seinen  Tod,  der  um  jene  Zeit  erfolgt  sein  muß,  wissen  wir 
nichts  Näheres.  Aber  wir  haben  ein  Zeognia  darflber,  dafi  er  in  Granada, 
in  der  Alhambra,  begraben  worden  ist. 

Gott  hat  es  ihm  nicht  gestattet,  die  Anfänge  der  Wissenschaft  des 
Arabischen  in  seiner  Heimat  zu  begründen,  wie  er  gehofft  hatte.  Aber 
die  glänzenden  Eigenschaften  seines  Geistes  und  seines  Herzens  waren 
nidit  in  ihm  allein  gldebaam  anftllig  vorhanden,  de  waren  ein  Teil  dea 
.Gharaktera  aeinea  Volkea,  dea  edlen  Volkea  der  Niederlinder.  Weaentlieh 
mit  in  seiner  Heimat  ist  jene  Wissenschaft  dennoch  begründet  worden, 
hier  ist  sie  besonders  aufgeblüht,  hier  ist  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag 
von  Männern  gepflegt  worden,  die  nicht  nur  durch  ihre  gelehrte  Tüchtig- 
keit, bondern  auch  durch  den  Wert  ihres  persönlichen  Seins  unsere  Be- 
wunderung erweckt  haben. 

Fflr  die  Ptdemik  gegen  den  blam,  ftlr  Ae  Miaaion  an  Mohammedanern 
hat  man  die  aeither  erheblieh  gewaofaaene  Kenntnit  der  arabisdien  Qoellen 
allerdings  noch  nicht  allzusehr  verwertet.  Betraohtet  die  Kirche  diese 
Aufgaben  als  gleichgiltig?  Das  werden  diejenigen  nicht  tun,  die  eine  Aus- 
breitung des  Christentums  wünschen  und  über  die  Kampfeslinie  zwischen 
Islam  und  Christentum  in  Afrika  unterrichtet  bind.  Sind  die  Aufgaben 
wenig  auööichtsreich?  I'arüber  mochte  ich  an  dieser  Stelle  mit  einer  Ant- 
wort zurückhalten.  Oder  sind  selbst  in  der  heutigen  Kirche,  auch  in  der 
proteatantiadien,  diejenigen  Minner  wenig  lahlreieh,  denen  ea  in  demaelben 
Grade  wie  denardoa  eine  aalbatveratindliefae  nnd  hOehat  emat  m  nehmende 
Forderung  ist,  daß  man  sich  mit  dem,  was  man  bekimpfen  will,  auf  daa 
grOndliehate  bekannt  sn  maehsm  hat? 


Digitized  by  Googl 


Der  Schulplan  für  das  Dreikronenkolleg  in  Köln 

aus  dem  Jahre  1552« 

Von  Oberlehrer  Dr.  Piic4rlch  Meyer  in  Dessau. 

An  der  UiuTanitAt  Koln  hafc  der  HomaiiMaivt  qritter  ak  an  den  ihm 

verwandten  Hochsehnlen  Paris  and  Löwen  festen  Ful^  gefaLU.  Zwar  wurde 
bereita  in  der  Statutenreforra  von  1522  die  Erklärung  der  klassischen 
Autoren,  wie  Cicero,  Vergil  usw.  genehmigt  (Bianco,  Die  alte  Universität 
Köln  und  die  späteren  Gelehrtenechulen  dieser  Stadt.  I.  Teil.  Kr.ln  1856, 
S.  467  nebst  Anlage  288  IT.,  297),  es  fehlte  aber  an  den  Geldmitteln  zur 
Besoldung  der  hierzu  erforderlichen  neuen  Lehrkräfte,  so  daß  es  trotz  aller 
nnuMfliMio  Um  m  Mb  ▼ianigar  Jahre  hineb  beim  alten  blieb.  Um  die 
mehr  nnd  mehr  verödende  ünivenittt  vor  gftnsliehem  VerM  sa  bewahren, 
machte  der  Bat  der  Stadt  seit  dem  Jahre  1545  mmpmitwB  Anstrengungen : 
er  nötigte  die  sftuiQigen  Inhaber  der  UniversitätspfrOnden  zur  Beistener  für 
die  Dotierung  neuer  Lehrstühle  und  suchte  den  Papst  zur  Gewährung  weiterer 
Präbenden  zu  bestimmen.  Er  berief  auf  eigene  Kosten  tüchtige  humanistisch 
gebildete  Professoren  für  die  drei  Sprachen  (Finnen,  Geschichte  der  Stadt 
Köln.  Köln  und  Neuli,  1875.  IV,  675  ff.,  678;  Bianco  486).  Ein  pomp- 
hafter Aufruf  vom  10.  September  1550  legt  Zeugnis  ab  von  den  glAnzenden 
Hoffinnigen,  die  der  Bat  der  Stadt  besöndets  wegen  seiner  bedeutenden 
Zugeständnisse  an  die  artistisehe  Faindtlt  tta  die  Zukunft  der  üniversitAt 
hegte  (Bttttsn  684). 

Die  neubemfenen  hnmanistiachen  Professoren  —  nach  mnem  seit- 
genossischen  Berichte  vom  Jahre  IS'^  waren  es  Justus  Velsius  aus  dem 
Haag  für  Philosophie  und  Sprachen,  Gerardus  Matthisius  aus  Geldern  für 
Griechisch,  Jacobus  Leichius  aus  Kochern  an  der  Mosel  für  Latein  und 
Johannes  Isaak  aus  Wetzlar  für  Hebräisch  (Jos.  Hansen,  Rheinische  Akten 
zur  Gesehichfce  des  Jesuitenordens.  Bonn,  1896.  8.  209.  Dazu  Ennsn, 
678  und  685  C)  —  hielten  vorsrat  nur  öifsniliehe  Vorlesungen.  Alsbald 
bot  sieh  ihnen  jedoeh  Oslegenheit,  ihre  Tätigkeit  mehr  systsmaüsch  und 
methodisoh  zu  gestalten.  Das  eine  der  drei  Universitätskollegien,  die 
«bnrsa  Cacana*  auf  dem  Eigelstein  geriet  im  Jahre  1551  in  Verfall,  da 
der  bisherige  Leiter  wegen  seiner  sittlichen  Laxheit  für  sein  Amt  ungeeignet 
erschien  und  der  Eigentümer  des  Hauses  den  Mietsvertrag  kündigte.  An 
ihrer  Statt  richtete  der  Rat  die  Burse  in  einem  Hause  auf  der  Maximin- 
stral>e  ein  und  übertrug  ihre  Leitung  einem  der  vier  humanistischen 
Profsmeren,  dsm  Jaeot  Lsidiius,  der  sie  nadi  langem  Strftnbsn  im  Früh- 
jähr  1552  annahm  (Hansen  209,  Ennen  691).  Er  nannte  sie  naeh  dem 
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über  ihrem  Eingang  befintilichen  Stadiwappen  ,Neue  Dreikronenburse*  (nova 
tricoronata)  und  falite  boturi  die  Aufarbeitung  einer  neuen  vom  Kat  selbst 
gewfinaehtan  (HniMn  190)  iaod«ni«ii  StnditBordDung  ins  Auge.  Dal  er 
dabai  vor  dnrobgrtifeodMi  BafiNiiMB  nieht  mrfiekMhreekte,  Migtco  die 
Anedilftge»  die  er  als  Torlinfige  Ankündigaag  aa  ^  ffirdbtflrfln  anheften 
und  als  eine  Art  Programm  in  Stadt  und  Land  verteilen  ließ.  Durch  die 
darin  enthaltene  Kritik  deü  bisherigen  Studienbetriebes  fühlte  sich  die 
Fakultät  verletzt  und  erkannte  nach  dem  Gutachten  der  Universität  sein 
Bektoramt  und  seine  Zugehörigkeit  zur  Fakultät  erst  an,  nachdem  er  ver- 
^l^rocllen  hatto^  sich  in  seineu  Maßnahmen  den  übrigen  Kollegien  oder 
Gymnaaien  der  üiUTerBiUt  ▼flUig  aazupaaseo.  (AnfiMiehnungen  dea  Dekans 
▼om  27.  ODd  28.  Mai  1553  bei  HanasD  194,  195.) 

Eä  fand  die  Zustimmung  des  Rates,  daß  in  dem  neuen  Kolleg  nicht 
nur  die  höheren  Studien  (studia  msjora),  d.  h.  Dialektik,  Rhetorik  und 
Physik  wie  sonst  in  den  Kölner  Kollegien  eine  Stätt^  haben  Bellten,  Bundern 
auch  die  niederen  (btudia  minora)  für  Knaben  und  weniger  Vorgebildete, 
d.  h.  Grammatik  und  Sprachen.  sollte,  wie  es  später  in  dem  Schulplan 
biei,  dieeer  einheUlielie  gpracMklie  Uatarban  die  g^dunlßige  methodiBdie 
Behaadlmg  der  FaknlUtaitiidien'  enoA^idieiL  Daout  kam  denn  aneh 
auf  der  Umvenatlt  Köln  eine  fiitwiokhing  snm  Durehbrueh,  irie  aie 
auf  den  ünivarritäten  Paris  und  Löwen  längst  als  bei:echtigt  anerkannt 
worden  war.  {Vgl.  F.  Meyer,  Der  Ursprung  des  jesuitischen  Schulwesens  usw. 
Berliner  Inaugural-Dissertation,  l'.>04,  S.  lOff.)  Die  Partikularstudien  wurden 
als  Unterbau  für  die  höheren  Studien  in  den  Kollegien  der  artistischen 
Fakultät  in  den  Geltungsbereich  der  Universität  selbst  hineingezogen,  standen 
nieht  mehr  nur  aelbetlndig  neben  ihnen  wie  froher  in  den  Pädagogien  und 
Tyroomieo.  Dadnrdi  wurde  die  freie  Stadienorganiiation  der  UniTeraitifeB- 
koUegien  zu  einer  mehr  achnlnUUUg  gefiederten.  In  den  durch  den  Rat 
hinzugekauften  Hinaein  vernahm  man  das  Pochen  und  Zimmern  der  Hand- 
werker, welche  die  verschiedenen  scholae  und  einen  geräumigen  Spielplatz 
einrichteten.  Dem  Rektor  wurden  die  Nüttel  zum  Unterhalt  von  acht 
Lehrern  gewährt.  Außerdem  sollten  die  Studenten  Hausgeld  geben,  .damit 
der  Regens  um  so  besser  den  Hauszins  zahlen  könnte*.  Am  12.  Jmii  aoUto 
die  Sehnle  erOffinel  werden.  (Bnnen  692,  Hanaen  210). 

Die  Stadienordnmig  nraft  im  Laufe  dea  Jahrea  in  den  Orandillgen  feet- 
gesetzt  worden  sein.  Im  Dezember  gab  lisiehius  seinen  Kollegen  einen 
Studienplan  in  die  Hand,  der  das  Datum  des  5.  Dezember  1552  trägt  und 
welchen  einer  dieeer  Kollegen  des  Leichius,  der  heimliche  Jesuit  Johann 
Rhetius,  Ende  des  Monats  an  seinen  Ordensgeneral  in  Rom  schickte  (,nostrae 
schulae  iostitutio  mihi  et  oollegis  a  primate  et  domiuo  uostro  d.  J.  Leichio 
proposita.'  fianaen  218  A2).  Dieee  Inatitntio  aehaint  eb  Auaiug  der  in 
Ananeht  geBommenen  auaflihrliehen  Stndienordnung  geweaen  lu  nein,  die 
für  den  Bat  beetimmt  war  und  deren  Entwurf  bei  Ennen  (S.  692  A  8)  ab- 
gedruckt ist.  Er  trägt  die  Überschrift:  Ratio  institutionis  in  nova  bursa 
in  platea  8.  Maximini  per  Jodooum  (?)  Leiehinm  et  per  Juatum  Velainm. 
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In  einem  epAter  herauszugebenden  Buche  sollte  D.  Justus  Velnns  das 
Gebäude  des  wissenschaftlichen  Unterrichts,  das  auf  dem  grammatiaoh 
eprachlichen  Unterbau  errichtet  werden  sollte,  fertig  darstellen,  wie  es  am 
Anfang  des  Entwurfes  heißt.  Jac.  Leichius  hatte  erst  nach  langem  Sträuben 
das  Kektoramt  des  neuen  Gymnasiums  übernommen.  Wir  hören  aus  einem 
andern  Berichte  des  genannten  Jesuiten  Rhetius,  daß  jener  bereits  gegen 
End«  dü' Jahna  1552  dia  ÜbefMhme  bereute,  weil  die  Ldtimg  ra  nnrnhig 
and  beMbwerlieh,  so  eehwer  lllr  seine  SdiulftoRi  sei  (Hansen  214).  Die 
Seele  der  Sehulraform  war  sidier  Jnsliis  Telsios,  ein  Hann  von  nmCusendem 
Wissen.  Er  war  in  Bologna  1538  zam  magtster  artium  promoviert  und 
hatte  sich  nach  eingehenden  medizinischen  und  botanischen  Studien  den 
Doktorgrad  in  der  Medizin  erworben.  Später  widmete  er  sich  humanistischen 
Sprachstudien  (Ennen  688  ff.).  Im  Jahre  1541  kam  er  von  Amsterdam 
nach  Löwen,  bewarb  sich  hier  um  die  Professur  des  Petrus  ISannius  im 
CSoUegiom  Triliogue  und  hielt  im  März  1542  öffentliebe  Vorlesungen  aber 
Cicero.  (Felix  H^w«,  Memoire  historiqne  et  littersirs  sur  le  GoU^  der 
Trois-Langnes  ä  Yuan,  de  Loavain.  BrOssel,  1856.  8.  151).  In  einem 
gleichzeitigen  Briefe  werden  eeinorechtsdiaffeneGelelkrBanikeitimGriechiBeben 
und  Lateinischen,  seine  wunderbare  Beredsamkeit  gerühmt,  wird  er  ein 
scharfsinniger  philosophischer  Kopf  und  ein  guter  Mathematiker  genannt. 
(Lossen,  Briefe  von  Andreas  Masius  und  seinen  Freunden  1538—73.  Leipzig, 
l>*8tl.  S.  15.)  Auf  dem  ganzen  Gebiet  seiner  Studien  hat  er  sich  wissen- 
schaftlich betätigt.  (Seine  Schriften  bei  Ennen,  690  A3).  Er  wollte,  von 
einer  Reihe  seiner  8«]iQl«r  begieß  nach  Italien  zurflek,  liefl  sieb  aber  in 
Kohl  festhalten,  wo  er  im  Jnni  1550  in  die  Matrikel  eingetragen  wurde 
(Ennen  689),  flibntliehe  Yorieeongen  hielt  und  der  intime  Rrennd  dea 
Leichius  wurde,  den  er  fttr  seine  Ansehannngen  gewann  (Ennen  694  ff.). 
Man  tut  nicht  zuviel,  wenn  man  Vebins  zu  den  führenden  Geistern  des 
späteren  niederdeutschen  Humanismin  rechnet.  Ais  solcher  ersehsint  er 
auch  in  dem  Kolner  Schulplan. 

In  der  Vorrede  seines  in  Aussicht  genommenen  Buches  sollte  dargetan 
werden,  wie  nützlich,  notwendig  und  ehrenvolleine  derartige  Unterrichtsanstalt 
Ar  den  Staat  ssin  wOrds^  wie  grotoi  Böhm  sidi  vor  allem  der  Bat  und  die 
Herren  Fkovisoren,  dia  er  ftr  die  Verwaltung  der  Universität  beeteUt  hatte, 
dsmit  erwerben  wflrden.  Es  sind  das  (Sedanken,  wio  sie  ihnlieh  Erasnms 
bereits  in  einem  Briefe  von  1525  an  den  Hofwürdentrftger  Karl  V.,  Job. 
Sucquet,  äußerte,  um  die  Angriffs  anf  das  Collegium  trilingue  in  Löwen 
zu  widerlegen. '  Das  Kolleg  würde  eine  Pflanzechule  von  Männern  werden, 
die  dem  Staat  nützen  würden,  indem  es  ihm  gelehrte  Sekret&re,  kluge 
Räte,  beredte  Gesandte  usw.  geben  würde  (Neve  81).  In  14  Kapiteln,  deren 
Inhalt  in  unserem  Auszuge  kurz  skizziert  wird,  sollte  das  Wesen  der  ein- 
snriobtenden  Sehnle  ausftthrlioh  dargetan  werden.  Es  sollte  da  dia  Bede 
aein  von  der  Notwendigkeit  des  grammatisehen  ünterbanes,  von  den  Klaseen, 
von  den  sn  benulsenden  Autoren,  von  den  Sobfllem,  den  armen  Studenten, 
den  Lehrern,  von  der  Lehrordnung,  von  der  Verseilung^  von  Disputationen 
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und  DeUmuitioiian,  Ton  dm  Bepetttknieo,  tob  der  QeditohtnieflbiiBg,  Tom 
RaligioneuBterrieltt,  too  den  Pfludtten  der  rt— fliehen  Behörden  vnd  denen 
der  Elkem  gegenüber  der  Schule.  Wir  sehen,  es  sollte  ein  Bach  herane- 
kommen,  wie  es  Job.  Sturm  1588  an  den  Rat  der  Stadt  Straßbarg  richtete, 
mn  ihm  eoine  Grundgedanken  über  die  zu  errichtende  StraGburger  Schule 
klar  zu  machen  (de  litorarura  ludis  recte  aperiendis,  IIb.  Joa  Sturmii  ad  Prud. 
Vires  ....  1538).  Auf  den  eben  erwähnten  angewandten,  darstellenden 
Teil  wollte  Velsius  weiterhin  einen  prinzipiellen,  kritischen  Teil  folgen 
leeean,  der  den  hmnmietiiehen  Sebolphui  die  mUgem«ne  wieieneeheftliche 
BegrtlBduBg  geben  sollte. 

Als  aUgeoieinee  Unteniefatend,  das  den  AnsflUmmgen  dee  Bntworfee 
vorangestellt  wird,  erscheint  die  Verbindnag  von  Oemflta>  und  Verstandes- 
bildung,  wie  sie  bereits  die  BrOder  vem  gemeinsamen  Leben  erstrebten. 
Nach  Rudolf  Agricola,  der  sich  enger  an  Quintilian  anschloLs  sollte  die 
wissenschaftliche  Unterweisung  die  Fähigkeit  erzeugen,  philosophisch  richtig 
zu  urteilen  und  das  richtig  Gedachte  in  klarer  und  schöner  Form,  natürlich 
lateinisch,  auszudrücken.  Diesem  humanistischen  Unterrichtsideal  folgten 
Velaine  und  Leiobine,  weleb  leCefterar  wohl  aaeh  dnroh  die  Sehnle  des  nieder» 
dentsehen  Hrnnsnismos  gegangen  war,  wenn  sie  sagen:  Die  instatstio 
poerifis  solle  dienen  .ad  UMree  imbaendoe  elegantioree  et  perdiseendas 
atqne  provehendas  primas  literas  asque  ad  latinae  et  perspieuae  orationis 
osam".  Man  erkennt  deutlich  die  Verwandtschaft  mit  dem  ebenfalls  durch 
den  niederländischen  Humanismus  gelnldeten  Job.  Sturm  in  Straßburg,  der 
die  , sapiens  atque  elot|Uons  itietas*  als  Unterrichtsziel  bezeichnete.  Auch 
bei  den  Kölner  Schulmännern  werden  die  mores  elegantiures  an  einer 
andern  Stelle  des  Entwurfs  als  .pietas'  deüniert,  die  der  eigratliche 
Zweofc  der  SIndieB  sei.  Die  sitliiehe  Zneht  der  Sehnle  sollte,  wie 
es  andi  Jdi.  Sturm  aasdrOddiofa  wflnschte,  doreh  dss  Znsannen- 
wirken von  Sehnle  and  Eltemhans,  von  Sehnle  nnd  Stsat  nnter- 
stUst  werden,  besonders  durch  das  gute  Beispiel  der  Lehrer,  die  .von 
jener  göttlioben  Natoranlage  sein  sollen,  daft  sie  vor  allem  dem  Gemein- 
wohl dienen  wollen  snm  Ruhme  «iottes,  zum  Nutzen  des  ganzen  Staates 
und  ztir  gewissen  Hoffnung  auf  das  Heil  jedes  einzelnen.  Sie  sollen  einträchtig 
und  bescheiden  sein,  indem  sie  sich  nicht  nur  durch  üelelirsamkeit,  sondern 
auch  durch  ihre  allen  sichtbare  Lebensart  auszeichnen.'  Eine  wie  ideale 
Attflasanng  Leiehins  selbst  von  seinem  Berufe  hatte,  beseagen  Anflemngen, 
wie  sie  einer  ssiner  Kollegen  flberliefert  hat:  »Nieht  von  Gewinn  angeloekt, 
bin  ieh  hergekommen,  sondern  weil  jene  Stadien  fromm  sind  nnd  wsflidi 
sie  liebe,  werden  wir  fromm  arbeiten  and  Gott  wird  uns  helfen.*  (Hansen 211.) 

Dem  wissenschaftlichen  Unterricht  diente  ein  achtstufiges  Klassen* 
gefOge,  wie  es  die  holländischen  (Jymnasien,  z.  B.  das  in  Lüttich,  allge- 
mein zeigten.  Auch  Sturm  folgte  diesem  Schultypus.  Durch  Teilung  der 
untersten  Schülerahteilung  erhielt  er  neun  Klassen.  Die  Kolner  Schul- 
männer konnten  von  dieser  Vermehrung  absehen,  weil  sie  die  Aufnahme 
▼on  Schalem,  die  nicht  lesen  and  schreiben  konnten,  sblehnten»  wihrsnd 
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de  Skonii  naeh  dem  Vorbilde  Lflttidis  geatatteta.  Gemftfl  ilureu  AKw  mid 
ihrer  Naturanlege  BoUftem  die  SehOler  auf  die  eeht  Ebuaen  verteilt  und  je 
in  einer  so  luge  «nrflakgehelton  werden,  bie  lie  dee  Klawonpumm  be- 
herrschten. 

Gegenstand  der  l'nterweisung  waren  ,die  drei  Sprachen  und  die  andern 
artes,  eo  sie  liberalem  nennen*  (Hansen  211).  Nach  der  Berufung  des 
Profeasora  für  Hebr&iach  Job.  Isaak,  der  bereits  am  lü.  Juli  1552  in  die 
artiatiidM  Fakolttk  eafgenommen  worden  wer,  wollte  die  Stadt  das  .stu» 
dinm  trilingne"  einrichten,  heillt  oa  in  einam  BatebaaeUofi  vom  24.  Oktobar 
dataalbao  Jahraa  (Bunan  686.  688).  Wae  aieh  1518  in  Löwen  (N6ve  65), 
1529  in  Paris  (Bnlaeus,  Historia  Universitatis  Parisiensis,  Paris,  1670. 
VI,  •12\)  durchgesetzt,  das  sollte  jetzt  endlich  im  Jahre  1552  in  Köln  zur 
Einführung  kommen.  Man  verfügte  dazu  über  die  iceeigneten  organisato- 
rischen Kräfte.  Wie  nachweislich  Velsius,  so  hatte  Job.  Isaak  Levita  dem 
LOwener  Dreisprachenkolleg  nahe  gestanden  (Neve  405).  Man  konnte 
freilieh  deaian  Einriohtmig  nicht  onnittelbar  Obarnebmao.  Demi  die  Fro- 
CNaoran  daa  Bnalidiaonni  —  ea  waren  nur  drei  —  laaen  ftffontUeh  and 
hatten  daneben  nur  jeder  für  aieh  die  Erlanboia,  in  iliiim  Zinmarn  Privat- 
ontarricht  in  den  Sprachen  zu  erteilen  (Ni  ve  376,  877).  Die  Kölner  hiaUan 
sich  wohl  an  das  Vorbild  des  methodisch  in  Klassen  abgestuften  gram- 
matisch-rhetorischen Unterrichts,  wie  er  sich  unter  dem  f'intluLl  dea 
Buslidianum  in  den  Luwener  Universitätskollegien  oder  ,Pädagugien' 
dorcbgeaetzt  hatte  (Näve  831).  Schon  bei  der  Schulgrtlndung  Job.  Sturms 
in  Straflbnrg,  dar  in  den  Jahren  1524—80  in  LOwen  akadiart  hatte  und 
mit  Profemwen  dea  DraiapraohenkollagB  enge  Baaiehnngen  nntaritialt  (Nive 
834),  mag  es  sich  wirksam  erwiesen  haben. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Verteilung  des  Unterrichtsstoffea 
auf  die  Klassenstufen,  so  haben  Leichius  und  Velsius  das  Grundschema  der 
holländischen  Schulen  beibehalten.  Nennen  wir  auch  in  dem  Kölner  Schul- 
plan die  unterste  Klasse  die  achte,  die  oberste  die  erste,  so  reichte  hier 
wie  in  Lflttieh  und  in  Strattburg  bei  Stnrm  dar  graaunaliadie  Unterricht  in 
LatainiBch  und  Oriechiach  bia  in  die  vierte  Klaase  hinein.  (Kflckelhahn, 
Job.  Sturm,  8.  12,  72,  73).  Ton  dieaar  an  begann,  ohne  daß  deshalb  die 
Bdiandlung  der  klassischen  Autoren,  Dichter  und  Historiker,  aufgehört 
hätte,  die  Unterweisung  in  Khetorik  und  Dialektik,  endlich  auch  in  der 
Mathematik,  unter  welchem  Namen  man  ja  damals  die  alten  Künste  des 
Quadriviums,  Geometrie.  Arithmetik,  Astronomie  und  Musik  zusammenfaLUe. 
Die  drei  noch  fehlenden  Künste  der  sieben  artes  liberales:  Physik,  Meta- 
physik, Ethik,  blieben  dan  eigentlichen  anfiarhalb  dar  Klaaienorganiaati<m 
atehanden  UniverritttelEnraan  vorbehalten. 

Die  Straßburger  Schule  hatte  in  den  vier  oberen  Klaaaan  den  Vorteil 
größerer  Geschlossenheit.  Die  Kölner  Schulreformer  waren  genötigt,  ihre 
Schüler  von  der  fünften  Klasse  an  in  die  öfTentlirhen  Vorlesungen  Ober 
die  Sprachen  und  Philosophie,  die  von  der  dritten  an  in  die  über  aristo- 
telische Dialektik,  die  bchüler  der  ersten  Klasse  endlich  in  die  Uber  die 
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^vtitioiies  ontoriae  CieenniiB  tn  aehickan.  Der  ZtUHanmeiutoß  des  LMehinft 
mit  der  Fakidtftt  im  Tergaageneii  Met  hatte  eie  Wehrt,  daß  die  Univwsitit 
die  Yernaehllnigtuig  ihrer  Öffentlichen  Vorlesungen  mit  der  Entlassung  der 
S&umigen  aus  dem  Universitätsverbande  bestrafen  und  sie  der  Uenutzang 
der  Dreikronenburse  berauben  würde,  l'ie  Schüler  der  StraGburger  Schule 
gehörten  nur  dieser  einen  Gemeinschaft  an,  bu  daL«  der  Lektion^plan  nicht 
so  zerrissen  war  wie  der  des  in  Aussicht  genommenen  Kölner  Gymnasiums. 

Im  Ohrigeo  dflrll»  ein  Vwgleieh  dea  Strafthmrger  mid  dea  Kainer 
Schnlplanea,  soweit  diesem  der  Bntwmrf  kenntlidi  madity  sa  gonateii  dea 
letzteren  auafallen.  Er  zeigt  einen  weiteren  konscqoeiiten  Fortschritt  in 
der  Entwicklung  dea  spraehlieh  humanistischen  Schulwesens,  der  durch 
den  Einflul»  der  dreisprachigen  Kollegien  in  Paris  und  Löwen  ermöglicht 
wurde.  Das  Hebräische,  das  sich  zuletzt  seine  Stellung  in  der  Sclüitzung 
der  Humanisten  errungen  hatte,  war  von  den  Kölnern  bereits  für  die  vierte 
Klasse  in  Aussicht  genommen,  w&hrend  m  bei  Stnrm  erst  in  der  «weiten 
Kinase  und  zwar  fakultatiT  in  auEerordentlieben  Stunden  gelehrt  wurde 
(Kaekelhahn  186).  Es  entapraeh  d«n  Wunaehe  dea  Erasmus,  wann  im 
Sinne  Quintilians  der  Unterricht  im  Griechischen  gleidizeitig  mit  dem  des 
Lateinischen  in  der  untersten  achten  Klasse  begann,  während  er  in  Lüttich 
und  bei  Sturm  erst  mit  der  fünften  einsetzte.  So  trat  die  griechische 
Sprache  ebenbürtig  neben  die  lateinische,  die  alle  Welt  studierte.  l»a.s 
SpraohgefQhl  wurde  gestärkt,  der  Sinn  für  das  Eigentümliche  des  Denkens, 
der  Geistealraltur  jedea  der  beiden  klassisehen  Volker  gaweeki  Eine  Ter- 
gleiehung  dea  iMideramtigen  Spraehgebiandia  war  auadrOcklidi  den  ao- 
genannten  .lectiones  eommunea*  vorbehalten,  zu  denen  die  Schüler  je 
swaier  Klassen,  der  siebenten  und  achten  und  der  fünften  und  sechsten 
zusammengenommen  wurden.  Der  erwähnte  Freund  des  Velsius,  Professor 
am  collegiuni  trilingue  in  Löwen,  Petrus  Nannius,  war  ein  Meister  der 
Übersetzung  griechischer  Autoren  in  das  Lateinische,  hatte  selbst  im  Jahre 
1542  über  die  Sehwierigkeit  solcher  Übertragungen  eine  intereesante  Ab- 
handlung geaobrialMB  und  dabm  den  OharaÜer  der  bmden  Spraehen  mit- 
einander verglidien  (N&ve  151,  155  mit  Anm.  3).  Eine  aolehe  Ldur- 
metfaode,  die  vor  allem  auf  die  Erweckung  lebendigen  Sprachgefahls  ab- 
zielte, entsprach  wiederum  den  (trundsätzen  dee  Erasmus,  der  in  seinem 
Ciceronianus  das  Verfahren  mancher  Philologen  gegeißelt  hat,  welche  die 
«imitatio'  zu  einer  eklavischen  äußerlichen  Nachahmung  ciceronianischen 
Lateins  verführte.  Zu  dieeen  verspotteten  t'iceronianern  muß  man  auch 
Job.  Sturm  rechnen,  deasen  von  Agricola  flbanommena,  nodh  wmtar  ans- 
gefllhrta  Ldira  von  der  Naehafammig  Baumsr  «ein«  Art  Theoria  dar  Doblen- 
atrsieha*  nennt.  Dem  freieren,  hflheron  Standpunkte  der  Kölner  Sehul- 
männer  entsprach  die  Auswahl  und  Behandlungsweise  der  Autoren.  Wohl 
wird  auch  Cicero  im  Mittelpunkt  des  sprachlichen  Unterrichts  gestanden 
haben,  doch  nicht  so.  daG  andere  Schriftsteller,  etwa  die  christlichen  — 
es  sind  wohl  Prudentius  und  Baptista  Mantuanus  gemeint  —  ausgeschlossen 
gewesen  wären  (Hansen  214j.    In  diesem  Sinne  hatte  sich  schon  Adrian 
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Barland  in  seiner  ratio  studii  im  CoUegium  Trilingue  in  Löwen  aus- 
gesprochen (Neve  2921Tj.  Velsius  und  Leichias  folgten  jedoch  dem  großen 
Hamanisten  Erasmus,  der  in  seinen  Schulbüchern  auf  das  Anstandsgefühl 
von  Lehrarn  und  SdhlllMni  m  w«nig  Rfldcnolit  gatummim  luitta,  nieht  obna 
Kritik.  Sie  Mhloncn  tod  der  SdniUoktare  «im:,  wm  .laafterluift  und  gott- 
los* wiro.  Pkntuo  und  Totmu  wflrden  in  ihrm  SeholplMi  sieht  eolehe 
Bolle  gespielt  haben  wie  in  demjenigen  Sturms,  der  die  römischen  Komttdien 
unbedenklich  in  dem  Schultheater  zur  Darstellung  bringen  ließ. 

Auf  die  Art  der  Behandlung  der  Autoren  bei  der  Durchnahme  legen 
die  Kölner  ein  besonderes  tiewicht.  Sie  verlangen  zuerst  die  Formulierung 
des  Themas,  das  der  betreffenden  Stelle  zugrunde  liegt.  Sie  fordern  weiter 
ein  Umschreiben  der  dunklen  Satzteile  mit  klareren  Ausdrücken,  die  £r- 
klirnng  des  Wortriaaee,  die  Interpretation  grieohiaeber  Worte  dnreh  latei- 
niaobe»  ProAmg  der  Etymologie»  Hinweiae  auf  die  ayntaktiaelun  nnd  oratori- 
adien  Regeln,  endlioh  aneb  ein  Eingehen  anf  den  Inhalt»  w  wiil  er  anf 
«Leben  und  Sitten*  Bezug  bat.  Velsioa  nnd  Leichius  gleichen  darin  hia 
auf  Einzelheiten  dem  Stiaftburger  Schulmann:  Die  Erklärung  der  Autoren 
erfolgt  vor  allem  nach  sprachlichen  Gesichtspunkten,  der  Inhalt  kommt 
erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht.  Bei  Sturm  erscheint  jedoch  dies  metho- 
dische Prinzip  infolge  der  Lehre  von  der  imitatio  ins  Extrem  getrieben 
und  veräußerlicht.  Der  Lehrer  hatte  vor  allem  auf  die  Eintragung  dee 
Pbraoenmaieriala  in  die  Diarien,  anf  die  Beretehenmg  der  oopia  vocabu- 
loium  za  aefaten.  Zn  einem  wirkliehtn  VeratSndnia  dor  Stelle  war  die 
VerwMidnng  der  deutaehen  Hntterspraehe  bei  der  Erklinmg  notwendig» 
Voranaietiung.  Ton  der  dahingehnden  Forderung  der  Kölner  hören  wir 
bei  Sturm  nichts  (Kückelhahn  110—114).  ET  verbot  vielmehr  den  Schülern 
den  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  inner»  und  außerhalb  der  Schule: 
Die  lateinische  Sprache  oder  vielmehr  die  Sprache  Ciceroa  soUte  ibnea  xar 
Muttersprache  werden. 

Damit  di^  Ziel  erreicht  würde,  mußte  auf  die  Behandlug  der  unter 
dem  Namen  der  Alathematik  zusammengefaßten  Realien  von  Sturm  behaabe 
vOUig  yeniebtet  werden.  Naeh  dem  SebnlpUm  vom  Jahre  1587  war  nnr 
Arithmetik  und  dieae  erat  für  Prima  in  Anasieht  genommen  (Banmer, 
Geechiehte  der  Pädagogik.  Stuttgart  1843.  pag.  S68.  KOekelhahn  139). 
Velsins'  Bildungsgang  bewahrte  ihn  vor  dieser  Einseitigkeit:  bereits  in  der 
dritten  Klasse  sollten  die  Elemente  der  mathematischen  Künate  methodisch 
gelehrt  werden. 

Zur  Vertiefung  des  Sprachgefühls,  zur  Läuterung  der  Begriffe,  zur 
Aneignung  allgemeinen  Wissensstoffes,  endlich  zur  Erziehung  zu  selbst- 
bewußtem Benehmen  im  utlentlichen  Auftreten  dienten  für  die  SohwAeheren 
dreimal  in  der  Woche  atattfindende  DispuUtionen  Ober  Orammatiaehea,  Ar 
die  übrigen  außer  dieaen  die  wöehentltehen  Deklamationen.  Dieee  Übungen 
haben  in  allen  Sohnlplinen  der  Zeit  ihren  Plati,  doch  nehmen  sie  in  Köln 
einen  beaondera  großen  Baum  ein,  einen  größeren  z.  B.  wie  bei  Joh.  Sturm. 

Den  rechten  wiaaensdiaftUchen  Hintergrund  wOrde  der  eben  skizzierte 
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Schalplan  dnroh  den  iwflitan  angameioen,  prinsipiellen,  knÜMihan  Tdl  gB- 
Wonnen  haben.  Hier  wollte  YelrioB  einmal  von  den  Vortoüen  qtreohen, 
welche  die  Studierenden  von  der  Freundliefakeit  der  Behörden  und  Borger, 

von  dem  Reichtum  des  Lebensunterhaltes,  von  Gflte  und  Vornehmheit  der 
Schulräunie  und  Wohnungen  haben  könnten.  Er  wollte  dann  zeigen,  wie 
in  früheren  Jahrhunderten  die  PhiloBopluL'  und  die  Behandlung  der  guten 
Künste  mit  allzuviel  unnötigem  Beiwerk  beia&tet  gewesen  seien  und  auch  heute 
nodi  nieht  Oberall  rein  gelehrt  wflrden.  Man  mflne  daher  Aber  die  redito, 
auf  der  Tagend  bemhende  Methode  nachdenken.  K<)nnto  man  die  nicht 
haben,  eo  sei  ee  besser,  ee  gihe  flberhaupfc  keine  freien  Ettnste,  wegen 
der  UDzAhligen  Übel,  die  aas  einer  unrichtigen  Unterweisung  der  Geister 
erwüchsen.  Man  sieht,  es  ist  der  Gegensatz  zwischen  der  mittelalterlichen, 
weltfeindlichen  Scholastik  und  dem  lebensfreudigen  Humanismus,  der  hier 
den  in  das  Alte  verbissenen  Kölner  Universitiitälehrern  energisch  zu  Gemüt 
geführt  werden  sollte.  Velsias  wollte  dann,  vom  Endzweck  aller  Studien 
anmehend,  analytiech  daa  Wesen  jener  besten  Methode  naeh  allen  ihren  Teilen 
anfdeoken,  wie  er  sagt,  nm  schließlich  synthetisch  die  Dnrehfahnmg  der- 
selben an  den  einzelnen  Wissenszweigen  klar  zu  machen,  so  in  der  Dialektik, 
Bhetorik,  Moral-  und  Naturphilosophie,  Mathematik  und  Metaphysik. 

Wir  können  der  Leistung  der  beiden  Schulmänner  unsere  Anerkennung 
nicht  versagen.  Ihr  Schulplan  enthält  zwar  keinerlei  pädagogische  und 
didaktische  Maünahmen,  die  sich  über  die  Zeitgedanken  erheben.  Aber 
von  einer  klaren  firkenntnia  des  Zsi^roblems  ausgehend,  haben  sie  das 
ErsiehangB-  nnd  ünterriditsideal  in  korseo,  straffen  ZflgMi  tot  unseren 
Augen  entworfen.  Bei  aller  Ähnlichkeit  mit  dem  Schul  plan  des  als  größten 
Methodikers  seiner  Zeit  gepriesenen  Job.  Sturm,  wie  sie  sich  eben  durch  das 
gemeinsame  Vorbild  der  niederländischen,  vor  allem  wohl  Löwener  üniversi- 
tätsschulen  erklärt,  läGt  der  Entwurf  der  beiden  Kölner  Schulmänner  den 
Schluß  zu,  daß  sie  sich  von  dessen  Einseitigkeiten  ferngehalten  haben 
worden.  Sie  waren  bemtlht,  den  Gedanken  des  großen  Homanisteii  Erssmns, 
▼on  dessen  Seite  ja  die  Sache  der  Dreiqirachenkoilegien  llberhanpt  die 
größte  FOrdemng  erhalten  (Nive  61  ff.),  enteddedener  Rechnung  zu  tragen. 
Wie  weit  ihr  Vorgehen  auf  Originalität  beruht,  läßt  sich  nicht  entscheiden, 
so  lange  nicht  niederdeutsche,  vor  allem  LOwener  Sohulpline,  gerade  ans 
jener  Zeit  vorliegen. 

Der  Schulplan  fand  nicht  nur  die  Billigung  des  Kölner  Stadtrates, 
sondern  audi  weiterer  Kreise.  Kein  geringerer  als  der  Stifter  des  Jesuiten* 
ordena  erklirto  sieh  Januar  1558  anericennend  Ober  ihn  (Hansen  218).  In 
der  firkenntnie^  daß  die  Voranssetiong  fBr  das  redite  Gedeihen  einer 
organisierten  Schule  ein  möglichst  zahlreicher  Schfllerbesnch  ist,  hatten 
Velsius  und  Leichius  in  ihrem  Entwurf  die  Forderung  ausgesprochen,  daß 
nicht  nur  Schüler  mit  , hervorragender  erlauchter  Veranlagung*  aufzu- 
nehmen seien,  sondern  auch  ,mittelmäl»ig  Begabte,  kurz  alle,  die  überhaupt 
zu  lernen  den  Wunsch  hatten".  Kach  dem  Zeugnis  einer  der  Lehrer  des 
Kollegs  aus  dem  Jahre  1552  wAre  die  Zahl  der  Schüler  anfangs  klein 
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gewesen,  jetzt  wflre  sie  aber  grofi,  md  ae  waofase  von  Tag  m  Tag 

(Hans.  211). 

Leider  traten  alsbald  Umstände  ein,  die  das  vollständige  Aufblühen 
der  Schule  verhinderten.  Seit  April  des  nächsten  Jahres  wUtete  die  Pest 
in  dar  Stadk,  die  hehen  Seholen  verödeten.  Nach  dem  Zengma  Wetnaberga 
,aogen  bmialie  afle  Doktorea  und  Stadenten  und  viel  Bflrger  ana  Köln*. 
(Hohlbanm»  Daa  Bneh  Webaberg.  Leipag,  1886/87.  Band  I,  87,  82.) 
Von  Anfang  an  stand  femer  die  UmveraatU,  wie  wir  sahen,  den  Versuchen 
der  Neuerer  feindlich  gegenüber.  Die  Profeeaoren  für  die  öffentUehen  Vor» 
lesungen  konnten  es  nicht  gleichgiltig  mit  ansehen,  daG  das  Schwergewicht 
in  dem  neuen  Kolleg  auf  den  Privatunterricht  gelegt  wurde.  Die  Vorsteher 
der  beiden  anderen  Burben  sahen  eiferbüchtig  auf  die  wachsende  Schüler- 
zaiil  den  neuen  Gymnasiums.  Die  Kollegen  des  Velsius  wurden  nicht  milder 
geatimmt  durch  die  Kritik,  die  er  an  den  yeralteton  Efairielitangen  der 
Univerattit  flbte.  Im  Jahre  1554  steigerte  mdh  die  Mifiatinunung  gegen 
Um  an  offenem  Unwillen,  ab  eine  andere  von  ihm  verfiifite  Sehrifk,  die 
«Krisis*  bekannt  wurde;  in  dieser  entwickelte  er  seine  Anaiohten  von  der 
wahren  himmlischen  Philosophie  und  machte  Anspielongen  anf  Antiehriaten 
und  Sophisten,  welche  die  theologischen  Professoren  auf  sich  bezogen. 
(Ennen  691  A  1.)  Weil  er  nicht  widerrufen  wollte,  stieLv  man  ihn  aus 
dem  üniversitätsverbande  aus  (ebd.  H89),  und  da  er  sich  weigerte,  die  Stadt 
zu  verlassen,  brachte  man  ihn  zu  Turm  und  leitete  das  Verfahren  wegen 
Verbreitung  ketserischer  Lebren  gegen  ihn  ein,  die  man  ihm  bereite  frtkher 
in  LOwen  vorgeworfen  hatte  ond  tot  denen  er  bereite  vor  drei  Jahren 
durch  Vigliua  v.  Z  wiehern  gewarnt  worden  war  (Btaneo  294  A  1).  Wegen 
aeinea  grofien  Anhangea  bei  dem  gemeinen  Volk  wagte  man  niehte  gegen 
ihn  zu  unternehmen  und  schaffte  ihn  endlich  im  Jahre  1556  mit  Gewalt 
auH  der  Stadt.  Er  hatte  aich  zum  Standpunkt  der  Cenfeaaio  Augnatana  be- 
kannt (Ennen  789). 

Leichius  stand  wie  in  wissenschaftlicher,  so  in  kirchlicher  Beziehung 
treu  zu  seinem  Freunde.  Er  machte  kein  Hehl  daraus,  sondern  lieü  an 
den  Dom  aaaehlagen,  daß  er  gesonnen  sei,  die  ganze  kirehlidia  Stellung 
des  Professors  VeUitts  öffentlich  an  verteidigen.  Im  Jahre  1554  lieft  er 
aeinen  Worten  die  Tat  folgen  und  heuratete.  Damit  war  aeine  Stellnng 
ala  Rektor  der  Börse  unhaltbar  geworden  (Ennen  694  ff).  Schon  im  Juli 
1555  fragte  er  bei  der  Stadtbehörde  an,  ob  er  bleiben  solle  oder  nicht. 
(Hansen  261  A  6.)  Doch  erst  ein  Jahr  später,  im  Juni  lo56,  kündigte 
ihm  der  Rat,  als  die  Fakultät  gegen  ihn  vorging  (ebd.).  Auch  Leichius 
erhielt  später  die  Aufforderung,  die  Stadt  zu  verla-ssen.  Trotz  aller  Aus- 
weisungsdekrete blieb  er  jedoch  als  Leiter  einer  Privatschuie  bis  zu  seinem 
Tode  1584  in  Koln.  Weinsberg  sagt  von  ihm:  «Er  war  ein  guter  Gram> 
matikne  und  Lehrmeiater,  guten  Wandele  und  guter  Lehre,  aber  nieht 
kaiholiaeh.'  (Bm  Ennen  789,  792.)  Wir  sehen,  Leichius  und  Velsius  waren 
nicht  nur  tüchtige  Gelehrte  und  Sehulraeister,  sondern  aueh  ganse  MAnner, 
bereit,  l&r  ihre  Übenengung  daa  AnCerste  auf  sich  zu  nehmen. 
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Es  gab  im  damaligen  Deutschland  wenig  Männer,  die  mit  ihren 
humanistischen  2seigungen  eine  streng  kirchliche  Gesinnung  vereinigten. 
Dm  hatte  dar  «rwihnte  Joauit  Bliittni  «rlauuiti  mmn  er  naeb  Booi 
adirieb,  ee  werde  dem  Bat  bei  eeinen  BemOhongeQ  um  hnmeiiialiacfae 
Qelebrte  umnOgUch  eein,  gnte^  fromme^  kirehlieh  geeinnte  IflmMr  ta  be* 
kommen  (Hans.  214).  Die  Hoffnnngen,  die  er  und  eeine  Freunde  bereita 
damals  an  dieee  Tatsache  knüpften,  sollten  sich  erfQllen.  Nach  dem  Rats- 
beschluß  vom  27.  November  1556  erhielt  Rhetius  auf  wiederholtes 
Bitten  als  Nachfolger  des  Leichiits  das  Kocht  zur  Benutzung  der  Itreikronen- 
burse.  Der  Jesuitenorden  fand  hier  den  rechten  Platz  für  seine  J'ätig- 
keit.  An  die  Stelle  des  vom  reinen  humanistisch- wissenschaftlichen  belst 
dnrebwehten  Studienplanes  des  Leicj^ina  nnd  Velaias  aetite  er  seine  eif^e 
ratio  atadienun,  in  welaher  die  humaniatiachep  Gedanken  in  ▼eratOnunelter 
Fenn  atreng  koniiBaaionell  katholiaehan  Zwecken  dienten. 


UNfVERSITY 


Zn  der  deutsch-lateinischen  Magdeburger 
Schulausgabe  des  Ideinen  Katechismus  Luthers* 

Von  Prof.  Johann  Michael  Ren  in  Dnbuque.  Ja.  (Nord- Amerika). 

Kaum  war  Luthers  Katechismus  erschienen,  da  btellten  sich  auch  schon 
besondere  Auagaben  deaaelben  fibr  die  Sehole  ein.  Zu  ümen  gelritarle  die 
deat8oh<lateiniMshe  Aoagabe,  die  Georg  Majw,  damalB  Sektor  der  J<^iaimie« 
sehnle  tu  ilagdebarg,  in  Jahre  1531  veranetaltet  hat  Auf  Grund  iltarer 
Notizen  hat  Mdnekeberg  zuerst  wieder  auf  sie  hingewiesen.*)  Ihm  seiiloft 
sich  Knoke  an  in  seinem  Aufsatz  über  die  vor  Luthers  Tod  erschienenen 
Editinnon  des  kleinen  Katechismus  Luthers.-»  Er  konnte  neben  dem  schon 
bekannten  Wolfenbütteler  Exemplar  (s.  1.  u.  s.  a)  noch  zwei  andere  la- 
teinisoh^niederdeniidie  Ausgaben  als  in  Helmitedt  vorhanden  nachweisen 
und  in  bezng  auf  das  erwtimte  WollBobtttteler  Exemplar  erhArteo,  daß  es 
nicht,  wie  man  angenommen,  dem  Jahre  1581  angehöre,  sondern  ans 
späterer  Zeit  stamme.  Auf  Grund  einer  Mitteiinng  von  Fräulein  Pricke 
in  Göttingen  konnte  er  zugleich  von  der  Existenz  zwei  weiterer  lateiiiisch- 
liochdeutscher  Auflagen,  aus  den  Jahren  L54.S  und  ^»SO.  im  britischen 
Museum  berichten.  Daß  es  auch  eine  lateinisch-hochdeutsche  Edition  ge- 
geben, belehrte  ihn  eine  handschriftliche  Bemerkung  auf  dem  Vorsatzblatt 
des  WolfenbOtteler  lateiniseh>niederdentsehen  Ekem^ars.  Zn  Gesiebt  ge- 
kommen var  ihm  eine  sdehe  nieht.  Hier  setite  im  folgenden  Jahr  lie. 
Albreeht  ein*)  und  beschrieb  einen  lateinisch-hochdeutschen  zn  Witten- 
berg erschienenen  Druck  vun  L^38,  der  der  Knaakeschen  Sammlung  von 
Lutherdrucken  in  Berlin  angehört,  und  einfii  in  der  IJreslauer  Stadt- 
bibliothek vorhandenen,  mir  schon  1902  bekannt  gewordenen,  aus  ("reut/.ers 
Oflizin  ii  er  vorgegangenen,  ebenfalls  lateinisch-hochdeutschen  Druck  vom 
Jahre  1559.  In  seiner  1904  ersefaienenen  gröfieren  Publikation^)  hat  darauf 
Knoke  versodit,  das  Alter  dieser  Tersehisdsnen  Au^ben  näher  in  be- 
stimmen.   Er  ordnete  die  lateinisch -niederdeutschen  folgendermaßen: 

1.  Undatierter  Magdeburger  Druck  des  Christian  Khodius  (in  Helmstedt); 

2.  undadierter  .M:ii;d<'hurger  Druck  des  Michael  Lotther  (in  Helmstedt); 
•3.  Wolfenbütteler  Exemplar  s.  a.  u.  s.  1.;  4.  Magdeburger  Druck  von  1538, 
für  den  er  sich  auf  Monckeberg  (a.  a.  0.  S.  16G)  beruft;  die  lateinisch- 


^  C.  Mnnckeberg,  Die  erste  Ausübe  von  Luthers  kleinem  KatechismnR. 

2.  A.      a.  S.  10.-,  f. 

2)  Kait'clictis«  he  Zeitschrift  li)u:;,  Heft  .i  u,  i,  Ww-vr  Aufsatz  erjicliien 
dann  aucii  >-)-[iatat. 

^»  An  liiv  für  U.-formatirmsgeschichte.  1»)4.  lieft  .!.  S.  2öi  ff. 

Kurl  Kiioki'.  U.  Marlin  Luthers  Kleiner  Katociiismus  narh  den  ältesten 
Ausjjaben  etc.  Halle  litOt.  S.  23  il. 
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hochdeutschen  aber  so:  1,  Undadierter  Frankfurter  (a.  0.)  Druck  des 
Johann  Eichorn,  der  ira  niederdeutschen  Wulfenbütteler  Exemplar  hand- 
schriftlich angemerkt  ist;  2.  Wittenberger  Druck  von  l.j:?8  aus  Schirlentz's 
Presse i  H.  Wittenberger  Druck  von  1559  aus  Veit  Creutzers  Oflizin.  Zu- 
^doh  tieft  er  den  niederdeataehen  Magdeburger  Draek  des  Ghriitiaii  Rhodias 
aorgfidtig  abdraeken  und  merkte  die  widitigaten  Yaruniteii  von  Lotthers 
Anignbe,  m  die  de«  WolfenbOtteler  Exemplars  in  den  Fußnoten  an.  Den 
lateinischen  Text  g»k  er  niehA  wieder,  weil  er  die  Grundlage  davon,  die 
lateinische  C'hersctzung  ans  dem  Enchiridion  piarum  precationum  von  1529, 
in  die  Keilie  der  neugedrucktcTi  Texte  aufgenommen  hatte.  Er  merkte  aber 
die  Varianten  der  Magdeburger  Ausgaben  auch  hier  in  den  Fußnoten  an. 
Weil  er  dabei  einfach  sagte:  , Verglichen  aind  die  Teztreienaionen  von 
Mag-  I>  II  und  III'  (a.  a.  0.  S.  69)  und  Ober  den  lateinieehen  Text  der 
hoehdentaehen  Aoagnben  kein  Wert  verlor,  konnte  der  ländraek  entatehen, 
ala  würde  aidi  die  lateinische  Textgestalt  in  den  hoehdentaehen  Anagabem 
vOUig  mit  der  in  den  niederdeutschen  decken. 

An  Knokes  Untersuchungen  knüpfte  nun  abermals  Lic.  Albrecht  an.'> 
Er  beetritt  die  von  Knoke  behauptete  Ordnung  der  lateinisch-niederdeutschen 
Ausgaben,  indem  er  für  die  Pricarität  dee  Lotthersehen  Druckes  vor  dem 
Rhodiaehen  plidierte.  Ob  er  damit  Beoht  hatte  und  ob  die  Bemfnng  anf 
die  Geaehiohte  der  Buehdmekerknnat  in  Magdeburg  von  Ufllfie,*)  die  keines* 
wega  ao  Iflekenlos  ist,  wie  Albrecht  meint,  zum  Beweis  dafür  ausreicht, 
davon  unten.  Jedenfalls  hätte  er  fortfahren  und  auch  Knokes  Ordnung 
der  lateinisch  -  hochdeutschen  Ausgaben  als  unhaltbar  aufdecken  sollen. 
Knoke  setzt  den  bei  Johann  Eichorn  in  Frankfurt  a.  O.  erschienentMi  Druck 
au  erste  Stelle,  also  vor  den  Wittenberger  von  1538.  Einen  Grund  für 
dieae  Ordnung  gibt  er  nieht  an,  denn  waa  er  Aber  dem  Lihalt  sagt,  gilt 
ja  in  i^meher  Weiae  von  den  xwel  andern  angefahrten  hodideotaehen  Ana> 
gaben.  Sie  wird  sich  auch  schwerlich  je  begründen  lassen.  Mir  ateht 
zwar  in  meiner  literariaehen  Abgeschlossenheit  kein  Verzeichnis  der  in 
Frankfurt  a,  <>.  tiUig  gewesenen  Buchdrucker  zu  Gebote;  ich  habe  selbst 
die  fiiisclilugige  Schrift  von  Bauch  ')  nicht  zur  Hand;  aber  von  der  langen 
Keihe  Eichurnscher  Drucke,  die  ich  gesehen,  gehörte  keiner  der  Zeit  von 
1530 — 1540  an;  erat  von  1550  raap.  1551  ab  beginnen  sie  in  größerer 
Zahl  anfsutreteo  und  eratreeken  aieh  dann  mindeatena  bia  aaa  Ende  des 
Jahrhunderte,  indem  auf  die  Erseugnieae  dea  Johann  Eidiom  aolehe  dea 
Andreas  Eichorn  folgen.  Noch  aus  dem  Jahre  1578  hatte  ich  eine 
katechetische  Rclirift  aus  dem  Verlag  des  Johann  Eichorn  in  der  Hand, 
und  eine  andere  aus  dem  Jahre  l'y'.^o.  die  von  Andreas  Eichorn  verlegt 
war.  Schon  die  ganze  kirchengeschichtliche  Situation  spriclit  gegen  Knokes 


»)  Archiv  für  Refonnatlonsffeschichte,  1905,  Heft  7,  8.  '212  ff.,  22H  ff. 

')  GescliirhtsMiitlcr  für  Stallt  iiiul  L.nid  .Ma::ilfl>iii  -  jssoff. 

*)  liaudi,  Die  Anfänge  der  Universität  Frankfurt  u.  ().  und  die  Entwick- 
luniu'  des  wisBenrahaftUehen  Lebens  an  der  Hochschule  ISQO— 1540,  Berlin, 
J.  Harrwitz  Nacht.  lOÜO. 
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Datierung.  Gebraucht  haben  mag  man  allerdings  gar  manche  evangelische 
Katechismen  im  Brandenburgischen  vor  1540,  selbst  vor  1535,  dem  l'odes- 
jahr  Joachims  I.,  aber  gedruckt  ist  schwerlich  einer  worden.  Der  bekannte 
Humanist,  Theologe  und  Jurist  Chr.  Ilegendorf  ließ  seine  in  Frankfurt  a.  0. 
aeima  Kindtni  gehaltenen  Concionee  domettieM  1588  in  Magdeburg  bei 
Hieb.  Lottlim>  erteheinen,  obwohl  ao  gand«  aeiiMii  Fniikfiirtar  Freanden 
—  die  er  iMwisohen  aefaon  TerlMMO  —  Tonneiiit  waren.  Naoh  1542  llllt 
Willidi  sein  corpus  catechismi  in  Basel  drucken.  Dagegen  verlassen  dann 
im  Jahre  1551  gleich  zwei  umfangreiche  catechetica  die  Presse  des  Johann 
Eichorn.  Die  ersten  für  Brandenburg  bestimmten  katechetischen  Schriften 
sind,  bowüit  ich  sehen  kann,  in  Berlin  1540  und  1541  bei  Johann  Weiß 
herausgekommen. 

Mit  Beoht  hat  dann  Albrecht  auch  auf  die  keineswegs  geringe  Ver- 
flduedonheit  des  lateinisdiea  Teitea  in  den  hoebdentaehen  Drueken  Ton 
dem  in  den  niederdeotBofaen  Anagaben  bingewieaen.  In  den  boehdentadieB 
Dmeken  Uegt  eine  nnvenaderte  Wiedergabe  der  Übrnetamg  im  Encbiridioa 

Yon  1529  vor,  indem  besonders  hier  wie  dort  die  Anrede  im  Vaterunser 
samt  Erklärung  derselben  und  jede  Form  der  Beichte  fehlt.  Vom  hoch* 
deutschen  Text  sagt  er  einfach,  er  sei  vom  lateinischen  abhäng!:if;.  Da  er 
den  Beweis  schuldig  geblieben  ist,  führbn  wir  ilin  nachträglich,  wobei  wir 
die  unten  erwähnte,  Albrecht  unbekannt  gebliebene  lateinisch  hochdeutsche 
Ausgabe  von  1551,  die  sich  offenbar  fast  Wort  für  Wort  mit  der  Witten* 
berger  von  1588  deckt,  benntnn.  Abgesehen  von  dem  aebon  Ton  Knoke 
wie  Albrecbt  erwAbnten  Mangel  der  Fhigeform,  der  ihnlioh  aneh  in  dmi 
niederdeatedMn  Dmdcen  vorliegt,  erkennt  man  die  AUiingigkeit  dee 
deutschen  Textes  vom  lateinischen  daraus,  daß  es  im  Schluß  des  Dekaloga- 
heifit:  ^loh  bin  der  Herre  dein  Gott",  entsprechend  dem  lateinischen:  Ego 
eum  Dominus  Deus  tntis:  dals  es  in  der  Auslegung  heiGt:  ,Hie  drewet 
Gott*,  entsprechend  dem  Grauiter  hic  comminatur  Deus:  dal?»  sich  im  ersten 
Artikel  das  eigentümliche,  sonst  nirgends  wieder  vorkommende  Fehlen  der 
Kopula  aUud"  Undet:  .Dazu  Kleider,  Schuch,  Essen  vnd  Trinken,  Haus, 
Bxdtf  Weib  vnd  Kind,  Aeker,  Yibe  vnd  alle  Gntter*,  wosu  der  laiemiaehe 
Text  heifit:  Qnod  ueatea,  ealoaoa,  cibnm  et  potom,  eertaa  aedea,  nxorem, 
liberoe,  agroe;  iumenta,  et  qnicqnid  bonomm  eat;  daß  im  Vatemnaer  naeh 
der  Überschrift  ohne  Anrede  sofort  mit  der  eraten  Bitte  begonnen  wird; 
^Oratio  Dominica.  Prima  Petitio.  Sanctificetur  Nomen  tuum  —  Das  Vater- 
vnser.  Die  erste  Bitte.  Geheiliget  werde  dein  Name',  obwohl  hier  auch 
die  deutschen  Ausgaben  von  1529  eingewirkt  haben  könnten;  daG  es  in 
der  Erklärung  des  Amen  heilet:  , hat  vns  geboten  zu  bitten*  entsprechend 
dem  lateinischen  Text,  der  nicht  wie  Sauromannus  ,ut  ad  istum  modum 
oremus',  sondern  nnr  ,ut  oraremna*  lautet;  daß  ea  ebrada  heißt;  Es  aol 
allea  also  geaehehen  (Gerte  tibi  omnia  illa  donabuntnr);  daß  die  tihw- 
aehriftan  der  Haoptatfleke  einfach  heißen:  Die  Zehen  Gebot,  Der  Glaube, 
Daa  Vater  vnser.  Von  dem  Sacrament  Der  heiligen  Tauffe,  Von  dem 
Sacrament  dea  AUara,  welch  knne  Formen  man  vorher  wohl  in  der  nieder- 
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deutschen  Ausgabe  von  Hamburg  152Ü,  aber  in  keiner  hochdeutschen 
Auflage  nMukrmSMn.  kaiiB. 

Dabei  finden  sidi  dann  aber  wieder  Leearten,  die  keineew^gs  im 
lateinieoheii  Text  ihren  Orond  haben,  sondern  auf  die  deutsehen  Aweabeo 

von  1520  zurückweisen,  so  das  ,der  TeuiTel*  in  der  S.  Bitte,  was  sieh  in 
dem  Druck  von  153S  findet,  während  der  Leipziger  Druck  von  1551  «des 
Teutfels'  hat;  das  ,auff  das  wir  durch  des  selben  Gnade  gerechtfertiget, 
Erben  seien*  (Ausg.  v.  lö^Ö  hat  .rechtfertiget*)  im  3.  Stück  des  4.  Uaupt- 
fitücks;  der  Paasne  im  2.  Artikel:  «erlöset  hat,  erworben,  gewonnen,  vnd 
von  allen  Sonden*.  Oder  eddie,  die  den  lateinisehen  Text  wie  die  deut* 
sehen  Ansgaben  T<m  1529  g«gan  aieh  haben,  wie  der  ESngaag  dee  4.  Hanpt* 
Stücks:  ,Die  Tauffe  ist  nicht  ein  schlecht  wassor*  und  hernach:  .in 
Gottes  Wort  verfasset",  wenn  wir  es  nicht  in  beiden  Fällen  mit  einem 
sich  fortschleppenden  Druckfehler  zu  tun  haben.  Dafür  möchte  ich  auch 
das  »des  Leibs*  rechnen,  das  sich  in  dem  Druck  von  1531*^  wie  1551 
findet  (ob  auch  in  1559,  weiß  ich  nicht),  statt  .dis  Leibs",  wie  denn  der 
Dmek  von  1551  im  3.  Artikel  hat:  .In  weleher  Christenheit  er  wir*  und 
der  Druek  Ton  1559  gar  die  Hälfte  des  Gratias  anseelassMi  hat,  wie  ich 
von  einer  froheren  Durchsicht  dieses  Büchleine  her  mir  notiert  habe. 
Auffallend  ist  auch  das  ,d  e  n  e*n  die  sich  an  vns  versündigen'  in  der 
5.  Bitte,  das  man  auch  in  den  Magdeburger  niederdeutschen  Drucken  iindet, 
vorher  aber  nirgends,  außer  im  lateinischen  'J'ext  des  Saurouiannus.  Doch 
muß  man  hier  wie  bei  all  diesen  i-'ragen  in  Erinnerung  behalten,  daß  wir 
das  Original  des  hoehdeutsehen  nnd  wahraeheinlieh  aneh  dea  niederdeutsdMn 
Textee  der  Magdeburger  swei^raehigeo  Sohnlansgabe  nicht  beaitnn,  aimdem 
nur  Kachdrucke  davon.  Zugleich  ist  ee  Albrecht  gelungen,  noch  swei  weitere 
lat.-niederdeutsche  Ausgaben  aufzufinden,  wovon  die  eine  nicht  vor  1539 
und  die  andere  1548  in  Magdeburg  bei  Rhodius  erschienen  ist.  Und  auf 
Grund  auch  mir  bekannt  gewesener  älterer  Notizen  stellte  er  noch  das 
Vorhandensein  von  drei,  vielleicht  vier  weiteren  niederdeutschen  und  einer 
hochdenteehen  Ausgabe  unseres  sweisprachigen  Katechismus  fest.  Zugleich 
weist  er  darauf  hin,  dafi  die  in  den  hochdeutechen  Ausgaben  vorliegende 
lateinische  Teodgeetalt,  also  die  des  Enchuidi<m  piarum  precatiooum  von 
1529  nur  mit  Hinzufügung  der  Anrede  im  V.  I*.  u.  deren  Erklärung  und 
mit  Änderung  der  Anhänge  in  dem  1537  bei  .loh.  Petreius  in  Nürnberg 
erschienenen  Catechismus  Minor  D.  Martini  Lutheri  Latine  redditus  (cf. 
Veesenmeyer,  Nachrichten  v.  einigen  ev.  katech.  Schriften,  Ulm  1830  p. 
66),  der  1548  wieder  aufgelegt  wurde  (cf.  Riederer,  Nachrichten  etc.  II  p. 
106  und  Fricke  bei  Knoke  p.  26),  wiederkehrt,  daa  die  revidierte  lateinische 
Form,  wie  sie  in  den  niederdeutschen  Ausgab«!  b^gnet,  nach  Biederer 
auch  in  dem  Enchiridion  pro  [ttieris  instituendis,  Wittenberg,  Schirlentz 
15.'52  vorliegt  und  teilweise  in  dem  Straßburger  Druck  (Wendel  Rihel) 
von  lö-'^H:  Enchiridion  Catechifimi  Martini  Lutheri  pro  Pueris  instituendis 
—  Tatsachen,  auf  die  teilweise  übrigens  schon  Knoke  wieder  aufmerksam 
gemacht  hatte.    Aber  damit  ist  immer  noch  keine  genügende  Vorstellung 
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von  der  weiten  Verbreitung  des  Majorschen  Schulkatechismus  gegeben. 
Besonders  ist  die  zweite  HAlfte  des  16.  Jahrhanderte  noch  nicht  genügend 
bemdoiiehtigt  leh  kami  wedgafeMM  folgeDdea  rar  AinftUliing  dieser  Lfteke 
bestragen:  Von  den  lateiniseh-niederdenteohen  Anagaben  &nd  ieh  in  der 
Stadttnbliothek  zu  Labeck  einen  Lobeeker  Druck  von  1561  (Lnbeoae  ex 
officina  typogr.  Johannis  Balhorn  1561);  in  der  Universitätsbibliothek  zu 
Greifswald  einen  Hamburger  Druck  von  1581;  in  der  Hamburger  Stadt- 
bibh'othek  einen  Hamburger  Druck  von  1586.  ganz  abgesehen  von  dem 
schon  von  Mönckeberg  a.  a.  O.  p.  1G5  erwähnten  Hamburger  Druck 
von  1584,  der  auch  in  der  dortigen  Stadtbibliothek  aufbewahrt  wird;  in 
der  ehemaligen  Universiiätsbibliotiiek  ra  Helmstedt  einen  Hamburger  Druck 
▼on  1599;  in  der  üniveraititabibliokhek  n  Greilbwald  sogar  einen  1602 
zu  Lemgo  erschienenen  Dmek. 

Zn  dieaan  aiadafdaniaduHi  Ansgabm  koatmt  dann  anab  eine  von 
Antiquar  Bemh.  Liebisch  in  Leipag  nach  Berlin  verkaufte,  mir  aber  noch 
freundlich  zur  Einsicht  überlassene,  bis  jetzt  auch  Töllig  Qberaehene  hooh> 
deutsche  Ausgabe  von  1551.    Sie  ist  betitelt: 

CATECHISMVS  D.  Mart.  Lutheri  Deudsch  vnd  Datei-  nisch  Daraus 
die  Kin- der  leichtlich  in  dem  lesen  vnterwisen  mugen .werden., [VerziergJ 
Leipzig. 

Mit  breiter  Titeleinlaaanng.  An  Ende  (auf  Blatt  F  7a):  EXCV8VM 
LIPSIA£]|in  offidna  Typographieail  Nicolai  Vnohrabt.{|]^;^||Die  RQckseite 
dea  Titelblattea  ist  leer;  ebeneo  F  7b  und  F  8a,  wlhrand  auf  F  8b  das 

Druckerzeichen  steht. 

Inhaltlich  deckt  sich  das  Exemplar  mit  dem  Druck  von  1538.  Auf 
A  2— 3  a  steht  die  Vorrede  Majors,  datiert:  .Magdeb.  Calen.  July. 
M. D. XXXIII* ;  darunter  eine  Verzierung  und  Luthers  Wappen.  Daran 
schließt  sich  auf  A  3b — 4a  das  lateinische  und  deutsche  Alphabet; 
auf  A  4  b— 7  b  resp.  8  b  dw  Text  vom  Vaterunser,  Credo  und  Dekalog, 
wobei  die  einielneo  Wfirter  in  Silben  abgeteilt  und  dnreh  Kmnmata 
voneinander  gelrennt  aind  s.  B.  PA  TER,  NO  ater,  qai,  ea,  in,  ooelia  — 
VA  ter/vn  aer/der/dn/  bist  /  im  /  Hi  mal.  Oe  hei  Ii  get  /  etc. 
Ohne  Silben-  und  Worttrennung  kommt  dann  auf  A  7b  resp.  A  8a:  BREVIS 
CATECHISMI  EXPOSITIO.  D.  MAU.  LVTH.  —  Eine  kurtze  auflegnng- 
des  Catechifmi  ,'  Durch  D.  Mart.  Luther.  Hier  folgen  die  fünf  Hauptstücke 
aufeinander,  wie  sie  nach  Albrecht  in  der  Ausgabe  von  153^  stehen 
und  wie  ich  sie  selber  in  dem  Wittenberger  Druck  von  1559  gesehen,  also 
der  ungeänderte  lateinische  Text  nach  dem  £nchiridion  piarum  precationum 
▼on  1529  und  dar  davon  abhängige,  oben  schon  berlldcriehtigte  dentaehe 
Text  mit  dem  weitgehenden  Fehlen  der  Fragefiorm  und  dem  Fehlen  der 
Anrede  aamt  Erklimng  im  3.  Hanptatfick  wie  jeder  Form  der  Bmdite. 
Auf  C  5b  reap.  C  6a  beginnt  ,der  Morgensegen*  (Forma  commendandi 
aeae  Deo,  et  mane  et  vesperi),  dem  der  Abendsegen  ohne  besondere  l'ber- 
schrift,  ,Da9  Benedicite'  und  .Das  Gratias'  folgen.  Ohne  besondere  Über- 
schrift schließt  sich  dann  daran  an:  .De  officio  puerorum,  «Sc  primum 
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«rgft  pwentM  —  Wm  der  Kiadar  Ampfc  sej*.  Audi  hier  werden  nur 
die  auf  die  Knder  (Ir  Kinder  eeid  gehoraam  etc.)  und  auf  die  Jagend  ine* 
gemmn  Bezug  habenden  Stfleke  (Ir  jungen  seiil  den  Alten  vnterthan  vnd 

beweiset  etc.  Für  einem  grawen  Heupt  etc.  Liebe  deinen  Neliesten  als  dich 
selbs  etc.)  und  der  Spruch  ,Vnd  haltet  an  mit  beten  für  alle  Menschen" 
aus  1.  Tim.  2  mitgeteilt.  Auf  D  Ib  beginnt  dann  das  alphabetisch  arran- 
gierte Verzeichnis  der  lateinischen  AbkOrzungen  (De  notis  qaibusdam,  sine 
abbreniataris)  mit  einem  sieh  darauf  beaehenden  Übungialilldc  (Exemplnm), 
und  naehden  auf  D  5b  die  »Cifirae*  und  .Die  Deutsche  Zal*  mitgeteflt 
ist,  setzt  auf  D  0  ein  Vocabula  rerum  ein,  welcher  Abschnitt  bis  zum 
Schlut'  (Ich  Büchleins  (F  7a)  reicht.  Er  ist  bystematisch  angelegt  und 
zerlegt  «ich  in  folgende  Abteilungen:  De  Deo  (L)eus  Gott,  Angelus  Engel, 
i^pirituü  Geist),  Quatuor  Elementa  (.Igni«>  Fewr,  Terra  Erden,  Aßr  Luft, 
Aqua  Wasser),  De  Coelo  et  Mundo,  Septem  Planetae,  De  Tempestatibus, 
Mundi  partee  tree  (Aaia,  Afriea,  Europa),  Mundi  Regiooee  Quatuor,  Duo- 
dedm  nentorum  nomina,  De  Temporibus  (Tempus  ein  Zeit,  Saeeulum  ebes 
mans  gedencken,  eine  zeit  so  lang  als  ein  mensch  leben  mag,  Quinqueu- 
nium  Fünff  jar  lang,  Quadriennium  Vier  jar  lang,  Triennium  Drei  jar  lang, 
Biennium  Zwei  jar  lang,  Sesijuiannus  Anderhalb  jar,  Anniis  ein  Jar),  Partes 
Anni  (^hiutuor,  Menses  duodecim,  De  Homine  »V;  eius  partibus,  Membra 
Capitis,  De  Colli  Partibus,  Membra  Infra  Collum,  Yiscera,  Intestina,  Membra 
Infcriora  humani  eorporie,  Diaorimina  Sezne  Et  aetatum  bomiaum,  Voeabula 
Cognationie  k  alfinitatie,  Nomina  Dignitatum,  Nomina  Opifieum,  De  Aquie 
Et  Terrie,  De  Domo  Et  eine  partibns.  De  Varia  Supelleotile  &  inetrumentiB 
raetioorum,  De  Supelleotile  domeHtica,  De  Vasis  Coquinarij^,  Vasa  ae(|uatica, 
Menmria,  De  Variis  culoribus,  De  Vestibus,  De  Cibi  Generibus,  De  Potus 
generibus,  De  animalibu»  primum  mansuetis,  De  Feris,  De  Auibus  (De 
Mansuetis,  De  Feris),  De  Insectis  uolatibus,  De  serpentibus.  De  Piscibus 
k  aquatilibus,  De  Arboribus,  De  Fructibus,  De  Herbis  &  floribne,  De 
Aramatibne,  De  Frumeatie,  De  Lapidibna  A  gemmia,  De  MeteUis,  De  Ubris, 
De  Ponderibui,  De  Moneta,  Quaedam  adiectiua  nomina.  De  Nnmerb. 

üm  einen  Oberbliek  aber  die  weite  Verbreitnog  unseres  Schulbuches 
zu  gewinnen,  stellen  wir  hier  die  bekannt  gewordenen  Ausgaben  mit  An» 
*gabe  üires  Standortes  zusammen. 

Lateiniaeb'hoehdentaehe  Anagaben: 

1538  Wittenberg,  Sdnrlents;  Bertin  (Knakeeche  Sanmluag). 
1548  naoh  JPrid»  bei  Knoke,  p.  26,  im  britiechMi  Museum. 
1551  Leipzig,  Woh-ab;  von  Antiquar  Liebiaeh  nadi  Berlin  Turkauft. 
Frankfurt  a.  0.,  Joh.  Eichorn ;  Standort  unbekannt. 

1558  Leipzig,  Nickel  Scbmid;  Standort  unbekannt,  cf.  Albrecht  im  Archiv 
ftlr  Heformationsgeschichte,  Heft  7,  p.  214. 

1559  Wittenberg,  Veit  Creutzer;  Stadtbibliuthek  Breslau. 
1580  nach  Frieke  b«  Knoke,  p.  26,  im  britischen  Museum. 
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Latdiniseh>iiiederdetttBche  Ansgaben: 
8.  a.  Hagdebiirg,  Hieb.  Lotther,  Helmstedt. 

1588  Magdelyorg,  Hieb.  Lotther,  »reoognitiis  et  diligentisnme  impreeene* 

~  ao  nMh  a  Seeleo,  Stronut»  Liitli.  p.  864. 
8.  8.  Magdeburg,  CSiriai  Bhodins;  Helmstedt 

1539  (?)  Magdeburg,  Christ.  Rhodias;  Domgymnasiam  zu  Magdeburg:  jeden- 
falls  nicht  vor  15:^0;  vielleicht  identisch  mit  der  vorhergelienden, 
denn  die  .lahrzahl  1539  entstammt  der  Titelbordüre;  gerade  das 
'l'itelblatt  fehlt  aber  dem  Helnistedter  Exemplar. 
1548  Magdeburg,  Christ.  lihodius;  Ratsschulbibliothek  zu  Zwickau. 
8.  L  et  8.      aber  nit  Lnthws  Bruetbild;  in  Wolfenbfittet 
1561  Labeek,  Balhorn;  StadtbibUothek  xa  Labeek. 
1579  Magdeburg,  Kirehner;  Btadtbibliotbek  su  Lüneburg. 
1581  Hamburg,  Joachim  Leo;  Üniv.-Bibliothek  Greibwald. 
1584  Hamburg,  Job.  Binder;  Stadtbibliothek  Hamburg. 
1586  Hamburg,  .loh.  Rinder;  Stadtbibliothek  Hamburg. 
1588  Henricopoli  (^^Wolfenbüttel) ;  Standort  unbekannt, cf.Feuerlin- niederer, 

Biblioth.-Symbolica  I,  p.  Hi3 
1599  Hamburg;  ehemal.  Univ. -Bibliothek  zu  Helmstedt 
1602  Lemgo;  irmY.*Btb]iothek  zu  Gretfcwald. 

Bedenkt  man  dabei,  dafi  der  lateiaisehe  Text  aueh  wieder  in  andern, 
oben  angefahrten  Sehulbaehem  Aufiiahme  geflmden  hat,  und  daß  der  nieder- 
deutsche im  wesentlichen  auch  in  der  im  Jahre  1534  bei  Hans  Walther 
in  Magdeburg  gedruckten  niederdeutschen  Ausgabe  des  Katechismus  Luthers 
»Catechismus  edder  Christlike  tucht  /  vor  de  gemenen  Parheren  vnde 
Predigers  Gebetert  vnde  gemeret  ,  Mit  einer  nyen  Bicht.  Martinus  Luther. 
Gedrücket  tho  Magdeborg  by  Hans  Walther'  vorliegt,  und  daG  diese 
Rezension  wieder  in  eine  ganze  Reihe  anderer  Editionen  von  Luthers 
Katediismns  Itbsrgegangen  ist  —  leb  nenne  jetzt  nur:  Hamburg  1558, 
Magdeburg  1559,  Hamburg  1565,  Oldenburg  1599;  wem  vieüeidit  noeh 
der  Text  der  fünf  Hauptstaeke  kommt,  wie  wir  ihn  in  der  niederdentsebeo 
Ausgabe  der  Nflmbsrger  Kinderpredigten  von  Magdeburg  1534,  Rostock 
1540,  die  ich  jetzt  nicht  r.xir  Hand  habe,  besitzen;  womit  gerade  in  wesent- 
Hehen  Punkten  die  niederdeutsche  Ausgabe  von  Wittenberg  1504  und  die 
Rezension  in  der  pommerschen  Kirchenordnung  von  15tJ9  wie  in  einer 
Ausgabe  Kostock  1599  etc.  übereinstimmt  — ,  dann  erkennt  man  die  große 
Verbreitung  oder  wenigstens  den  tiefgehenden  Einfluß,  den  unser  Magde- 
burger Schulkatediinmw  gewonnen  hat 

Qedadit  war  er  in  erster  Linie  als  Leeebndi,  wie  das  Major  in  seinor 
Tonrede  ausdraoUieh  sagt  (sishe  unten).  Und  so  steht  unser  Buch  auf 
einer  Linie  mit  dem  in  Nürnberg  eingeführten  LesebOchlein  (cf.  meine 
Quellen  mr  Gesch.  des  kirchl.  Unterrichts,  1.  Teil,  1.  Band,  p.  420,  Z.  20), 
von  dem  in  Weimar  ein  Exemplar  mit  folgendem  Titel  vorhanden  ist:  ,Ein 
ordentliches  vnd  Christliches  Leßbüchlein  für  die  kindlein",  denn  hier  bilden 
auch  die  fünf  Uauptstücke  den  Lesestoif,  wie  mit  ähnlichen  Ausgaben  des 
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Lutherschen,  des  Brenzschen  und  auch  d66  Btttzerschen  Katechismus.  £a 
ist  der  edle  Humanismus  jener  Zeit  geM'esen,  der  die  Einführung  in  die 
Elemente  des  Wissens  zugleich  zu  einer  Einführung  in  die  Elemente  der 
christlichen  Erkenntnis  werden  lassen  wollte,  wie  denn  Major  auch  in  der 
Vorrede  sagt:  Praeterea  cum  nostrae  religiunis  breuissimam  methodum 
eootbeat  GateehimiiiB,  eziatinuuiiiiins  etiam  reliqnomiii  stadiomm  ae  arCiuin, 
eo  felidora  ftitiini  aiiq»ieia,  si  tu»  cum  Uterarum  etiam  pietatia  alemanta 
pueri  imbiberent.  Die  Schaler  sollen  deutsch  wie  lateinisch  lesen  lernen, 
doc)t  liegt  der  Naohdniek  auf  dem  Lernen  dea  Lateinischen.  Der  deutsche 
Text,  den  sie  auch  erst  lesen  lernen,  soll  sie  zugleich  einführen  in  das 
Verständnis  des  Lateinischen:  Coniunxiniub  uero  utram(|ue  linguam.  ut 
utriusque  et  literarum  formas,  et  lectioaem  simul  exercere  possint,  ac  ex 
Oermanica  lingua,  4uud  aliuqui  «oc  mtlM  Latina  non  poeaent,  intelligunt, 
non  aomnia,  aed  pietatia  prineipia  ae  legende  diaeere. 

Dodb  in  welch  einem  seitliehen  Yerh&ltnis  atehen  die  lateiniaeh-nieder- 
deotache  und  die  lateinisch^hochdcutsche  Ausgabe  zueinander,  welcher 
kommt  die  Priorität  zu?  Vergleicht  man  die  uns  bis  heute  bekannt  ge- 
wordenen Ausgaben  miteinander,  so  ist  klar,  daß  in  den  hochdeutaclien 
Drucken  eine  ältere  Form  vorliegt  als  in  den  niederdeutschen,  denu  die 
hochdeutschen  weisen  auf  eine  Form  des  Lutherschen  Katechismus  Tor 
1581  amHek»  da  in  ilinen  die  Anrede  im  VaAeranaer  und  deren  Erklimng  wie 
jede  Form  der  Beidite  fehlt,  wahrend  die  niederdentachen  dadurch,  daß  sie 
gerade  diese  Stücke  bieten,  die  Ausgabe  des  Enchiridions  von  1531  voraus* 
setzen.  Auch  wäre  es  mindestens  eigentümlich,  wenn  die  niederdeutsche, 
die  in  ihrem  ersten  Teil  den  Text  von  Paternoster,  Credo,  Dekalog  und 
die  Worte  von  der  Tiiuff  und  dem  Abendmahl  enthält,  schon  vorhanden 
gewesen  wäre  und  die  darauf  folgende  hociideutsche  Ausgabe  in  ihrem 
ersten  1^  nur  den  Text  dee  Vatemnaere,  dea  CSredo  und  dea  Dekaloga 
geboten  httte.  Und  daaaelbe  gilt  Ton  der  HauatafiBl,  von  weleher  die  hoeh> 
deutaohe  Ausgabe  nur  fünf  Sprüche  (Der  Kinder  Ampt:  Ir  Kinder  seid 
gehorsam  etc.;  Der  gemeinen  Jugend:  Ir  jungen  seid  den  Alten  vnterthan  etc.; 
Für  einem  grawen  heupt  soltu  auffstehen  etc.  (!);  und  ohne  besondere 
Überschrift  zwei  allgemeine  Mahnungen:  Lieht»  deinen  .Nehesten  etc.  Vnd 
haltet  an  mit  beten  etc.)  entliäit,  die  niederdeutsche  aber  die  ganze  lange 
Form  bietet,  wie  wir  aie  mit  wenig  Verinderungen  in  dm  latainfaehen 
Anagaben  dea  Lntherachen  Kateduamna  von  1529  und  in  keiner  deutaehen 
Ausgabe  vor  1542  finden. 

Doeh  damit  ist  die  Frage  noch  nicht  entschieden,  denn  es  ist  Grund 
genug  zu  der  Annalinie  vorbanden,  daG  die  uns  aufliohaltenen  nieder- 
deutschen Exemplare  keine  Wiedergabe  der  nioderdeutbclu  ii  <  »riginalausgabe 
darstellen,  öchon  der  Umstand  gibt  zu  denken,  dal»  die  Magdeburger 
niederdeutsche  Ausgabe  dea  kleinen  Katedrimwa  Luthers  ym  1584  die 
Anrede  im  Vatmuuer  nicht  hat  (der  Abeehnitt  Ton  der  Beichte  iat  Tor- 
banden,  wenn  auch  nach  dem  Tranbüchlem  atehend),  unaoe  Ausgaben  dea 
aweiapraohigen  Katechiamua  sie  aber  aufweisen.  Sollte  ein  Drucker,  der 
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bei  seiiwr  Aufgabe  Wert  darraf  legt»  sie,  wenn  wirkUeh  nicht  dnroh  das 
«Oebetert  ynde  gemarat*  —  dann  daa  konnte  sieh  ans  Wittenberg  8 

erklären  —  so  gewiß  durch  den  Zusatz  «Mit  einer  nyen  Bieht*  Tor  andern 

ab  eine  yermehrte  herronnheben,  auf  den  Abdruck  der  Anrede  im  Vater- 
unser verzichtet  haben,  wenn  in  derselben  Stadt  von  einem  andern  Drucker 
diese  schon  seit  ca.  drei  Jahren  einer  Schulausgabe,  und  zwar  auch  einer 
niederdeutschen  Ausgabe,  einverleibt  gewesen  wäre?  Das  ist  offenbar  sehr 
unwahrscheinlich;  um  so  mehr,  wenn  man  bedenkt,  dal!  doch  sonst  der 
Text  dieser  beiden  Ausgaben  in  allem  wsesutliehen  Ton  einander  abhängig 
ist  Doch  es  liegt  aadi  in  den  aof  ans  gekmnmenen  niederdenteehen 
Exemplaren  aelber  der  Beweis  tw,  dall  ihnen  eine  andere  Teztgeetalt 
vorausging.  Denn  nur  so  erklärt  sich  der  eigentflmliche  Umstand,  daß  die 
Anrede  im  Vaterunser  die  Frageform  ,Was  ist  das?"  (Vader  vnse  de  dn 
bist  ym  hemmel.  Wat  ys  dat?  Antwort)  aufweist,  während  sonst  in  der 
ganzen  Rezension  des  Vaterunsers  so  wenig  wie  in  der  in  den  hochdeutschen 
Ausgaben  diese  Frageform  gebraucht  ist.  Man  hat  da  bei  Herstellung  der 
zweiten  Auflage  einfach  diesen  Abschnitt  aus  dem  Katechismus  Luthers 
T<m  1581  wOrtUch  herQbergenoDunen,  ohne  zu  bedenken,  daß  dadurch  eine 
üng^diheit  entstehen  mußte.  Daranf  weist  aueh  der  andere  Umstand  hin, 
daß  die  zweite  Frage  im  vierten  Hanptetfldc,  in  dem  eonst  die  Fragefbrm 
in  direkter  Weise  durchgeführt  ist,  in  indirekter  Form  anfbitt  (Wor  tho 
de  Döpe  nütte  sey):  So  stand  sie  in  der  ersten  Auflage  —  vergleiche  die 
hochdeutschen  Ausgaben  —  und  man  hat  bei  der  Herstellung  der  zweiten 
übersehen,  sie  zu  ändern.  Vielleicht  erklärt  sich  daraus  auch,  warum  man 
auch  dann,  nachdem  man  im  ersten  Teil  des  liiichlein.s  die  Worte  von  der 
Taufe  und  dem  Abendmahl  hinzugefügt,  doch  nicht  zu  Luthers  Reihenfolge 
zurflckkehrte,  sondern  die  Ordnung:  Vaterunser,  Glaube,  Dekalog  unangetastet 
ließ  —  was  auch  in  den  späteren  niederdentM^en  Nachdrucken  sich  ge- 
halten hat.  Man  wollte  an  dem  orq^rOne^chen  Bestand  so  wenig  als 
möglieh  ändern.  Vielleicht  ist  es  eboa  hierin  bsgrOnd^  wenn  man  das 
Stück  von  der  Beichte  im  Unterschied  zu  der  Auagabe  dce  Enchiridion  Ton 
1531  einüach  an  das  fünfte  Hauptstück  anschloß. 

Wann  diese  Vermehrung  stattgefunden  hat,  ist  nicht  mehr  mit  Gewiß- 
heit auszumachen.  Ich  müclite  sie  aber  wegen  des  oben  besprochenen 
Verhältnisses  zwischen  der  vermehrten  Ausgabe  und  dem  Magdeburger 
niederdeutschen  Katechismus  von  1534  nicht  vor  1534  ansetzen.  Die  Vor« 
rede  stOrt  dabsi  nicht,  denn  sie  ist  einfsch  von  der  ersten  Auflage  her 
miverändert  herübergenommen  worden,  aamt  der  Jahntahl  1581.  Ich  halte 
ee  selbst  nicht  f&r  nnmöglidi,  daß  erst  in  dem  von  a  Seelen,  Stromata  Lnth. 
p.  364  als  «recognitus  et  diligontissime  impressus  Magdeburg!  per  Michaelem 
Lottherum.  Anno  M.D.XXXVIII»  charakterisierten  Druck  die  revidierte 
Gestalt  erschienen  ist.  Denn  soll  sich  das  recognitus  nicht  auf  bloße  Be- 
rücksichtigung von  Druckfehlern,  sondern  auf  den  Inhalt  selber  beziehen, 
80  wäre  doch  anzunehmen,  daß  in  den  späteren  Auflagen  abermals  irgend- 
wo eine  Vermehrung  zu  entdecken  wäre,  was  aber  nicht  der  Fall  ist.  Die 
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oben  erwlhnto  Ausgab«  ans  der  Offisin  des  Midiad  Lotther  s.  a.  wir«  ein 

späterer  Nachdruck.  Das  Gleiche  gelte  von  dem  Druck  aus  des  Rhodioa 

Presse,  der  so  wie  so  nicht  vor  1539  wird  angesetzt  werden  kOnaen; 
vielleicht  aber  noch  spateren  Datums  ist.  Doch  hierüber  muß  man  sich 
vorläutig  bescheiden  und  weitere  Hibliotheksfunde  abwarten. 

I&t  aber  der  uns  erhaltenen  und  wohl  erst  nach  1ü'J4  ihre  jetzige 
Geetalt  gewinnenden  Ausgabe  rinB  kflnere  voraufgegangen,  in  welchem 
MitlidiMi  TerhlUnis  stand  dann  diese  su  der  hochdeoteehen,  mit  der  sie 
sieh  inbaltlieh  gedeekt  haben  wird?  Sie  sebeint  die  nreprünglich^re  ge- 
wesen zu  sein,  denn  die  niederdeutschen  Ausgaben  tragen  die  von  der 
ersten  Auflage  herilbergenomniene  .Jahrzahl  1531  unter  der  Vorrede  Majors, 
die  hochdeutschen  aber  die  .lahrzahl  lä-'lO.  Wohl  ist  schwerlich  anzu- 
nehmen, daC  der  Verfasser  im  Juli  lö-i'-i  sein  Lesebuch  wieder  demselben 
Schüler  gewidmet  hat,  dem  er  es  im  Juli  1531  bereits  gewidmet  hatte. 
Aber  das  ist  möglieh  —  &U8  man  nicht  mit  Albreeht  a.  a.  0.  Heft  7, 
p.  229  in  der  Zahl  1588  eben  Dmckfehler  erkennen  will  — «  daß  d«r 
Verfasser  im  Tabre  1583  dem  Drucker  die  hochdeutsche  Übersetzung  der 
lateinischen  Vorlage  tkbermittelt  hat,  und  daß  dann  dieser  bei  sonstiger 
W'irtlicher  Herübernahme  des  lateinischen  Textes,  auch  der  lateinischen 
Vorrede,  die  .Tahrzahl  in  l'>.'^3  geilndert  hat. 

Wichtiger  als  dies  ist  die  Beobachtung,  dal»  man  es  später  weder  in 
bezug  auf  die  niederdentsebe  noeh  in  besug  anf  die  hoehdentadie  Gestalt 
für  notig  befanden  hat,  de  dem  Text  in  Luthers  Enohiridi«m  ganz  anza- 
passen.  Man  bat  statt  dessen  die  «gmitümliehe  Reihenfolge  der  Haupt' 
stocke  im  1.  Teil  des  niederdeutschen  Büchleins  und  die  ganze  kurze  Form 
der  hochdeutschen  Auflage  unverändert  nachgedruckt  und  in  den  Schulen 
gebraucht.  Es  hat  das  nicht  nur  seinen  Grund  darin,  dalÄ  es  sich  hier  in 
erster  Linie  um  ein  Lesebüchlein  gehandelt  hat,  sondern  man  stand  in 
atHdmk  Fragen  im  16.  Jahrhundert  überhaupt  noch  freier  als  spllsr. 

Wir  lassen  hier  noeh  die  Vorrede  Majors  zu  unserem  Bflehlein  folgen: 

Gcorgins  Maior  Vinco  ab  Embden,  Senioria  filio,  8.  D.  Btsi  fortasais 
imprudentius  me  fecisse  quidam  existimabant,  qnod  alienum  tarn  tenne 
ac  puerile  opus,  quod  ego  hoc  tempore  multorum  scriptis  longe  ac  multum 
praefero,  tibi  nii  suauissime  Virice  dedico,  tarnen,  quia  ^  aetatem  tuam 
tale  munus  decebut,  et  clarissimi  patris  tui  in  scolam  nostram  ac  literarum 
studiosos  omnes,  summa  ac  roaxima  beneficia,  postulare  uidebantur,  ut 
primo  quoque  tempore,  uel  quonia  offido  grati  animi  aliquam  iignifioationem 
oatenderemus,  malni  quiboadam  etiam  ineptua,  quam  tot  beoefidomm  parum 
meinor  uideri,  quae  quanquam  in  ßempoUieam  magis  quam  in  me,  aut 
alias  priuatas  personas  sint  collata,  tarnen  ea  de  accipio,  ut  sentiam  S: 
patri  tuo  k  alijs  huius  urbis  optimatibus  non  publice  tantum  ab  omnibus, 
sed  <k  a  singulis  ciuibus  magnas  dt^lieri  gratias.  Decet  auteni  te  eiusmodi 
munusculum  non  aspernari.  2sam  si  consilij  nostri  rationem  a  nobis  requiris, 
ea  haec  sunt:  Quod  cum  uiderem,  quantum  tu  &  aequales  tui,  ediecendo 
Cttechismo  promonissetis,  ut  magna  etiam  parentum  pars  a  suis  liberia 
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haec  prima  pietotk  principi»  didienrit,  non  poenituit  me  meae  opone  mtqoe 
eoosOij.  Quare  aUioi  pcnro  «tiam  eaateroB  poaros,  qni  ad  litoramm  ele- 
menta,  A  leetionia  nsom  eognofloendiim  nol»i8  institaandi  tradnntur,  prunnm 
in  Catechismi  laetiooe  exercere,  quam  ideo  primum  Utaramm  fignria, 
deinde  syUabarum  sectiooibua  eonnazionibus ,  postremo  etiam  conti* 
nuo  uerborum  coiitextu  sie  concinnaui,  ut  liac  ratiorie  faciliorem 
&  expHcatiorein  leetionem,  pueris  nostris  commonstremus.  Praeterea  cum 
nostrae  regionis  (!)  breuissiniam  raethoduin  contineat  Catochisnius,  existi- 
mauimuä  etiam  reliquorum  studiorum  ac  artium,  eo  teliciora  futm-a  auspicia, 
ai  ana  com.  Utaramm  atiam  fdatatis  alamanta  paari  imbiberant.  Gomaqnantar 
aotam  as  hoc  liballo  una  aadamqua  opera  id  quoque  pueri,  at  dum  aingnla 
lagara  disoant,  raagnam  Gateohiami  parfearo  atiam  mamoriaa,  qoaa  in  hac 
aetate  maxime  uiget,  commendent,  ac  rectius  inftalligara  indpiant.  Quae 
utilitas  etiam  ipso  lectionis  usu  &  facilitata,  ad  qnaa  aola  omnparanda  liic 
libellus  destinatus  uidetur,  longe  est  maior. 

Coniuuxiraua  uero  utrami|ue  linguam,  ut  utriu6<jue  A;  literaruni  furmas,  * 
ii  leetionem  simul  exercere  possint,  ac  ex  Germanica  lingua,  quod  alioqui 
ex  sola  Latina  non  poasent,  iDtelligunt,  uon  somnia,  aed  pietatia  principia 
aa  legendo  discera.  To  varo  mi  auaniaaima  Vlrioa  perge  in  bao  paarili 
aatata  falidtar  captum  stadioram  cofaum  mrgara,  &  elariiaimiim  pakam 
tnorn,  qtii  A  piatatia  nuacimarnm  oirtatum  apod  omnaa  bonoa  oiroa  habat 
commendationam,  imitari,  ac  tandem,  quod  haud  dubio  parenti  tuo  gratiam- 
mum  fuetitt  atiam  aincwa.   Vala,  Magdab.  Calaod.  July.  M.D.XXXIiI. 


Die  Themata  der  von  Schülern 

des  Gymnasium  Ulustre  zu  Gotha  1695—1727 
öffentlich  gehaltenen  lateinischen  Reden. 

Voll  Prof.  Dr.  Max  in  Schneider  Gutlui. 
(Fortsetzung  zum  Jahrgang  XVIII  (1907),  S.  142— 14^.» 

Im  XVIII.  Jahrgang  (1907)  dieser  Zeitschrift.  S.  142— Hn.  habe  ich 
die  Themata  der  öffentlichen  Schülerdisputationen  am  Gymnasium  Illustre 
za  Gotha  im  17.  Jahrhundert,  und  zwar  aus»  den  Jahren  1G77 — 1692  zu- 
«anmieiigMteUt;  hier  folgt  «im  Forlseiiiiiig  denMlben  nadi  den  noeh  Tor> 
hendeneo  EinhulniigqNrograiniiieii  ans  der  Zeit  dee  Bektore  Mug,  Gottfried 
Vockerodt  (1693—1727;  8.  aber  ihn  Zeitschrift  XI,  1901,  8.  84,  Kot  3), 
die  im  Vergleich  mit  den  von  mir  a.  a.  0.  veröiTent lichten  mancherlei 
Verschiedenheit  aufweisen.  Während  bis  dahin  nur  die  allwuchentlich 
gehaltenen  öffentlichen  Redeübungen  (disputationfs)  der  iSciiuler  der  obersten 
Klasse,  der  Selekta,  und  vereinzelt  die  Abschiedsreden  (orcUioues  Eucha- 
ritticM)  der  auf  die  UniTeteittt  stehenden  'Abitarienten  im  Gehrwiehe 
waren  (e.  a.  a.  0.  8.  148),  seheinen  die  di^ulatime9,  die  in  den  andi 
damals  nodi  geltenden  alten  Sdndgesetmn  von  Mag.  Andreas  Beyher  aus 
dem  Jahre  1641  (vergl.  Zeitschrift  XI,  8.  101)  gefordert  wurden,  nicht 
mehr  öffentlich  gehalten  worden  zu  sein,  denn  Jcein  einsiges  ISinladungs* 
blatt  findet  sich  mehr  zu  solchen! 

In  dem  Zeitraum  von  1693 — 1727  sind  es  vielmehr:  I.  Keden,  die 
regelm&itig  zum  Beginn  der  am  Schlosse  jedes  Schuljahres  (Ende  Juli  oder 
AnCuig  August)  veranstaltetenp  mdurere  Tage  in  Anspruch  nehmenden 
KJasseneuniina,  der  Luatra^  amtimrtmria  —  audi  sweimal  1696;  1699 
noeh  eine  besondere  nach  Beendigung  dereelben  —  gehalten  wurden,  wobei 
oft  gerade  die  Abiturienten  die  Redner  waren;  2.  die  bei  Wiederbeginn 
des  Unterrichts  (Lertionum  publiranim  aus-pichi)  nach  den  Soramerferien 
(Cereales  fniae)  im  September  gehaltenen  Reden;  hierzu  kommen:  3.  seit 
1695  regelmäßige  ächülerreden  zur  Feier  des  Geburtstags  (28.  Juli  reep. 
8.  Aug.)')  des  regierenden  Hersogs  Friedrieh  IL  von  Gotha  und  Altenborg 
(1691—1782),  mit  denen  s.  T.  eine  musikalische  Aufßkhmng  (so:  1716; 
1719;  1720;  1722)  verbunden  war;  endlich  4.  Festreden  bei  besonderen 
Gelegenheiten,  wie  bei  der  nachträglichen  Feier  der  Hochzeit  des  Herzogs 
i.  J.  1696,  zur  Erinnerung  an  berühmte  Mftnner  (so:  1702;  1716;  1725; 

*)  Nach  EinffiliniiiL'^  des  verbesserten  (irfirurianisdien  Kalenders  1.  März 
1700)  feieile  der  Ilerzoir  den  8.  Autru?!  al>  .si-iiien  (;el»urt.<t:»ir  tUndidphi.  Goth. 
Diplomat.  IV,  1J»4:  Tentzel,  Suppl.  ad  .Suititlarii  hi^t.  üolh.  II.  p.  985  f.; 
A.Beck,  Geschieht«  des  Goth.  Landes  I,  3690 
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1727),  bei  der  Rückkehr  der  fürstlichen  Söhne  von  langer  Reise  aus  dem 
Ausland  (1720)  und  bei  der  zweiten  Zenteoarieier  des  1524  gegründeten 
GymnMinni«  (1724). 

Inhalttieb  ist  aber  «lieh  «in  Untenehied  swudin  dan  frOlMrao  nnd 
den  von  1698  «n  gehaltenen  Beden  sn  konetatieren,  aveh  inaofen,'  ab 
nach  der  Sitte  der  damaligen  Zeit  (so  z.  B.  auch  am  Bothenenm  in  Greil, 
Tergl.  Böhme,  Festschrift  1906,  8.  35)  ein  Thema  von  verschiedenen 
Gesichtspunkten  aus  durch  mehrere,  meist  3  Scluiler  behandelt  wurde. 
Eine  scharfe  Gruppierung  der  Reden  nach  ihrem  Inhalto  wie  ich  sie 
a.  a.  0.  bei  den  IGT 7  16*J2  gehaltenen  Reden  niaclien  konnte  —  ist  bei 
diesen  kaum  möglich,  da  die  Themata  derselben  vielfach  in  verschiedene 
Gebiete  fibergreifm  und  aneh  die  hiaftMiaehen  ond  pidagogischen  neiat 
einen  reUgiMen  Anakrieh  haben,  waa  aof  den  Einflnft  dea  ala  Haupt  der 
Gethaer  Pietteken  geltenden  Rekten  Goltfr.  Voekerodt  (Vergl.  SebnhM, 
Geschichte  des  Gothaer  Gymnasiums  1824,  S.  204  ff.)  gorOeksufÜhren  ist; 

aie  im  folgenden  chronologisch  zusammen.  Bei  manchen 
Themen  kann  man  kaum  vermuten,  wie  die  Schüler  wohl  ihre  Aufgabe 
angefalit  haben  mögen.  Die  von  mir  hier  veröffentlichten  Themata  sind 
aber  gerade  ihrer  ganzen  Art  nacli  für  ihre  Zeit  höchst  charakte- 
ristisch und  deshalb  für  die  Schulgeschichte  von  nicht  zu 
nnteraehitzendem  Werte! 

Die  Beden,  sn  denen  lateiniaohe  finladnngen  (von  1698—96  in  Folio, 
von  da  an  in  Quart)  mit  einer  drei  oder  mehr  Seiten  fMaenden,  auf  den 
Inhalt  der  Sehfllerreden  Unweiaenden  lateiniaehen  Abhandlung  dea  Bektera 
verBehen,  an  die  „Supremanm  ewrianm  procerea,  Boerarum  et  dviliim 
antütites,  reipubliceu  Gothanae  eotuuleSf  senatorea  tue  non  litteratos  omnium 
ordinum,  Gymnasii  patronos,  curatores,  fautore.t"  ergingen,  wurden  regel- 
mäßig 7  Uhr  morgens  im  grollen  „auditorium  primae  dassis"  des  alten 
Augustinerklosters  gehalten. 

Die  Themata  lauten: 

1.  De  gennina  messe  animorum  et  arvorum  (7.  VIII.  1693).  —  2.  a)  De 
inconsulta  studioruni  ratione  eiusque  damnis,  b)  de  difticili  studiorum  de- 
lectu,  c)  de  Christiani  studiosi  cynosuraV)  sive  de  reniediis  falsae  eruditionis 
(23.  VII.  U)94).  —  3.  a)  De  nutis  falsae  eruditionis,  b)  de  notis  verae 
eruditionis,  c)  de  eloqnentia  in  tacendo  (6.  VIII.  1694).  —  4.  lliehaelia 
Neandri  Soravienaia,  nfeldenaia  eoenobii  abbatia,  doetoria  adiolaatici  fide- 
liaeimi  ae  felieiaeimi  Thuringiae  Praeeeptoria  memoria:  a)  de  eiua  vita 
privata  fyraeeo  b)  de  vita  puUiea  [carmen  lathntmj,  c)  de  virta* 

tibua  singularibus  fprosa  oratione]  (17.  IX.  1604).- 1  a)  De  Joanne  et 
Joanne  Friderieo,  Gynmaaü  conditoribua,  b)  de  Joanne  Caaimiro,  0)  de 


M  Ci/nosurn  f'  mir  unverständlich  I 

-)  2kiicli.  Nt'iuuler.  L'ch.  1520  in  Sora»,  1547  LehitT  iu  Nordhausen,  1660 
an  der  KlosterschnU*  zu  llfolil.  wo  er  1559  Kector  »«cbola»'  et  a  iministrstor 
eoenobii  wurde;  t  ^<  IV.  1595  <  Eckstein,  Nonienclatvr  philulog.  3i>b  . 
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Emarto  Pio  ctoidem  ampUfioatoribin  (38.  m  1695).')  —  6.  Da  dinordift 
nÜoiiit  el  fidei:  m)  Angnstw  Impantor«  bMÜ  viri  «t  optimi  prindpis  ««mp- 
liim,  b)  Angosti  odiiim  erga  religionem  ludaeomm,  e)  d«  odü  canaU  (12.7111. 
1695).  —  7.  Sereawinae  SaxonioM  domus  decus  dt  robur  (80.  VI.  1696). 

—  8.  De  paedagogisroo :  a)  de  nomine,  definiiione  et  Tariis  generibus,  b)  de 
notis,  c)  de  remediis  istius  vitii  (27.  VII.  1696.)^  —  0.  a)  De  Caligulae 
prava  inbütutione  sive  inconsuita  intemperatae  mentis  emendatione  scenicis 
oanandi  saltandique  artibna  taotata,  b)  de  Clandii  paedagogiamo  aive  iinmo- 
dioo  littaramm  inntiliuin  atadio^  quo  inaptoa  efc  ad  raa  garandas  nüwbilia 
faetas  aaty  e)  de  NanoM  inaano  minioanuii  axordtationiiiii  at  ladomm  amora 
evorao  (10.  VIII.  1696).")  —  10.  De  fontibus  medicatis  in  Thuringia  et 
Saxonia  recens  orti»:  a)  De  novorum  fontiuni  medicatoram  historia,  b)  de 
causis  naturalibus,  c)  de  caiisis  nioralibus  (14.  IX.  1690).'''  —  11.  Veternm 
philosophorum  errores  in  conbtituendo  bunimo  bono:  a)  Peripateticorum, 

b)  £picureoruni,  c)  Stoicorum  (1697  ?).^)  —  12.  a)  De  Peripatetica  affectuum 
famnaiioniin  eontemplationa  et  emendatioiie,  b)  de  8toioonini  aentaotia  de 
anpprimaiidiB  Tal  exatingnandia  affaeübna,  e)  de  dalaotn  cSufopoiv  (1697  ?). 

—  18.  De  iare  iurando  aeadamieo:  a)  iuris  iurandi  academici  argumentum 
sive  statuta  et  leges,  in  quas  iuratur,  b)  de  academici  iuris  iurandi  usu, 

c)  iuris  iurandi  academici  abusus  et  damna  (25.  VII.  ltil»7),  14.  a)  De 
educatione  et  studiis  .Toannis  Chrysostomi,  b)  de  virtuiihus  et  factis  eius, 
c)  de  fatis  eiusdem  (13.  IX.  1697).^J  —  15.  De  voiuptate  concessa:  a)  rectus 
eartuaqde  oUeetamaDtonmi  daleotna  et  aaaotuir  aniaii  voluptas,  b)  eoneaaaa 
ewFfmi»  refidandi  aubaidia,  c)  de  eantione  in  aapianda  Tdnptate  oooeaaaa 
iia  etiam  adhibenda,  qai  ea  recte  uti  Tolnnt  ao  poaatmt  [pr08,  aratj,  d)  ar- 
gamenta,  quibas  voluptatis  licentia  vulgo  defenditur  [mrmm  hUtJ  (18.  IV. 
1698).      16.  a.)  Paripatatiea  dookrina  de  dietia  ita  ▼irtotibiiB  inteUeetna- 

h  n.  i.  Kurfürst  .Ti»!iiiiin  dor  Hcst;iriiiii.'f'  n.VJ.''  :V2  und  Kiii-fiirst  .Tohaim 
Friedricli  d.  ( irubiuütitre  (,1.">:'.2— 47),  Wvxwv  llorzoir  .Johann  ('a.«jiniir  (1.'j87— 1033) 
imd  Emst  d.  Pr.  (MW)— 75). 

Aus  der  vorausi^eschickten  Einleitung  Vockorodts  geht  hervor,  daß  er 
unter  „paedagogismm" ,  ein  Wort,  das  sich  sonst  nicht  nucliwpisen  läßt,  Pedan- 
tinmiis  oder  Pedanterie  versteht,  wi-im  or  sai:t:  ..(iiillnrum  »•iiim  voces  „peduns" 
et  t^pedanterie'",  quibus  soUennes  litteratorum  kominum  ineutiae  notantur,  si  non 
ex  Öraeca  ^paeda!togu$'*  detortae  sunt,  certe  nsn  et  signincatione  non  multum 
differunt.*' 

•)  Calijriila  l}7— 41,  Tib.  Claudius  41—54,  Xero  54  — (ifS.  niiii.  Kai.ser. 

*)  Aus  Vockerodts  Einleitung  über  den  voUtätigen  EinilnU  dtM  iinz&hligen 
Heilquellen  ifonte»  medicati,  acidulat  themuufue)  in  der  alten  Welt  und  im 
Mittelalter  bis  zur  Neuzeit  geht  hen'or,  daß  die  neuentdeckten  Heilquellen  bei 
Kastonhurir  und  bei  Halle  tn  agro  Olmtekae  (Lauchstedt?)  die  «reeena  orH  in 
Thuringia''  sind. 

■*)  7m  den  8ub  11,  12,  16.  17,  18,  19  angearebenen  philosophischen  Themen 

lialicii  sir!i  kciüc  KitiluilutiL'-'iliittcr  erhalten,  sie  wcnliMi  :iIm  i  \'<'\  Vdckcrodt. 
ConsultationeH  de  Ittterarmn  studiis  recte  et  religiöse  i7istituetidui  ^üülha  1705) 
p.  458—460  als  von  Aliituririitcn  in  der  Zeit  kurz  Tor  169S  und  kurz  nachher 
bearbeitet  und  öffontlich  b»'hand«'lt  erwähnt 

•*)  .Idh.  ( 'lir\'s<>!;tonius  <;ob  347.  dor  lii'rfihuitt'  Kirr  lu'uvatfr.  der  374 — 381 
bei  Antioiliia  als  Kin>icill('r  lelttf,  dann  N'ikar  des  Uisi  liols  in  .Xulin.  hi.i  und 
397  Bischof  von  Antiochia  war.  von  wo  er  404  verbannt  wurde,  f  14.  IX.  407 
in  Komona  a.  Pontns. 
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libin,  b)  de  Aribtotelica  virtutis  moralis  forma  et  mediocritate,  c)  de  vir- 
tutis  heroicae  natura  (1690  17.  al  De  fortitudine  Perijtateticorum, 

b)  de  Aristotelis  temperantia  Epicureismi  pallio,  c)  de  liberalitate  Peri- 
patoticoram  Pharisaeici  beneficientiae  simili  (1698  ?).  —  18.  Fictaa  esse 
a  PartpfttfltieM  vurtutM  ad  oompaiandiuii  tnendumqQe  Titae  «^«ndoreiii  et 
hamm  praeoaptiB  fiNnnatam  vanitatn  et  anperbiae  diadpUnam  ß  BtdmJ 
(1698).  —  19.  De  falsa  iia  dictarum  homileticarum  virtutum  notione:  a)  de 
ficta  a  Peripateticis  humanitate.  h)  de  liuinanitate  Äristotelica  e  classe 
virtutum  proaeribenda,  c)  de  faisa  et  vitiusa  veritatis  Peripateticae  notione 
(1699  ?).  —  20.  De  Josophi  educatione,  virtutibiis  factieque,  fatis  (28.  VII. 
1699).  —  21.  De  Davidis  educatione,  virtutibus  fuctib^ue  fatis  (VIII.  1C99). 

—  22,  De  Danielis  educatione,  virtntibiw  &ctisque,  fatis  (Vmi.  1699).^)  — 
28.  De  Joanne  Pioo  Mirandnlae  donuno  et  eoneordiae  eonile  (IX.  1699).*) 
24.  Vulgatusima  alnmnorum  scholasticorum  vitia:  lascivia  rive  liceatia; 
contnmacia  et  aenras  profanus  in  deligendo  constituendoque  studiorum  ac 
vitae  genere,  uno  verbo  vanita-s;  singulorum  istornni  \itiorum  natura  et 
indoles;  eiTectus  et  notae;  remedia  idonea  f 9  drrlamatioH  -if  {M.Xll.  \~00). 

—  25.  a)  Scholarum  hebraeorum  historia,  b)  derivata  ex  iUit>  conimoda  iu 
tempnblieani  et  eoeleMain,  c)  corruptelae  eamndem  (1.  VIIL  1701).  — 
26.  a)  De  aebolia  primae  ecdeaiae^  b)  de  iatanim  acholarani  fhietn,  e)  de 
eamndem  vitÜB  (15.  VIIL  1701).  —  27.  a)  B6eenti<Hnim  adbolanim  Uatoria» 

b)  reipnblieae  et  eodeeiae  atatna  per  illaa  notatus,  c)  emendanda  rei 
adiolaaticae  ratio  ex  veterum  et  recentium  scholarum  historia  repraesentata 
(10.  IX.  1701 1.  —  28.  Beati  Georgii  Hessü  merita  in  IU.  Gymnasium 
Gothanum  /oratio  et  canmn  hit.J  (16.  V.  1702).''>  —  29.  De  falso-iactata 
temporumConstaatini  Magni  felicitate  eai^ue  multarum  corruptelarum  ecclesiae 
eanaa  (16.  V.  1702).^)  —  80.  DiTinam  rebnsque  hnmania  aalntare  mnnns, 
quo  aeholae  eondontnr  et  pie  eonatitnimtor  [dniiKk.  OtdidUJ  (16.  Y.  1702).  — 
•U.  a)  De  principum  et  nobilium  virorum  praeeipoo  decore  videlicet  eru- 
ditione  sub  exemplo  Caroli  IV.,  b)  de  irritis  magnae  eruditionis  viribus  ad 
vitam  cum  virtute  transigendam  sub  exemplo  Didii  Julian!,  et  de  vi  con- 
Bcientiae  in  utramque  partem  (28.  VII.  1704i.'i  —  82.  a)  I»e  siiramae 
impieiatis,  quam  «atheismum"  vulgo  vocant,  indole,  b)  de  superstitione, 

c)  de  atheiani  et  aapentttionia  fructu  et  effiBetn  (8.  Vm.  1705).  —  38.  a)  De 
orientaliom  praeeiptie  Jndaeomm  aaperatitione^  b)  de  Graecofam  et  Lati- 


h  .loscph.  .TacolK  uimI  Kahol^  iiiii-^t.T  Srihn.  —  Davtd  1058— 1018  v.  Chr. 
2.  Köiiiir  von  Isnu'l.       l)aniti.  der  Prophet. 

-1  (;iov;iniii  Pico,  i-iner  «Iit  L'clehrteston  .M.iiiii»*r  zur  Zeit  des  Wieder» 
aufliliilK'iis  (k-r  Wis^cu^i  hafU'n  in  It.ili-  ii.  jcb.  24.  II.  1463,  der  am  Hofe  Lorenzo 
de  MfMÜzi  Iii  l'loroiiz  !i-l)t('.    f  17.  Xl    1  l'.»4. 

•*)  (J.  Hess.  j^ob.  15.  XII.  It'd:'.  in  (ioUia.  w.ir  si-^t  l*,:t7  Koni<'kttii.  Iii7.5 
Rektor  des  OoLh.  Gymnasiums,  t  2is.  Vi  Ii.  löS»4.  (V^jl.  iL  Öclineider  in  der 
Allgem.  deutsch.  Biopr,  Hd.  r>0.  H.  2Hf>  f.» 

■•i  r(,ii>t;tiitin  ij.  fir  :;"));  — ;{;!7  n.  (  In..  y:-iu  K.ii-i-i. 

^  Karl  IV.  i;547— i;i7.\  <lfii!  >.  !icr  K«i>cr.  i&l  wcyeu  M'incr  Gelehrsamkeit 
hckaniii :  t-r  vi-nstund  deutsch,  latrim..  h.  franzömiii*h.  englisch  und  böhmisch  zu 
sprecheu  und  zusehreiben.  —  31.  Didiud  Salviun  JuUanu«  3til— 3U3  rr»m.  Kaiser. 
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norum  idololatria,  c)  de  Germanortun  anti(|uissima  religione  (17.  VIII.  1705). ' 
—  34.  a)  De  atudiis,  b)  de  factis,  c)  de  fatis  Athanasii  (27.  VII.  1710).-  — 
35.  a)  De  Epbraemi  Syri  studiis,  b)  de  factis  et  latis,  c)  de  neceasariia 
•taiduMO  Manmiii  liUeranm  piettÜB  •xardtiis  »d  einsdMn  Patris  eximpkm 
imtitiMiidtt  (10.  VnL  1710.*)  —  86.  a)  Da  Jnliano  inparatore,  profiMM 
littarione^  frnatra  ▼eritati  jnetatiqiie  o1»iit«iite^  b)  de  Badlio  Magno  in  dooa- 
mentnm  comfantiaa  adT«mn  phirw  potentesqae  T«ri  rectique  hoata»  e)  de 
Gregorio  Nazianzeno  in  exemplum  pü  doctoris,  invidiae  cedenUs  et  ex  secessu 
salutaria  ecclesiae  officia  praestantis  (14.  IX.  1710).*>  —  37.  a)  De  iuvenili 
iiiiprubi  et  profani  moris  licentia  et  gradibtis  ad  Perniciem  a  Piatone  de* 
ecriptiä,  b)  de  diesunnlato  religioeae  pietatis  odio  ingentiliani  viromm  rei 
Christianae  inTaleaeenti  mvidantiiim  «cemplis  speetando^  c)  de  pniTO  efe 
perieidoeo  untatoto  pietatia  eaniea  a  loUflnmlRiB  ooetibae  et  pnUiea  aaero* 
mm  eommunione  se  separantiiun,  üi  Massalianoram  hiahnia  pervestigando 
et  cavendo  (13.  IX.  1711).'')  —  88.  Catharorum  haeresis:  a)  de  origine, 
b)  placita  et  instituta,  c)  vestigia  hodiernorum  fanaticorum,  quae  in  ca 
inveniuntur  (IX.  1711  ohne  iJa(utn).^)  39.  a)  De  solidis  litterarum  biudiis 
iUis,  quae  falao  elegantiae  nomine  celebrantur,  anteponendis,  b)  de  discendi 
compeodio  aive  dngnlari  sanctioria  Utteratorae  nm  ad  onuie  genns  enidi- 
tionia  freiliu  perapiendnn,  c)  de  legitimn  aauu  laxamentia  et  mgemne 
honestisque  corporis  recreandi  adminiculis  (24.  VIT.  1712).  ^  40.  Inerementa 
regiae  Fridericianae  sub  principe  Ernesti  Pii  aemulo  in^igniter  ofüorescentis 
coram  Illustri  Paneggri  postridie  Serenissimi  Patris  Patriae  natalis  IX.  Aug. 
1712  gratulanti  causa  repraesentata  ab  //.  <'h.  Thammio.' <  —  Jl.  De 
patriae  munimentis  et  praeaidiis  copiosa  videlicet  imperantium  sobole  ^I.  V. 
1718).*)  —  42.  a)  De  yen  eohdaatieonim  libeitate,  b)  de  Iraentia  tcho* 
laatieonun  eive  fUsa  libertate,  e)  de  lioentiae  reniediis  aiye  ratione  revo- 


M  Von  1700— IT^K)  fehlen,  ebenso  viel7(^,  die  Programme  leider 

iu  unserer  Siimmlung'! 

-)  Athanasius  d.  Gr.,  Bischof  von  .MrMuulria.  t  373. 

Ephraemus  Svrus,  Kirchenlehrer  des  IV.  Jahrhunderts,  geb.  in  Xisibis, 
Schüler  Ba.silius  des  (Jr.    t  um  378  als  Asket  in  der  Einsamkeit. 

*}  .Julian  Apo.stiita  3(>I  'M'A.  nun.  Kaiser.  liasilins  d.  (ir.,  yel).  320  zu 
Caesarea  in  Kappadozien,  seit  370  Bischof  das.,  f  379.  —  Gregor  von  ^iaziaiiz, 
Freund  des  Basilius,  8T1  Bisehof  Ton  Sasiroa,  860  von  Konstantinopel,  f  890. 

•'•i  Massallani  nrlcr  Miis-.ili('nsf's  sind  «lio  sr)ir.  .Senii  -  IVIaüriancr,  eine  in 
3iui>t'ill('  Auiang  dts  V.  .lalirluiuderts  von  Juh.  ( 'a.ssiauus  gi-uründete  Sekti*. 
die  die  Strenge  der  Pelatrianisrhen  Lehre  zu  mildern  versuchte. 

Katharer  ist  der  griech.  Name  (xvHo^o;  =  rein)  einer  im  X.  Jahrhundert 
in  Frankn'ich,  Westdeutschland  und  in  der  Lombardei  auftretenden  Sekte:  ans 
diesem  Namen,  <ler  lonili.iniisch  „(iazzari"  liieU.  bildete  sich  iHJkanntlicli  ib  r 
deutsche  Xame  „ Ketzer".  Die  Katharerkirchc  in  Toulouse  ist  unter  dem  Namen 
der  der  Albigenser  bekannt. 

"i  I>icsf  lj<(b'  isi  <:filiu(kt  winden  (2H  S.  in  4'^  iiinl  befindet  sich  mit 
unter  den  \'ockeriMli.M  in-n  Pro^^ranunen  Tum.  III  ti.  7.  (ienieint  ist  der  üben 
erwähnte  Her/.oir  l"rie<inch  II.,  Enkel  Enist.s  d.  I  i.  il<)!>l  — 1732). 

"»  Auch  die.->i'  Rede,  der  sieh  noch  ein  deutsches  (icdicht  anschließt,  ist 
gedruckt  erhalten  (LS  S.  und  6  S.  in  4^ )  ebenda  Ilf  n.  11.  —  Wie  Ernst  d.  Fr. 
hatte  Friedrich  II.  IH  Kinder,  von  denen  bei  seinem  Tode  norh  7  HOhne  und 
2  Töchter  lebten  (A.  Beck,  Gesch.  d.  Goth.  Landes  I,  im). 
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candi  iavenee  a  falsa  libertate  ad  veram  (31.  VII.  1713).  -  43.  a)  De 
humaniorum  sive  scholasticorum  studiorum  curriculo  bona  lide  emetiendo, 
b)  d«  damais  levitatb  deniltoriM  in  traetMidis  rtiidiu  leholMticis,  c)  de 
cftTendo  in  traetaadia  akndüa  himiaiiioffünia  aenan  profiuio  (17.  IX.  1713). 
—  44.  a)  Da  InblioÜiaeanim  origine  at  pntiia,  b)  de  aorropkalia  in  gamia 
humanum  derivatia  az  libris  midtipHeatia  collectisqne,  c)  de  oommodia  rai 
bibliothecariae  superantibus  darona  et  corniptelas  qaibns  abutentee  re 
optima  raultantur  (29.  VII.  1714).  —  45.  a)  Curam  rei  bibliothecariae 
nece&sariam  esi>e  ad  civilis  imperii  ordinem  conservandum.  b)  eandeni  rebus 
humanis  salutarem  esse,  sed  {»rivatorum  censum  onerare,  c)  dignam  eam 
esse  principibua  et  reruni  pubiicaruiu  gubernatoribus,  d)  Carmen  teutonicum, 
quo  Sareniaaiitti  Pakia  Pairiaa  marita  in  rem  littanriaai  ete.  eelebrator 
(12.  Vlll.  1714).  —  46.  Da  Tetanim  GennaDonun  in  viroa  aaeardotea 
rareraitia  (16.  IX.  1714).  —  47.  a)  Qnam  ad  Boni&di  agcamplnm  deeaal 
aaaettomm  littaratnm  atndioeoB  ei  profeeaoTea  conyartera  afcndia  sua  ad  rem 
Christianani  inter  gentea  barbaras  amplificandam :  b)  quam  laudabile  sit 
imitari  Haymonis  in  divinis  scriptun's  interpretandis  et  illustrandis  diligen> 
tiam,  c)  quam  non  indigna  fuerit  bummo  ecclesiae  antistite  Rabano  Mauro 
impensior  rei  bcholasticae  cura  (28.  VII.  1715). 'i  —  48.  a)  Ualamitosorum 
temporum  solacium  Bonus  et  fortunatus  Princeps  sub  exemplo  M.  Antonini 
Philosophi,  b)  legitima  oreacentia  potentiae  praeeidia  ex  CaroU  Magni  rebus 
gaatia  at  nncoaawbno,  c)  da  ratlone  eaulndendi  oomiptalaa  a  iMindpom 
▼iiOTom  HbariBi  ül»  vidalieat,  qua  Leo  Bapiena»  Baailü  filina,  eat  adneatna 
(11.  ym.  1715).*)  —  49.  Da  martyriia  eentiKam  (15.  IX.  1715).  —  50.  De 
Poeaeoa  et  Musicae  pretio  (15.  IX.  1715).  —  51.  a)  Sacraa  litteraa 
inroprudentiae  studioso,  b)  orientis  litteranim  theologo,  c)  Inimanioris  doe- 
irinae  solida  praesidia  politico  cunimundabunt  tres  class.  S»lectae  alumni 
dimittendi  (2.  VIII.  1716).  —  52.  Gratulandi  de  Serenissimi  Patris  Patriae 
Friderici  natali  caussae  [lat.  und  deutsches  Gedicht]  (8.  VIII.  1716).  — - 
53.  a)  De  veterom  Germanonun  eloquentia,  musica  et  poesi,  b)  de  soUenni 
Gomania.at  Britannia  aaerarmn  at  dvilhim  praeaidionini  eunmnmone,  e)  da 
Talamai  Garmaaonnn  pbfloaopbia  (80.  DC  1716).  —  54.  Sermo  pan^gyriena 
in  Joannam  Balthaaarem  de  Gablkoven,  Dynaatam  HeUEanbergü,  Senniaa. 
Sazooiae  daeia  Fridari  oomaitiarimn  intininni  (20.  XII.  1716).*)  —  55.  a)  De 

')  BonifaciuB  fWinfrid).  Apostel  der  Deutschen,  f  754.  —  Haymo  (Aimo), 

Angel.'^m  hso.  Hchiilei  .Mkiiiiis,  Freund  des  llrabanus  Maunis.  sin  sr,;5  I'im  linf 
von  Ualberstadt.  —  Urabanus  3Iaurus,  geb.  773  zu  Mainz,  8*J<1  Leiter  der 
Klostersehiile  in  Ftdda,  822—842  Abt  des  Klosters  daselbst,  847  Erzbischof  von 
Mainz,  t  4.  II.  SäO. 

^}  Antouinus  pliilos..  iler  n"5m.  Kaiser  M.  Aurelius  ,\iitoiiiii.s  Itil— 180 
n.  Chr.  —  Karl  d.  Gr.  768-  814  doiit.scher  Kaiser.  —  Leo  der  Weise,  Sohn  des 
]>>.i>ilius  r  IH07— 880j.  auch  der  Philosoph  genannt,  886—912  ByzantiniRchcr 
Kaiser  r  1 1.  V.  912. 

n  I.  M.  von  (lablknven.  Lreli.  I.  \  KüKi  in  llclfl.ül'ci wurde  1662 
Hofjunker  Itei  Hrn.st  (I.  Kr.  nnd  Rei.»el»<'L:le\ter  dessen  Kinder.  1072  Kummer- 
asse»or.  1073  Konsislurialrat,  1G7H  auch  llof-  und  .Juslizrat,  ItiO'J  Kunsisturial- 
jMiisidcni.  17i>.~>  (ieheimcr  Rat  zu  Gotha,  f  22.  XI.  1716.  (A.  Beck,  Em»t 
d.  Kr.  II  2-2  f.). 

mtt.  d.  Oes.  f.  dtseh.  En.-  u.  Scbulgeacb.  Will.  1  l'JJi.  4 
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summo  riallorum  litteratore  Guiiielmo  Budaeo,  b)  de  Britannicae  regiae 
Eliaabetbae  praeceptore  Rogero  Aschamo,  c)  de  litteratore  patrio  Canonico 
OoHiaoo  Conrado  HatiHK»  Bafo  (1.  Vm.  1717).*)  —  56.  a)  De  Phüippi 
HelanehthoniBr  b)  de  Joaimu  BaiMUim  Yulgo  Caftmmit,  e)  de  Jeeanis  Piei 
Mmmdnba  atndüe  et  meritie  littenuiia  (15.  Vm.  1717).*)  —  57.  a)  Merit» 
Ürbani  Regii,  b)  Aonii  Palearii  Verulani,  e)  Franeiiei  Lamberti  AveaioneiUBa 
(19.  IX.  1717).')  —  58.  a)  De  adversariorum  rei  evangelicae  conatibiia 
ultimis  et  ipeis  periculosis  8ub  exemplo  Santarelli  de(jue  fatis  eius  Itbri, 
quem  de  summi  pontificis  potestate  äcripsit,  b)  de  Julio  Caesare  Vanino 
propter  atheismi  crimen  supplicium  passo.  c)  praecipaum  etatus  confessionia 
praesidium  sub  exemplo  contrario  M.  Antouü  de  Dominis  (31.  VLL  1718).*) 

—  59.  a)  De  eolida  iwine^alw  tndnlgeBtiae  laode,  qua  eztari  liltennim 
atndioBi  exdpumtiir,  b)  de  fl^oriete  Prineipiim  daleeta  ad  eBhelaitiimm 
nmiioa  oraandum  inter  exteroe  qnawentiiiiii  Tiree  idoneoe  (7.  VUI.  1718). 

—  60.  a)  De  Teteniiii  Germanoniin  eanaa  de  Deo  etütnqne  nominia,  b)  de 
non  indigno  summis  etiam  viris  veri  rectique  studio  impendore  et  aeriore 
sab  exemplo  Maximilian!  IL,  c)  de  Caroli  I.  Magnae  Britanniae  regis  easu 
üngico  causisque  praecipuis  (14.  VIII.  1718).^)  —  61.  Joannes  Michael 
Wandsieb  abutens  iSerenissimi  Sax.  ducis  B.  Emeett  Pü  graiia  et  suppedi- 


*)  Giiillaume  Budo  „rtstauratew  de»  Hudeä  grecques  m  France",  geb.  1467 

in  Paris,  f  2.1.  VIII.  Iö40.  —  Rotrcr  Aschain,  i,'«*b.  1515  in  Kirby,  1546  Lehrer 
der  späteren  Königin  KlisabetU  in  der  griechischen  Sprache,  1548  Professor  in 
Cambridge,  1563  SekretSr  bei  Hofe  in  London,  t  30.  Xn.  1668.  —  Conrad 

Mut,  bokannttM'  Hum:iiu.>t,  geh.  15.  X.  1472  in  Homhurg.  1.503  Kunoniku.s  au 
der  Dumkircliu  zu  Gotha,  f  30.  III.  152ti  (Sugittarius,  hiät.  Gothana  p.  öo, 
Tenzel,  Supplem.  dazu  I,  1 — 16,  Schal»»,  Gesch.  des  CNyth.  Oymn.  p.  6). 

-I  Pli.  Mclandithon,  geh.  16.  IT.  M'>7.  t  10.  IV.  1560.  —  Reuchlin  (-rae- 
zisiert  Kupnioa),  geb.  22.  II.  1455.  j  ^  I-  1522.  —  Über  Pico  de  Mirandula 
Tergl.  oben  zu  Nr.  2 

8)  l'rhanus  Kei^us  'auch  Rhei^ius;.  ei>renllich  „König",  geb.  zu  L;inireii- 
Argeii  am  Boden.see,  Prof.  in  Ingolstadt,  1522  evaugelischer  i^ehri-r  in  ILall, 
15;ii)  (loneralsuperintendent  in  Celle  und  Hannover,  t  23.  V.  1541  (.löchor,  Go- 
lehrtenlexikon  III  1965).  —  A.  Palearius  Verulanus  (=  Anton  dei  Paggliavicci 
aus  ViToli  1).  Rom),  Dichter,  Humanist  und  Lehrer  der  griochiscbon  Sprache 
in  Siena,  Lucca,  Mailand,  wurde  1566  als  Ketzer  in  Rom  gelienkt  (Jöcher  III 
1193).  —  Fr.  Lanil)ei-t  aus  Avignon,  geb.  1487,  seit  1523  Prof.  in  Wittenberg, 
IBST  in  Marbur-,  i  IB.  IV.  1680  (Jöcher  I  2219). 

*)  Siintarclli  '  -  Sam  t.i  Üi'lliisX  ;:elehrter  .Jesuit,  sreb.  1.560  hei  Neapel, 
t  5.  II.  1649;  äoioü  hier  urwühutc  Schrift  über  die  päpstliche  Macht  wurde  in 
Paris  durch  den  Henker  verbrannt  (Zedier,  Cniversulexikon  tom.  88  p.  1016). 

.Inl.  Cac-;.  Vauini,  geh.  1585  zu  Taurosano  h.  Neapel,  var  einer  der  i'e- 
IchrteHtcu  Freigeister  seiner  Zeit,  der  Philosophie,  Theologie,  Physik,  Mediziu 
und  Jura  studiert  hatte  und  auf  allen  Gebieten  Bedeutendes  leistete;  als  Prediigrer 
in  Italien  und  rraiiki<'ic!i  tätig,  wurde  er  1610  als  Ketzer  verbrannt  (Jöcher  IV 
144<Jf.),  —  M.  Antonio  i.st  wohl  i?)  der  als  Missionar  in  Ostindien  tätig  ge- 
wesene Dominikaner  S.Antonio  (eig.  Coqui)  aus  Florenz,  f  163;^,  dessen  Buch 
„Rehithurs  de.  cktwtioHoe  religioMt  in  Sinarum  imperio  itat»"  bekannt  ist 
(Jöeher  1   151 1. 

•■•)  Ma\imiiiaii  II..  1.564—1576  dent«chcr  Kai.-ier.  «ii-r  den  Protestanten  in 
seinen  Kiitlamli  n  In-ie  Ucligionsflbung  gestattete.  —  Karl  I.,  1625—1649  König 
von  Kuirhuxi.  emli  ie  M).  I.  1649  auf  dem  Schaffott:  nach  seinem  Tode  wurde 
England  1610  iiw;i)  KvpuMik  o^ommonwealth)  unter  der  starken  Hand  Oliver 
CrouiwcUs  uU  Lord-Protcktor. 
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tatis  ad  propagandam  inter  exteroa  veritatem  evangelicam  subsidÜB,  sed 
non  dimovena  Pium  Principem  a  sancto  proposito  ornandi  rem  Christianam 
et  pro  regoo  Christi  commodia  patiendi  damna  et  pecuniae  iacturam :  [a)  aermo 
tat.,  b)  carmm  lat,,  e)  earmm  t«utomcum]  (18.  IX.  1718).*)  —  62.  a)  De 
ligitiiiiiB  eeholMtioaa  laTotiil»  lazaaieiitiB,  b)  d»  flivilitate  eeiiolMtte», 
c)  comparata  Joeapbati  et  Emeeti  Pii  in  populo  emendando  flMfitft  (80.  VIL 

1719)  .')  —  68.  a)  De  Sereniss.  Patris  Patriae  pietate  (sermo  versatur  in 
metnorandis  conditis  vel  instauratis  templis,  scholis,  orphanoirophaeis ,  pih 
coUegiis,  constituiis  noüis  sacfrdoiiis ,  audis  stipendüs  ordinatis  s«cr/.v 
ordinataque  n  liUeraria),  b)  de  eiuadem  iustitia  (recemeniur  Uges,  statuta, 
fNONdato  d  itOmUela  mmtis  generit  tte,)»  c)  d«  Mmiio  piovitart«r  et 
neto  eonto  (äemomtraiitr,  fimm  faeiem  ««6  I^ridmekmo  prime^paht 
u$thena  patria  nacta  »U,  fuam  auM  ampl^cata  amaUt  «(  üfmdrala 
aula,  urt$,  vatta,  mihtirtia  Octhana,  quam  effloruerü  popndlus  nuinero 
ac  vestium  aediumque  cuUu  de.)  (8.  VIII.  1719).  —  64.  De  üsiae  labe 
et  lapsu,  b)  de  cauta  Taciti  lectione,  c)  de  Ernesti  Pii  intaituto,  quo 
eccleaiaaticae  historiae  compendium  ita  dictum  Gothanum  pubiiei  iaria 
«Innu  leeit  (18.  VUL  1719).*)  —  65.  a)  De  Polyphemi  eniditi  nator»  tfe 
indol«  aiTo  d»  fldneia  ingwU  M  doetrisM»  emn  TitkMitiiiia  el  viz  MubiUi 
▼eoordiMy  amunnii  Pedantismi,  b)  de  fioXucpeqfuavvii  legilmia»  o)  d«  Bfnaim 
atodiorum  delectn  ad  contraria  viüa  evitanda  neceesario  (17.  IX.  1719.)*) 
—  66.  a)  Platonicorum  et  Stoicorum  instituta  cum  Pharisaeonim  doctrina 
et  moribus  comparata,  b)  Epicuri  discipulos  aeque  ac  Sadduceos  niagistri 
sui  placitis  abubos  esse  ad  nequitiam,  c)  Aristotelicis  philosophematibos 
Herodianomm  et  Machiavellistarum  instituta  eaae  consentanea  (29.  VII. 

1720) .«)  —  67.  a)  De  Uhialri  Seliola  (kUiMia  anetoqm  in  aa  doeentim 
aumaro,  b)  da  ra  Üttararia  miaTacaa  atqoa  ad  baue  oniaadaai  at  ilIaalraD> 
dam  aucta  et  ampliiicata  bibliotheca  paladna  idqua  impenso  et  indefesso 
atndio  &  B.  Qyj^riaai  ete.,  o)  da  ra  chriitiaBa  ai  arangaliea  azan^  Pü 


')  .loh.  Mich.  Wandsieb,  geb.  1.  XI.  1635  zu  Erfurt,  siiulHMto  Theolojfie, 
wurde  !  vom  llorzog  Emst  d.  Fr.  nach  Äthiopien  geschickt,  mißbrauchte 
aber  daü  Vertrauen  des  Forsten,  kam  nur  bis  Ägypten,  trat  aMor  znr 
kathol.  Kirche  Uber  und  1666  in  den  Dominikanei^Oiraen  ein,  wurde  1078  Vikar 

bei  Fontainebleuii,  t  12.  VI.  1«7!>  (s.  A.  Beck,  Ernst  d.  Fr.  H  T,',  . 

-)  .lusuphat,  Ö73— 8-4H  König  v.  Juda.  —  Emst  «1.  Fr.,  Herzog  von  (iotha 
1640—167.'.. 

'j  I  sias.  ~'.>2 — 740  Küiiig  von  .Inda.  —  Mit  dem  ( 'onipendium  h.  occl.  ist 
das  auf  Hefehl  Herzog  Emst  d.  Fr.  von  Veit  Ludwig  von  Seckendorf.  IJöcler 
on<i  .\,  r  paeiis  Verfertigte  Compendium  historiae  ecclesia^ticae  gemeint. 

*)  i'ulyphemus  eruditus?  mir  unverständlicli.  —  Sjracidea  ist  Jesus  Sirach 
und  gemeint  dte  ron  ihm  etwa  um  20O  r.  Ch.  gemachte  Sammlung  von  Sitten- 

sprürlien,  dii-  diirrh  ilircn  i:i  dii'_'<'neii  reliu'iö.sen  (lehalt  und  der  Fülle  der 
Weisheitsrt'gela  gruUe  Bedeutung  erlangt  hat;  das  Buch  steht  unter  den 
Apogrvphen  des  alten  Testaments. 

Herorliancr.  ciL-entlich  (ifi,ni.'r  ■le.'^u  'Matth.  22.  10:  Mark  M,  G:  12.  13) 
sind  eine  melir  puliti.sche  als  «  i^intli«  it  religiö,>;e  Partei  iHaui  k,  Keitlenzykiopüdio 
für  d.  piot.-tant.  Kirche^  VII.  p.  Tti'.ti.  Machiavellisten  sind  die  AnhänKer 
Macbiavelliä  i^eh.  1469,  t  ^I-  1^^7;,  des  bekannten  Staatsmanns  und 
Philosophen. 

4* 
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avi  Erne8ti  inter  Russos  propaganda  (8.  VIII.  1720)' i  68.  a)  Ite  Btudiis 
et  lioguis  sacris  a  nobilibus  alumnis  non  reputiandis  sub  exempio  Joachimi 
ft  Berat,  b)  de  legitimis  politioomm  tbuBonim  inhtu  anb  «zemplo  tarn 
eniditi  quam  pü  JCTI  BnumeniMUii  non  temare  detnltome  Mtat»  aeen- 
aaadi«  quod  a  MBetiore  Ittteratani  mä  inria  itadia  tranaMcii^  9)  d*  ««im 
et  damnis  erroria  et  vulgaris  pcmaindioD,  quo  aaeim  stndia  in  viris  nobilibus 
efe  politicis  tarnquam  aliena  et  supervaranea  damnantur  (11,  VIII.  1720).-) 

—  69.  a)  De  recta  institutione  litteratoris,  qui  solide  doctus  velit  celebrari 
sub  exempio  C.  Plinii  Secundi,  b)  cum  copiosa  doctrina  pragmaticam  bapi-  ' 
entiam  posse  coniungi  ac  probabilem  aeque  Vespasianis  aulicum  et  magnum 
Utteraioreiii  Adiw  Plininiii,  e)  neoanarinm  eaia  bono  et  gennino  littentori 
Graeeolae  yanitatu  odimn  (16.  IX.  1720).*)  —  70.  Da  aalotari  patriae 
principum  iuventutis  peregrinatione  et  antiqua  sapiantiaa  afc  virtutis 
Principibus  dignae  via  (9.  XII.  1720).*)  —  71.  a)  De  pottore  veritatis 
evangelicae  vi  et  virtute  in  convertendis  ud  Christum  gentibus,  b)  de  non 
negligendo  a  sacrin  oppratiiriB  humanioris  litteraturae  maxime  historiae 
studio,  c)  de  Clericorum  hominum  opera  a  viris  politicis  in  constituenda 
•k  gnbamaiida  re  politiaa  im«  eoatenmenda  (27.  TII.  1721).  —  72.  a)  Pri- 
derieorom  Saxonioomm  marita  da  ra  ahriatian«  at  Uttoraria,  b)  paeia 
artiboB  potente«  prindpaa  paasa  et  rei  pabKeaa  raeta  conaalava  et  bonoa 
ease  belli  dueea  idqna  exenplo  Jolü  ntriraqoa  Oaeaaria  at  landatoram 

'I  In  den  8  Klassen  des  Gymnasiums  mit  ca.  OiX)  Schülern  —  Emst  d.  Fr. 
liattp  lii4.">  dif  Sclfi  ta.  1047  dio  Scjitinui  ciii^.M-iirlitfl  —  iintfrrichteten  in  dou 
oberen:  der  (ieneiaL-^uperinlentlenl  und  l*iot<  plioru.-(iviiina.sii  I).  (ieorp  Nit.'^cli.  der 
Rektor  Maj:.  \'ofkcrodt.  die  Professoren  ilatr.  Keiciiard,  Matr.  LeK'linert.  Mag. 
Fiscbbeck,  der  Inspector  alumnorum  Hildebrand,  der  äubkonrektor  Ueusinger«  der 
Tertins  Hellmund  und  der  Prof.  der  franz.  SpnicheBardin  ans  Paris,  in  den  nnterent 
der  Kiintor  Richter,  dir  I.clm'i  Pfeiffer.  Meß,  Merlist.  Giintlier  und  ein  KallitTaph 
Ku!>enberir.  —  E.  Salunion  Cyprian,  ueh.  lG7;i  in  Osthciin  (Rhön),  Hi99  a.  o.  Prof. 
in  Helmstedt.  17(>>  Direktor  de.-;  Collegiunj  CaRimirianum  in  Coburg,  1713 — 1745 
Direktor  iler  berzo:^'li(!ien  Pibliothek  und  Viy.epriisid<>iit  des  Kon-iistoriums  zu 
(idtlia.  t  11».  IX.  1745.  Kr  hat  die  Hiidiothek  zu  einer  wissen.scliafllichen 
Anstalt  t;einaelit  und  viele  Ankäufe  vermittelt  (R.  Ehwald.  Geschichte  der 
Gothaer  Biblioüiek  —  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  XVIIl  [1901],  p.  13  L). 

—  Ober  die  Schenknng  Emst  d.  Fr.  an  die  16flO  in  Hoskau  irej^o-tindote  evan- 
gelisch-lutherisclie  Kin  lie  i.  .1.  lOfiS  vergl.  A.  I?eek.  Ernst  d.  Kr.  I  5S8  ff. 

*)  Joach.  von  Reu>t,  ireb.  Iii.  IV.  \o22  in  Mückern,  Kmf.  Rat  und  Prof. 
in  Wittenberif.  Konsistorialrat  in  Dresden :  als  solcher  war  er  1592  Genenüvisitator 
der  s;iehs.  Schulen  i.Iöelier  I  1(H5."?I.  -  .bdi.  Brunneniann.  ireb.  7.  IV.  1608  in 
Cöln  (Herlin  .  UiMi  a  o.  Prof.  iur.  in  Krankfurt  a.  O.,  165:5  0.  Prof.,  f  15.  XIl.  1072 
(Jöcher  I  1425). 

0)  C.  Pliuius  Secundus,  geb.  23  n.  Ch.,  f  24.  Vlll.  79  beim  Ausbruch  des 
Vesuvs,  von  Vespasinn  als  tflchtiger  Beamter  im  Finanz-  und  Marinedepartenient 

verwi'Uili'i.  w;ir  d.T  tleiLi:L>te  und  L'elehrteste  Mann  ^l  iner /.eil :  seine  hi.-torisehen, 
j^ranimati.-iheii.  reliiori.^clien  und  taktischen  Schriften  sind  verloreu  gegungüu, 
erhalten  ist  nur  seine  historia  naturalis  fH7  Bücher). 

Üii  s,'  Studienreise  der  beidr'ii  ält»  >ten  Sohne  Friedrich  II.,  niiniltch  de.? 
Erbprinzen  Kriedrich  und  des  l'rin/.en  Wilhelm,  die  vom  27.  V.  1718  bis 
29.  XI.  1720  wahrte  und  die  Prinzen  durch  Südileul -cliland  nach  Genf,  von 
da  nach  Italien  und  zurück  nach  Paris,  dann  durch  Pruukreich  in  die  Heimat 
fnhrt«.  hat  der  Rektor  Vockerodt  tn  einem  Proi^'ramni  1721  „Itineris  historia 
(lelihiilft  i  t  suminatitn  desfripta"  lies,  lu  ielu^n.  Die  hier  erwähnte  Heirrüliungs» 
rede  eiueä  Schülers  ist  iu  der  Vockerodischen  Schrift  p.  33—50  abgedruckt. 
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priaeipum  reoentionini  (11.  VIIL  1721).  —  73.  a)  De  dneU  •  Vnlinbi» 
«shdastieomm  hominum  Bonunatione  glorioea  probroasTab*  b)  de  proTiae 
rite  et  exoikata  lehokMtieonini  alodiorum  ratione»  c)  de  eorundem  impedi- 
mento  artis  niminim  semper  gaudendi  corruptelis  probabilisticis  (14.  IX. 
1721).')  —  74.  a)  Do  disciplinae  et  obiurgationib  acrioris  patientia 
scholaBticae  iuventutis  necuä8aria  et  salutari,  b)  de  scholarum  non  minua 
quam  reipublicae  commodis  a  disciplinae  severitate  exspectaadia,  c)  de 
aramia  exeroiUia  bonae  mentia  eoltnrae  neu  obelaiikSnwi  ai  reefce  et 
religioae  ioatitiiaDtor  (16.  VIL  1722).<)  —  75.  a)  De  Illnlria  Erlan- 
gaaae  eqneetril  Aeaderaiae  eondttore  efc  antritor^  ezoelleBt.  et  generoa. 
domino  Chr.  Adamo  Gros  de  Trookaa,  Libero  Baro.  et  8.  B.  J.  immediato^ 
b)  de  B.  Vitt  Ludovici  de  Seckendorfii  cura  et  studio  rei  litterariae  et 
Hcholasticae,  c)  de  ß.  Georgio  Franzkio  post  fata  de  re  Htteraria  et  scho- 
lastica  Gothana  bene  merente  (9.  VIII.  1722). 'i  —  76.  Ad  honorata  Prin- 
cipum  miniateria  provehendia  non  obstare  orientia  litteraturae  jteritiam 
demonstratur  exemplo,  a)  Reuchlini,  b)  Widmanstadii,  c)  Jobi  Ludolfi 
(18.  IX.  1722).*)  —  77.  Bei  acholaaticae  oonaUiarina  idonena  B.  Jeaanea 
Mathaeua  Heyfiurtna,  III.  Gyaia.  Gothaai  olim  aloauiiia  aoUeitiarinNW  poit 
loognm  deinde  rei  aaorae  et  aeholaitieae  nanm  reetionun  iastitatomm  aaekor: 
a)  Bierite  bnioi  viri  de  re  Utteraria,  b)  de  pietate  popnlari,  c)  de  veritate 
evangelica  inter  hostes  profitenda,  tuenda  et  omaada  (26.  VII.  1728).')  — 
78.  a)  De  bibliothecae  Gothanae,  b)  de  Musei  digna  principali  munere  cura 
(8.  VIII.  1723).  —  79.  De  Uartholeniaeo  Elsnoro,  Erfurtensi  theologo  a  Pio 
principe  adhibito  ad  opus  biblicum  ilioatrandum,  bj  de  hoius  theologi  civibus 


')  A  Vulpibus?  mir  nicht  recht  klai*.  —  Probabilistcn  sind  Anhänger  des 
Probabilismus  d.  h.  der  jesuitischen  Moral,  daß  man  ohne  Gewisflenabedenken 
alles  tun  dflrfe,  wofür  sich  .probable"  Gründe  anführen  lassen. 

*)  Yockerodt  hatte  schon  1697  ein  Buch  mit  d.  T.:  MiSbranch  der  Irejen 

Kiiuste  inbp.sonderhoit  der  musio  (170  S.  4|  und  lOltS  ein  Uiuh  mit  d.  T.: 
Wiederholtes  Zeugniß  der  Wahrheit  gegen  die  verderbte  music,  Schauspiele, 
Opom,  TomOdien  (148  S.  4)  verfaßt. 

( "lir.  Ad.  Gros  de  Trockaii.  aus  altfränkischem  AdelsLM'schlecht.  war  seit 
1ÜÜ2  Oberdirektor  der  aus  seinen  eignen  Mitteln  irestifteten  Uitterakademie. 
t  16.11. 1734  (Zedier,  üniTersallex.  Bd.  11.  p.  1038).  —  V.  Lud.  v.  Seckendorf, 
geb.  20.  XII.  1026  zu  H erzogen- Aurach  (Frauken),  als  Staatsroclitslelirer  iinil 
Theologe  gleich  berühmt,  stand  von  UUtJ— 1004  in  den  Diensten  Herzog  Knist 
d.  Fr.,  blieb  auch  nachher  sein  Vertrauter,  t  18.  XII.  1092  als  Kanzler  der 
Universität  Halle  (A  Heck,  Ernst  d.  Fr.  II  Ol  f.|.  (1.  Frantzke.  ^eb.  2.'.  IV. 
15Ü4  zu  heobsi  liütz  i.  Schlesien,  war  seil  1041  Kanzler  Ernst  d.  Fr.  t  l'>.  I.  H»"»'*: 
als  .Jurist  bekannt  wegen  .seines  Konunentnrs  zu  den  Pandekten  (A.  Heck  a.  a. 
ü.  11  21).  —  Diese  drei  Gedächtnisreden  sind  ired ruckt  worden  und  haben  sich 
erhalten  in  den  Vockerodt.  Progr.  Tom.  III  j».  48. 

*l  Tber  Keuclilin  s.  o.  zu  Nr.  .'»0.  .loh.  Alb.  Widmaii>ta(l.  l-i-Ii.  ITiO»'» 
in  Nellingen  b.  Ulm.  t  li>^7  in  Kegensburg,  bekannter  Staatsmann  und  Humanist 
(AU.  D.  Biogr.  Bd.  42,  S  357  ff.).  —  Hiob  Ludolf,  f(eh.  84.  VIT.  1624  su  Erfurt, 
f.  H.  IV.  1704  zu  l^raukfurt  a.  M.,  henihmter  Orientalist,  der  l?ei,n-ünder  der 
Sthiopischen  Studien  in  Europa:  er  war  seit  1052  in  den  Diensten  Ernst  d.  Fr., 
seit  1666  als  Kammerdirektor  (A  Beck  a  a.  O.  11  42  f.). 

■')  .loh.  M.  Meyfart.  LM'b.  <>.  XI.  ir.92  in  Wuhlwinkel  b.  (iotha.  wurde  161s 
Prof.  am  Casiuiihuuum  in  Coburg,  1023  Direktor  des-selbeu,  1033  l'rof.  theo!, 
in  Erfurt  f  1642.  (A.  Beck  a.  a.  O.  II  46.) 
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et  disoipulis  Bruckneris  et  Heydenreichüs,  c)  de  D.  Joanne  Franekio  inria 
oonealto  (13.  IX  1723).  >)  —  80.  De  Beati  Andreae  Eeyheri,  a)  studiis  et 
meritis,  b)  docendi  dexteritate,  c)  de  humanitate  et  facilitate  in  admittendis 
iuvandisque  pauperculis  alumnis,  d)  de  impenso  Hebraicae  linguae  studio 
(30.  VII.  1724).^)  —  81.  Ad  scholaaticorum  etiam  iuvenum  gregem  per- 
tiiMM  regnantiiiiii  fikta  proepem  mämmne  [lat.,  fratm,  Std4,  diia$ek$t 
Oeückt  Mtr  QAuvUUigvftkr  in  HßnogtJ  (8.  VUL  1784).  —  82.  De 
Doctoris  HiehaeUa  Föerteehü  a)  atndüa»  b)  fiMÜa,  e)  Catis  (18. Vm.  1724.)*> 
—  83.  De  B.  Sigismnndi  Eyenii  a)  studiis  iuventatis,  b)  de  dignikatibus 
et  scriptis,  c)  de  meritis  et  falis  (17.  IX.  1724).*)  —  84.  Bei  der  am  21. 
und  23.  Dezember  1724  abgehaltenen  II.  Säkularfeier  des  Gothaer  Gym- 
nasiums wurden  von  Schülern  der  Selekta  folgende  Reden  gehalten:  a)  De 
Gotbanomm  vioinonunqae  re  Utteraria  aniiqua  ante  conditas  Scholas  acade- 
mlMqae  Wmifridi  mre  Bonifirtii,  Hrabaiii  Maiiri,  Henriei  de  Frimwi*  [««nno 
lüUmuil,')  b)  de  deasito  nb  Anguitiiiiaiiia  nmiMhii — nuaiaw  •  doetoOknonieo 
OonnidoMutianoRufo  occapato  docendae  iuventutis  mimen  [ttrmoGraecus],^) 
c)  de  admiranda  per  duo  saecula  lUustris  Scholae  conservatione  intacta 
inter  tot  temitorum  difficultates  etc.  \fram.  Rede],  d)  de  Gothanae  scholae 
felicitate  [hebrüisdte  Rede  und  chaldäisches  Gedicht],  e)  deutsches  Huldi- 
gungsgedicht an  den  Herzog  (vgl.  Attera  lUustris  Gymnasii  Gothani  Secu- 
liiie  1784,  p.  80-88,  Gh.  F.  Sehalie,  Geeebiehte  dee  Go«b.  Gymii.  1884, 
S.  210  f.)  —  86.  •)  De  Giaeeee  et  evangelioae  eodeHM  petroni  et  ÜMitorie 
Petri  Alexiadae  laudibus  et  meritis  singularibus  [grieA,  JM«],  b)  de  Sera* 
nissimiae  et  potentissimiae  reginae  Gaiharinae  Alexiewnae,  qua  gloriosissime 
Bussis  imperat,  Tirtutibua  eotporiaqne  et  animi  dotibos  [UsLBedel,  c)  deutaehee 

1)  Bart.  Eimer,  geb.  1696  zu  Erfurt.  1683  Prof.  ling.  oriental.,  1642  Prof. 

theol.  «i  Erfurt,  f  16.  I.  16(;2.  (.V.  B.-rk  a  a.  ().  II,  18.)  —  Die  BriickniT  und 
Ueydenreich  sirnl  zwei  alte  Gothaer  Palriziertreschlechter,  deren  Mitgliedt^r  Jahr- 
hunderte lang  verdienstvolle  Beamte  des  Horzoirtums  waren.  —  Dr.  Joh.  Francke, 

geh.  24.  II.  \m\  Jicit  I60G  als  Hofrat  Emst  d.  Kr.  in  (Intha.  f  30  IV.  lOTO: 
er  ist  Uor  Vater  Hcrni.  August  Franekt':*,  des  bekunnten  Pridn<;ügen  in  Halle. 
(A.  Beck  II  21  I 

^  llaff.  Andreas  Itegrber,  geb.  4.  V.  1601,  f  2.  IV.  1673,  „der  Schulmeister 
Emst  d.  ^.«,  1641—78  Rektor  des  Gothaer  Gyron.  (Vd.  Zeitschr.  XI  [1901], 
S.  80  und  neuenlinirs  Festschrift  cor  SOOjllbrigen  Jubeueier  des  Jobanneums 

zu  Lünehnri;,  1906,  Ö.  32—84.) 

»)  Mich  Förtsch,  geb.  24.  VII.  1664  an  Wertheim  (Franken).  1683  Prof. 
theol.  in  Durlach,  1696  in  Tabingeo,  1705  Prof.  an  der  I  nivon^ität  .lona.  t  4  IV. 
1724.  ((iiinther,  Lobensskizzen  der  Professuren  der  Universität  .Jena  [18.")81, 
8.  22  f.) 

*)  Sigism.  Evenius,  geh.  zu  Nauen,  1613  Rektor  in  Halle,  1622  in  Ma^'de- 
bürg.  1631  in  Rijfa,  1638  in  Res;enshnrp.  1634  Kirehen-  und  Srhulrnt  in  Weimar, 
t  17.  IX.  lti:^9.    (A.  Hr«  k  a   a.  ( ).  Ii   l'.l;    Erkslein.   Xonienrlator  i.liil  146.) 

')  Über  Boniiacius  und  Hrubauuä  Maurus  s.  oheu  zu  Nr.  47.  —  Uenricus  de 
F^roaria  (aus  Priemar  b.  Gotha),  der  filtere,  f^h.  um  1266.  war  Augnstiner- 
mönch,  von  1300  Prof.  in  Paris.  1317—4')  Prof.  in  Erfurt,  t  18.  VlIT.  i:UO  da- 
selh.Kt  <Vt;l.  vor  allem  jetzt  Fü.s.slein  in  der  Zeitschrift  de.s  Voreins  für  thtiring. 
Geschichte  und  Altertumskunde  XXV  (X.  F.  17],  1907,  8.  891  ff.,  der  mil  Recht 
drei  Henriei  de  Fnmaria  in  Erfurt  unterscheidet!) 

Über  Conr.  Mutian  vgl.  oben  zu  Nr.  55;  1524  wurde  das  Au^stinerkloster 
in  Gotha  aofgeldst  und  die  Reformation  durch  Friedrich  Uyconius  eingdflhrt. 
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Gedicht  auf  beUa  (81.  HL  1725).<)  —  86.  Li  memovkm  Serauanmi  dodt 
SuffiUM  Erneeti  Lndovid  (15.  IV.  1725).^  —  87.  De  Gothanae  et  evan- 
gelicae  eccieaiae  univereae  trium  eaperioria  saecuH  luminibus  prioribna, 
Balthasari  Gualtheri,  Salomonis  Glasaü,  Joannis  Christiani  Gotteri,  studiis, 
(actis  meritis  et  fatis  (30.  VIT.  1725).')  —  88.  De  veterum  Aegyptionun 

a)  theologia,  b)  iurisprudentia,  c)  artibus  imperatoribus  (8.  VIII.  1725). 
—  89.  a)  De  Adami  Tribbechovii  singulari  eruditione,  b)  de  Henrici  Fergii 
WffüntA  pieUte,  c)  d«  Qwtgd  KitMbU  doqnentw  (16.  DL  1725).«)  —  90. 
Martbna  Lotheras  etlCartinnsBiicenis,  M artinns  Ghemmtiufl  et  Joannes  Ger> 
hwdiw  tanqiuulft  sapieDtlM  theologicae  nimitM  eacempla  probatiaaiiiia  (28.  YII. 
1 726).  ^)  —  91.  a)  De  praecipno  patriae  bono,  pace  videlioet»  maxime  religiosa, 

b)  de  pacis  recentiaeimae  auctore  celeberrimo  Dace  de  Bipperda  deque  eius 
meriUs  et  fatis,  c)  de  fortunae  principalis  perpetuitate  in  recta  iiiventutis 
institutione  sita  (7.  VIII.  1726).")  —  92.  a)  B.  Luderi  Menckenii  morita 
de  iurisprudentia  et  academia  Lipsiensi,  b)  B.  Joannis  Frischmuthii  merita 
de  litteratura  orientali  et  Jenensi  academia,  c)  du  S.  K.  Franckio  sperando 
adiiimaiito  in  ordinandts  miswonilwa  Malabarida  et  Propaganda  per  Oriratem 

')  Petof  <]  CroCnv  Sülm  von  Alexei.  1689—1726  Zar  TOn  RußlaDd,  t8.II. 
1725,  und  seine  Uemahlüi  Kathurina  1.,  1725—27. 

S)  Emst  Ludwig,  Herzog  von  Saiduenf  Sohn  Bernhards  von  31  elningen  nnd 
dessen  Gemahlin  Maria  Hedwig  von  Hessen-Dannstadt,  geb.  7.  X.  1672,  f  94. 

XI.  1724. 

h  B.  Wftither,  geb.  1.  V.  1580  in  Allendorf,  1610  Prof.  in  Jena,  1621—36 
SuperinttMulcnt  in  (Jntlia.  diirin  in  Hraunschweitr.  f  i^-  XI.  1640  (s.  M.  P'hneider, 
Gothucr  (ivmn.-Progr.  1897,  S.  10;.  —  Salonio  CJlass,  geb.  21.  \  .  1593  in 
Gondershausen,  1621  Prof.  in  Jena,  1623  Superintendent  in  Son<iershau.son,  1638 
wieder  Prof.  in  Jena.  16-40  Superintendent  in  Gotha,  f  27.  VII.  lOrK}.  (S.  ebenda 
und  M.  Srhneider,  (loth.  Gynui.-Progr.  1901,  S.  12.)  -  .loli.  Chr.  (Jotter,  geb. 
1.  IV.  1607  in  Mühlberg  b.  Erfurt,  1633  Harrer  daselb-st.  1653  Siiperintendenl 
in  Eisfeld.  1666  Geaendsuperintendent  in  Gotha.  (S.  Goth.  Proi^.  1901,  S.  Vi.) 

*)  Ad.  Tribbechow.  geb.  1«.  VIII.  1641  in  Lnbeck,  16(54  Prof.  in  Kiel, 
1672  Konsistorial-Assessor  in  Gotha,  1678  Generalsuperiutendeni  das.,  t  17.  VIII. 
1687.  (S.  Goth.  l'rogr.  lüül,  Ö.  17.)  —  H.  Fergen,  geb.  20.  V.  1643  in  Berka 
a.  d.  W.,  1678  Dekan  in  Themar,  1676  Hcfprediger  in  Gotha,  1688  General- 
Superintendent  da.';.,  t  11.  XI.  1708.  (S.  ebenda  S.  is.i  (1.  Nitsrb,  ireb. 
12.  m.  1663  in  Altstrelitz,  1693  Pastor  in  Wolfenbütttil,  1709  Guneralsuper- 
intendent  in  Gotha,  f  20  XI.  1729.   (8.  ebenda  8.  21.) 

^)  M.  Bucer.  geb.  1491  in  Srblettstadt,  1523  Kirchenrefomiator  in  Straß- 
burg, 1549  in  England,  später  Prof.  in  Cambridge,  t  27. 11.  1551.  —  M.  C'hem- 
nitins,  geh.  9.  XI.  1522  in  Treuenbrietzen,  Astrolofjr  und  Mathematiker,  si)äter 
Theologo,  1554  Pastor  in  Braunsrliwcii:.  t  s  IV.  1.586.  —  Job.  florhard  ireb. 
17.  X.  1582  in  (Quedlinburg,  1606  Supennteiulent  in  Heldhurg,  1615  (!ein'r,il- 
Kuperintendent  in  Coburg,  1616  Prof.  theol.  in  .lena,  f  20.  Vlll.  Hüil.  Va  war 
der  HaupUnitarbeiter  am  Emestinischen  Bibelwerke  (A.  Beck,  Emst  d.  Fr. 
II  24). 

")  .loh.  Wilh.  Baron  Ripperda,  ein  politischer  Abenteurer,  geb.  1680  in 
Grüningen,  von  den  Jesuiten  erzogen,  trat  zum  Protestantismus  über,  1715 
Gesandter  der  Generalstaaten  in  Spanien:  hier  trat  er  wietler  zum  Katholizismus 
über  und  .stand  in  hoher  (iunst  bei  Philipp  V.  1725  unterzeichnete  er  den 
Allianzvertrag  ZU  Laxenburg  zwischea  Österreich  und  Spanien  und  wurde  zum 
Herzog'  von  Kipperda  ernannt.  1726  seiner  Würden  entsetzt  und  gefangen 
;:<'noiiiiiien,  1728  30  lebte  er  in  Entdand.  Im  Haai:  trat  er  J7:!0  wieder  zur 
protestantischen  Kirche,  1731  in  Alurokko  .sogar  zum  lülum  iibcrl  f  1737 
(Broekhans  Konver8.-Lezikon>. 
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evangeliea  veriUte  (ir..  IX.  1726).i)  —  93.  B.  Joraaet  Andreas  Schmidios 
JenMOiiis  et  .Tuliae  academiarum  deeus  ad  commentationem  maxime  Matheseo«, 
sanioris  Philosophiae  et  Philologiae  sacraeque  antiquitatis  proponendus.  ->  — 
94.  a)  De  patriae  folicitate,  cuius  Principes  procere6<|ue  ad  utrum<jue  ad 
belli  at-  pacis  tempora  rite  praeparantur,  b)  de  patria  a  Serenissimo  FridericoII 
principe  pacau  et  varie  omata,  c)  de  Begiae  Fridericiaaae  omamentis 
amgDlaiibiii  (8.  VIIL  1727).  —  95.  B.  JUnsvwi  Fritwhii,  a)  dorm  iofen- 
totia  inttia  ^  sUidia,  b)  exedkna  iuria  uniTeni  aoMBtta  eofnonHiBiiB  com- 
mentatioiiünu  illwlratf,  c)  nerita  d«  ehriakiaiia  el  evangelka  pieUte  seri- 
bendo  amplifieata  (10.  VIU.  1727).>) 


*|  Loder  ]lfenr.ki>.  mAt.  14.  XI 1.  liuM  in  oldcalturg,  bckuuntcr  Jurist,  war 
sott  1102  Prof.  in  I.cipzisr.  +  20.  VII.  1726  (Jöchcr  DI  416 ff.).  —  Joh.  Frisch- 
niuUi,  :.'i'h.  11510.  wuni»'  Hi4T  IN-ktor  drr  Sladtschiilp  in  .Ffiia.  1610  a.  o.  l'rof.. 
1662  o.  Prof.  an  d«M-  L'nivii siliit  in  .luiia,  t  19.  Vlil.  1(>87  (Günther  a.  a.  O. 
p.  180).  —  Mit  Fraiwko  ist  Hermann  Auglist  Francke  in  Halle  gemeint,  geb. 
23.  III  i,,  Lülu-tk.  +  h.  VI.  1727 

-j  .Ii. Ii.  Ariilr.  .Silimid.  i;elt.  is,  Vllj.  Iti.Vi  in  Worms,  l(i70  u.  o  Prof.  der 
Hutbeniiitik  in  .loiia.  HW.\  o.  Prof.  drr  Lou'ik  dtis..  1G95  Prof  tlii'u]  in  Helm- 
stedt. KiOO  \\,t  in  .Mariontlial.  t  12.  \  l.  1726  ((Jünthi-r  a.  a.  O.  p.  IK."»). 

*')  .\liasv.  Frilsiii,  Erblierr  zu  Meliinireu,  (.'ome.s  Palatinus  Caesareus,  Geh. 
Rat  und  Kanzler  in  Schvarzburg-Rudolstadt  f  24  VIII.  1701  (JOcher  II  22 f.). 


Kleine  Beiträge. 

Zur  Pflege  des  griechischen  Unterrichtes 
an  den  österreichischen  Gymnasien. 

£in  Beitrag  zur  Geschieht«  des  Gymnasiums  in  Brainuui  i.  B. 
Von  Direktor  Vlncens  Malwaid  in  Braunau. 

Wenn  auch  im  XVI.  und  XVII.  Jahiliiiiiderte  gri«ehiMh«r  Unterricht 

MI  den  Gymnasien  erteilt  wurde,  allerdings  nur  in  bracheidenem  Rahmen, 
80  kann  man  doch  erst  von  einer  Einführung  dieses  Unterriohtsgegensiandee 
sprechen,  als  durch  die  Studienordnung  Kaiser  Karls  VI,  vom  16.  No- 
vember 1735  über  die  Ordnung  und  Einrichtung  der  Schulen  verordnet 
wurde,  daß  Griechisch  zweimal  in  der  Woche,  wenigstens  durch  eine  halbe 
Stunde  gelehrt  werde.  Durch  mehrere  Verordnungen,  so  z.  B.  aus  den 
Jnhreii  1752,  1764,  1777,  1760  wurde  dann  dar  griMliiMlw  üotefricht 
eingeriehttt  und  geragelt,  bia  aoUieSUeli  dnreh  Hofdekret  Tom  6.  Juli  1782 
angeordnet  wurde,  daß  kein  SehOler  die  ente  FertgangsUaase  erhalten 
könne,  welcher  nicht  auch  den  Professor  der  griechischen  Sprache  besucht, 
so  daß  bereits  durch  diese  Verordnung  Griechisch  nicht  mehr  als  freier 
Gegenstand  angesehen  werden  kann.  Den  Wortlaut  dieser  Verordnungen 
findet  man  bei  K.  Wolke  ,Das  österreichische  Gymnasium  im  Zeitalter 
^laria  Theresias*  in  den  Monumenta  Germaniae  Paedagogica,  Band  XXX. 

Am  Braunauer  Gymnasium  war  erster  Lehrer  der  griechischen  Sprache 
P.  Augnatin  Johannaa  Kretacbmayer.  Geboren  am  18.  J&nner  1749 
in  Saas,  beanehte  er  die  Hnmamora  bia  mr  Sjntax  bei  den  Jeauiten  in 
Prag,  die  Rhetorik  und  Poeaie  in  Sehlaa  bei  den  Piariaten.  Im  Jahre  1773 
trat  er  in  Braunau  in  den  Benediktinerorden  ein  und  kam  1782  als  Lehrer 
an  das  Gymnasium  daselbst,  an  dem  er  bis  1803  lehrte,  vom  Schuljahre 
1801^02  als  l'räfekt  des  Oymnaaiuma.  £r  Starb  am  13.  JAnner  1803 
am  Tage  seiner  Cieburtstagsfeier. 

Da  Kretschmay  er,  so  schreibt  der  gleichzeitige  Präfekt  des  Braunauer 
Gymnasiums  Cölestin  Scholz,  aus  dem  Gymnasium  einige  Kenntnisse 
der  grieohiaehen  Sprache  beaaß,  hatte  er  ea  dnreh  PrivatlleiA  aoweit  ge- 
braefat,  dall  er  die  klaadaehan  Autoren  leidbt  leaen  und  ▼entehen  konnte. 
Er  war  unter  den  damaligen  Profeaaoren  in  Braunau  der  einaige,  welehar 
griechisch  verstand,  Professor  Rhetoricee  et  linguae  graeeae.  In  der  Sttfta- 
bibUothek  zu  Braunau  wird  von  ihm  noch  die  Grammatik  aufbewahrt,  aus 
der  er  in  Prag  im  Jahre  1766  als  Grammatist  die  griechische  Sprache  er- 
lernte. Griechisch  wurde  damals  bereits  in  iler  untersten  Klasse  des 
Gymnasiums  gelehrt.  Das  österreichische  Gymnasium  besaß  zu  jener  Zeit 
fünf  Klassen,  Pnnzipie,  Grammatik,  Syntax,  Rhetorik  und  Poesie.  Das 
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Lelulnidi,  .lUidiiiiMiU  lisgaae  Gimom  «x  libro  priiM 
Gretaeri  Soeielatia  Jean.  Pro  iofima  olaaaa  Grammatwaii.  Pragaa  1755* 
ist  in  lateinischer  Sprache  geschrieben.    Der  erste  Teil  in  deutscher  Ana- 
gabe,  dia  folganden  in  lateiniacher  Spraoh^  Prag  1766,  wurden  auch  am 

Bntnnaner  Gymnasium  benutzt. 

Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  bereits  im  Anfange  des  XV FI.  Jahr- 
hunderts am  Braunauer  Gymnasium  Griechisch  gelehrt  wurde.  Wenigstens 
wird  ausdrucklich  betont,  daii  Magister  Plaoentius,  geborra  in  Olfltwits 
in  SdJeaian  «bcI  aait  1686  Lahrw  am  Gymnaaiwm  m  Braonan,  te 
grieoMaehen  nnd  hebräiaelien  Sprache  michüg  war.  Auch  wnrdea  so 
aaner  Zeit  ftr  die  Stiftabibliothek  in  Braonan  vielfaeh  griechiaeh«  WeAe 
angeschafft. 

Das  Gymnasium  in  Braunan  reicht  als  Klosterschule  bia  in  die  ersten 
Jahre  des  XIV.  Jahrhunderts  zurück.  An  demselben  studierte  u.  a.  um 
das  Jahr  1315  der  erste  Erzbischof  von  Prag,  Ernst  von  Pardubitz. 

Bei  Beginn  der  griechischen  Vorlesungen  hielt  Kretschmayer  jede« 
Sonester  au  seine  Schüler  oder  wie  er  sie  nennt,  hoffnongsvolle  Lehrlinge 
der  griechischen  Spraohknnat,  feieriiofae  Anspraehen.  8o  betont  er  in  einer 
seiner  eraten  Antrittsreden,  daß  er  den  allerhOohsten  Yerordnimgen  nach 
lebt»  laat  welchen  die  grieohiaebe  Sprachlehre  in  den  OymnaaialklaaBen 
nie  anfier  acht  zu  lassen  ist;  es  sei  mit  den  höheren  Gymnasien  zu  wett- 
eifern, in  welchen  ein  beeonderer  Lehrer  angeatellt  ist,  welcher  außer  den 
gewöhnlichen  Schultagen  am  Dienstag  nachmittag  und  Donnerstag  früh, 
weil  dies  Rekreationstage  sind,  den  griechischen  Unterricht  vornimmt.  Die 
Kenntnis  der  griechischen  Sprachkunst  kann  für  jeden  Schüler  vorieilhaft, 
wenn  nicht  gar  nötig  sein.  Ein  Mangel  an  Kenntnis  dieser  Sprache  kO^nnte 
manchem  teuer  n  stehen  kommen  md  ein  TerdrieOliches  Kopfbreohen 
«naogan.  Auf  Euch  kommt  es  nnn  an,  fthrt  Kratsehmayer  weiter  ana, 
dafl  Ihr  Eneh  von  dem  SebOoen  nnd  Bellendem  dieser  Spraflha,  die  ich 
Euch  künftighin  immer  reizender  machen  werde,  gani  nnd  gar  einnehmen 
lasset  and  der  Eifer  von  Tag  sa  lag  aufflammet.  Das  Stadium  der 
griechischen  Sprache  an  den  Gymnasien  der  k.  k.  Staaten  ist  nicht  eine 
Sache,  die  man  unter  die  willkürlichen  und  gleichgiltigen  Wissenschaften 
zählen  darf.  Unserm  Vaterlande  muß  sehr  viel  daran  gelegen  sein,  aus 
seiner  Jugend  solche  Männer  zu  erziehen,  die  dermalen  imstande  sein  können, 
in  den  Wiasensdmften  auh  hervutaaUui,  mit  ihrer  Kenntnii  den  IfittiOigein 
gern  Hilfe  n  leisten  nnd  dem  Vaterlands  Ehra  m  maohen.  Man  mnfi  dia 
griechischen  Sehriilsfcsller,  einen  Chrysostomns,  Panlns,  Damosthenas« 
Bomarns  selbet  lesen,  nm  Ton  dem  Geiste  dieser  Schriftsteller  dnreb- 
drungen  and  belebt  zu  werden ;  es  ist  in  ihren  Schriften  so  etwas  darinnen, 
welches  sich  nur  fühlen,  nicht  aber  sagen  lüLU ;  es  verliert  etwas  von  seiner 
Kraft,  sobald  es  in  einer  Ironiden  Sprache  erscheint,  sowie  die  Quelle  von 
ihrer  Heiterkeit  und  Frische  verhert,  sobald  sie  vermittelst  der  Kanäle  in 
einen  andern  Behälter  geleitet  wird.  Jede  .Sprache  hat  ihre  Annehmlich« 
keit,  welche  nur  ihr  allein  eigen  ist 
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Dm  GriaehiMlM  wwti»  ämak  nodi  In  das  Lateinuohe  aberaetxi  mid 
en(  aatt  1848  wird  beiiB  ÜbenatHn  am  dm  GtiMidaeliiii  dia  daatMlw 
Sprache  dar  lataim'aahen  ymgßnogßtu  So  lantat  1784  aiaa  Ezereitatio 
graeca  des  Rhafton  am  Braimaiiar  Gymnaiiiiin  Philipp  Watsananar 

aus  Raiohanberg:  'Poijir,  ^z-u  jisv  2>(>ovr,3s«);  oj(PsXr,38v,  avs-j  oj  -vjrr^^  tp.a'^r». 
Kobnr  coin  prudentia  qoidem  profaii,  nne  hac  autem  nocait.  'F«mr,  est  no- 
minativQfl  primae  declinationis,  inv,vrpim-  est  genitivus,  quia  ni-'/  genitivum 
petit  eic.  MerkwQrdigerweise  finden  sich  erst  seit  1789  in  den  Katalogen 
des  Braunauer  Gymnasiums  Klassen  aus  der  griechischen  Sprache  verzeichnet. 

Sait  17d6  anliaii  dia  Sdifllar  der  beiden  HomaniUtsklassen  nach  jeder 
Semeatralprafnng  oodi  aigena  am  dar  giiaehiadian  8|praeha  tehriftlieh  and 
mflndlMli  gaprOft  wardan.  Aber  aoeh  1820  finden  sieh  in  den  in  Wian 
herausgegebenen  Verordnungen  und  Vorsehriflen  aber  die  VerHuHing  nnd 
Einriehtung  der  Gymnasien  die  Instruktionen  fOr  den  Lehrer  der  grieehi> 
sehen  Sprache  am  Schlüsse  der  für  die  einzelnen  Lehrer  bestimmten  Fächer. 
Der  Anfang  zur  Hofurm  des  Lehrplanes  für  die  griechiaehe  Sprache  im 
heutigen  Sinne  wurde  erst  1649  gemacht. 
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JobamllioliMlRau:  QmIIm  tNr  Gaichiolita  in  KatMhitimt-Uiittrriolitt. 
Bratar  Tail:  Quellen  nr  Oaaehiahta  dea  Katadutmna-UnterrialilB.  I.  SOd- 
deutsche  Kataehianan.  Zweiter  Tail:  Qoellan  lor  Oaaeliidita  daa  bibliiahan 

Unterrichts. 

Auf  die  Bedeutung  des  vorliegenden  Werkes  ist  in  unsern  Mitteilungen 
schon  wiederholt  hingewiesen  worden.  Sowohl  Schian  (Jhrg.  15.  S.  !318  f.) 
wie  Mertz  (Jhrg.  IG,  S.  90  f.)  haben  den  hervorragenden  Wert,  den  das 
Werk  für  die  Katechismusforschung  und  für  die  Geschichte  des  Religions- 
OBtermlita  beaitat»  aindiiB^eh  betont,  lo  daft  an  dieaar-Stella  nur  daran 
aramert  in  werden  braneht  »Wer  aich  mit  der  kataebatiaahan  Oaaaliielita 
daa  18.  Jalirlinnderta  bnflinn  wül,*  aagt  Sehian  a.  a.  0.»  «kann  ihm 
nidit  genug  für  die  Darbietung  der  Texte  danken.  Gohrs  für  die  Versuche 
Tor  Luther,  Knoke  für  Luthe»  kleinen  Katechismus,  Reu  für  die  Zeit  nach 
diesem  Markstein  —  in  diesen  drei  Namen  liegt  ein  epochemachender 
Fortschritt  der  katechetisch-historischen  Arbeit  beschlossen.  HoflFen  wir 
nur,  daß  Reu  sein  großes  Werk  bald  zu  einem  glücklichen  Ende  führen 
kann.*    Aber  diese  Fortftlhrung  gerade  steht  auf  dem  Spiele.    Das  Material 
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liegt  sww  TdlBUiidig  draekÜBrUg  vor.  Aber  für  die  weitere  Dmddeginig, 

die  der  Verleger  Bertelsnaaii  in  Oatersloh  bidiir  qBltsnrillig  geleiefeet 

bat,  gehen  die  Mittel  am,  wenn  nicht  durch  Subskription  die  Ausführung  des 

großen  rnternehmen  gewährleistet  wird.  Eine  Bestellkarte  ist  diesem  Hefte 

beigelegt,  von  der  wir  /ahlreich  Gebrauch  zu  machen  bitteo,  HUI  die 

Fortführung  des  Werkes  nach  KrAften  zu  fördern. 

•  « 
• 

Sehulrat  Dr.  Jonas  und  Friedriek  Wieneeke,  beide  Mitglieder 
unserer  Gesellschaft,  bereiten  seit  langem  gemeinsam  eine  vollständige 
Ausgabe  der  pädagogischen  Schriften  und  der  Hriefe  Rochows  vor.  Der 
erste  Band  ist  nun  im  Verlage  von  Georg  Keimer  in  Berlin  schon  und 
vornehm  ausgestattet  erschienen.  Die  pädagogischen  Schriften  werden  in 
chronologischer  Folge  gegeben.  Orthographie  und  Interpunktion  des  Originals 
eiad  nicht  beibehalten.  .Bochow  aelbat  hat  anf  dieee  Punkte  aaaeheineiid 
kein  großee  Gewicht  gelegt  und  ist  darin  aneh  wohl  nicht  immer  kooecqneot 
TorfidireQ.*  (Vorr.  8.  VIII  f.)  Der  erste  Band  enthftlt  den  Vwrach  einee 
Sdudbodiee  in  der  ersten  Auflage  von  1772;  die  Vergleichung  der  altMl 
und  neuen  Lehrart  bei  Unterweisung  der  Jugend  (1774);  Stoff  zum  Denken 
über  wichtige  Angelegenheiten  des  Menschen  (177');  den  Kinderfreund, 
ersten  und  zweiten  Teil  in  der  Ausgabe  von  1776  und  17T'J:  ferner  vom 
Nationaloharakter  durch  Volksschulen  (1779);  die  Vorrede  zu  Karl  Friedrich 
Riemanne  Verench  einer  Beechreibung  der  KeckahnschMi  Schuleinriehtang 
(1780);  endlich  Bochowa  eigene  Anaeige  dee  Kinderfreondea  (1781).  In 
der  Anmerkong  dam  auf  8.  854  maß  ee  Figon  de  Moncet  statt  MouTet 
heillen.  E»  ist  eine  dem  Bästoriker  dee  BUdanfsweemia  recbA  willkommene 
Gabe,  die  hier  geboten  wird.  Die  Bedeutung  Rochows  ist  ja  «Bßer  jedem 
Zweifel,  und  wenn  man's  richtig  versteht,  darf  man  auch  sagen,  daß  «die 
Entwicklung  der  deutschen  Schule  im  19.  Jahrhundert  mehr  auf  den  Bahnen 
Rochows  als  des  groL>en  Schweizer  Pädagogen  (Pestalozzis)  fortgeschritten 
ist."  (Vorr.  8.  XII.)  Denn  es  ist  überwiegend  der  Geist  des  Kationa- 
lismus  gewesen,  der  die  Schule  dee  19.  Jahrhunderts  beherrscht  hat.  In 
der  didaktischen  Metbode  freilich  bat  ihr  der  Peetaloni  Yon  Ifiwten  durch 
seine  sahlreichen  Jflnger  ans  allen  Teilen  Dentschlands,  beeonders  ans 
Preußen,  seinen  Stempel  anfgedrAckt 

Von  den  von  Prof.  Rudolf  Ldimann  herausgegebenen  großen  Enieheni 
iBt  der  erste  Band,  JeM  Pani  von  Wilhelm  Mflneh,  ersebienen,  Cha- 
rakter und  Zweck  giebt  der  Verf.  seibat  mit  den  Worten  an:  »Viellsiebt 

▼ermiGt  man  eine  genauere  Aufdeckung  der  philosophischen  (Srundhien, 

eine  vollständigere  Untersuchung  aller  der  möglichen  mittelbaren  und  un- 
mittelbaren Einflüsse  anderer  Geister  auf  unsem  Autor.  Der  Kaum  war 
beschränkt,  und  das  Wesen  der  Levana  selbst  schien  mir  doch  vor  allem 
eine  lebendige  Einführung  in  dieses  reiche  und  nicht  eben  durchsichtige 
(Sedaakenwerk  nahe  su  legen.  Auch  die  mögliche  Anteilnahme  einee  nidit 
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in  «ngen  KreiMs  pftda^ogiteher  IntereaBenten  dürfte  meines  Erachtena 
nitq^reohen.* 

•  ♦ 

Auch  auf  einen  wichtigen  Aufsatz  desselben  Verf.  in  der  Internationalen 
Wocheneebrift  (18.  Januar  190b)  über  „Akademische  Pädagogii(''  Hei  hier 
«oftaerk—m  gemaidit  Mttneh  behudelt  darin  im  ZoHunmenhaDge  mit 
einer  Anseige  des  nnten  beeprooheoen  Boohee  tob  Schmidkunz  das  höehst 
wichtige  Thema  der  .KathederOhigkeit'  der  Pädagogik. 

* 

Dr.  Hans  Schmidkunz,  Einleitung  In  die  akademische  Pädagogik. 
Halle  a.  S.  Verlag  d.  Buchhandlung  des  Waisenhauses,  1907.  206  S.  S°. 
Mit  der  Zähigkeit  des  echten  Idealismus  hat  Schmidkunz  seit  mehr  als 
einem  Dezennium  den  Gedanken  der  Ausbildung  und  Ausbreitung  einer 
Wissenschaft  von  der  .akademischen  Pädagogik'  verfolgt.  iNicht  die 
Widersprüche,  nicht  die  weitgehende  Qleichgiltigkeit,  nieht  das  heimliehe 
Llcheln  vieler  ond  oft  gerade  der  mnftdiBt  Litereesiertan,  haben  ihn  von 
eeinem  Wege  abgebraeht  Heate  kann  er  auf  die  snrOckgelegte  Strecke 
mit  Befriedignng  zarQckblicken,  denn  der  den  akademischen  Kreisen  anfangs 
80  fremde  und  unsympathisohe  Gedanke  hat  aUmihlich  die  Aufmerksamkeit 
nicht  nur  der  Pädagogen,  sondern  auch  der  wissenschaftlichen  Forscher, 
insofern  sie  zugleich  Lehrer  ihres  Fachs  sind,  auf  sich  gelenkt.  Es  ist 
von  jetzt  ab  unniüglich,  dal's  der  Kern  seines  Wollens  wieder  völlig  ver- 
schwindet. Der  Widerstand  der  Hochschullehrer  gegen  die  Ausdehnung 
rein  pädagogisdier  ErwAgungen  anf  ihre  Tätigkeit  ond  aof  die  der  ihnen 
anvertranten  strebenden  Jngend  wird  niemanden  Terwandem,  der  die  Ab- 
neigung sdion  der  akademieeh  gebildeten  «höheren  Lehrer*  gegen  alles, 
was  theoretische  Uethodik  heiltt  sowie  gegen  deren  Gesdiichte  kennt. 

Das  Buch,  was  Schm.  jetzt  vorlegt,  bietet  den  Auszug  aus  seinen 
grundlegenden  Ideen,  so  dal«  tatsächlich  er  allein  es  schreiben  konnte.  Bei 
den  Lesern  wird  nach  der  Lektüre  des  Buches  jede>  Mißtrauen  gegen  die 
sogen.  Hochschulpädagogik  schwinden  müssen:  Es  ist  echt  wisjöenschaft- 
liches  Denken  und  nicht  die  Spur  von  Ohariatanerie.  Man  wird  vielleicht 
etwaa  Doktrinäres,  ja  steUenweiae  ein  aeholastisches  Wesen  darin  finden, 
eine  Neigung  zum  begrifflichen  Definieren,  cum  Efyatematieieren  und  Sdiema- 
tisieren,  tum  logischen  Oliedem,  sur  Prigung  von  terminia  technicis.  Aber 
derartiges  könnte  der  Pädagogik,  deren  Begriffssystem  noch  immer  an 
Tieler  rnbestimnitheit  und  Zweideutigkeit  krankt,  nichts  schaden.  Freilieh 
wird  sich  sobald  keine  große  Gefolgschaft  finden,  und  sein  , pädagogischer 
Kritizismu.s",  so  viel  Richtiges  für  ihn  gesagt  ist,  wird  weder  nominell 
noch  materiell  sobald  Schule  machen.  Des  Autors  Vorgehen,  wie  sein  Stil, 
ist  dazu  auch  etwas  zu  vorsichtig,  last  zaghaft,  zu  wenig  aggressiv.  Und 
doch  mußte  er  ein  völlig  Neues  aufbauen.  Es  mußte  das  Prinzipielle 
der  akademisehen  PAdagogik,  ihre  Unteradieidungsmerkmale  gegenflber 
der  Schulpldagogik,  ihre  Hauptformen  (Bat,  Vorlesung,  Übung,  Sslbet- 
Studium  usw.)  und  ihre  Summe  der  Hilfowissenschaften  dargelegt  werden. 
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Auch  Ausblicke  auf  die  Praxis  fehlen  nicht,  doch  scheinen  da  die  .didakti- 
sebeo  WeistuigeD'  ooeb  (Ke  ÄxMUwnBem  des  Bndiw  zu  Min. 

Zn  vament  IVaade  findel  mtn  Mwh  Ollere  Betitigimg  eiiwe  lebbaften 
lüatorinihen  Sinnae,  und  Mieh  der  Ernehungthiilonker  findet  sohOoe  An- 
regung. Es  sei  nur  auf  das  dn«,  eehr  wichtige  hiitoriadie  Thenn,  das 
der  Verf.  empfiehlt:  die  Abgrenzung  und  der  Übergang  von  untrer  Päda* 
gogik  zur  WissenschaftB-  und  Kunstpädagogik  (S.  28),  hingewiesen.  Und 
gerade  geschichtlich  läilt  sich  wohl  die  Wahrheit  des  Grundgedankens  der 
Hoohachtüpädagogik  am  ehesten  begreifen  und  erweisen:  daß  es  nimlieh 
ejao  beeondcn  pidagogiMbe  Arft  toü  Flteg«  der  Wineneebnft  und  der 
Kmsfc  als  Mioher  (mohl  nie  Sehnlfteher)  gebeo  nmll»  di«  eieb  ym  der 
übrigen,  rein  endiBeben  Pflege  derselben  differenziert.  Die  Schwierigkeit 
der  t'herführung  seiner  , primae  lineae*  in  die  Praxis,  die  sich  der  Verf. 
nicht  verhehlt,  vermindert  sein  Verdienst  nicht.  Die  .Materialien*  MD 
Schlüsse  sind  literarische  Notizen  mannigfaltigster  Art  zum  Thema. 

Der  Torgeechriebene  Raum  verbietet  weiteres  Eingehen.  Es  muß  auf 
die  Lektüre  dieees  leMoswerten  Bnelies  Terwieeen  werden. 

Dr.  Galle. 

* 

Johann  Funger  (Fongers).  Bei  Gelegenheit  der  von  Diehl  und  Kahl 
oniemommenen  Winokelmann-Forschungen  (vgl.  Mitt.  Bd.  16,  S.  171  ff.)  erbeb 
•idi  die  Frage,  wer  der  Ton  dieeem  Ptdagogen  silierte  Fänger  wire.  loh 
konnte  damals  aneh  nur  einige  biUiograpbiBehe  Notisen  angeben.  Jelst 

gewähren  uns  unsere  Sammlungen  schon  ein  deutlicheres  Bild  von  dem 
Manne,  und  ich  mdchte  hier  in  der  Erwartung  darauf  hinweisen,  daß  sich 
der  eine  oder  der  andere  zu  tieferen  Nachforschungen  über  ihn  anregen  läßt. 

Seine  hier  besonders  wichtige  Schrift:  i)e  puerorum  disciplina  et 
recta  educatione  Uber  befindet  sich  auf  der  Leipziger  Universitätsbibliothek. 
Ferner  haben  wir  bisher  verseiehBet:  Etymologieam  krilingne.  Opus 
pemeeeesarinm  ex  libris  ssoris,  probatiseinis  PhSoiogis,  Pbflosopbis» 
Historiographis  ...  in  unnm  corpus  coli.  .  .  .  Lugduni.  Ant.  de  Hsiqr 
1607  (Univ.-Bibl.  Breslaa).  Symbolorum  varioram,  Maxima  tamen 
ex  parte  Ethicorum,  quae  cum  principibus,  tum  aliis  clarissimis  viris  in- 
scripta  sunt,  additaque  explicatione  in  roaiorem  amplitudinem  diiTusa,  Liber 
Unus.  Franekerae.  Aegid.  Kadaeus  1598  (Univ.-Bibl.  Breslau).  Lexikon 
philologicnm,  in  quo  primigesiae  voemn  Hebraeamm,  Graeeamm  et 
Latinamm  origines,  summo  ingenii  acnnune  inveeliigatae  ex  AntL  onni 
Uteratura  peritisiinds  so  probatissimis.  Lugduni  J.  A.  Hnquetan  et 
M.  A.  Ravaud  1658  (Dresden,  König].  Bibliothek).  Auf  dem  Innendeckel 
des  letzteren  Exemplare  befindet  sich  der  handschriftliche  Vermerk:  Joh. 
Fungerus,  Rector  Scholae  Franequerane  N.  Leovardiae,  t  1612.  Vid.  Henr. 
Lud.  Benthems,  Holl.  Kirch.-  u.  Schulenst.,  2.  Teil,  4.  u.  5.  Kap.,  p.  286 
u.  530.  Hbm. 
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Die  Herbittagang  dar  firuppt  SailiMi  fimd  unter  d«ai  VonitM  tob 
Sehnlrat  Prot  O.  Dr.  MfllUr  mh  87.  Not.  1907  in  dor  StidtiaelMii  Schal« 
fQr  Fraoenbeitife  lo  Leipzig  statt  Der  Herr  Vorsitzende  stattete  znn&ehst 
den  Behörden  für  die  freondliehe  ÜberlassoQg  des  Saales  den  Dank  der 
Gruppe  ab.  Sodann  hielt  Dr.  Robert  Stein  einen  Vortrag  über  , Staats- 
romane und  Schule*,  in  dem  er  beabsichtigte,  die  pädagogischen  Gedanken 
jener  Schilderungen  von  idealen  Phantasieataaten,  die  man  auch  Utopien 
nennt,  aofzazeigen.  Die  gemeinsame  Quelle  aller  diesor  Schriften:  Platoa 
Dialoge  Aber  den  Staat  nnd  Aber  die  Goaotie,  land  amidint  WOrdigiiiig^ 
sodann  wnrde  Aber  das  Weltreformptogranun  De  reonperatione  terrae  eanetae 
(Über  die  Wiedererobemng  des  hl.  Landes.  —  Um  1300  verf.)  des  franzö- 
sischen Priesters  De  Bosco  (Dubois)  berichtet,  der  hierin  schon  Real- 
schule, >rädchengymnasium  und  medizinisches  Studium  der  Frauen  fordert. 
Der  bekannteste  Staatsroman:  Utopia  (1516)  von  Thomas  Morus,  dem 
Lordkanzler  Heinrichs  VÜL,  kennt  natürlich  nur  staatliches  £rziehungs- 
and  UntoiriehtaweBen»  dee^  der  Sonnen  et  ant  (1620)  des  Dommikanew 
Thottias  Campanella,  der  aber  iaabeeoodere  Mathematik,  -Natarwiaaeii- 
schaft  und  Medizin  studiert  iriiaen  will,  anschauliche  und  leichte  Untere 
richtsweise  fordert  und  gegen  totes  BQcherwissen  kämpft;  in  seinem 
Sonnenstaat  sind  die  Wände  der  Häuser  mit  Bildern  aus  der  gesamten 
Natur-  und  Geisteswelt  (vergl.  Wettinerzug  in  Dresden)  bemalt;  das  ist 
nach  dem  wirklichen  Leben  dort  das  Hauptiehrmittel.  —  Ferner  wurden 
nooli  erwAfant  ReipoUieae  christianopolitaaae  deeeriptio  (1619)  von  J.  Y. 
AndreA,  Nova  Atlantis  (1625)  von  Franeia  Baeon,  Fenelons  Telenaoli 
(1717),  das  Eftnigreieh  Opbir,  dar  Sethoa  dee  Abbd  do  Torraaaon  (1732), 
Wielands  Goldener  Spi^el  u.  a.  Fast  in  allen  Staatsromanen  wird  f&r 
dai  weibliche  Geschlecht  die  gleiche  Bildung  verlangt  wie  für  das  männliche. 

In  der  Debatte  wies  Dr.  Th.  Fritzsch  u.  a.  noch  auf  die  Utopie 
,L'an  2440*  aus  dem  Jahre  1772  hin,  die  im  Jahre  1790  durch  den 
Rektor  Fiecher  in  Halberstadt  eine  Naohbfldang  erfahr.  Daa  Jabr  2440 
wird  in  den  Sehriften  der  Philanthropiaten  oft  erwAbnt  Aneh  PNf. 
Dr.  Schwabe  machte  noeb  einige  ergAniende  Mittoihmgan. 

,Zu  Emst  Tillichs  Gedflchtnis''  sprach  hierauf  Dr.  Theodor  Fritzsch. 
Am  30.  Oktober  1807  starb  zu  Dessau  Emst  Tillich.  Der  100.  Wiederkehr 
seines  Todestages  hat  die  pädagogiäche Presse  kaum  gedacht.  Und  doch  verdient 
der  Mann,  daß  sich  die  deutsche  Schule  seiner  erinnert.  In  der  Zeit  von 
Deutschlands  tiefster  Erniedrigung  hat  er  eine  Anzahl  Beformen  auf  dem  Ge< 
Meie  doi  üntenrichta  gesdiaffen,  die  s.  T.  ein  Jabrhmidert  Aberdaaert  baban. 
Er  wnrde  1780  ala  Sohn  einen  Landlebren  geboren»  kam  1799  naeh  Leipiig; 
grftndete  ein  Institut,  das  von  TOrk  dem  übrigen  Deutschland  als  Vorbild  hin* 
stellte.  Sein  Gehilfe  war  Lindner,  Lehrer  an  der  Bürgerschule  und  Professor 
an  der  Universität.  In  Verbindung  mit  Olivier,  der  am  Anfange  des  19.  Jahr- 
hunderts mit  seiner  neuen  Methode  groGes  Aufsehen  erregte,  errichtete  er  in 
Dessau  ein  Erziehungsinstitut.  Seine  Leipziger  Zöglinge  begleiteten  ihn  dorthin. 
EngeFireaadedbaft  verband  ihn  mit  Prof.  Cania»  miiUablmann  n.  a.  Die  Lasten 
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des  Kriegs,  der  Leipzig  besonders  schwer  traf,  hätten  beinahe  der  Anstalt 
ein  Ende  bereitet,  wenn  nicht  der  edle  Fürst,  der  schon  Basedow  unter- 
stützte, für  die  Kinder  der  Leipziger  Eltern  700  Th.  angewiesen  hätte.  Einem 
Strato  nitOliTier  ▼«rdankMi  wir  di«  Akfao,  dfoBodiMr  ImbiiIsI  litt  Nabtn 
Ldir*  and  £raelMrtiligk«it  «ntblteto  Tfllieh  «im  sUumeiitwerto  Utonriadie 
Bellligimg:  Vial«  BOeher  rar  Beform  dis  El«mentar',  Deatieli»,  SchrmlK 
Beehen-,  Geometrieantelridito  sind  sein  WeriE.  Mit  Prof.  Weiß  gab  er 
eine  pftdagogische  Zeitung  heraus.  Dazu  kamen  ungezählte  Beitrflge  für 
die  Zeitung  für  die  elegante  Welt,  für  die  Hallifiche  und  Jenaische  Literatur- 
zeitung u.  a.  Diese  ungeheure  Tätigkeit  richtete  den  Mann  mit  27  Jahren 
zugnmde,  viel  zu  früli  für  die  deutsche  P&dagogik.  Zwei  Richtungen  liaben 
auf  ihn  eingewirkt:  die  philanthropische  (durch  Olivier)  un^  Pestalozzi,  zu 
den  er  1804  gernet  war.  Dooh  isfe  er  darehsw  adfciiWndig  in  eeinen 
Aniicbton.  Eine  aufllhriiohe  WOrdigong  des  TergoeiODen  Pldagogen  tr> 
Bolieint  bei  Beyer  4  8ohn  in  Langenaaba. 

Nachdem  noch  Sohulrat  Prof.  D.  Dr.  Müller  Aber  ein  Reehenbneh  ans 
dem  16.  Jahrhundert  von  dem  Sohn  des  Rechenmeisters  Adam  Ries  be- 
richtet hatte,  bchritt  man  zur  Vorstandswahl,  die  die  Wiederwahl  sämtlicher 
Herren  ergab.  Ferner  wurde  beschlossen,  eine  Summe  auszuwerfen  für  die 
Sammlung  von  Zeitungsausschnitten,  die  sich  aufs  Schul-  und  Erziehungs- 
Wesen  beziehen.  Dir.  Dr.  Taute  dankte  im  ^amen  der  Versammlung  dem 
Voratande,  insbeeondere  dem  Herrn  Yorritienden,  der  die  Gruppe  in  der 
Icnnen  Zeil  ihree  Beetohena  snr  BlOto  gebraebt  babe. 

Von  der  österreichische!  Grvppe  ist  das  neunte  Heft  der  BeiMge 

(Wien  a.  Leipzig,  Carl  Fromme  1907)  erschienen,  das  einen  umfangreichen 
Aufsatz  von  Karl  Wotke:  Karl  Heinrich  Seibt.  Der  erste  üniversitlts- 
profesEor  der  deutschen  Sprache  in  l'rap.  ein  Schüler  Geliert»  und  Gott- 
scheds. Ein  Beitrag  zur  (ieschichte  des  Deutschunterrichts  in  Österreich 
und  von  Friedrich  Wiechowski:  Ferdinand  Kindermanns  Versuch  einer 
YeKlnndung  von  Elementar^  nnd  Indnstriesebnle  enthftlt. 

• 

Oie  Hasaengruppa  bringt  denmfteliet  eebon  das  dritte  Heft  ifaier  Bai- 
trige  rar  headaehen  Scbül-  und  Universiifttsgeechiehte.  Ba  enthält  1.  Mit- 
teilungen über  die  Bücherei  des  Hessischen  SchulmoaeOBia  von  Wilhelm 
Diehl  und  2.  Qeacbichto  dae  Landgraf  Ludwig-Gymnaainnia  in  Gieß«  reo 
Messer. 

* 

In  den  von  C.  Rethwiscli  herausgegebenen  Jahresberichten  über  das 
höhere  Schulwesen  liegt  der  Bericht  über  die  Schulgeschichte  1906  von 
Emil  Schott  (Ellwangen)  vor. 


Abhandlungen 


Das  berisische  Schulwesen 
nnter  der  französischen  Herrschaft  (1806--1815)* 

Von  Dr.  Heinrich  Wllleniaeii, 

Oberlehrer  am  KOmfß.  HohensoUeni'Gyiniuisiaia  su  Dflsseidorf. 

Einleitnng. 
Das  6roMMrz«gtim  Berg. ') 
Im  Orafolder  Stadtgarten,  aiiMtt  frObermi  lUsdhofe,  erhttbl  nch  rar 
Linken  des  ESngMige  ein  Denkm«],  dem  Gedlehlois  derer  geweiht  die  1818 
unter  Napoleon  gekimpft  biben.  Und  in  den  Weifibierrtnb«n  der  ebeomligen 
bergiachen  Landeshauptstadt  h&ngen  fast  regelmäßig  zwei  alte  Stiche  fried- 
lich nebeneinander:  Friedrich  der  Große  und  Napoleon  le  Grand.  Dieser 
Stich,  in  alteingesessenen  rheinischen  Bürgerfamilien  weit  verbreitet,  und 
jenes  Denkmal  reden  eo  deutlich  und  glaubwürdig,  wie  Bücher  es  kaum 
vermögen,  erzählen  von  der  Zeit,  da  die  Sympathien  des  Kheinlandes  nach 
Westen  gingen,  fernab  Tom  preußischen  Osten.  Nicht  aus  der  Franzosenzeit 
adber  etammt  dae  Büd.  Damata  war  der  Steoerdmek  und  die  Lael  der 
Kontinantabpenro  sn  gro^  ala  daß  die  gewifi  vorhandene  Bewmidenuig  f&r 
den  gewalkigMi  Kaiser  reettoa  in  Verehrung  hitte  aufgehen  können.  Ent 
ala  die  Erinnerung  an  die  Leiden  der  Fremdherrschaft  durch  die  Zeit  ge- 
mildert  war  und  die  schroffe  Pflichttrrae  der  prenHiaeheo  Verwaltung  mit 
dem  rheinischen  laisser  faire  laisser  aller  aufzuräumen  suchte,  wandten 
Bich  die  Herzen  ganz  der  französischen  Vergangenheit  zu,  wozu  der  religiöse 
Gegensatz  kein  Geringes  beitrug. -i  Nie  aber  wurde  am  Rhein  die  Abneigung 
vom  preußischen  Wesen  stiLrker  empfunden  als  nach  wu  das  demo- 

kiatieche  Bhehdand  mit  veriehtlidier  Oeringeehitmng  auf  den  reaktfoalten 
Oflten  sah  und  verklärende  Erinnerung  Napdeona  Geetatt  ina  Unennefliiehe 
waehaen  liefi.  Das  Grefidder  Denkmal  iet  im  Jahre  1852  erriehteti  und 
jene  Stiehe  sind  kaum  älter.  Erst  der  Krieg  von  1870/71  hat  den  Zwiespalt 
beseitigt,  wenn  auch  ein  demokratischer  Zug  noch  heute  im  rheinischen 
Wesen  stark  ist  und  der  echte  Rheinländer  noch  jetzt  nicht  »Soldat  wird", 
sondern  ,zu  den  Preußen  geht*.   Noch  tiuden  sich  vielfach  die  Zeichen 

1)  Rnd.  Gkiecke.  das  GroBherzo?tnm  Bersr  1806—1618.  Köln  1877.  Dazu 
H.Hüffcr  in  Picks  Mtuiuts-iLhnft  für  HlitMni.si  h-Wostfälisclic  (Jescliiclite.  III.  .fahr- 

Sbttg,  1877,  p.  567.   Charles  Schmidt,  Lc  (iraud-Duchc  de  Berg  (1806—1^13). 
ans  1905.   Dazu  J.  Hashagen  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift,  .lahr?.  XXIV, 
1905.  p.  200. 

^)  Karl  Schurz,  Lcbunscrinucnuigen  1,  p.  73  ff.  Jul.  llcydcrliofi,  Inuiier- 
mann  Ober  das  Verhiltnis  der  Rheinlande  zum  vonnündichen  Preafien.  Kölnische 

Zfitung  Htf«7.  N'r.  1011. 
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früherer  Bewunderung  für  die  französibciie  Zeit,  aber  sie  lOeen  heute  keine 
ähnlichen  Gefühle  mehr  aus  -wie  vordem:  sie  gehören  der  Gescliichte  an. 

Aber  nicht  bloßer  Widerspruchsgeist  erzeugte  die  Hinneigung  zu 
Frankreich,  sehr  reale  Erwägungen  bprachen  da  mit;  hatte  doch  die  Fran- 
tomamk  dem  Bheinlande  reiehe  Forderung  gebmdii*)  Der  Handej  war 
beleM  worden  dnreh  Strafienbmi  und  Beaeiligang  der  BinneniAUe,  durch 
eine  neue  Gewerbeverfmsung  den  Handwerkern  freier  Spielraum  gegeben, 
ein  neues  Recht,  die  glänzendste  Schöpfung  des  Napoleonischen  Geistes, 
ward  eingeführt,  alle  Konfessionen  erfuhren  vollkommene  Duldung,  der 
staatsbürgerliche  und  kriegerische  Geist  der  Bevölkerung  lebte  neu  auf. 
Das  gab  manchen  Vorzug  vor  Preußen.  Auch  wo  äußerlich  nichts  Große» 
erreicht  wurden  biHe  die  freiwCeisebe  Verwnltong  rieb  belle  Ziele  geeteekt 
Dae  leigt  die  Betnchtung  dee  bergiaehen  SehulweaeoB  unter  der  Fremd» 
berrschaft. 

Nachdem  Bayern  am  20.  I)e/:f  inl  r  1S05  im  PrefttNn^ger  Frieden  das 
Herzogtum  Berg  an  Frankreich  iibgoirLtiii  hatte,  vereinigte  es  Napoleon 
mit  dem  rechtsrheinischen  Cleve,  auf  das  Preußen  im  Schönbrunner  Vertrage 
hatte  verzichten  müssen,  zu  einem  Herzogtum  und  übergab  dieses  seinem 
Schwager  Joachim  Ifarat*  Unter  Glodcengelinta  nnd  &uioiieiidomMr  hielt 
der  neue  Herr  am  24.  Mira  1806  aeinen  Einmg  in  DOiaeldorf:*)  Die  afid- 
liehe  Hüfte  dee  Heraogtnn»  setite  sich  zusammen  ana  der  fruchtbaren 
Bheinniederung  und  dem  kargeren,  dafür  aber  industriereichen  gebirgigen 
Teile.  Jene  wies  als  bedeutendste  Städte  Düsseldorf  und  Mülheim  am  Rliein. 
dieser  Elberfeld,  Barmen,  Solingen  und  Remscheid  auf.  l)as  ehemalig 
clevische  Gebiet  begann  jenseits  der  Kühr  und  reichte  bis  über  Emmerich 
hinaus,  ee  besaß  keine  Industrie  und  in  Duisburg  und  Wesel  seine  größten 
Btftdt«. 

Morat  war  mit  dem  Umfange  aeinea  Henogtnma  und  dem  Ertrage» 

den  es  für  seine  Kusse  abwarf,  keineswegs  zufrieden;  fortgesetzt  dringte 
er  auf  Erweiterung.  Noch  1806  trat  eine  solche  ein,  und  damit  begann 
die  Reihe  der  nie  zu  Ende  kommenden  Verämlerunpen  im  äußeren  Umfange 
des  Herzogtums  Berg.  Die  Stiftung  des  Rheinbundes  brachte  als  Zuwachs 
die  bisher  kurkolnischen  St&dte  Deutz,  Vilich  und  Königswinter  sowie  die 
Hoheilareehta  Ober  eine  ganae  Ansah!  von  Herreohaften,  deren  Oelnet  nach 
8flden  bia  auf  daa  linke  Lahnufer  hinauaging,  naeh  Norden  nodi  Horstmar, 
Steinfurt  und  Bentheim  umlafite.  Zugleich  ward  Berg  Großherzogtum. 
Nach  der  Niederlage  von  Jena  und  Auerstädt  wurden  am  3.  und  4.  No- 
vember die  erst  seit  1803  preußischen  Stifter  Essen,  Elten  und  Werden, 
die  Joachim  Murat  von  Anfang  an  hatte  besetzen  wollen,  dem  GroGlier/ug- 
tum  hinzugefügt,  das  am  21.  Januar  1808  von  preußischem  DesiLze  außer- 
dem noch  die  GrafMbaft  Mark  mit  einem  Teile  von  Lippstadt,  daa  FOreten* 
tnm  Mflnater  mit  Oa^oiberg,  die  Ghrafachaften  Tecklenburg  und  Lingen 
aowie  Graftdmft  und  Stadt  Dortmund,  im  ganseo  einen  Zuwadu  •  von 

>)  Justus  Ilashasfen,  Napoleon  und  die  lUieiulnnde.  Rheinlapde  190T,  p.  128. 
Schmidt  p.  28. 
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850000  Einwohnern  erhielt.    Dafür  mußte  der  Großherzog  die  wichtig« 
Festung  Westl  «a  4m  tu  Flraakraidi  gflhflrande  Unksrheimacbe  Roer> 
Depurteainit  abtraten.  Damals  batte  Berg  sfline  grtfite  Ansdehnong  eriangt. 
Dasselbe  Jabr  sab  Joaofain  ans  den  Qro(Uieitogtatt  aehddan:  der 

Vertrag  von  Bayonne  vom  15.  Juli  1808  abertmg  ihm  die  Krone  von 
Neapel,  die  gerade  durch  die  Erhebung  Josephe  zum  Krmitre  von  Spanien 
frei  geworden  war.  Nicht  allzuviel  Zeit  hatte  .loachini  im  (iroGherzogtum 
verbracht:  von  Ende  März  1806  bis  Anfang  Mai,  dann  wieder  von  Ende 
Juli  bis  Ende  Oktober  deeselben  Jahres;  die  Qbrige  Zeit  hatten  ihn  die 
Kriege  Napoleons  weit  weggefllbrtb  8ane  Gemablin  KaroUne,  Napoleons 
lebendnatige  Sehweeter,  war  gar  nie  in  ibrem  Groflbemgtnni  gewesen. 
Der  Kaiser  nahm  Berg  zunächst  in  eigene  Verwaltung,  obne  es  aber 
mit  Frankreich  zu  verbinden.  Am  3.  März  1809  Qbertrug  er  es  dem 
ältesten  Sohne  des  Königs  Ludwig  von  Holland  Napoleon  Lonis.  Da  dieser 
Prinz  erst  drei  Jahre  zählte,  so  blieb  Berg  tatsächlich  in  kaiserlicher  Ver- 
waltung, so  lange  die  Herrschaft  der  Franzosen  überhaupt  dauerte.  Eine 
gröSera  Stiadigkeit  des  üiAeren  Umfimge  ward  dadnreb  freOidi  nieht 
erreidii.  Als  im  Desember  1810  Nordweeldeatsebland  Frankreieb  ein« 
▼erleibt  wurde,  weil  es  .durch  die  Umstände  geboten  war*,  verlor  Berg 
alles  Gebiet  nördlich  der  Lii  i  e  eine  Reihe  niederrheinischer  Kantone,  wie 
Rees,  Ringenberg.  Emmerich  und  das  ganze  Ems-Departeraent.  Am  6.  Aug. 
1811  folgten  die  (Gemeinden  Wolbeck  und  Angelmodde  nach,  wofür  als 
Ersatz  die  i^irafschaft  Recklinghausen  und  ein  Teil  des  Landes  Dülmen 
gewftbrt  wnrde. 

Der  Besitsstand  des  GroAbenogtans  Berg  war  ako  sebr  nngleieh  und 
weehsslad»  so  da£  es  Toikam,  dall  die  VerwaltaBg  in  Dflsssldorf  Uber  die 
ZngebMiglnit  einzelner  Mairien  zu  Berg  bisweilen  im  Zweifel  war.  Zur  Zeit 
der  gröGten  Ausdehnung  umfaßte  das  Land  '{1.')  Quadratnieilen  mit  92S000 
Einwohnern,  die  Abtretungen  des  Jahres  1810  bedeuteten  einen  Verluei 
von  213000  Bewohnern. 

Erster  Teil. 

Zustand  des  bcrgischcii  Schulwesens 
vor  der  französischen  Zeit. 

Ttas  bergische  Schulwesen  der  für  uns  in  Betracht  kommenden  Zeit 
ist  nur  ein  einziges  Mal  im  Zusammenhang  dargeetellt  worden  und  zwar 
Yon  Cfa.  Sehmidt  im  8.  Kapitel  ssines  genannten  Werken  p.  248—260. 
Neben  den  dentseben  bat  er  dasu  vor  allem  das  franiflsisebe  Nationalarebiv 
in  Paris  benntit.  FOr  einielne  SUdte  ist  dersslbe  Stoff  aosfilbrlieher  be- 
bandelt, allerdings  im  Zage  der  ganzen  Ebtwicklung,  so  daß  für  die 
Franzosenzeit  nichts  Hräonderes  abfällt;  so  von  E.  KnifTler,  Entwicklung 
des  Schulwesens  zu  Düsseldorf,  1888,  und  Fritz  .Torde,  Geschichte  der 
Schulen  von  Elberfeld,  1<J0'3.  Außerdem  liegen  Prugrammo  und  Abhand- 
lungen über  einzelne  Aktenstücke  in  größerer  Zahl  vor.    Für  diese  Arbeit 
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bilden  die  Akton  des  Steeteweliive  m  Dflneldorf  die  Gnmdlage,  die  in 
Verbindimg  mit  der  eraetigen  Literfttor  eine  eingebende  Daratellong  ge- 
statten.')  Wir  sind  so  gut  unterrichtet,  weil  die  französische  Regierung 

sieh  TOD  Anfang  an  eine  klare  t'bersicht  über  das  in  don  einzelnen  Teilen 
des  Großherzogtums  so  verschiedenartige  Schulwesen  zu  versrhaffen  suchte 
und  demgemaC,  wie  es  die  bayrische  schon  18ul  getan  hatte,-'  den  ganzen 
liestand  an  Schulanstalteo  aufnehmen  und  sich  später  regelmäßige  Polixei« 
beriebte  entatten  ließ.  Dieee  entstammen  sum  groAen  Teile  swar  erst 
den  Jahren  1809  und  10,  sind  aber  nnbedsnbliob  für  die  Bduldemng  der 
Irflberan  Zeit  verwendbar. 

Kapitel  1. 

Die  Univertttiten. 

Während  das  frühere  Henogtum  Berg  einer  UniTersitit  völlig  er- 
mangelte, besaß  das  reebtarheinndie  Giere  eine  eoldie  in  Dniabnrg.*)  Ihr 
Znsland  war  allerdings  wenig  erfreolieh.  Sie  wurde  vom  Großen  Kur- 
forsten  am  15.  März  1652')  halb  widerwillig  ins  Leben  gerufen  und 
nur  ungenflgend  fundiert  und  ausgerastet.  Nach  einer  kurzen  BlQte 
unter  Friedrich  dem  Grolien,  wo  die  Zahl  der  ^^tudenten  Ober  100  stieg, 
erlag  sie  der  Konkurrenz  besser  ausgestatteter  Universitäten ;  das  teure 
Leben  in  der  Stadt,  der  Mangel  an  Stipendien  vermochten  keine  Schüler 
anndoeken,  so  daß  1806  nur  21  Hörer  verbanden  waren:  5  Theologen  und 
16  Medinner;  diese  beiden  lUcultftten  sowie  die  jnristisebe  wiesen  nooh 
je  2  Professoren  auf,  von  denen  die  letiteren  kein  Kolleg  mehr  zustande 
brachten;  die  philosophische  Fakultät  war  selig  entschlafen.  Die  Abtretung 
des  linken  Rheinufers  an  Frankreich  und  der  Ausfall  der  bisher  aus  der 
Zollkasse  gewährten  IJOO  Dukaten  verschlechterte  auch  die  finanzielle 
Lage  der  Universität,  so  daii  1806  ihre  jährlichen  Einkünfte  sich  auf  nur 
5484  rt  beUefen. 

Preußen  tat  niehtii  dem  Niedergang  der  Duisburger  UniversitAt  m 
•tenem,  beoaas  ea  dodh  seit  1802  in  seinen  westUehen  LandeeteOen  3  Uni- 
versitäten, nämlich  neben  der  reformierten  in  Duisburg  die  beiden  katho- 
lischen in  Münster  und  Paderborn.  Alle  3  zu  unterhalten  und  lebenskräftig 
zu  gestalten,  wäre  fflr  die  beschränkten  Mittel  des  preußischen  Staates  zu 
kostspielig  gewesen.  So  war  denn  Stein,  der,  von  1802  1804  Oberpräsident 
in  Münster,  sich  um  das  Sehnlweaen  eifrig  besorgt  zeigte,  der  Ansicht» 
man  solle  die  üniversitit  Paderborn,  die  gleiehfslls  in  einem  traurigen  Zu- 

*)  Don  Herren  dos  Arrhivs  «-i'i  für  ihr  lit'licnswnnliL-'cs  Eiit:^vi.'f>iikfiminon 
in  sllon  Fruixen  ln-sondt-rs  gotliinkt.  fi)»'ti*ii>  den  Honen  Uihliotlickiiit'ii  der  in 
Betracht  konnnenili'ii  (ivniiiiisien. 

^  Uroßherzogtum  Berg,  Staatsratsakteu  I  8  vom  17.  Juni  1806. 

*)  P.  Bscbbach,  die  VnivcrsitSt  Duisburg  unter  französischer  Verwaltung^. 
Jahrbufli  de-  Dflss«'ldoi-fcr  (m-m  liitlils-Vcr.'iiis  XV.  im),  p.  278. 

*)  Slaatsarcbiv  zu  Düsseldorf,  Akten  des  (irolilior/ogtoms  Berg,  XXVill, 
Cultos  (weiterhin  einfach  als  C.  zitiert)  700,  700. 
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•Und  war,  in  «in  gutfls  Gymnasiom  umwandeln,  die  Universität  Doiaborg 
«oMnii  and  die  Bilfte  flinr  Einkfliift«  nr  Varfcewcraeg  dar  Stadtodhnleii 
und  das  GyniBaaiiiiBa  m  Watal  vMrwwid«,^  Mlliutw  dagagen  ▼arboaaarn 
mid  foribaatahan  Uwaan.  Damganlfi  baatumta  aiiia  KtmfßA»  Kabinaftta- 

ordre  vom  12.  April  1804  Mfloster  rar  paritfttischen  Landeeuniversitit  nod 
ordnete  die  Aufhebung  der  Duisburger  an.  Da  aber  die  Verhandlungen 
aieh  hinzogen,  so  reltete  sich  diese  noch  in  das  Großherzogtum  Berg  hinein. 

Im  Jahre  1808  kam  auch  die  Universität  Münster 'i  an  Berg, 
nachdem  sie  wenige  Jahre  preußisch  gewesen  war.  Obwohl  Kaiser 
Ferdinand  II.  die  erate  Kaiaerlicha  Eniehtangsarkande  aehon  im  Jahre 
1681  ToUiogaa  b«ito,  atfblgte  die  Ortiidiiog  dar  Uaivarattit  atai  1771,*) 
md  swar  vor  allem  aaf  daa  Betreiben  daa  na  daa  weatüliaehe  Sehnlweaan 
hoohvardieBtan  Oenaralvikara  und  Mtniatera  Franz  Frailiair  von  Fflraten- 
bwg.  1778  bestätigte  sie  Joseph  II.  In  den  4  Fakultäten  sollten  20  Pro- 
feaacren  unterrichten,  die  philosophische  eng  mit  dem  Paulinischen  Gym- 
nasiam  verbunden  sein.  Die  Güter  des  Lberwaaserstiftes  mit  30000  frs. 
jährlicher  Zinsen,  dazu  40000  frs.  aus  dem  Gymnasialfonds  bildeten  die 
Dotation  der  Universität.^)  Auf  54000  frs.  wurden  die  Ausgaben  ver- 
anaehlagt,  wom  10000  fra.  fOr  daa  mit  der  Univerait&t  verbnndene  theo- 
logiaehe  Seminar  kamen,  aHaa  raabt  geringe  Snmmao*  Ak  die  Jeanitan* 
gMar  bei  Anf  bebong  dea  Ordana  dem  Gynmaainm  anfielen,  leiatate  diaaaa 
einen  grilllaren  Beitrag.  Wie  Dniabqrg  batte  MOnaler  einen  «ganen  Ge> 
richisstand  und  daa  Recht,  akademische  Würden  zu  verkibatt,  machte 
jedoeh  von  diesem  nie  Gebrauch,  weil  die  feierliche  Inauguration  der 
hohen  Kosten  wegen  unterblieb.  Seit  1780  befand  »ich  die  Universität 
in  vollem  Betriebe  und  entwickelte  sich  unter  dem  Vizekanzler  Fürsten- 
berg gCknstig.  1796  zählte  sie  22  Professoren:  je  5  Theologen  und  Philo* 
eophen,  je  6  Juriaten  und  Mediziner,  unter  ihnen  trotz  daa  unzureichenden 
Oehaltea  tOehtige  Minnar. 

Ala  fraüieh  im  Anfimga  dea  19.  Jahrhunderte  daa  Biatnm  nnter  8 
Harren  gaCeOl  mtrde^  geriet  die  Univeraitlt  ina  Gedränge.^)  Monster  kam 
1802  an  Preußen  und  für  2  Jahre  unter  die  Verwaltung  Steina.  Diaaar 
erkannte  bald  die  Mängel  der  Univeraität,^)  die  auch  Fürstenberg  wohl 
bemerkt,  aber  aus  Geldnot  nicht  hatte  abstellen  können:  die  Naturwissen- 
schaft war  sehr  dürftig  bestellt,  die  wissenschaftlichen  Institute  fehlten 
oder  fristeten  ein  klägliches  Dasein,  zu  Dozenten  nahm  man  fast  nur 
Hflnaterlinder  und  für  die  Lehratflble  der  philosophischen  FakultAt  z.  T. 

1)  Max  Lehmann,  Freiherr  vom  Stein.   Leipzig  1902,  p.  284. 

*)  A.' Pieper,  die  alte  UniversitJft  Mflnster  1778-<181R.   Httnster  1902. 

^1  Aslifiih.  Hiitwuif  zur  Enichtuiii:  einer  Berg-isclicn  Landt'siinivi'isit.it  zu 
31üaäter,  Beilage  zum  Jabresbericlit  des  Kgl.  Gymnasiums,  Düsseldori  lUUl,  p.  (>. 
C.  789. 

*)  c.  mi 

^)  H.  Wihuauns,  zur  Goächichto  der  Universität  Münster  ia  den  Juhreii 
1802— 18ia  Zeitschrift  ftlr  deutsche  Kulturgeschichte,  Neue  Folge,  IV.  Jahr^ 
gang,  IMT"». 

Lebmunu,  Stein,  p.  2i<a. 
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junge  Theologen.  Stmne  AMehieD  yerdiditeten  eich  ediliefiUcli  n  einem 

großartigen  Reformplane.  Die  Universität  sollte  zugleich  technische  Hoch- 
schule sein,  32  Lehrstühle,  dazu  die  nötigen  Institute  und  Sammlungen 
erhalten,  wodurch  der  jährliche  Bedarf  sich  auf  35180  rt. steigerte.  Ent- 
sprechend dem  Ideenkreise  Steins  sollte  aus  der  Provinzuniversitiit  eine 
deutsche  Hochschule  werden.  Aber  zu  so  weitgreifenden  rianen  hatte 
Praoflsn  kein  Geld,  lumal  dae  Jahr  1806  bald  folgte.  Das  einsige,  was 
geediab,  war,  dafl  die  Begiemng  den  katholisdien  Gharaktor  der  Univerntit 
durchbrach,  erst  durch  Anet^nng  eines  proteatantischen  Professors  von 
Diueburg,  dann  durch  die  Abnebt»  die  evangelisch -theologische  Fakultät 
von  Duisburg  mit  Münster  zu  vereinigen.  Fürstenberg,  der  sich  dem  wider- 
setzte, mußte  sein  Amt  als  Kanzler  niederlegen.  Als  Münster  an  Berg 
kam,  zählte  die  Universität  200  Schüler,  ihre  Revenuen  beiiefen  sich  auf 
43189  fra.  54  V2  cts.'-^) 

Außer  den  UniyeraHiton  gab  es  in  Berg  einige  besondere,  an  Oyrn» 
nasien  angdehnto  Faknltiten,  die  swar  jene  nidit  eraetiten,  aber  f&r 
eine  große  Zahl  den  Abschluß  der  Bildung  bedeuteten.  Die  Jesuitenschulen 
bereiteten  in  den  studia  superiora  ja  hauptsächlich  ihren  Ordensnachwuchs 
und  Weltgeibtliche  vor.  So  gab  es  denn  solche  Kurse  z.  T.  an  alten 
Jesuitenschulen  wie  in  Emmerich  und  Düsseldorf.  Als  die  Kreuzbrüder 
in  Emmerich  IvÖö  das  Gymnasium  übernahmen,  wurden  de  verpflichtet, 
»2  Pipofeeeorea  tbeologiae  sn  halten  und  ein  Seninarinm  dergeatalt  an  er* 
'Offnen,  daO  die  inlindisebe  eatiudtsehe  Untertbanen  niobt  ftmer  n<ilfaig 
bitten,  anslindisobe  Universillten  m  beaneheo,  hingegen  fremde  Stndie- 
rende  naeh  Emmerich  gezogen  werden  sollten.*')  In  Düsseldorf  hatte  der 
Niedergang  und  die  Rückständigkeit  der  Kölner  Universität  zuerst  um  die 
Mitte  des  Iti.  Jahrhunderts  die  Fakultäten  entstehen  lassen.  Ihre  Ge- 
schichte hat  Tönnies  in  2  Programmbeilagen  der  Höheren  Bürgerschule  zu 
Dflsseidorf  behandelt.^  Die  theologische  Fakultät  war  in  den  Hftnden  der 
Jesuiten  geweaen,  ging  aber  1787,  nach  Anfbebong  jenea  Ordens,  «n  die 
F^anoakaner  Aber,  die  5  Dounten  aldlten.  1808  wurde  aneh  duaer  Orden 
aufgehoben,  und  damit  kamen  die  theologischen  Vorlesungen  für  einig» 
Zeit  zum  Stillstand;  erst  1805  begannen  sie  wieder  mit  einem  Professor. 
^'eben  der  theologischen  Fakultät  tauchte  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
eine  liechtsschule  auf,  die  1769  berechtigte  Staatsanstalt  mit  4  Professoren 
wurde.  £ine  Reform  des  Jahres  1803  schuf  für  die  Profeaaoren,  deren 
Zahl  auf  8  besehrinkt  wurde,  eine  feste  Besoldung,  so  daß  diese  nicht 
mehr  wie  bisher  ertragreiebe  Ndmlmter  in  bekleiden  branebten.  Dia 
Fakultfttsbildung  sollte  für  die  genügen,  die  auf  die  niedrigeren  Steate- 
Imter  Anspnioh  maebten,  för  die  höheren  wurde  stete  UniversiUtestndnnn 


')  Pieper,  p.  88. 

^  G.  838  Memoire  du  Grand  Chanoine  de  Munster  Baron  de  Wenge  vom 
6.  Juni  181)9. 
8)  C.  790. 

*)  Die  Fakultatsstndien  sn  DQsseldoif,  I  1884,  n  1887. 
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erfordert.  Endlich  bestand  in  Düsseldorf  schon  mindestens  seit  1740  als 
Privatuntemehmen  eine  anatomische  Lehranstalt,  die  einen  Dozenten  hatte. 
Arzte  wurden  da  nicht  vorgebildet,  wohl  aber  die  Chirurgen;  seit  1770 
gab  es  auch  eine  besondere  Hebammenschule.  Über  unmittelbar  praktische 
BedOrftdiM  gingen  die  FakolUttfln  nielit  hiaftna,  die  theologische  wurde 
den  «n  aie  gestelliai  Anforderungen  gar  nicht  gereeht  Halbe  ünivenitfttan 
beaaAen  faraer  Herbem,  Steinfturt  und  Lingen,  ihnen  aUen  fehlte  daa  Beeht, 
akademiaehe  Worden  in  ertaüen. 

Kapitel  2, 

Die  höheren  Schulen. 

Das  (IroGherzogtum  Berg  wies  eine  betrachtliche  Zahl  von  höheren 
Schulen  auf,  sowohl  von  Gymnasien  wie  Lateinschulen :  war  es  doch  seit 
den  Zeiten  des  Humanismus  vielfach  der  Ehrgeiz  der  Territorialherren  ge- 
wesen, solche  Anstalten  zu  gründen  und  durch  reiche  Fundierung  zur  Blüte 
in  bringen.  Eine  TabeUe  gibt  uns  eine  genaue  Übersieht  Ober  die  höheren 
Schalen  auf  Grand  der  Anbahmen  der  Jahre  180^07:*) 
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Dazu  kommen  als  Ergänsumg  namentlich  f&r  die  später  erworbenen 
Landesteile  swei  VeneiehnisBe  «ob  dem  Jahn  1809,  die  aiob  gleichfaUs» 
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wenn  auch  nicht  in  allen  Punkten,  für  die  vorfranzüsiüche  Zeit  verwenden 
laaim:  der  Bccfcbt  des  Stulttnim  HMrdung  »aber  den  Zaetand  des  ber- 
giMfaem  Sehnlweeens  im  Jahre  1809"  ^)  imd  die  .TaUerax  des 
CoOAgM  on  Eoolee  latinea  exialaiw  dana  le  Orand  Dudie  de  Berg*.^  Es 
beetanden  also  Ende  1806  10  katholische  Anstalten  und  zwar  1  Lyeemn, 
7  Gymnasien.  2  lateinische  Schulen,  und  18  protestantische:  7  Gymnasien, 
11'  lateinische  Scluilen,  von  denen  die  zu  Solingen  inzwischen  in  eine 
Privatanstalt  umgewandelt  worden  war.  Bei  den  Protestanten  überwog 
also  weit  die  Zahl  der  Lateinschalen.  In  den  Verzeichnissen  des  Jahres 
1809,  di«  fOr  daa  inswtsdieii  bedeatend  erweiterie  Orofihenogtiim  gelten, 
werden  im  ganasn  48  hAhere  Seholen  anfgeafthlt,  wobei  dis  katiioliBaiien 
des  Ruhr-Departements  nicht  gerechnet  sind,  da  deren  Zahl  amtlich  noch 
nicht  bekannt  war.  Von  diesen  48  entfielen  auf  die  einselnm  Departements 
an  katholischen  Anstalten: 

Rhein- Departement  7  mit  32  Lehrern,  24^  Schalern,  21700  fircs.  Revenuen, 

Sieg-  ,  1    ,     6      ,        80       ,       10000  , 

Ems-         ,         4    ,   19      ,       850      .        7300   ,  , 


Smnme:  12  mit  57  Lehrern,  629  Sehfliem,  39000  free.  Bevennen; 

an  protestanliadhen  Anatalten: 
Bhem-Departemeot  10  mit  14  Ldirem,  150  Sehfliem,  17410  froa.  BeTsnaen, 
Sieg-         ,         5  ,  27     ,      129     ,      27580   ,  . 
Ems.         ,          7   ,   26      ,       107      .       18500    ,  , 
Bahr-*)      ,         15   ,11      ,       5f;:.      ,       31080    ,  ,  ^ 

Snmme:  ■i'i  mit  11 1  Lehrern,  951  Schülern,  94520  frcs.  Revenuen. 

Lassen  wir  das  Ruhr- Departement  auüer  Betracht,  so  ergeben  sich  als 
Zahlen:  22  höhere  Schulen  mit  07  Lehrern,  8S(>  Schülern,  r»3  }40  frc«.  Re- 
venuen. Man  erkennt  sogleich,  daü  sich  seit  lÖüG  durch  die  neuen  Er- 
werbungen das  Zahlenverhältnis  zu  Gunsten  dsr  Protestanten  bedeutend 
Tanehoben  ha^  aieher  noeh  atlrker,  als  bn  d«n  Fehlen  dtr  Zahlen  fDr 
daa  Bohr-Departement  aieh  fealatsllen  Iftftt. 

Die  große  Zahl  der  höheren  Schulen  bedeutete  allerdings,  wie  die 
Tabellen  lehren,  keineswegs  schon  eine  Blüte  des  höheren  Schulwesens, 
vielmehr  war  es  mit  diesem  traurig  bestellt.  Die  Zahl  der  Schüler 
erscheint  überall  sehr  gering.  Einzig  das  Paulinum  zu  Münster  liatte 
220  Schüler,  keine  andere  Schule  erreichte  100:  auf  60 — 75  kamen  die 
Mflhendaten.  Dagegen  war  die  katholiaehe  LateinBehnle  an  Werden  vor* 
abeigehflnd  ohn«  Sehfller,  waa  bei  den  proteatantiaefaen  in  Elbscfeld,  Beea, 
Nenafcadt,  Solingen,  Langenberg  nnd  dem  Ojmmaaiiun  an  Steinfint  aehon 

>)  G.  790,  veröffentlicht  von  Asbach  in  den  Annnlen  des  bist.  Yenins  fflr 

den  Niedorrhein,  19(K),  p.  128. 

-')  C.  769,  Ijesprodieii  von  Ii.  Peters  in  der  Fe.>-lschrift  des  Kgl.  Hohcnzüllcni- 
Gymnasiunis  zu  Dösseldorf.  l'.HJO,  p.  41. 

')  Rees  ist  zu  I  nrcrlit  nicht  niitaufgeffihrt. 

*)  Von  anderer  Hund  hinzugefügt. 
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raehnra  Jthn  der  Fall  war;  weiter«  7  pratettaatiMlie  imd  1  kattioliselie 
Sdnile  wiesen  weniger  «le  25  Sehttter  ant  Der  Untorricbl  lag  fkat  gana 
in  der  Hand  von  Geiaftliohen.  An  kakholieelien  Anstalten  besorgten 
ihn  WeltgeisUiohe  oder  Ordensleute,  mehrfach  auch  ein  ganz  bestimmter 
Orden,  meist  als  Naclifolger  des  aufgehobenen  Jeenitenordens.  So  lehrten 
z.  B.  Kapuziner  am  katholischen  Gymnasium  zu  Essen,')  Franziskaner  in 
Rheine,  Warendorf,  Vreden,  Vechta,  Siegburg,  Dorsten,  Kreuzbrüder  in 
Emmerich.  Auch  die  Protestanten  etellten  an  ihren  Lateinschulen  fast 
durchweg  Theologen  an,  die  dann  stets  die  Verpilichtung  zu  predigen  zu 
flbemehmen  hatten.  Das  «nr  der  IUI  am  htheriaehen  Gymnasiani  m 
Emm,*)  in  Neoetadtp*)  Beee,^  Elberfold  *)  Fflr  das  Sehnlwesen  lag  in  dieser 
Doppeitatigkoil  der  Naobteil,  daß  für  dieses  nur  ein  Teil  der  Arbatakrsft 
in  Wirksanüceit  trat,  nnd  daß  die  EonsiBlorien  viel  mehr  besorgt  waren, 
einen  gewandten  Prediger  als  einen  tflchtigen  Schulmann  zu  bekommen. 
Dieses  System  empfahl  sich  allerdings  durch  Gründe  der  Sparsamkeit. 
Man  konnte  das  Gehalt  für  die  Lehrtätigkeit  gering  bemessen  und  so 
mit  wenig  Kosten  die  höhere  Schule  unterhalten.  Die  Ordensmitglieder 
worden  mit  ein  paar  Talern  abgetan,  in  Essen  erst  mit  15,  dann  mit  25, 
in  Siegburg,  WipperfOrth  und  Warendorf  gab  ee  gar  kein  Geibalt,  höchstens 
ab  nnd  sa  eine  Gratifikali«».')  Im  Qbrigen  war  das  Jünkommen  in  den 
einidnen  SUdten  sshr  Tersehieden,  nirgend  aber  aosreiehend.  Über  400  rt 
ging  ee  nicht  hinans,  nur  die  Direktoren  und  einzelne  Lehrer  in  Herbom 
und  Hadamar  standen  auf  600  bezw.  581  rt.  200  rt  und  herunter  bis  100 
kamen  mehrfach  vor,  kein  Wunder,  da(>  an  vielen  Stellen  über  die  Un- 
zulänglichkeit des  Gehaltes  lebhaft  geklagt  wurde.  Sowohl  in  Preußen 
wie  in  Berg  geschah  einiges  zur  Besserung.  Kurfürst  Maximilian  Joseph 
bewilligte  1603  der  Lateinschule  zu  Mülheim  am  Rhein  200  rt  and  von 
1804  ab  jährlich  400  rt  ans  dem  bergischen  Sehnlfonds.  Am  Archigym- 
nadnm  an  Soest  «rfolgto  1804/5  eine  allgemeine  GehattserhOhnng.  In 
Suen  erlangte  der  Rektor  dea  Intherisehen  Gymnasiums,  Hummel,  daß 
EHedrieh  Wilhelm  in.  am  10.  Noyember  1803  den  Profeosoren  des  Gym- 
nasiums die  Aussidit  auf  die  Einkanfte  der  Vikarie  ad  Beatam  Mariam 
Virginem  im  Betrage  von  80  rt  nach  dem  Tode  des  Inhabers  eröffnete, 
während  dem  katholischen  Rektor  Wolfius  die  Beneficia  St.  Elisabethae 
et  Martini  zur  Hebung  der  Schuleinkünfte  übertragen  wurden.  Aber  bei 
solchen  vereinzelten  Maßnahmen  blieb  es. 

In  den  (Jnterrichtsgegenstftnden  und  den  Anftwderungen  waren  die 
höheren  Sehulen  dnrehweg  Teraltet;  es  wirkte  in  alleu  neeh  das  Voibild 
der  Jssnitsn  nach.  So  Tersehieden  der  Lehrphui  im  einiebien  ssin  noehte 

»)  C.  802. 

*)  C.  «91.  804. 

C.  709. 
*)  C.  785. 
»)  C.  797. 

K.  Fischer.  Zur  Geschichte  der  Anstalt,  Jahreaboricht  des  Kgl.  Gym- 
nasiums zu  Dillenburg  läH«,  p.  15.   C.  156a. 
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—  daß  OleiehfDniiigkaifc  auf  dieMOn  Gtbieie  ni  «nlraban  ati,  dadite  da- 
mals niemand  —  Qberall  stand  das  Lateinische  im  Mittelpunkt.  Ab«  6B 
handelte  sicli  nicht  um  Einführung  in  das  antike  (Teistesleben,  sondern  um 
eine  formale  grammatische  Schulung.  Demgegenüber  trat  das  Griechische 
»ehr  zurück;  manche  höhere  Schulen  hatten  es  gar  nicht  in  ihrem  Lehr- 
plan,  andere  erat  seit  wenigen  Jahren;  die  Stundenzahl  war  gering,  die 
Anforderungen  nnbedeoteod.  Grafler  Bdiebtheifc  erfreoftan  aieh  daauüa  im 
ahspraahlielieii  üntarridita  die  GfareBtomaihico.  ISn  hflehsl  beeeheidenee 
Plätzchen  war  dem  Deutschen  eingerinmt,  wenn  man  es  nicht  ganz  außer 
Betracht  ließ.  Französisch  wurde  nur  an  wenigen  Anstalten,  und  auch 
da  erst  seit  kurzer  Zeit  gelehrt.  In  der  Geschichte  beschränkte  man 
sich  auf  die  biblische  und  die  antike,  zuweilen  kam  ein  kurzer  Abriß 
der  Universalgeschichte  hinzu;  dagegen  bildete  ea  eine  höchst  seltene 
Atunahma,  wenn  aneli  nur  auf  die  ilteeto  Zeit  der  Tateriiadieelien  Oe- 
aehidite  eingegangen  wurde.  Die  Auegeelaltung  all  dieeer  Fldier  war 
eben  der  Zukunft  vorbehalten,  doch  daa  BewoÜteein  ihrer  Notwendigkeit 
bei  manchen  schon  lebendig.  In  lebhafter  Fortentwicklung  befand  sich 
bereits  der  Unterricht  in  der  Mathematik  durch  Erweiterung  des  Lehr- 
gebietes. Erd-  und  Naturkunde  dagegen  waren  sehr  stiefmütterlich  be- 
handelt. Auch  wo  sie  im  Lebrplane  standen,  wurden  ihnen  meist  keine 
beeondermi  Stnndea  gewidmet,  eondem  nur  in  anderen  TJnterriohtiflbbeni 
eplrlieiie  Bemerkungen  i^Onnt.  Der  Religion  war  je  nach  dem  Ohankter 
der  Anstalt  eine  -mehr  oder  weniger  grofie  ZaU  von  Stunden  eingerftimit, 
vielfach  ein  Moralunteiridit  ▼on  ihr  abgezweigt;  doeh  ging  das  Streben 
dahin,  beide  Disziplinen  zu  vereinigen.  Mehrfach  war  . Erfahrungssoelen- 
lehre"  und  Logik  oder  theoretische  und  praktische  Philoeophie  in  den  Lehr- 
plan eingereiht.*) 

Einen  großen  Nachteil  bildete  an  faat  allen  Anstalten  das  Klateen» 
lehrerayetem.  Jeder  Lehrer  hatte  eine  bestimmte  Klaeea  und  erteilte 
in  ihr  den  gesamten  Unterricht.  Dabei  Ironnte  ca  nicht  ansUeiben,  daA 
▼on  den  Fldiem  verschiedene  sehr  zu  kurz  kamen  und  die  Sehfller  in 

ihnen  nur  geringe  Kenntnisse  aufwiesen,  weil  der  Lehrer  einem  eo  viel- 
seitigen Unterricht  nicht  gewachsen  war.  Hatte  doch  z.  Ii.  der  Rektor 
der  Elberfelder  Lateinschule  im  Lateinischen,  Griechischen,  Hebräischen, 
Fraozösiscben,  in  der  Erdkunde,  Geschichte  und  Bedekunst  zu  unterrichten, 
damit  die  Sehfller,  die  sidi  dem  geistlichen  Berufe  widmen  wollten,  sofort 
auf  die  Universitit  gehen  könnten. 

Im  folgenden  sei  in  aller  Kürze  ein  Uiek  über  die  höheren  Schalen 
der  einzelnen  Territorien,  aus  denen  Berg  erwuchs,  geworfen.  Altbergische 
Anstalten  bestanden  zu  Siegburg,  Wipperfürth,  Mülheim  am  Rhein, 
Elberfeld,  Gemarke,  Düsseldorf.    In  Siegburg,-;  wo  ein  PrimiMar  aus 

1)  Für  das  einzelne  roufi  Ich  airf  die  Frogrammabhandluagen  der  ver^ 

schiedt'neii  (lynina^^ien  verweisen. 

-)  K.  Heinekamp,  die  liUteinHchule  zu  Siegburg  bi^  /um  Jahre  1855.  Jahres- 
bericht des  KgL  Gymnasiums,  Siegbarg  1888. 
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dem  Minoritenorden  die  Lateinschule  leitete,  hing  aller  Erfolg  von  dem 
Geschick  and  dem  Eifer  des  Lehrers  ab,  der  die  Stelle  dee  Frflh- 
moMwi  afeata  gern  mit  eiaer  PfiurrstoU«  ▼erUnsohto.  üm  1800  war  die 
Schule  in  guter  YerfaaBing,  wm>  sich  auch  Tom  Wipperfftrther  Gym- 
nasiam  sagen  lieA.  Die  Laieiiucbide  n  Mttlheim  am  Bhein*)  hatte  . 
ihre  ersten  trflben  Zeiten  glücklich  Überwunden,  als  1796  der  Kurfürst  die 
Erlaubnis  zu  einer  LandeskoUekto  gab,  die  1200  rt  einbrachte.  Seit  1801 
wirkten  5  Lehrer,  der  recht  fortschrittliche  Lehrplan  wies  außer  den  alten 
Sprachen  auch  Französisch,  Englisch  und  Italienisch  auf.  Da  es  der  Schule 
auch  weiterhin  nicht  an  Förderung  durch  den  Kurfürsten  fehlte,  so  blühte 
sie  sehr  auf.  In  Elberfeld  und  Geroarke  bestanden  2  Lateinschulen  in 
«ngir  Naehbanchaft  Jene*)  ging  seit  langem  nrOck,  so  daß  das  raformiette 
Koonitcrinm  1801  besdhloß,  atatt  der  2  nnr  noch  einen  Lateinlehrir  aa- 
instellen.  Dessen  Aufgabe  war  dann  recht  TieUeitig,  aanal  4er  Unter- 
richt im  Französischen  und 'in  der  Geschichte  damals  oUigatoriadl  gemacht 
wurde,  um  den  Forderungen  der  Zeit  in  etwa  entgegenzukommen;  aber 
für  die  350  rt  Gehalt  und  die  12  rt  Schulgeld,  die  jeder  Schüler  jährlich 
zu  zahlen  hatte,  fand  sich  erst  nach  18 monatiger  Vakanz  ein  geeigneter 
Bewerber.  Bei  der  Untüchtigkeit  der  Lehrer,  die  keineswegs  gesonnen 
waren,  im  Lehrberufe  aossaharreD,  leistete  die  Schule  nur  wenig,  so  daß 
die  Zahl  der  Sdilller  selten  Ober  8  hinausging.  Dia  meisten  Eltern  schickten 
infolg»  desaen  ihr»  Sohne  auf  die  Lateineefaule  sn  Gamarke,*)  die  aeit 
1782  unter  dem  Rektor  Johannes  Grhnm  aefar  blflhle.  Schon  1784  hatte 
man  ventiadigerweise  dem  Rektor  alle  kirchlichen  Verpflichtungen  ab- 
genommen. Doch  begann  seit  1800  ein  fortschreitender  Verfall,  weil  die 
Schule  hauptsächlich  von  freiwilligen  Beiträgen  lebte,  die  bei  der  durch 
die  fortwährenden  Kriege  eintretenden  Verarmung  ausblieben.  So  sank 
die  Zahl  der  Schüler  auf  6.  Die  modernste  Anstalt  besaß  Berg  in  dem 
Lyceum  su  Dflsseidorf/)  das  an  Stelle  des  alten  Jesuitengymnasiums 
am  20.  November  1805  durch  den  Eurfllraten  Max  Joeeph  von  Pfisls>Zwei- 
brfloken  gegründet  wurde.  Der  umCugreidM  Lehrplan  kam  den  ForderungMi 
der  Neuzeit  sehr  weit  entgegen:  •griechische  und  lateinische  Sprache» 
licktüre  der  Klassiker,  Vortrag  der  Altertümer,  Arch&ologie,  Mythologie 
und  alten  Geographie,  reine  Mathematik,  Physik,  Astronomie,  Rhetorik, 
Logik,  Erfahrungsseelenlehre,  deutsche  und  französische  Sprache,  Stilübung 
und  Deklamation,  ältere  und  neuere  Geschichte,  Geographie,  Naturgeschichte, 
gewöhnliches  Rechnen,  Schönschreiben,  Zeichnen,  Botanik  und  Vokalmusik.' 
Das  Schulgeld  betrug  20  rt  J&hrlich,  bei  der  Aufnahme  wurden  2  rt  zwecks 
Bildung  einer  Lehrerbibliothek  erhoben.   An  die  Spitze  der  Anstalt,  die 

V)  Fr  Crainor.  Ctcs)  lüdito  der  Schule  im  Abriß.  Jahresbericht  der  Keal« 
tichule  I.  Onlmin«:,  Müllifiiii  1H73. 

*)  K.  W.  Hotiterwek.  Cescliichto  der  Lateinischen  Schule  zu  Elberfeld. 
2  Vortrage,  Elberfeld  18ü5.  p.  88  ff.    C.  797. 

•)  O.  Henke,  Clironik  des  Gyninasiiinis  zu  Barmen,  Festschrift.  Barmen  1890. 

■*i  Asliarh.  das  Düsseldorfer  fAteiini  unter  bayrischer  und  franzitsisclior 
lien-ächait.  Beilage  zum  Jalu-esboriübt  des  Kgl.  Gymnasiums.  Düsseidori  1900. 
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1805  105  Seholer  mä  1806  mit  don  Bsktor  15  Lehm  ziUto,  tnfc  Pio* 
feMor  Dr.  Aegidius  Jacob  Sduülmejer.  Bei  der  Beeetmng  der  Lehreretelleii 

verfuhr  die  Regierung  mit  großer  Sorgfalt,  wobei  der  Staatsrat  Georg 
Arnold  Jacob«,  ein  Sohn  des  Philoi^ophen  Friedrich  Heinrich  Jacobi  zu 
Pempelfort,'!  eine  wichtige  Rolle  bpielte.  Dieser  gewandte,  in  sehr  ver- 
schiedenen Zweigen  der  Staatsverwaltung  tätige  und  bewährte  Mann  nahm 
aa  den  Verhandlungen  bei  Besetzung  der  Lehrerstellen  lebhaften  Anteil, 
k<HTeflpondierte^  darüber  mit  dem  Minister  T<m  Hompeedi  and  erörterte 
in  Frankfiirt  die  Frage  mit  Johann  Heinrioh  Vofi..  FreOieh  eebeiterte  die 
Wahl  dee  ?on  ihm  vorgeschlagenen  SeidenstQcker  aus  Lippstadt  an  der 
Gehaltefrage  und  fiel  auf  den  an  zweiter  Stelle  empfohlenen  Kuithan  aus 
Lüdenscheid ;  wir  sehen  aber,  wie  sehr  man  auf  die  FOrdemog  der  neuen 
Schule  bedacht  war. 

Von  ehemals  preußischen  Schulen  kamen  zunächst  die  zu  Duisburg, 
Beei,  Weeel  md  Emmerieh  an  Berg,  für  die  eb  Vidtationaberieht  dei  Sehnlrats 
Braeht  aas  dem  Jahre  1806  Torliegt.  Die  lateiniaehe  Sehnle  m  Bees 
war  im  Äußeren  verkommen,  der  Bektor  Bender  gab  wegen  Altersschwäche 
keinen  Unterricht  mehr,  bezog  aber  sein  Gehalt  gewissermaßen  als  Pension 
weiter.'^'  Dagegen  besaß  das  Gymnasium  zu  Wesel ein  vortreffliches 
Lokal,  erfreute  sich  auch  in  den  letzten  Jahrzehnten  der  eifrigen  Fürsorge 
der  Commissio  piorum  corporum  und  der  preußischen  Uegierung,  die  vor 
allem  in  der  Gehaltefrage  grofies  Entgegenkommen  bewies,*)  kam  aber 
trotzdem  dturoh  hiafige  Verindemng  dee  Ldirplans  md  der  Schnlordnmig 
und  dnreh  den  fortgeeetiten  Zwist  swiaehen  dem  Direictor  Eiehelberg  nad 
dem  Rektor  Hüther  nicht  zur  BlQte  und  zählte  im  Winter  1805/6  aar 
47  Schüler.  Das  katholische  akademische  Gymnasium  zu  Emmerich,*) 
das  17S8  an  die  Kreuzbrüder  übergegangen  war.  hatte  durch  die  Fürsorge 
der  Regierung  seit  1798  einen  rechten  Aufschwung  genommen.  Stein  ge- 
dachte allerdings  die  reichen  Mittel  der  Schule  ftlr  den  Anaban  der  Univer- 
sitAi  Monster  in  Anqiraoh  in  nehmen.^)  Doeh  kam  es  nicht  daio,  ond 
Emmerieh  slhlte  1806  65  Sehfller.  Bracht  ihnd  das  GebAnde  alt,  TcrMen 
und  viel  sn  geräumig,  die  Zahl  der  Ldirer  m  groß,  den  Unterricht  nicht 
zweckmäßig  geordnet  —  der  Lehrplan  war  noch  ganz  unmodern  — ,  betonte 
aber,  daß  die  SohOler  mehr  ala  gemeine  Fortschritte  machten. 


')  über  ihn  nur  wenig  bei  Haasenkamp,  der  DOsseldurier  Philosoph  Friedrich 
Heinrich  Jacobi  und  sein  Heim  in  Pempelfort  Dflsseidorf  1898,  p.  27. 

-1  H.  MosliM.  Einfüln  uiii:  ili  i  ülieinscbiffahrtsoktroi-Konventtonam  deutschen 

JCic'th'nln'in.    Diisseldorl  llHts,  p.  ISI. 
■U  C.  Ts.'.. 

■*)  .lul.  HeidtMiiann.  Vuiiirliciten  zu  cIikt  (Jc-ihiilii«»  des  höhorn  Si'linl- 
wes<'iis  in  Wot-I.  .laliresherichl  des  K^l.  (i  vuin;»,>.iuiii!«.  Wesel  lf<'i'<i,  iHöy.  Ad. 
Kleine.  (J<'si-)iii  lit«>  dos  Woscler  GymnannniB.  Fest5Chrift.  1682. 

^)  Kleine,  p.  134. 

Klein,  Oeschichte  des  Gymnasiums  zu  Emmerich.  3.  Teil.  Jahresbericht 

dos  Kl'1.  (vvnniasiiinis  zu  Emmerich  1852— ö3.  DedericlM,  Geschichte  der  Stadt 
Euunerich,  p.  .'»mi». 

')  Lehmann,  Stein  p.  2t)4. 
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Die  Erwerbung  von  BCark  Iwadite  1808  «ne  Reihe  weiterer  preoHischer 
Anstalten  an  Berg.    Das  Gymnannm  zu  flamm^)  entwickelte  sich  bei 

mäßigen  Anforderungen  dank  einem  zuverlässigen  Lehrerkollegium  und 
einem  stetigen  Unterrichtsplane  recht  günstig.  Ebenso  stand  das  Archi- 
gymnasium  zu  Soest, obwohl  dessen  Lehrvertasaung,  in  der  Religion  die 
Hauptrolle  spielte,  noch  ziemlich  altmodisch  war.  Die  Stärkung  der  Fonds 
im  18.  JahrhimdMi  md  die  wm  aneh  nilUge  BriiOhung  der  Oiliitter 
braehie  eina  grOfiere  Stetigkeit  in  das  Kdlegiiim.  Naehdam  durch  kOnig- 
lidie  Varordinuigin  der  Baaiudi  flramdar  Amitalfawi  mahi&oh  Tarboten  worden 
war  —  jene  richteten  sich  vor  allem  gegen  die  Dortmiuider  —  stieg  aneh 
die  Zahl  der  Schüler.  1800  betrug  sie  5ä.  Die  interessanteste  Geschichte 
hat  das  Lippstadter  Gymnasium. JJach  schwerem  Niedergang  kam  die 
•Schule  wieder  zur  Blüte  durch  zwei  tüchtige  Rektoren:  Nonne  von  1774 
bis  1706  und  Seidenstücker  von  1790  — 1810.  Jener  begründete  1779  nach 
dem  .Muster  Basedows  in  Dessau  und  Bahrdts  zu  Marschlins  in  der  Schweiz 
ein  Pbüantliropin  in  Lippatadt»  allerdisga  mit  einigen  Ändeniogen:  die 
Anabfldong  dee  Kötpera  wmtto  weniger  stark  betont»  dar  phllaathropine 
Gotteadienet  nicht  eingeftthrt.  Dagegen  woHtm  die  Beaiien  im  Unterridite 
eifrig  benntst,  die  natflriiche  Methode  —  «nt  Sprechen,  dann  Lesen,  darauf 
Schreiben,  zuletzt  Grammatik  —  stets  zur  Anwendmig  gebracht  werden 
und  das  Basedowsche  Erziehungs.system  mit  Belohnungen  und  Ehrenstrafen 
in  Wirksamkeit  treten.  Die  Schule  erlebte  eine  große  Blüte,  bis  Nonne 
die  Leitung  des  Duihburper  (Jymnasiums  übernahm.  Sein  Nachfolger 
Seidenstücker  hatte  zuuachbt  mit  lokalen  Widerständen  zu  kämpfen,  so  dali 
die  Zahl  der  Sehflier  sank,  wandelte  aber,  nm  dieea  in  heben,  «das  Gym- 
nasiam  unter  .Bdassnng  dee  alten  Namena  in  eine  höhere  Bttrgeraehnle 
mit  gebotener  Gelegenheit  zn  gymnasialen  Stadien"  om.  Das  Klassenlehrer* 
System  fiel,  und  es  trat  eine  Verbindnng  awiaehen  dieeem  und  dem  Fach- 
lehrersystem ein.  Von  den  vier  Klassen  war  die  Quarta  rein  elementar. 
In  den  drei  oberen  wurden  für  Deutsch,  Latein  und  Französisch  je  vier 
Stunden  angesetzt,  wozu  in  der  l'rima  noch  zwei  Stunden  Latein 
traten,  autierdtra  standen  Religion,  Rechnen,  Philosophie,  Mathematik, 
Geschichte,  Geographie,  Englisch  uud  in  .abwechselnden  Lektionen"  Tech- 
nologie, Kenntnis  der  Staatsgesetse,  Difttetik,  Anleitung  Verungladcta  in 
retten,  auf  dmn  Lehrplana.  Unter  Seidenstdcker  leistete  die  Schale  Yor- 
sfl^ehee. 

Sehr  traurig  stand  es  dagegen  mit  der  protestantischen  Akademie 
SU  Lingen,^)  die  mit  dieser  ngleidi  ein  Gymnasinm  nnd  ein  Seminar  für 


Kickhoff,  Neue  Beiträge  ziu-  ücscliichte  des  Kgl.  Gymnasiums.  Fest- 
schrift.  Hamm  1907.   p.  18  fl. 

-1  Loiticr  i  L'irlit  die  Geschichte  des  Soe.stor  Ar(  liii.'vriinasiums  von  E.Vojjeler. 
die  in  vier  rru^'ramnil)eilagen  ltiK3,  Ibäo,  1887,  IbUU  vorliegt,  erst  bis  1730. 
so  daft  wir  auf  die  altere  Arbeit  von  G.  F.  Bertling,  IHIO,  angewiesen  sind. 

^)  Hos.selI>artli.  .\iis  di-r  (Jrscliiclito  des  .iltni  Lippstüdter  Gymnssiums. 
Jahresbericht  des  Kculgvinuasiunis.    Lippsladt  IMh'J. 

*)  C.  769,  806. 
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junge  Theologen  umfaßte.  Es  waren  an  der  Akademie  zwei  Lehrstühle  für 
Theologie  und  orientalische  Sprachen,  je  einer  für  Rechtswissenschaft, 
Physik,  Medizin,  Geschichte,  Literatur  und  Altertümer.  Sie  hatte  10000  frcs. 
jährliche  Bevenuen  und  18  Freistellen  für  Studierende  mit  ca.  3600  frcs. 
Dotation.  La  Anfang  dos  19.  Jahrhnnderta  erfolgte  der  Niedergang,  der 
aioh  emeneite  ans  der  politieehen  Lage,  andereneitB  aoa  der  gafthrlieiieii 
Konkurrenz  der  beeser  ausgestatteten  üniversit&ten  erklärt.  Das  Gymnasium 
hatte  1806  5  Lehror  und  40  Schfller,  die  Akademie  7  Lehrer  mit  85  Studie' 
renden,  das  Seminar  wies  nur  6  Theologen  auf. 

Verschiedene  der  preuGischen  Gymnasien  unterstanden  di^er  Herr- 
schaft erst  seit  kurzer  Zeit,  so  die  des  Ii  ist  ums  Münster.  Dort  hatte 
Fimteuberg  von  1768-^1776  daa  Paulinnin  m  MOBalar  mageataltal  and 
1776  die  abeoUießeode  Sehniordnnng^)  eriaesen,  deren  Ziel  in  folgeoden 
Worten  Uegt:  «Die  ErsielmBg  «dl  den  Veretaad  dea  Menaelien  mit  redien 
Kenntnissen  bereichem,  diese  den  ganzen  Umfang  eeiner  Pflichten  umfassen 
und  sein  Herz  fühlen  lehren,  daß  nur  ihre  Erfüllung  wahre  Glackseiigkeit 
ist,  damit  ihm  Pflicht  zur  Neigung,  Tugend  zur  Gewohnheit  werde.  —  Die 
erste  VorBorge  bei  der  Unterweisung  sei  diese,  dal«  keiner  Art  von  Schülern 
daa  Notige  zu  ihrem  Berufe  entgehe,  daß  mit  dem  ÜberflOssigen  keine  Zeit 
Terdorben  werde,  und  daß,  ebne  daa  beaiere  Talent  im  Portgange  anfim- 
halten,  anoh  daa  mittefanißige  den  Untflvrieht  ToUitiadig  geniefle.*^  In- 
folge der  Reform  blühte  die  Schule  sehr  auf,  ihre  Sehfllerzahl  stieg  bis  300, 
sank  jedoch  seit  der  Revolution  auf  200—240.  Die  preußische  Verwaltung 
beabsichtigte  eine  neue  Reform  und  verlangte  7U  dem  Zwecke  Vorschläge 
vom  Direktor  Kistenmaker.''»  Obwohl  diese  nicht  zur  Ausführung  kamen,  war 
das  Paulinische  Gymnasium  mit  seinen  über  61000  frcs.  betragenden  Be- 
vennen  die  UOhendete  hAhere  Sehlde  dea  Grofiliem^tama.  Der  Geiat  der 
FOrslanbergiBolien  Sebnlreform  belebte  anefa  die  flbrigen  Gymnaaien  dea 
Bietome,  indem  der  bis  dahin  dürftige  Lehrplan  bereichert  wurde.  Trete 
ihrer  niedrigen  SchOlemhl  befanden  sich  die  höheren  Schulen  zu  Rheine^) 
und  Warendorf  in  gutem  Stande.  Dasselbe  gilt  zweifellos  von  dem 
Gymnasium  zu  Coet^f  ei  d )  obwohl  Marx  Fürstenberg  den  Vorwurf  macht, 
sich  um  diese  Schule  nicht  gekümmert,  sie  vielmehr  zum  Absterben  ge- 
braeht  n  haben.")  Daa  laft  von  vornherein  nnwahrfloheinlioh  und  wird  andi 
dnreh  die  Tkbelle  widerlegt,  die  die  TerhlttninnAfiig  hohe  ZaU  von  60 
Schfllem  Oberlieferft,  wifarend  Marz  fOr  1807—1816  nur  15—22  angibt 


*)  Bemerd  Soekeland,  ümi^estaltun^  des  linnsterschen  Gymnasiums,  Hflnster 

1X28.  und  vor  iilU-ni  Jos.  Frov.  rin-r  «lic  Sclnilnrilinniir        Hochstifts  Münster 
Vom  .lulirt'  1770.    I'roixraiiiiii  iIcs  K",M.  Paulinisihcii  G viniiiisiuins,  Müitöter  X8ft9. 
ä)  Frey,  p.  1. 

•)  Jos.  Frey.  Zur  (ioschiihtc  des  Ks:!.  PaiiliiuKihen  Gymnasiums  in  der 
ersten  Hiüfte  des  19.  Jahrhunderts    l'rogiumni,  Münster  1903. 

*)  Groeefeld,  Geschichte  des  Gymnasiums  in  Rheine.  Jahresbericht.  Rheine 

1862. 

*)  Chr.  Marx,  Gesdiichtc  des  Gymnasiums  in  Coesfeld.  Coesfeld  1820. 
•)  p.  106. 
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Yorüborgelifliid  pniiftiaeh  wann  «adi  di«  bohenii  Stdmlflii  der  Stifter 

Werden')  und  Essen.  Die  Lateinschule  jener  Stadt  fguiet  dureh  ditt  Auf- 
hebang  der  Benediktiner- Abtei  1803  in  eine  bedrängte  Lage,  bei  dem  ge- 
ringen Gehalt  blieb  die  Lehrerstelle  oft  unbesetzt.  Essen-)  besaß  zwei 
Oymnasien,  das  katholische  Josephinum  und  das  lutherische  Gymnasium. 
Dieses  erfreute  sich  geringer  Beliebtheit,  zumal  der  beit  1779  an  der  Spitze 
stehende  Bektor  Hummel  sich  den  Aufgaben  seiner  Stellang  nicht  ge- 
waduMi  zeigte.  Nur  wenige  ädilUer  batnehtMi  den  Untetfidit,  der  sehließlich 
aidii  mAr  im  Sehnlgebiada,  aondeni  in  dar  Prlvatwobniuig  der  Lehrer 
stattlHid.  Ab  Prenfien  die  Sehlde  abemthm,  fkfite  es  logl«^  eine  Yer- 
beesemng  ins  Auge:  den  Lehrern  wnrde  eine  Erhöhung  des  Oeheltee  in 
Aonicht  gestellt,  die  Kriegs»  and  Ooninenkammer  in  Hamm  aah  die 
Umwandlung  der  Schule  in  eine  Borger-  oder  Mittelschule  vor.  Demgemäß 
erhielt  die  Anstalt  am  17.  November  1806  den  Namen  einer  Bürgerschule, 
den  Lehrplan  veröflfentlichte  Hummel  in  einer  besonderen  Druckschrift. ') 
Die  Schule  zeriiel  in  eine  höhere  und  eine  niedere  Bürgerschule  mit  je 
3  Ldirem.  Charakteriatisoh  für  den  Lehrplan  ist  das  starke  Eingehen 
auf  die  BedOrfiiiase  der  Zeit,  die  Neiwendigkeit  dee  EVansOdeohen  wird 
atark  betont»  der  Mathematik  eine  betrftefatliehe  StandeosaU  eingerimnt. 
Dagegen  tritt  der  gelehrte  Cliarakter  yöllig  camek,  die  Schiller  Bellten 
nicht  zu  viel  mit  Latein  geplagt  werdra,  dar  lateiniadie  Klassenunterricht 
nur  die  in  den  deutschen  Akten  der  .Justiz  vorkommenden  oder  die  in  die 
deutschen  Schriften  aufgenommenen  Ausdrücke  verstehen  lehren,  Griechisch 
fehlte  ganz.  Dagegen  hielt  das  katholische  Gymnasium  am  Lateinischen 
fest.  1779  hatte  die  Äbtissin  Maria  Kunigunde  eine  neue  Schulordnung 
erlassen.  Das  Lateinische  bildete  den  Mittelpunkt,  Anwendung  der 
grammatischen  Regeln  die  Hauptaufgabe.  Erst  in  der  letzten  Zeit  kam 
das  Dentaehe  etwaa  mehr  wr  Geltung,  die  Uath^natik  begnflgte  sieh  mit 
den  letzten  Naehmittagaetanden,  Oeedbieiite  wmrde  dOiftlg  betrieben,  erst 
in  allerletzter  Zeit  auch  Erdkunde.  Trotzdem  hielt  sich  die  Schule  anf 
einer  gewissen  Höhe,  und  der  Unterricht  ward  stetig  verbessert. 

Von  den  ehemals  Oranisch-Nassauischen  Schulen  sah  es  mit  der 
.Akademie  zu  Herborn^i  am  bedenklichsten  aus.  Wie  die  zu  Lingen 
war  sie  keine  eigentliche  L'niversitiit  es  fehlte  die  dazu  erforderliche 
kaiserliche  und  päpstliche  Bestätigung  —  hatte  aber  neben  dem  Gymnasium 
8  LehratUhle  fttr  reformierte  Theologie,  2  für  Median  und  2  fOr  Philosophie. 
Aber  die  mit  22500  free,  dotierte  Anstalt  sank  trotz  ihrer  15  Lehrer 
immer  mehr  nnd  kam  in  den  letzten  Jahrai  nieht  aber  20  Sdifllar  hinaus. 
Dagegen  erfreuten  sidi  die  Qbrigen  höheren  Schulen  reicher  Forderung  nnd 

^  Hclin.siiii:,  Kiiiiiio  Uriiicrkuiiijcii  ülier  die  Laf<Mni^<•llC  ."^t  iml«?  zu  Wt-itlfu. 
Jahresbericht  von  Werden.    Ks>«  u  1K48. 

Die  Verwnllunji^  der  Sludt  Essen  im  19.  Jahrhundert,  p.  20H.  Topboff, 
N:u  in  iclilen  über  die  liühercn  Schiilsinstalteu,  welche  in  Essen  .  .  .  vor  1819 
bc.'^tiuiden  haben.  Jahresbericht  des  Kgl.  Gymnai^iums.   Ensen  1H62. 

»)  C.  HOü. 

*>  C.  769,  789. 

Mitt.  d.  Ges.  t  dtseh.  Brs^  u.  achalgescb.  XVUt.  2  1901  0 
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Fortentmeklimg.  Die  Lateinadiids  sn  Siegen*)  entapraoh  in  ihnm  Zn> 

Stande  den  kleinen  mQnsterschen  GyrnnMien,  das  Pädagogium  in 
Dillenburg-')  und  das  katholische  Gymnasium  zu  Hadamar'')  empfingen 
1792  eine  neue  Lehrverfassung,  dieses  nach  einem  Plane  des  Herborner 
Professors  Dresler,  jenes  nach  einem  Entwürfe  des  Herborner  Professors 
Wisseler.  Beide  Lehrverfassungen  steUten  den  etwas  modifixierten  Plan 
der  Jeeoilenaeholen  Ter,  nur  kam  Denteeh  vnd  FnuisOeiaeli  lunnit  dieses 
allerdinga  stieAnatterlieli  auf  die  Zeit  von  12—2  Terwieeen.  Wihrend 
aber  HwdewMtr  nicht  recht  aufblähte  und  seine  Schfllerzahl  zwischen  46  und  12 
hin  und  her  schwankte,  wurde  das  viel  geringer  dotierte  Pädagogium  zu 
DUlenburg  mit  75  Schülern  dieblühendste  derprotestantischen  Anstalten  Bergs. 

Alle  die  übrigen  höheren  Schulen,  die  in  kleineren  Herrschaften  oder 
einzelnen  St&dten  bestanden,  lagen  danieder;  denn  der  Eifer,  der  einst 
Herren  und  Btidte  beaeslt  hatte^  ihr  Sebolwesen  mOi^idist  m  fnrden,  war 
Ungrt  erkaltet.  Die  (Jrafsehaft  Bentheim  wiee  aufiar  einer  unbedeutenden 
Lateinaeknle  zu  Bentheim,  die  immerhin  1806  18  Schüler  zählte,  das 
Oymnaaiiun  zu  Steinfurth)  auf.  Dieses  zerfiel  in  die  niederen  Klassen, 
WO  Latein  und  Deutsch  gelehrt  wurde,  und  in  ein  akademisches  Gymnasium 
mit  Theologie,  Jurisprudenz,  Medizin,  <ieschichte,  Moral,  Literatur  und 
Eloquenz  als  Fächern.  Dieser  höhere  Unterricht  fiel  schon  längere  Jahre 
ganz  fort;  die  PmfiMseren  waren  sagleieh  die  Staaterite  des  Fürsten,  der 
m  ihrer  Besoldung  den  .Sehulfrods  benutste»  dessen  jBhrÜeher  Ertrag 
6400  froa.  betrug.  8e  l»m  es,  daß  die  10  Lehrer  keansn  Sehflier  besaßen, 
obwohl  kein  Schalgeld  erhoben  wurde,  und  daß  das  große,  gut  erkalten« 
Schulgebäude,  das  sogar  eine  Bibliothek  von  2000  Bänden  und  eine  eigene 
Druckerei  enthielt,  unbenutzt  lag.  Auch  die  Herrschaft  Gimborn  konnte 
mit  den  2  höheren  Schulen,  die  nie  zu  Berg  brachte,  keine  Ehre  einlegen: 
beim  Gymnasium  zu  Gummersbach  unterrichteten  3  Lehrer  8  Schaler, 
und  die  Lateinsehule  in  Meuetadt  hatte  schon  linger  als  20  Jahre  keine 
Sehflier  mehr,  und  die  Sehulgebinde  ließ  man  verUlin.  Dortmund*)  be- 
saß ein  in  starkem  Niedeigang  begriffenes  Gymnasium,  das  im  Jahre  1806 
unter  die  Leitung  Kuithans  vom  DQsseldorfer  Lyceum  kam.  Die  Gehälter 
waren  sehr  niäL<ig.  bestanden  auch  zum  großen  Teil  noch  in  Naturalien; 
1805  zählte  die  Anstalt  (,0  Schüler,  also  verhältnismäßig  viel. 

So  bietet  also  das  höhere  Schulwesen  kein  ungetrübtes  Bild:  un- 
bedbgter  Verfisll  herrsehte  in  den  kisinen  Territorien  und  in  den  sdb- 
stinffigen  Städten,  aueh  in  den  größeren  Staatsgebieten  war  keine  dureh- 

'i  t  ,  \V.  r.oi-sbiKli.  BiMliäL.'0  zur  Gcsi-hiiliti'  der  ehemaligeu  lateinisrlien 
Schule  zu  Sil--«'!).  Jiilirrslx'richt'dcr  bOheren  Bürger-  und  Realschule,  Siegen 
1841,  1644,  itt4U,  Itiöö,  IHÖO. 

K.  Fischer,  zur  Geschichte  des  Kgl.  Gymnasiums  zu  Dillenburff.  Jahres- 
bericht. l^^T 

•)  1...   l'etcr!»,    Geschiciite    dcd   Gyiiina.><ium.>*    zu    Hadamar,  l•■e^l^l•i^li^t. 
Frankfurt  a.  M.  1H94. 
*)  O.  709.  s<  H. 

^)  A.  Melle,  Ucj-chichte  de»  G vmiiasiiuii.^  zu  DoitinunU,  l'fstscUrifl.  1S93, 
p.  77.   C.  700. 
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greifende  Reform  erfolgt,  wiewohl  es  an  Fdrsorge  im  einzelnen  nicht  fehlte. 
Die  geringe  Zahl  der  Schüler  ermöglichte  eine  nur  geringe  Wirksamkeit, 
die  Theologen  betrachteten  das  Lehramt  meist  als  Durchgangsstation  zu 
einer  wohl  dotierten  Pfarrstelle.  Ungelöst  war  die  schwierige  Aufgabe, 
den  Anforderungen  der  Zeit  entgegenzukommen,  ohne  den  Charakter  der 
CMdurtonaehiüe  sa  ▼•rwiMhn.  Di«  NoiwmcHgkatt  «intr  Baform  wurde 
llbarall  lebhaft  empfanden:  die  FOxetenberglMlie  Befonn  und  Stetat  PUae, 
die  Wirkauikeil  Nenaee  ond  SaideostOdcen  in  Lippotedk,  die  Stiftong  dee 
Lyceums  in  Düsseldorf,  der  Bürgerschule  in  Essen,  die  neuen  Lehrpläne 
Ton  Hadamar  ond  Dillenburg  sind  voneinander  abweichende  und  unabhängige 
Versuche  in  dieser  Richtung.  In  Programmen  erschienen  Abhandlungen, 
die  den  Giünden  des  Niedergangs  nachspürten  und  mehr  oder  weniger  gute 
Besserungsvorschläge  machten;  so  z.  B.  Nonne,  Lippstadt  1791:  .über 
den  Verfall  der  Schulen";  Seidenstücker,  daselbst  1799:  .Über  den  er- 
swoagnen  Obergang  der  Gelalirtentdiiilen  in  Bürgeraohnlen*;  Gotdnnim 
in  8  Abbnndlangen  Soest  von  1808  an:  «Bedflifen  unsne  Ojmneaien  einer 
Beferm?  und  wdeliar?'  ÜImt  des  Enmsrieiier  Oyrnnennm  liegt  eine  Ab< 
faendlnng  ven  Keimen  bei  den  Akten J)  Diese  Übergangszeit  war  dem  alten 
Gymnasium  nicht  günstig,  doch  hatte  auf  der  anderen  Seite  die  auf  das 
für  die  (regenwart  Nützliche  gehende  Richtung  noch  nicht  so  viel  Kraft 
gewonnen,  dai»  sie  neue,  lebensfähige  Gebilde  neben  die  alten  hätte  stellen 
können. 

Kapitel  8. 
Die  Volkssohiieii. 

Wenn  sohmi  Ober  das  höhere  Bildungswesen  so  wenig  Rühmliches  zu 
berichten  ist,  so  erscheint  die  Volksschule  noch  trauriger.  Da  war  ja 
auch  eine  weit  entsagungsvollere  Arbeit  zu  leisten,  die  weniger  Ruhm  ver- 
sprach aU  die  Gründung  eines  Gymnasiums.  So  ward  auf  diesem  Gebiet, 
das  dem  Staate  die  bedeutungsvollste  Kulturaufgabe  stellte,  viel  versäumt, 
nnd  in  Stadt  und  Land  machte  sich  die  Unbildung  breit.  Wir  besitzen 
fttr  die  VoUmdndender  7  Atrondissenenteeine  gleiche  Tabelle(sielieimiBteliend) 
wie  ito  die  höheren  Schalen  ans  dem  Ende  1806  oder  dem  Jahre  1807.^ 

Beehnen  wir  in  dieser  Tabelle  den  Fnnentsatz  der  Sehnlbesoohenden 
ans,  so  ergeben  sich  im 

Arrottdissement  Düsseldorf:    Katholiken  49,1   Protestanten  88.0 


.  Elberfeld: 

■ 

• 

83,2 

p  Mülheim: 

• 

40,2 

• 

75,5 

a  Siegburg: 

■ 

30,9 

* 

46,9 

,  Dillenburg: 

■ 

97,4 

94,9 

.  Steinfiirt: 

• 

73,3 

• 

90,2 

,  deve: 

« 

61,8 

» 

68.9 

far  die  Gesamlaabl: 

58.5 

• 

83,9 

»)  C.  798. 
«)  C.  752. 
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Auffällig  ist  das  Belir  starke  Überwiegen  der  Protestanten,  die  30  "  o 
mehr  Kinder  zur  Schule  schickten,  ein  deutlicher  Beweis  dafür,  daß  sie 
viel  mehr  Wert  auf  die  Sdudbilduog  legten  als  die  Katholiken,  die  nur 
in  DiUenbnrg  die  bohare  Zald  enfcnweiean  hatten.  Sebr  veneliieden  stunden 
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ferner  die  einzelnen  Arrondiasements:  am  schlechtesten  Siegburg  und  Mül- 
heim, ehemals  kurkölniacher  und  bergischer  Besitz,  glänzend,  der  allgemeinen 
Sebulpflicht  ganz  nahe^  das  naasintsehe  Dillenburg,  der  Sttden  des  GrolU 
benogtoma,  an  sweiter  Stelle  Stainfini.  Cleve,  der  biabw  preofiisehe  Be< 
Bits,  hatte  wie  Dillenburg  fOr  Katholiken  und  Protestanten  fast  gleichen 
Prozentsatz,  aber  keinen  sonderlich  hohen,  da  jene  zwar  mit  8'Vo  über 
den  Durchaohnitt  kamen,  diese  aber  am  15  hinter  ihm  zurUckblieben. 
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DiMM  wenig  ttfrsnliehe  Bild  indnU  sieh  durch  die  tpfttonn  Er> 
wflrbuiiigMi  kciiMswflgi.  Naoh  dmn  Bariehto  HardniigB*)  beauchten 
41489  sehnimhigeo  KathoUken  nur  22193  also  58,4  */o,  ra  den  86266 

Protestanten  30433,  also  83,8%  die  Sobule.  Etwas  gOnstiger  gestaltet 
eich  das  Verhältnis  für  die  Katholik«!  in  der  leiste  bei  B.  Peters.^;  Nach 

dieser  gingen  von  den 

Katholiken  im  Rhein-Departement  42,9   Frotaetanten  75,7    insgesamt  5U,Ö 
,         ,  Ruhr-         ,         7ß  ,         fehlt        ,  — 

.  Sieg.         .        75,5  .         98,1  .      ,       84  8 

.  Ems-        ,        77,7         ,         88,1        ,  80,4 
•Im  in  Doreheehiiitt      ,        68  .  88,6% 

zur  Schule.  Sehr  schlecht  war  es  vor  allem  im  Bbein^Deparkement  mit 
dem  Volksschulwesen  bestellt,  d.  h.  mit  den  beiden  Herzogtümern  Berg 
und  Cleve,  alle  anderen  Departements  wiesen  bedeutend  höhere  Zahlen  auf. 

Der  Gründe  für  diesen  mangelhaften  Schulbesuch  gab  es  eine 
ganze  Reihe.  In  dem  Polizeibericht,"' i  den  der  Präfekt  des  Rhein-Departements. 
Graf  Borcke,  unter  dem  15.  Juni  1810  an  den  Minister  des  Innern  er- 
stattete, verbreitete  er  sich  ausführlich  über  die.  Gründe  der  Schul  Versäumnis: 
.Haoptursaehen  ebd  1.  Eana-  und  Feldarbeiten  (Viehhaten)  der  Kinder 
in  dm  runden  Gantons,  2.  Beaehiflignng  der  nunder  bemittelten  Kinder 
in  Fabriken,  8.  Mangel  nötiger  Kleidung  der  dürftigen  Kinder,  4.  beimUebee 
Kollektiren  der  Kinder  der  bausarmen  Eltern.  Auch  neben  in  einigen 
Landmairieen,  besondem  im  Oberbergischen,  noch  immer  ganze  Haufen 
Bettelbuben,  mit  einem  sogenannten  Bettelvogt  an  der  Spitze,  durch  die 
Mairie  umher.  Wegen  übertriebener  Armut  auch  wegen  Amtsschwäche 
einiger  bisheriger  Mairen  hat  dies  noch  immer  nicht  abgestellt  werden 
können.  5.  Mangel  an  Einsicht  und  Eiier  der  Eltern,  6.  Mangel  an  nötiger 
Bildung  und  OeMhiekliebkiit  eines  grofien  Teiles  der  Lehrer.  Neben- 
ursaebsR  sind  oft:  .•)"Tonibergehender  MiAkredit  des  Lebrers,  oft  durah 
geringCQgigs  Umstlnde  vennlattt,  b)  Haß  einiger  Eltern  gegen  alle  Schul- 
sucht,  0)  Feier  der  Namens-  und  Oebortatage,  d)  Kleine  Kinder,  welehs 
von  den  grOforen  (schulfllhigen)  bewahrt  werden  müssen,  e)  TrAgbeit 
(welche  in  manchen  Familien  und  ganzen  Ortschaften  gleichsam  erblich  zu 
sein  scheint),  f)  Wallfahrten  und  Bittgänge  für  Kranke,  Leichenbegleiten  usw.' 
Im  Sommer,  namentlich  in  der  Erntezeit,  waren  manche  Schulen  vollständig 
geschlossen.  Zudem  besaßen  zahlreiche  Ortschaften  zu  wenig,  andere  gar 
keine  Schulen,  so  daß  die  Jugend  ohne  jeden  Dnterrieht  aufwachs.  Manche 
Hoii»  lagen  so  weit  yon  den  Ortschaften  entbmt,  daß  die  Kinder,  die  im 
Sommer  der  Feldarbeit  wegen  nicht  kamen,  im  Winter  wegen  der  weiten, 
oft  grundlosen  Wege  ausblieben.  Erleidrtctt  wmde  die  SehulTcrslumnis 
auch  dadurch,  daß  keine  Schulbezirke  abgesteckt  waren,  die  Eltern 
leicht  behaupten  konnten,  ihre  Kinder  beeoehten  eine  andere  Schule. 

1)  Asbach,  Annalen  190Q,  p.  133.- 
^  a.  a.  0.  p.  38. 
»)  C.  764. 
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Harduag  gibt  als  Haapignuid  fttr  die  Sefanlvenliuiiiiif  den  Mangel 

an  Schulen  u,  der  in  den  folgenden  Bemerkungen  näher  berechnet  wird:') 
, Bemerkungen  zur  beyliependen  tabellarischen  Übersicht  des  Elementar- 
echulweeens  in  den  Departementen  des  Kheins,  der  Sieg  und  derEmse.*  (!) 

Da  der  normalmäßige  Gehalt  einee  jeden  Lehrers  im  GroCherzogtum 
auf  80  rt  feetgeeabit  ist»  m  wira  fttr  das  ans  685  bestehaide  Lelirar- 
Penonal  d«i  Primlwdhnln  dea  Bhain-DepartemMitB  «ine  Samms  von 
50800  rt  orfoffderlieii,  ditaw  FmotX  hat  ab«r  nur  «n  atindigM  Sia- 
koimneii  Ton  24684  rt,  authin  wira  noeh  «in  ZnMhnß  von  26116  rt 
ndthig. 

Die  26239  schulfähigen  Kinder  katholischer  Confession  haben  nur 
206  Lehrer,  es  kommen  also  auf  jeden  Lehrer  127  Schtller,  diese  Anzahl 
ist  zu  groi^;  wenn  daher  nur  höchstens  80  Schttler  auf  einen  Lehrer  dürfen 
gereehnet  wardan,  so  blaibi  dia  Erriehtang  122  neuer  kathoL  Sdiulen,  und 
dia  Dotimng  abenao  vidar  Lehrar  BedOifhiB,  umso  mehr,  wenn  dia  gioßa 
Zerstreuung  der  Kinder,  dia  Entbronng  Tom  Sehnlhanse,  die  vielen  Flflsea 
und  Gebirge  in  diesem  Departement  berücksichtigt  werden.  In  Rücksicht 
der  Tabellarischen  Übersicht,  daß  28114  protestantische  Kinder  unter  430 
Lehrer  vertheilt  sind,  kommen  auf  jeden  Lehrer  nur  5:?  Schüler,  und  wenn 
jeder  Lehrer  80  Schüler  füglich  haben  könnte,  waren  nur  288  protestan- 
titdia  Lehrar  nOthig,  mithin  142  flboriliMig. 

Im  Siog'DflipartamMit  nad  inr  Dotirnng  dar  845  bestehanden  Lehrer 
27600  rt  arforderiieh,  na  besiehea  aber  nur  17868  rt;  ee  irt  alao  für 
dieses  Departement  noch  eine  Summe  von  10282  rt  nöthig.  Hier  sind 
'154  katholische  Kinder  unter  102  Lehrer  vertheilt,  also  für  jeden  Lehrer 
nur  60  Schüler,  und  für  11879  Kinder  protestantischer  Confession  243 
Lehrer,  auf  jeden  Lehrer  folglich  48  Schüler;  erlauben  ee  die  Local-Um- 
stände  dieeee  Departements,  daß  jeder  Lehrer  80  Schaler  anfiiehmen  kann, 
ao  aind  hier  26  kathoGaaha  mid  95  protartantiaaha  Lehrer  ootbehiliah. 

Fflr  die  261  Lehrer  des  Departemente  der  Emee  wäre  die  Summe  von 
20880  rt  erforderlich.  7941  rt  beziehen  diese  Lehrer  wirklieh,  als»  noch 
ein  Defect  von  12939  rt.  In  diesem  Departement  wftren  noch  42  Schulen 
und  Lehrer  katholischer  und  2  protestantischer  Confession  nothwendig, 
wenn  jeder  Lehrer  im  Durchschnitte  nicht  über  80  Schüler  unterrichten  sollte.* 

Wie  gering  die  Aufwendungen  der  einzelnen  Gemeinden  für 
dia  Lehrkrifta  waran  und  wia  gro8  das  MiHYerhlltais  swiaehan  Katholikin 
und  ProtaBtaaten,  seigt  dia  TabaUa  bei  £.  Paters: 

Bhain<Dapartamant  KathoUkan  21,78  rt  Protestanten  219,72  rt 
Bahr-        .  ,  fehlt  .  fehlt 

Sieg-  ,  ,         116,07  ,  .  l^ißl  , 

Ems-  ,  ,  44,50  ,  .  86,81  , 

Die  Ausgaben  der  Protestanten  sind  also  durchweg  höher,  im  Rhein- 
Departement  sogar  um  das  Zehnfache. 

C.  752. 
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Wi«  Mhr  das  YolkndmlwesflD  daniaderlag,  IdurtB.  in  «imliMii  dw 
taballariaehan  Übcmdittn  dar  Jalm  1801—1808»  der  Bmbt  dM  Sehnl. 
nto  Bracht  y<m  1806,  die  Polixeiberiohte  und  saUnidie  «iidara  Aktan- 

atfleke.')  Zunächst  war  bei  vielen  Schulhäueern  der  bauliche  Zustand 
höchst  mangelhaft.  Die  modernen  SohulpalAste  der  Groilst&dte  sehen  auf 
gar  dürftige  Ahnen  zurück,  und  nur  ab  und  zu  geht  durch  die  Zeitungen 
die  dunkle  Kunde  von  einem  verspäteten  Nachfahren  jener.  Am  schlimm- 
sten sah  es  in  dieser  Beziehung  im  Bhein-Departement  aus,  während  im 
Sieg-  und  Ems-Departement  bedeutend  bessere  Zustände  herrschten;  über 
das  BnhT'Deiwrtanent  imd  leider  nnr  ganz  dOrftige  Naduriehten  Tetliandeii. 
Sehr  hiofig  hnSi  ea  in  den  Berichten,  daft  die  Rlnaie  n  klein  nnd  n 
niedrig  nnd  daher  dnmpf,  die  OebAade  feucht  oder  sonstwie  '■»^ptWmft 
aeien.  Dieser  Vorwurf  konnte  nicht  nur  den  kleinen  Ortschaften  der  Land- 
mairien  gemacht  wwden,  sondern  traf  ebenso  die  Städte,  wie  Düsseldorf, 
Duisburg,  Wesel  usw.  In  der  Hauptstadt  war  die  Schule  in  der  Ritter- 
straße baufällig,  ein  ekelhafter  Geruch  zog  vom  Abort  durch  das  ganze 
Haus,  welche  Unannehmlichkeit  eine  Schule  in  Duisburg  einfach  dadurch 
vermied,  da£  sie  Oberhaupt  keinen  Abort  hatte.  Noch  schlimmer  sah  es 
anf  dem  Lande  ane.  In  den  preuttiaehen  Landeeteilen  war  von  der  könig- 
liehen Begiening  wohl  Abhilfe  veitprodien,  aber  noch  nicht  erfolgt  8o 
heriehtet  Bracht»  dafl  die  80  Kinder  der  3.  kathoKichan  Schnle  m  Enunerich 
in  einer  niedrigen  Stube  ontetgebracht  waren,  die  fillr  18  Platz  hatte.  Als 
jener  dort  mit  Direktor  Assmus  an  einem  wannen  Tage  hospitierte,  konnte 
er  es  der  Ausdünstungen  wegen  nicht  aushalten.  In  Hasten  diente  als 
Schulzimmer  eine  kleine  niedrige  Stube,  ein  Hühnerstall.  Ks  stand  darin 
eine  Menge  Hausgerät,  der  Fußboden  war  aufgerissen,  die  Fensterscheiben 
gesprungen,  alles  Zeichen,  daß  dort  der  Unterricht  schon  lange  ruhte. 

Sehr  oft  konnte  man  die  Zustände  nur  geeundheits-  und  lebensgef&br- 
liflh  nennen.  Li  IjftlBettkirdMn  nmfta  ein  Ztnnner  von  11  Fntt  im  Qoadrat 
40—50  Kinder  fween  nnd  sngleicfa  dem  Vikar  ala  Wohnung  dienen.  Dia 
Schnle  in  Heiligeobans  hatte  einen  dnrehlficherten  Fußboden  nnd  zer- 
broehena  Feneter.  Es  kam  vor,  daß  die  Schulstube  im  «eten  Stock  lag 
nnd  in  diesem  eine  dende  enge  Treppe  hinaufführte,  wie  z.  B.  in  Gruiten, 
wo  in  einem  Zimmer  von  25  Fuß  Länge,  12  Breite  und  8  Höhe  täglich 
100  Kinder  unterrichtet  werden  sollten.  In  einem  Bericht  des  lutherischen 
Predigers  Dieterich  zu  Hückeswagen  vom  Februar  1810  lesen  wir:  , Schul- 
simmer  werden  genommen  ohne  Rücksicht  auf  Gesundheit  und  Gemüt  der 
Schaler,  man  wfthlt  das  billigste.  Die  Zimmer  sind  donkel,  niedrig,  winkelig, 
Uein;  an  einigen  führen  gefahriiche  Treppen.  Die  nnentbehrlicheten  Mobd 
eind  von  Mhlechter  Qoalitlt.  Oft  findet  die  Sehnla  auch  in  den  Zimmern 
der  Landlente  statt,  die  ihre  bftosGdien  Geeehäfte  in  demsdben  Zimmer 
▼errichten.*  Von  der  Mädchenschule  zu  Wipperfürth  heiflt  ee»  daß  sie 
einnitanen  drohe.  In  solehen  liAten  half  sich  der  Maira  von  Konig8> 


>)  C.  490,  7U1),  711.  7H7,  7ti;},  7Ö4. 
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wintar  damit,  dafi  er  die  Waehtatube,  die  nan  ja  nur  Naobta  gebraaebie, 

für  die  Sehlde  einräumte;  wurde  freilich  am  Tage  einer  abgefQhrt  und 
verhört,  ao  erfuhr  der  T'nterricht  dadurch  eine  höchst  erbauliche  Unter- 
brechung. Es  war  also  kein  Wunder,  dal!  manche  Eitern  ihre  Kinder  der 
Schule  fernhielten,  weil  bie  Bedenken  trugen,  deren  Gesundheit  und  Leben 
aufs  Spiel  zu  setzen.  In  den  allerletzten  Jahren  fing  die  bayrische  Ke» 
gierong  an,  sich  dieses  Hmds  annmehmflo,  und  ließ  dureh  Arohitekten 
und  Lehrer  Banpline  für  einfache  Sehulen  aoaarbeiten. ')  Ebenso  worden 
Muster  für  Biake  gezeichnet. 

Dem  Äußeren  entsprach  die  innere  Ausstattung.  Oft  genug  fehlte 
es  an  Tischen,  Bänken  und  Stühlen,  und  nicht  immer  fanden  die  oft  sehr 
zahlreichen  Schüler  Platz  zum  Sitzen.  Es  kan»  wohl  vor,  dall  scliliolilich 
der  Lehrer  in  die  eigene  Tasche  griff,  um  der  ärgsten  Not  zu  steuern. 
Aneh  der  Sehulapparat,  soweit  er  Oberinuipl  Torhandeii  war,  gab  n  vieleii 
Klagen  Anlaß:  er  erseheiat  meist  inßerst  dOrftig,  nnaweefcmißig,  Tsnltet 
und  abgenutzt.  Der  refonnierte  Lehrer  an  Gräfrath  besehwerte  sieh  im 
Jahre  1810  einmal  darüber,  daC  er  Bfleher  benatsen  mflsse,  die  1780  an- 
geschafft waren.  Die  Kinder  selbst,  vor  allem  auf  dem  Lande,  erschienen 
mit  Büchern,  die  sich  durch  Generationen  in  der  Familie  fortgeerbt  hatten, 
also  weder  durch  Sauberkeit  noch  durch  Brauchbarkeit  sich  auszeichneten 
nnd  den  Unterricht  nur  erschwerten. 

Wenig  erfrenliefa  war  die  Stellung  nnd  das  Wissen  der  Lehrer. 
Von  ebheitlieher  Begslung  ihrer  Beruf ang  konnte  keine  Bede  eein.  Ent- 
weder wurden  sie  vom  Konsistorinm  oder  vom  Magntrat  und  dem  Vorstand 
der  religiösen  Gemeinde  zusammen,  bald  vom  Patron  der  Schule,  bald  von 
sämtlichen  Hausvätern  gewählt  oder  eingesetzt.'- )  Oft  genug  nahmen  einzelne 
abseita  gelegene  Höfe  einen  besonderen  Lehrer  an,  oder  es  etablierten  sich 
solche  eigenmächtig.  Trotzdem  ein  protestantisches  Schullehrerseminar  in 
Weeel  bestand,  hatten  die  meistsa  von  ihnen  nieht  mehr  gslsmt,  ab  anf 
der  Vdkssobnle  jedem  beigebraeht  wurde,  d.  h.  Lesen,  Sehreiben,  Beehnen 
und  eän  wanig  BaUgimi.  Gewiß  gab  es  sine  ganie  Zahl  von  eifrigen  nnd 
tüchtigen  Lehrern,  die  aus  innerer  Begeisterung  sich  förderten,  namentlich 
in  den  am  besten  gestellten  Departements  der  Sieg  und  der  Ems.  So  finden 
wir  in  den  Berichten  aus  dem  Sieg-Departement  für  die  meisten  Schulen 
—  denn  auch  darin  bestand  keine  Gleichförmigkeit  —  als  Lehrgegenstände 
außer  den  genannten  noch  Naturgeschichte,  Erdkunde,  sweimal  auf  Be- 
gehren aueh  Latein  und  einmal  Musik  anfier  Klavier.  Aber  diese  tflditigiii 
Lshrsr  nmehtm  nur  den  bei  weitem  Ueinsren  Teil  ans,  die  große  Hasse 
war  unfähig.  Zusammenfassend  verbreitete  sich  über  diesen  Übelsiaad 
Pastor  Batzenschläger  zu  Hilden  in  seinen  ,  Vorschlägen  über  die  bessere 
Einrichtung  der  Schulen'  aus  dem  Jahre  l^OU.**!  Es  gebe  Schullehrer,  die 
sich  der  Jugend  rühmlich  annähmen,  voll  Kenntnisse,  geschickt,  fleißig, 

>)  ('.  754. 
2)  0.  317. 
»)  0.  »26. 


DIgitized  by  Google 


Willeniäcu:  Dan  belgische  äciiulw.  unt.  d.  franz.  licri-äclioit  (180Ö — 1813;.  ^9 


benutzten  die  Fortschritte  des  Zeitgeistes.  .Es  finden  sich  aber  auch 
fttidere  SobnUahNr,  die  ümm  PoatMi  gar  meht  gewaahaaii.äiiil,  di«  b« 
garingen  KmuitiuaMD,  dme  Snii  fUr  ihr  wiehtigM  Amti  ohne  aneh  mir  in 
■einem  einngm  PnnlEte  aieh  weiter  aonabüden  and  den  AnfiNrderangen 
echter  Pftdagogik  zu  entapreehen,  üir  Geschäft  wie  ein  Handwerk  treiben 
und  die  armen  bedauerungswfirdigen  Kinder  ganz  Temachlaasigen.  In  der 
Schule  findet  man  weder  Unterricht  noch  Erziehung.  Man  sollte  sagen, 
sie  mOLUen  sich  ihrer  Arbeit  schämen,  wenn  sie  die  Kinder  betrachten, 
die  schon  Jahre  lang  in  ihrem  Unterricht  gewesen  sind  .  .  .  Bei  manchen 
Lehrern  besteht  der  Unterricht  darin,  daß  sie  den  Kindern  Briefe,  Zeitungs- 
ebeehnitte  mm  Abedureiben  geben,  wodoreh  de  niehto  lenen.*  Dieaes 
Urteil  wird  dureh  die  offisieUen  Bwiehte  in  allen  Ebuelheitea  beeH^tigt. 
In  DOrÜBm  wie  Städten  gab  ee  der  unfähigen  Lehrer  genng^  die  tieh  de» 
mit  begnügten,  in  der  Art  zu  unterrichten,  welche  sie  selbst  an  ihren 
Lehrern  beobachtet,  und  die  von  Pädagogik  und  Methode  keine  Ahnung 
hatten.  Ihr  Lebenswandel  war  oft  nichts  weniger  als  musterhaft,  wir  hören 
von  Liederlichkeit.  Trinken,  Sitielen,  pöbelhaftem  Benehmen;  Hochmut  ver- 
barg manchmal  innere  Unbildung  und  Trägheit  wie  unordentliches  Leben. 
Lie  eigentliche  Blüte  des  Standes  bildeten  die  Lehrer  auf  den  entfernten 
Hofen,  ihnen  fehlte  es  eigentlieh  itete  an  Kmmtnimen  md  Selbatiadit. 
Viele  flogen  gleich  naeh  Eriedignng  der  fldHig  besoehten  Sdinle  an,  BtXb» 
etändig  m  nnterriehten,  in  einem  Alter,  in  dem  rie^  wie  Paator  Balnn- 
achläger  sagt,  selbst  noeh  Kinder  waren.*)  Zuweilen  traten  sie  erat  als 
.iSchulgehilfen  bei  einem  anderen  Lehrer  ein,  um  dort  wenigstens  einiges 
von  der  schwierigen  Kunst  dea  Unterrichtena  an  lernen.  Vom  Seminar 
kamen  nur  ganz  wenige. 

Wie  hätte  freilich  einer  auf  den  Gedanken  an  eine  gründliche  Vor- 
bereitung kommen  sollen  bei  einem  Amte,  das  ein  so  kärgliches  Gehalt 
cinbmohte.  In  den  »Bemflrknngen*^  lat  beieehnet,  daß,  für  jeden  LMvnr 
80  rt  aagaaetat,  im  Bhein>Dep«rtament  26116  rt,  in  dam  dar  Sieg  10282, 
dar  Ems  12939  rt  mehr  nfltig  waren.  Kaeh  dar  Tabelle  bei  fi.  Paiera 
erhielt  im  Dnrehaehnitt  dar  Lehrer 

bei  den  Katholiken  hei  den  Proteataaten - 

im  Rhein<D^artement    16,43  rt  49,54  rt 

«  Ruhr«       ,  f  fehlen  die  Angaben 
,  Sieg-         ,  46,65  rt  52,28  , 

,  Ems-        ,  '-'8, HS  ,  84,29  . 

Das  war  ein  sehr  dürftiges  «.ehalt,  selbst  wenn  man  hinzunimmt,  daß 
freie  Wohnung  und  oft  auch  ein  Garten  dazukamen.  Aber  hinter  den 
DnrehaaluiftlaaBhlen  ateakt  noah  Tial  mehr  Elend,  als  sieh  auf  den  ersten 


M  Ueidor  ist  nur  für  die  weniiren  Prarrolon  Av<  am  besten  gasteUten  Sieg'- 
Departements,  von  denen  dn  Bericiit  vorliegt,  das  Alter  der  Lelver  angeffobra, 
wobei  sich  die  Angaben  Batsenscblägcrs  nicht  bestätigen,  insofern  nntw  den  18 
erwähnten  nur  1  weniger  als  26  Jahre  zfihlt^  und  swar  18:  verheiratet  waren  12. 

^  b.  b.  t*ü. 
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Blick  vennut«n  läßt.  Das  lehren  niii  di«  Übersichten.  Viele  Lehrer  er- 
hielten Qberhsupt  kein  Gehalt,  andere  nur  wenige  Taler.  Selbst  im  Keg* 
Departement  gab  ea  eine  ganze  Anzahl  von  Bolchen  kärglich  begoldeten 
Stellen,  doch  fehlt  zu  einer  genaueren  Darlegung  hinreichend i^i  Material, 
im  Ems- Departement';  erreichten  von  261  Lehrern  nur  16  das  ^ormalgebait 
▼on  80  ti,  von  di— sn  «lltrdings  einaalne  b«lriditlidi  mebr,  ww  dar  Lehrer 
der  reCBtniertaD  Selnde  in  liOintar  mit  600  rk,  in  BeBthein  nit  200  rk» 
der  Lndswi-Knabeiiachule  sn  Mflnater  mik  152  rk  8  sthr.  Die  flbrigen  2iS 
standen  also  nnter  dem  Normalsatz,  bei  vielen  wird  gar  kein  Gehalt  fflr 
die  Lehrtätigkeit  angegeben.  Auch  im  Arrondisaement  Cleve-)  war  das 
Einkommen  der  Lehrer  gering,  wenn  auch  im  ganzen  etwas  höher  als 
sonst,  was  man  auf  die  durch  den  König  von  Preußen  herb^geführte 
BeesMxmg  der  finanzieUen  Lage  der  8chullebr«r  wird  surüekführen  dfirfen. 
OberlHuipi  hetke  nu»  in  den  prenBiaehen  LaadeeteUeii  woU  die  eine  oder 
endere  Ifefiregel  nr  Beeeernng  getroffen,  den  am  oddeehteeten  akeliendeii 
Lehrern  Zuschüsse  aus  dem  Aerarium  ecclmiastienm  bewilligt,  in  Mark 
nnter  gleichzeitiger  Abschaffung  des  Schulgeldes  dem  Lehrer  durch  eine 
Vermögenssteuer  einen  auBgiebigen  Ersatz  geächaffen;  aber  gerade  in  diesem 
Punkte  widersetzten  sich  die  Gemeinden,  und  fast  überall  unterblieb  die 
Durchführung  dieser  Maßregel.  So  betrugen  denn  nur  45  von  den  139 
aagegebeoeB  Geiiilleni  80  rt  imd  derOber,  nanenklieh  Weeel  md  Beee 
Irildelen  eine  rahmUehe  Aumlune.  15  Lelirer  beeogen  aiudrfleklieh  kein 
Gehalt.  So  schlimm  sah  es  im  ganim  RlMdn-Deperteinenk  Mie,  wiewohl 
die  bayrische  Regierung  bereits  der  ärgsten  Not  sich  angenommen  hatte. 
Allzu  dürftige  Gemeinden  wurden  aus  dem  Klosterfonds  unterstützt  und 
den  Lehrern  Beihilfen  aus  dem  Brüchtenfonds  gezahlt,  so  daß  Stein  in 
Münster  seiner  Üegierung  die  bergische  als  Master  vorhielt:^)  , Warum 
macht  der  prenfiieebe  Kflnig  ee  nieht  so,  wie  im  benaehharken  Bergiaobeo 
der  Korfdrrt  too  Pfe]s>Beiera,  der  aeine  rdehen  Abkaien  aar  Befitodatong 
der  CiviUaatioB  nid  aar  VerauDdinng  daa  •Ilgameinen  Eiendae  Terwendek?* 
Die  preußische  Regierung  ging  bald  dazu  über,  unTermögendaB  Gemaindaa 
einen  Zuschuß  aus  der  Provinzial  Contributions-Kasse  zu  gewahren,  was 
sich  als  eine  sehr  wohltätige  MaL<regel  erwies. ^)  Dagegen  griff  die  bergiscbe 
Verwaltung  wohl  zu  dem  unglücklichen  Aushilfsmittel,  daß  sie  allzu  dürftigen 
Lehrern  ein  Kollektenpatent  erteilte;  doch  tat  aie  das  ungern  und  sehr  selten.^) 

Bei  ao  dürftigem  Gehalk  waren  die  Lehrer  fast  durchweg  auf  Neben' 
einafthnen  angewiaaen.  Zn  diaaen  geborte  vor  allem  dae  Seknlgeld, 
dae,«iH5bei]iden  aimeben  Gemeinden  Teradueden,  bei  aterker  SdrfUanalil 

oft  einen  ziemlichen  Betrag  ausmachte.  Ee  gab  allerdings  auch  Gemeinden, 
wo  der  Untenriebk  frei  war,  dieee  Nebeneinnahme  alao  fortfieL  UoutritteB 


»)  C.  4^M). 
2)  C.  711. 

")  Lehmann,  Stfin  p.  "iK^i. 
*)  Asbach,  Annalen  p.  l'Xi. 
*)  C.  76». 
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wurden  die  Fragen,  wer  fOr  die  un vermögenden  Kinder  zu  zahlen  habe; 
ob  di«  mteni  der  ^äuä»,  dit  die  BeiiBki  TinftnBlflii»  imk  monatlichen 
Bding  trotidwn  m  •ntriehten  kl^M;  in  der  Bagtl  war  der  Lehrer  der 
Laidlnigendei  Feraer  wurde  dieMm  im  Winker  das  Brandhols  geUeferk, 

freilich  ofk  in  onnireiehender  Menge,  meist  auf  12  rt  an  Wert  geschätzt 
Die  Lieferung  erfolgte  entweder  auf  Kosten  der  Gemeinde  oder  aus  Kirchen- 
mittein,  sehr  häufig  aber  brachten  die  Kinder  täglich  das  Holz  mit,  wobei 
die  Eltern  das  Quantum  möglichst  zu  beschränken  suchten,  und,  weil  das 
Holz  oft  sehr  frisch  war,  sich  viele  Unzuträglichkeiten  herausstellten. 

Mit  Ausnahme  der  reichen  Gemeinden  galt  es  aU  Regel,  dail  in  jeder 
PCyie  ein  LAmt  sogliMh  den  Kflater  abgab,  wemi  nieht  flbarhanpk  der 
Köster  den  LsliriMnif  im  Nebenamte  aosflble.  War  doeh  aaeh  wianeher 
Vikar  mgMeii  warn  Scbnlbalten  Terpfliohtet,  was  1806  fOr  29  anter  894 
katholischen  Lehrperaonen  zutraf.  FOr  den  Unterricht  konnte  das  nur 
störend  sein ;  denn  wenn  die  Anwesenheit  dee  Vikars  oder  Küsters  in  der 
Kirche  notwendig  wurde,  saßen  die  Kinder  oft  stundenlang  allein.  Aber 
die  Einnahmen  des  Lehrers  erhöhten  sich  dadurch  nicht  unbeträchtlich. 
So  bekam  der  in  Borbeck  116  rt^  dazu  als  Küster  180  rt,  in  Dinslaken 
entsprechend  6  und  81,  in  .Much  40  und  75,  in  Lieberhausen  68  und  55  rt; 
in  und  Offeidierg  sogar  erUaU  er  94  rk  nnr  fihr  die  Titigkeit  ab 

Kflstsr,  ebenso  in  Kenen  100,  in  Grossson  und  desi^eidien  in  Dnven  80, 
in  Brünen  180,  in  Haldem  91  rk,  wthrwid  disee  Ctomeiaden  HDr  den 
Unterridbk  niohis  zahlten.  Zuweilen  brachte  die  Tätigkeit  als  Organist 
und  Vorsänger  noch  einige  Taler  ein,  deren  Betrag  in  den  Tabellen  zwischen 
9  und  27  Talern  schwankt  Auch  wurde  der  Lehrer  hier  und  da  zum 
Leiter  eines  Chors  bestellt  und  dafür  mit  3  Talern  bedacht.  Weit  ver- 
breitet war  der  Brauch,  daG  der  Lehrer  bei  Leichenbegängnissen  mit  seiner 
•Schuljugend  die  Leiche  abholte  und  unter  Singen  zum  Friedhof  und  zur 
Kirche  begleitete,  wofür  ihm  ein  festgesetzter  Betrag  entrichtsk  wurde. 
Daß  an  solehen  Tagan  der  ünkerriehk  ausfiel,  galt  als  sslbatTerstlndUoh. 
Übcrhan]ik  Tsrfligksn  die  Bdmlmslstar  viel&eh  gans  astbeklisnlieh  dar- 
aber,  ob  ne  Unterriehk  halten  wellten  oder  nidit  und  wann  er  beginnen 
aellke. 

Immerhin  war  nur  ein  Teil  aus  solcher  kirchlichen  Tätigkeit  das 
Gehalt  zu  vermehren  imstande,  die  anderen  mußten  entweder  hungern  oder 
nach  einer  Tätigkeit  sich  umsehen,  die  man  nicht  als  zum  Schalbetriebe 
passend  ansehen  konnte.  Es  ging  an,  wenn  der  Lehrer  Schreibarbeiten 
abemahm,  nur  war  es  nicht  gerade  nötig,  daß  er  sie,  wie  es  ein  Lehrer 
an  der  Hoiwhnle  m  Wscmelskirslien  tak,  wihrsnd  der  Unkeffiehtartonden 
erledigte.  Aneb  daß  er  hier  und  da  einsn  Teil  dee  SchuMbsiAenankes 
beeorgte,  mochte  noch  annehmbar  asin.  Ahm  wenn  er  gezwungen  war, 
als  Selmeidsr  oder  Schreiner  oder  in  einem  anderen  Handwerke  oder  durdl 
Übernehmen  von  Landarbeit  sein  und  seiner  Familie  Dasein  zu  fristen,  so 
konnte  er  doch  nur  als  müder  Mann  in  die  Schule  gehen.  Die  Krone 
aber  setzte  allem  der  Lehrer  von  Wiedenast  auf,  der  in  seinem  Berichte 
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bemerkte^  daß  er  gCBWoogen  mi,  ]ni#«irlMlialUieli«.Handarbflit  m  vw* 
riditeii,  womit  er  inDeB  BrMmtweinOTiiHifaank  eiiMD  tannloaeo  Namen  gab. 

Daa  Einkommen  beatand  niebi  überall  in  barem  Gelder  eondeni 
•vielfach  ganz  oder  teilweise  in  Naturalabgaben.')  Bei  der  Ernte 
mußte  eine  oder  mehrere  Garben  oder  Malter  Roggen,  Hafer,  Gerste  u.  dgl. 
an  den  Lehrer  abgegeben  werden,  oder  ea  standen  ihm  an  einem  bestimmten 
Tage  Brote,  Eier  oder  Butter  zu.  80  bekam  der  Lehrer  in  Wülfrath' 
Ifi  Viertel  Ostereier,  .52  t(  Butter  und  IH  U  Brot  gemäß  einer  N'erptlichtung, 
die  eine  Anzahl  wohUiabender  Familien  Übernommen  hatte;  da  aber  in> 
awiaehen  Mn  Teil  t«i  dieoen  gestorben,  andere  weggezogen  waren,  «0 
geriet  der  Lehrer,  Dir  den  ee  keinen  Ereati  gab,  in  Not.  Sin  HaaBiarhw 
Bebpiel  iet  daa  Oehalt  der  Lehrer  in  Bteath;  baiea  Geld  erhielt  weder 
der  lutheriaehe  noch  der  katholische;  die  Einkflnfte  jenes  berechnete  man 
eo:  1.  Benutzung  eines  Qntes,  2.  jeder  Hausvater  muß  7'  :  i(  Brot  gebeot 
diese  zu  3  Malter  Korn,  jede»  Malter  4  rt,  3.  Leichenbeerdignngen,  zu 
2  rt  gescb&tzt,  4.  Umgang  zu  rt,  zusammen  56  rt.  Bei  dem  katholischen 
Lehrer:  1.  Benutzung  eines  (üites  mit  1  Morgen  Busch,  2.  Umgang  zu 
15  rt,  zusammen  35  rt.  Manche  Einnchiungen  dieser  Art  waren  nur  zu 
aehr  geeignet,  die  Sehnllehrer  im  allgemeinen  Anedien  herabmaelien,  eo 
wenn  der  Bfaire  von  Wahn  berichtet:*)  .Von  jeher  war  ee  der  Gebtaoeh, 
dafi  die  Sehnllehrer  in  der  Elgeneebaft  ab  Opferdiener  wihrend  der 
Erntemonate  im  Feld  Garben  sanamelten;  dieses  ist  der  Hauptteil  ihrer 
Competenz,  dieses  ist  die  Ursache,  warum  in  Wahn,  Langel  und  Nieder» 
zQndorf  im  Laufe  des  Monats  July  keine  Schule  war.  Obschon  es  den 
Schullehrer  sehr  erniedrigt,  im  Felde  Garben  zu  sammeln,  so  würde 
es  doch  unbillig  sein,  diesen  dasselbe  zu  untersagen,  indem  man  keine 
Mittel  hat,  diese  desfalls  zu  entschädigen.*  Ebenso  anstößig  war  die  Sitte 
der  «Wandeltiache*,  wo  der  Lehrer  abweehaelnd  in  dieeem  oder  jenem 
BaoemlM^  aeine  Beköstigung  erhielt,  nnd  dee  «frrien  Umgangs*,  bei  dem 
er  einen  Beitrag  an  aeinem  dflrftigen  .Gehalt  an  erlangen  eoehte.  Br  aah 
aieh  dann,  wolfte  er  nicht  jede  Aneeicht  auf  einen  Beitrag  verecheraan, 
edion  ein  Vierteljahr  vorher  genötigt,  den  Eltern  höchst  liebenswQrdig  zu 
begegnen  und  den  Kindern  gegenüber  in  jeder  Beziehung  Nachsicht  zu 
Oben.  Und  wie  wenig  man  ihm  dann  noch  entgegenkam,  zeigt  der  Bericht 
des  Mairea  von  Overath  vom  August  1810:  «Beim  Umgang  müssen  die 
Lehrer  oft  eine  Viertelstunde  an  der  Tür  stehen,  ehe  sie  die  kleine  Gabe 
bekommen;  früher  betrug  sie  30—40  Staber,  jetzt  nor  2.*  So  bildete  eich 
denn  die  Anrieht  ana,  der  der  Malre  Ton  Obereaaaet  Aoedmek  gibt:  »Die 
Sehnllehrer  und  meiatana  die  eraten  Bettler  dee  Dorfee.*  Dabei  bMaOfln 
rie  nnr  geringe  Vorrechte:  Freihrit  Yon  Kontribution  nnd  Binqoartienng, 
im  fibrigen  mnfiten  rie  den  allgenwinen  Verpfliehtnngen  in  ^eieher  Weiee 


M  C.  107.  170,  177,  453,  480,  740,  1014. 

2)  75aa. 

»)  C.  764  im  September  1810. 
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wie  da«  «idtrni  Bfirger  naehkonuiieD,  m  «n  den  NwditwMlim  toOnelimM» 
wo  dka»  iio«h  beilaaden. 

Die  Zahl  derSchflIer  war  oft  außerordentlich  groß,  was  zwar  einer« 
seits  die  Einnahmen  aus  dem  Schulgeld  steigerte,  andererseits  aber  den 
Unterricht  sehr  erschwerte.  Der  Durchschnitt  erscheint  zwar  nicht  ungünstig. 
Nach  der  Tabelle  für  die  Arrondiasementa  aus  dem  Jahre  1806  kamen  auf 
einen  Lehrer 

bei  den  Katholiken  bei  den  Proteetanten 


in  Ammdiasemeiit  DHaeeldorf 

•  80 

68 

■  * 

EUwrfdd  niclitaBgegeben 

54 

MQlheim 

44 

55 

•  • 

8iegburg 

50 

42 

• 

n  • 

Dillenburg 

43 

45 

s  • 

Steinfurt 

77 

76 

•  a 

Cleve 

60 

48 

in  IHurcliMhiiiti 

56 

54  SdiQler, 

wobei  DiUeDburg  trots  des  hohen  Procenieattea  der  Sdnübeenehenden  an 
gttnatigaten,  Steinfurt  und  DQsseldorf,  aber  aus  verschiedenen  Gründen, 
am  ungünstigsten,  Cleve  in  der  Mitte  atand.  Kaoh  der  Erwnteraog  dee 
Jahree  1808  waren  die  Zahlen 

im  Rhein- Departement  öö  41 

,  Ruhr.        ,  fehlt  — 

,  Siegw         ,  46  46 

,  Erna-         ,  77  78» 

also  im  ganzen  den  obigen  .Vngaben  entsprechend.  lateraBMnt  aber  ist  ee, 
für  die  einzelnen  Schulen  die  Zahlen  der  Schüler  zusammenzustellen.  Dabei 
ergibt  sich  für  da»  ja  ungünstige  Ems* Departement^  dal»  von  242  Lehrern 
und  Lehrerinnen 


lU— 19  Schüler 

4 

hatten, 

120-129 

17 

20-29 

• 

14 

• 

180-189 

12 

30-39 

• 

19 

• 

140—149 

4 

40-49 

26 

• 

150-159 

7 

50-59 

• 

28 

• 

160-169 

60-69 

• 

22 

t 

170-179 

2 

70-79 

• 

18 

« 

180  -189 

3 

80 -ö9 

• 

21 

• 

190-199 

90-99 

• 

15 

• 

200-210 

3 

100-109 

t 

17 

• 

210-219 

1 

110-119 

« 

4 

s 

220-229 

2. 

Nicht  ganz  so  hoch,  aber  auch  oft  nicht  viel'  niedriger  beliefen  sich 
die  Zahlen  in  den  anderen  Departements.  Es  war  für  einen  Menschen 
unmöglich,  eine  so  große  Zahl  von  Kindern  zu  unterrichten  und  gar  Fort- 
Kciiritle  mit  ihnen  zu  erzielen.  Lehrer,  denen  ihr  Einkommen  das  gestattete 
und  die  aut  ihre  Tätigkeit  Wert  legten,  hielten  sich  wohl  auf  eigene  Kosten 
einen  Oehilfen  oder  Unterlehrer.  Ändere  aber  maßten  ri^  damit  helfra, 
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daß  sie  einaii  lltann  SehOlar  heranwiahiBwi,  äm  die  Klebaii  da«  Bneh- 
■tobicnn  lehrte  und  mit  ihn«  die  enten  LeBefibongm  abhielt.  Ee  war 
eohoD  eine  wAwierige  Aofgebe^  ebe  eolehe  Menge  ven  Kindern  in  Ordnung 

SU  halten,  und  wir  fecaaehen  uns  nicht  m  «imdeni,  wenn  Ton  dem  Züch- 
tigungsrechte  ein  ausgiebiger  (iebrauch  gemacht  wurde,  zumal  der  Wider- 
stand der  Eltern  die  Arbeit  oft  erschwerte:  die  Bergischen  waren  eben  zu 
allen  Zeiten  Querköpfe.  Auch  die  Pfarrer  sahen  oft  nur  mit  Miiitrauen 
dem  nach  neaerer  Methode  gegebenen  Unterricht  su  und  bereileian  ver 
allem  jftngeran  Lehrern  Sdurieri^keiten. 

Die  YdUaeehiillehrer  hatten  aleo  kein  beaeidenewertee  Loa:  harte 
Arbeit  bei  kargem  Gehalt.  Dabei  war  an  den  meisten  Orten  von  einer 
Versorgung  im  Alter  keine  Rede;  sie  mußten  eben  bis  zum  Ende  aus- 
harren. Daß  eine  Pension  gewährt  wurde,  bildete  eine  Seltenheit,  und 
dürftig  genug  fiel  sie  dann  in  der  Kegel  aus.  Die  Regierung  regte  mehr- 
fach an,  durch  freiwillige  Beiträge  ein  solches  Altersgebalt  aufzubringen, 
aber  wie  hoeh  das  ausfiel,  ktanen  wir  ana  leieht  Tomtellen.  Für  die 
Hinterbliebenen  euMs  Terstorbenen  Lehrers  wurde  nirgend  gesorgt  S« 
griffen  denn  in  einzelnen  Gegenden  die  Lehrer  lur  Seibethilfe,  indem  sie 
in  .Schullehrer-Geseilechaften*  Witwenkassen  grOndeten.  Eine  solche  be* 
stand  seit  1796  im  CleTischen  für  die  protestantischen  Schullehrer,')  von 
der  preui.Uöclien  Regierung  approbiert,  beaufsichtigt  und  durch  einen  Zu- 
schuß von  300  rt  aus  dem  Aerarium  ecclessiasticum  unterstützt.  Bis  1806 
gedieh  die  Kann  so  WMt,  datt  sie  10  Witwen  mit  je  18  rt  jährlich  nnter- 
atutste,  bei  dem  geringen  Emkommen  der  Beisteaemden  ebe  anwkennena- 
werte  Leistung. 

Ein  Seminar  zur  Ausbildung  der  Schullehrer  bestand  in  den  gesamten 
Tenitorien,  die  später  das  Großherzogtum  Berg  bildotpn,  bloß  in  dem  ehe- 
mals preußischen  Wesel. -i  Es  war  aus  einer  alten  Stiitung  hervorgegangen, 
dem  Contubernium  oder  Arme  •  .Studentenhaus,  die  den  Zweck  hatte,  die 
Erziehung  und  Bildung  armer  Bürgerkinder  zum  Sehuldienste  zu  ermög- 
liehen.  Ana  dieeer  Stiftung  «itwiekelte  sieh  1781  durdi  ünterstatinng 
der  Cnamissio  ^ornrn  eorpomm  in  Weeel  und  der  Regierung;  die  eiaen 
jährlichen  Beitrag  von  225  rt  aus  dem  Aerarium  ecciesiasticum  gew&hrte, 
das  Seminar.  Für  die  pädagogische  .Xusbildung  stellte  die  Stadt  die 
5.  Stadt-  oder  Haltekinderhausschule  zur  Verfügung  mit  einem  freilich  sehr 
schlechten  Schülermaterial,  dem  es  an  häuslicher  Erziehung  gänzlich  fehlte. 
Die  Zöglinge  des  Seminars  zerüelen  in  4  Arten:  Stadt- Weselscbe,  die  im 
Contubernium  wohnten,  4  Laadeeseminaristen,  deren  Unterhalt  die  devieeh- 
mlrkieehen  Stände  bestritten,  2  Synodalseminaristen,  von  dem  Ertrage 
einer  Kollekte  beköstigt,  und  endlieh  die  Fremden,  die  Ar  Wohnung  und 
Unterricht  jährlich  24  rt  zahlten,  aber  häufig  aus  dem  Gnadenfonds  dee 
Königs  unterstützt  wurden.  Ein  18rt.5  gegrüruktcr  Seminaristen  -  Unter- 
stützungsfonds ging  im  nächsten  Jahre  wieder  ein,  weil  es  an  den  nötigen 

I)  Staatsrat^akten  3  zum  1.  Ausist  180G. 
')  Domniieu  1552. 


Digitized  by  Google 


Wiliem.seu:  Das  bergitiche  ächulw.  unt.  d.  franz.  Henichaft  (1806—1813).  95 


Mitteln  falilto.  Anfang  nur  fBr  BtfiMmkNrte  beatiiiimt,  Dahm  dai  8«iiiiiuur 
«pitor  aneh  LvthnuolM  und  Kathdiken  auf.  AI«  Sehnlnit  Bradit  1806 
Mina  BeTinon  abhiali»  hatte  «r  dm  Eindroek,  daS  dia  Raligioii  aiiia  m 
große  Rolle  im  Lehrplaae  spiale,  hctSte  aber  daa  Baate  too  dem  aehr  fidugan 

Inapektor  Ehrlich. 

Im  Altbergischon  bestand  kein  Seminar,  doch  fand  in  Düsseldorf 
regelmäi^ig  im  Herbst  unter  Leitung  des  Öcliulinspektors  Hirsch  ein 
pädagogischer  Lehrkurs')  statt,  der  meist  6  Wochen  dauerte.  Dia 
Zahl  dar  TaUndimar  war  liemlieh  grofi;  baaoiidara  Andagan  arwoehaan 
flmeii  nicht,  da  dar  Knnaa  imantgdtlieh  atattbad  nnd  die  Koaten  dar 
Beise  und  des  Aufenthaltes  in  Dasseldorf  durch  den  Soholfonda  zurück- 
erstattet wurden.  In  Krankheitsfällen  bezahlte  dieser  sogar  die  Kosten 
fQr  Arzt  und  Medizin.  Im  übrigen  nahmen  die  Schullehrergesellschaften 
die  Weiterbildung  in  die  Hand.  Vorträge  über  pädagogische  Themata 
wurden  gehalten,  kleine  Bibliotheken  gegründet,  die  die  wichtigsten  Werke 
«nthialtan  and  den  IfitgUadam  daa  Yaraina  zugänglich  machtan.  Maoehar 
Terdaakte  diaaan  Varaiiiaii  aeine  gania  Anabildimg. 

Schon  begannen  ai«h  an  die  Volksschule  andere  Schularten  anzuschließan: 
Industrieschulen,  unseren  Fortbildungsschulen  vergleichbar.  Der  dort  er- 
teilte Unterricht  nahm  jn  höherem  ^^a^ve  auf  die  lokale  Industrie  Rücksicht;  doch 
stand  es  mit  diesen  Schulen  noch  Bclilechter  als  mit  den  anderen.  An  einzelnen 
Orten  waren  von  privater  Seite  auch  Kauf  mannsschulen  gegründet  worden, 
80  in  Badevormwald,  im  Katholiaehea  Inatitnt  au  Mülheim  am  Bhein,  Elberfeld, 
Kaiaacawarth,  Bnrgatainfiurt.  Nicht  IlbaraU  nahm  der  Lahrplan  auf  die  prakti' 
aehan  Bedflrfeiaae  deaKaofinaanawirkliehaBOflkaicht,  aondam  untarachiad  eich 
TOM  dam  der  Gymnasien  mehrfach  nur  durch  eine  grOtoaZahl  Ton  Sprachen, 
wie  in  Radevormwald.  In  der  Kepel  aber  kamen  doch  auch  praktisch 
wichtige  Fächer  hinzu,  wie  Huciihaltung,  Korrespondenz,  Wirtschafts- 
geographie usw.  Da  diese  Schulen  sämtlich  Privatanstalten  waren,  so  hing 
ihr  Gedeihen  ganz  von  dem  Entgegenkommen  dm-  Interessenten  ab,  daa 
bei  den  schwierigen  Zeiten  aehr  nachliaS,  wodurch  die  Sehnlen  a«bt  in 
Bedringnia  gerieten. 

So  eraeheint  daa  gesamte  Schulwesen  Ton  Berg  in  sehr  unvollkommenem 
Zustande.  Nur  wenip  Erfreuliches  gab  es,  wie  das  Volks&chulwesen  im 
Süden  des  Grotherzogtums,  was  aber  gerade  bewies,  wieviel  in  den  anderen 
Territorien  versäumt  war.  Uewili  hatte  man  vielfach  Ansätze  zu  einer 
Besserung  gemacht,  kam  aber  über  den  Anfang  nicht  hinaus;  die  , besondere 
8ehalkommiaaton  mr  Hebnng  dea  Sehnlwaaana  in  Berg'  mnflte  ihn  Arbeit 
erat  noch  Iriaten.  Bs  gab  also  geni^  in  tnn  for  den,  der  der  Yerbeaaernng 
dea  Bildnngaweaana  aidi  widmen  wollte. 


»)  C.  783  a. 

r 
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Zur  älteren  Liegnitzer  Schulgeschichte» 

Von  Prof.  Dr.  GustAv  Bauch  in  Breslau. 

Am  Dezember  1908  wird  das  Gymnasium  in  Liegnitz,  zum  ersten 
ilale  im  richtigen  Jahre,  die  sechshundertjährige  Jubelfeier  des  Tages  be- 
gehen, an  dem  seine  Stammmutter,  die  alte  Pfarrschule  zu  St.  Peter  und 
•  Paul,  zu  einer  hoherio  Schule  (im  Sinne  des  Mittelalten)  erhob«n  wurde. 
Diese  eeUene  Feier  lenkt  die  AufinerktMukeit  auf  die  lltere  Sdnilgeeebiehte 
der  Stadt  Wer  es  jedeoh  antemehmeB  aoUte,  eüie  nene  DHatettmg  dieser 
ftlteren  Schul geschichte  zu  echroiben,  irird  sich  zunächst  der  wenig  aa> 
genehmen  Aufgabe  nicht  entziehen  können,  die  Angaben  der  Viffgänger 
auf  dem  Gebiet  nachzuprüfen  und  richtig  zu  stellen. 

Die  Schuld  daran,  daß  dies  für  Liegnitz  ganz  besonders  nötig  ist, 
trugt  der  letzte  in  der  Reihe  der  froheren  Bearbeiter,  A.  H.  KraiTert. ') 
Obwohl  seine  Arbeit  nrit  einem  großen  Uterarisdien  Apparat  pnmkt  und 
seine  Sohretbwdse  nicht  wenig  SelbstgefUlig^t  verrftt,^  ist  ihm  dodi  der 
sehwere  Vorwurf  des  DilettantiBmuB  nicht  zu  ersparen.")  Ganz  minder- 
wertig ist  deshalb  das,  was  er  über  das  Mittelalter  und  bis  in  die  Mitte 
des  XVI.  Jahrhunderts  hinein  bietet.  Für  diese  Zeiträume,  und  etwas 
darüber  hinaus,  wollen  wir  im  folgenden  dem  doch  einmal  kommenden 
Neubearbeiter  einen  dünnen  Ariadnefaden  spinnen.  Mehr  zu  leisten  sind 
wir  nicht  imstande,  weil  dasn  die  sahlreichen  Liegnitser  handsohrillliehen 
QneDen^)  noch  grflndlieh  an  durchforschen  wlren,  und  dasn  mochten  wir 
einen  Oftsangehorigen  anregen. 

*)  A.  H.  Rraffert,  Geschichte  des  evanireltschen  Gymnnshims  za  Liegnitx. 
Liegnitz  1869.  Pniurranim. 

8)  Abstoßend  wirkt  .*ieiue  i'ljorhcbuni;  Scliirnuaclier  geyeniilier.  F.  W.  Sdiin- 
macher.  Urkundenbucb  der  Stadt  Lie^itz  und  ihres  Weicbbildes  bis  mm  .lalno 
1  i.'>r*.  T/iegnitz  1^07.  Mit  diMu  Ende  des  l'rkundenbuches  lassen  auch  die 
urkundlichen  Belege  bei  Kralit-rt  naeh. 

■)  Ein  Beispiel  für  die  Ai-foeitswei.se  Krafferts  ht  (S.  r»l)  der  Satz:  De» 
magister  scolarium  (zu  St.  Peter!)  wird  auch  gedacht  in  einem  Dokument  vom 
3.  Juni  1363.  worin  eine  Stiftung  Herzog»  Wenzels  durch  den  Breslaner  Bischol 
Prt'c/.laiis  hcstiilirt  wird.  Schirnuaclicr  i Nr.  2."'.ii'.  di-n  liii-r  nii(  lilii.M'r  Wi-isc 
zu  zitieren  uulerlülit,  hat  die  richtige  l  l)er.>.chnft:  „Preczlau«,  BiK:lu>i  von 
Breslau,  bestütiirt  die  Ton  Herzo^ar  AVenxel  gesrrnndet«  Stiftnni:  der  CoUegiat- 
Kircbe  de-;  liciüiaMi  rirabes  zu  Lii'L-^tiitz."  Her  niai:istor  oolariiim  war  der 
„magister  seolaruini  ecclesie  eolleijiiae  sauet  i  sepuieri  doniiniei  Legnicensi>''. 
Und  so  ist  diese  Schule  Kraflert  gan/.  entgangen.  Als  or  dann  i^päter  (B.  05) 
die  Schule  doch  einmal  nennon  mußte,  glitt  er  kurz  über  sie  hinweg;. 

*)  Vgl.  hieiv.u  die  Vorredp  von  Sibirnnaeher,  Vfl  f.  Dazu  kSmen  noch 
Urkunden  und  dir  das  s[i.'itei<'  \VI.  .laluliKiidi'i  I  die  Kiichlirlii'n  Traiilini.'s-, 
Taul-  und  Tott'nbücber.  \N  ir  haben  nur  die  von  St.  Peter  und  Paul,  aber  auch 
diese  nicht  vollsUindig  eingehen  können.  MorkwOrdlsr  ist  auch,  daß  man  die 
un)f:uiL.qi'iche Literatur  der  !!|)itlialaniia.  Epii-fdia.  Pn>iM'iiii»ti(  a.  L<Mehonprcdi{rten 
Ubw.  ganz  vcmachlä!(sigt :  sie  i)ieleu  viel  l)iügrapbi.>clic.s  Material. 
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liegniU  hatte  am  Ende  das  Mittolaltan  ideht  zwei,  fiondm  drei  Offent- 

liche  Schulen:  eine  bei  der  Pfarrkirche  zu  Unser  Lieben  Frauen,  eina  btt 
der  Pfarrkirche  zu  St.  Patar  und  Paul  und  dia  dritte  bd  dar  KoUagiat« 
kirche  zum  hl.  Grabe. 

Es  war  das  Natürliche,  daL»  die  Schulen  bei  den  alten  Pfarrkirchen 
zuerst  (schon  im  XIII.  .lahi  hundert,  wie  anzunehmen  ist)  entstanden,  und 
es  verstand  sich  vun  selbst,  daß  sogleich  bei  der  Begründung  des  Kollegiat- 
ttiftaa  (ÜB  XIV.  Jahrhimdart)  aina  Sehnla  mifc  vorgeaehcii  wurde.  Denn 
dia  Seholan  wmrdan  damab  nieht  wia  liaat  m  KldangvweakaDi  sondam 
im  allgemaiBan  in  erster  Linie  sur  Bafiriadigung  von  kirchliehan,  gottee- 
dienstlichen  oder  seelsorgeriedien  Bedürfnissen')  und  dann  daneben  auch 
noch  für  spezielle,  doch  nicht  fOr  allgemeine  BUdnngszwecke  angelegt,  wia 
schon  daraus  hervorgeht,  daß  man  in  ihnen  weder  deutsch  lenen  und 
schreiben  noch  rechnen  lernte.  Man  bedurfte  der  Schüler  zu  feierlicher 
Ausgestaltung  des  Gottesdienstes  mit  Gesang,  die  Gesänge  waren  lateinisch, 
und  zur  Heranbildung  von  niederen  Geistlichen,  Sakristauen,  Altaristen 
u.  dgl.,  aneh  die  Mmewi  wimb  latatniaeh;  daher  war  Tiatainiii«h  die  Unter» 
riehtmpraaha  und  dia  Erienrang  dieser  Spraaha  daa  Lahrsial  Ar  die  ga- 
wohnliahan  TriTialsahnlan.  Aoftardam  Terlaagto  die  kirahlieha  CStto,  dafl 
Schiller  das  Sakrament^  wenn  ee  vom  Priester  zu  Schwerkranken  gebraaht 
wurde,  bei  Tage  und  auch  bei  Nacht  mit  weihevollem  Oesaag  begleitotaB. 
Das  Kollegiatstift  zum  hl.  Grabe  hatte  zwar  keine  Cura  animanim  zu  ver- 
sehen, es  hatte  aber  nicht  minder  wie  die  Pfarrkirchen  die  Schüler  für 
die  musikalische  Ausstattung  des  Gottesdienstes  und  für  die  Heranziehung 
von  Vikaren,  Aitaristen  usw.  nötig.  Wegen  der  zahlreichen  Beziehungen 
aar  Kirche  und  besserer  Gewinnung  dea  Untarhatta  waren  die  Sektoren 
nad  dia  Lehrer  aller  Sdndsn  dar  Begel  nadi  auch  Gaisllioiia  oder  sie 
hatten  wanigwtena  dia  niadanm  Weihen. 

Nidit  ganz  gleich  warm  die  drei  Schulen  auch  nach  der  Setzung  dea 
Schulmeisters,  des  Rector  scolarium  oder  scoiamm.  Die  Rektorate  der 
beiden  Pfarrschulen  wurden  ohne  Mittelinstanz  von  dem  Scholastikus  des 
Breslauer  Hochstiftes  zu  St.  Johann  besetzt.  Darüber  belehren  di»*  Statuta 
Kudolphina-)  des  Breslauer  I»omka]»itels  (1468).  Dort  hoiGt  es  in  dem 
Kapitel  De  ofticio  scolastici  at^ue  ofticiatorum  scole:  .Item  scolasticus  habet 
conferre  quinque  scolas,  tree  in  Wratialauia,  dnae  in  Lignicz.  Primo  habet 
conÜBTre  soolam  Wratialaniansam  [saacti  Johannis]  et  seolam  beato  Maria 
3ia||daIeBe'  et  sanete  Eliaabath,  in  Lignica  varo  habet  conferre  scolaa  apnd 
saactom  Patram  at  beatam  Virginem.* 

Hiernach  nahmen  die  beiden  Liegnitzer  Parochialschulen  wie  die  beiden 
genannten  Brealauar  in  St.  Maria  Magdalena  und  au  Si.  Elisabeth  eina 

•1  Hierzu  vgl.  ilie  Äiiläprunsren  di's  Hreslauer  Uati-s  vorn  Juni  1466  in 
Sfriptotf's  Renira  Sili  >iiuaruni.  1\.  ITäf  Vyl.  irdoch  auch  hier  weifer  unten 
das  hei  dem  Pruzeü  der  Stadl  iiiil  (kiii  Hreslauer  Doinscliolaster  Simon 
von  Liegnitz  1365  .Vngefülirte 

-)  Pracht nianuskript  des  Breslauer  Diöze-sanarcbivs.  Audi  in  Abschriitcn 
mehrfach  vorhanden. 

Vitk  d.  0«i.  t.  «taO.  Sra^  ■.  BehaJaeMb.  XVUL  2  UOS,  7 
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ganz  besondere  Stellung  unter  den  doch  bonst  so  zahlreichen  Schulen  der 
sclilebischen  ."Städte 'i  ein.  Bei  den  Breslauer  Pfarrschulen  erklärte  sich 
dieses  Abhängigkeitsverhältnis  aus  ihrer  Entatehang  als  Konkurrenzanstalten 
m  dar  nnüten  Domaehiile,  deren  gduMraiar  YontolMr  dir  SfliiolMlilnHi  war. 
Ihm  Uieb  dum  doeh  Einflufi  auf  di«  Neagrtndaiigeii  gewahrt  mid  er  flhto 
aniih  anfiardem  radillicli  die  AiiMdit  Aber  aie  in  voUam  ümfMise»  daft  er 
sich  .dominus,  patronas  et  collator*  der  Schulmeister,  der  Schulen  und 
ihrer  Veranstaltungen  ( regiminis)  nennen  konnte.'-'  Entsprechend  muG  seine 
Stellung  zu  den  Liegnitzer  Scliulen  gewesen  sein,  aber  wie  er  su  ihr  in 
Liegnitz  gekommen  ist,  entzieht  sich  leider  unserer  Kenntnis.^) 

Wir  sagen  leider,  weil  dieee  Kenntnis  von  weiter  reichender,  ja  Tielleieht 
TOB  prinzipieller  BedentUDg  Ar  die  acWeaiaehen  Sdudverhaltnieee  wire^ 
Wenn  die  TielfMh  anfBeatellfte  BehanptoBg,  dar  KaikednOaeholaatikiu  haha 
die  Oberaufsicht  über  alle  Schulen  dee  Bistums  und  aUdn  das  Recht  der 
Erteilung  der  Venia  docendi  an  Rektoren  und  Lehrer  im  ganzen  Sprengel 
gehabt,''.)  richtig  wäre,  so  würde  seine  Stellung  in  Liegnitz  vielleicht  auf 
ein  sehr  hohes  Alter  der  Liegnitzer  Schulen  gedeutet  werden  können.  Die 
Ansicht  beruht  aber  in  dem  Umfange,  wie  sie  ausgesprochen  wird,  auf 
einer  blaalieit  Vemllganiaiiianmg  speziellar,  biaweilaB  nur  lokaler  Er- 
adieinungan.  Und  filr  ScUaaian  wiaaen  weder  die  Statvkan  dar  Synoden 
dar  polnischen,  Gneaenar  Sirchenprovinz,'^)  zu  der  das  Bistum  Breslau  ge< 
hOrt^  noch  die  Äußerungen  der  Breslauer  Bischöfe  Aber  die  Schulen*^)  und 
auch  nicht  die  Statuta  Kudolphina  etwas  davon.  Selbst  die  einschläglichen 
KonzilienbeschlQsse'i  schweigen  darüber,  und  außerdem  hat  endlich  der 
Kathedralscholastikus  nicht  einmal,  wie  sehr  früh  der  Archidiakonus,  ur> 
aprQnglieh  nnd  aoeh  später  immar  unangafodblan  die  Dignitlt  einea 
Prilaten  gehahi»*)  die  doeh  im  Grande  ala  eme  Toranaaelaung  dafilr  m 
beiraehten  wäre.   Wir  werden  hönax,  daß  das  Verhflitms  der  Sehnloi  xun 


>)  Darüber  gibt  reiche  Auskunft  W.  Schulte,  Urkundliche  Beiträge  Eur 
Geschichte  des  sehlesisdien  Schulwesens  im  Mittelalter.  Zwei  Glatzer  Pro- 
gramme, 1002.  100.-.. 

^  W.  Kudkowski.  Die  Siiftuugeii  des  Ü vuuia.siuius  zu  St.  Eli.-iabeth  (iu 
Breslau).  66.  68,  auch  63,  63. 

•*  Die  VoriiiutunL:  lieirf  nali<'.  daLi  sie  ungefähr  i,'k'ii'lizcitig  mit  don  bcidon 
Mresliiucr  rfarrschuleu  organisiert  worden  .sind  und  deshalb  das  gleiche  Schul- 
])atronat  erhallen  haben.  AU  Klippschule  köiuite  sonst  die  zu  Unser  Liel>en 
Fruueu  schon  älter  gewesen  sein.  8.  jedoch  auch  noch  hier  w.  u.  bei  dem 
Schul.streit. 

^1  So  noeh  F.  A.  Specht  trotz  seiner  Belegstellen  in  seinem' sonst  vor- 
züglichen Werke  (Jeschichte  iles  riitvrrichtswesens  in  Deutschland  von  den 
lltesten  Zeiten  bis  zur  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  187:  W.  Schulte 
in  der  Zeitsohrilt  dos  \'iM  t'in8  für  Geschiclitr  und  Altertum  Schlesiens,  XXXVI. 
73;  J.  Heyne,  (Jesrhit  iitc  des  Bistums  lireslau.  1.  (i39. 

SynoduK  Laiuiciensis  l'i.'iT  und  l'2s.'>,  I  nieioviansis  13S6.  Codex  dipto* 
maticus  ^fajori.s  Poloniae,  1,  S22,  511«  iL,  3ü6. 

•)  So  z.  B.  Bischof  Heinrich  im  Codex  diplomaticus  Silesiae,  IV,  :i2T 

No. 

'J  Concilium    I..uteranonsu  III.  1171)  und  IV.  1215.    i'b.  Labbeus  und 
0.  Cossartius,  Sacrossncta  Concilia,  X,  1618  XVm,  XI,  164  XI. 
^  F.  A.  Specht  a.  a.  O.,  186. 
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Breelauer  Scholastikas  in  Liegnitz  wie  in  Breslau  und  früher  als  in  Breslau 
min  Konflikt  d«r  Shidt  mit  dtn  DooMliolaatikiis  fillirl«.*) 

Die  Versorgung  der  Schal«  Htm  hl.  Grabe  mit  Rektoren  und  die  Auf- 
sieht Aber  die  Sobnle  etead  dem  SebohwtikaB  des  Stüli  so.  ÄUerdingä, 
ab  1868  das  KoUegialilift  dauernd  geeehaffen  wudä,*)  fehlten  unter  den 
Prilatnren  die  Pripeaitnr,  die  Seholaiterie  and  das  KannUariat  Das 
Arehidiakooat  war  viel  ilter  ala  das  Stift;*)  es  wurde  zwar  in  die  neue 
GrOnduDg  miteinbezogen  und  wie  flblich  an  zweiter  Stelle,  hinter  dem 
Dechanten,  eingereiht;  doch  dem  Archidiakonus  wurden  gewisse  ältere 
Rechte  dem  Dechanten  gegenüber  ausdrücklich  gewahrt.*»  Das  Recht  der 
Besetzung  der  Schule  war  kein  solches  älteres  Recht,  und  so  hatte  dieses 
der  Dechant  als  eigentlicher  Stiftspr&lat.^) 

Die  Präpobitur  und  die  Scholosterie  wurden  nachträglich,  wie  ea 
aeheint  gleichzeitig  U05,  zugefügt,*)  and  nun  übernahm  der  Scholastiln» 
daa  Selmipatronat  and  die  Anftidit 

Yen  den  Sdiolaatern  dea  Stifte  aind  nna  bekannt  geworden  1406 
Lakas  Heieler^  aoa  Uegnltx  (f  1422),  der  in  Prag  joriitieehe  Stadien 
gemaeht  katte  and  Bekter  der  dortigen  JariatenaniTeraitit  geweien  war,^ 
er  war  auch  Pfarrer  zu  Unser  Lieben  Fkanen;  1436  Martin  Croaer 
(t  1462),  Pfarrer  zu  Un^r  Lieben  Frauen;*)  um  1466  und  später  Jobann 
von  Knobelsdorf,  Doctor  decretorum,  Pfarrer  zu  Unser  Lieben  Frauen,*'') 
Kanonikus  zu  St.  Johann  und  zum  hl.  Kreuz  in  Breslau;  141^0  und  1491 
Magister  Erasmus  M eurer  aus  Breslau,"^  Pfarrer  zu  Unser  Lieben  Frauen 
und  Prediger  zu  St.  Elisabeth  in  Breslau;  1500,  1506  Kaspar  Mergenau 
aoa  NrnAe^*^  Doetor  decretornm,  Pfarrer  au  ünaer  Lieben  Fraoeii,  der  in 
Bologna  kanonieohee  Beekt  atodiert  batte.  Den  25.  Oktober  1512  wird 


')  In  Liegnitz  136ö.  s.  hier  w.  u.,  in  Breslau  13(>8,  vgl.  W.  Hudkow^ki 
a.  a.  O.,  03  f..  und  G.  Bauch,  Drei  Denkmäler  zur  älteren  schlesischen  Schul- 
geschichte, 3  f. 

*)  Schirrmacher.  159  f.,  3.  Juni  1808  Breslau. 

>i  30.  St-iiti  iiiIm  i  1202  wird  Wirchoczlaus  als  Liegnitzer  Archidiakonus 
erwihnt  bei  J.  Heyne  a.  a.  O.,  I,  684. 
*)  Schirrmacher  a.  a.  O.,  161. 

*)  So  \v!u-  c-i  z.  15.  in  Wernigerode  h\<  zum  End»'  (]('<  ^littelalter?;.  V^l. 
E.  Jacobs,  Der  Kektur  und  die  StiUsschule  zu  Wernigerode  am  Ende  des 
Hittelalters.  S.-A.  aus  Band  XVIII  dea  Harzvereins  fOr  Geschichte  und 
Altertum  i^kunde.  11  f.  ... 

«)  Scliimnai  luT  a.  a.  O.,  209,  270.  271. 

Scliirniiiiclior  a.  a.  0..  270.  271  und  eltoiida  Kinleitiinir.  XI. 
Nicht  der  rnivcrsitiit,  wie  Srhimnacher  nach  Wahrendorf  .saift,  Monu-- 
nioiitii  historica  L  niversitatis  Pragensis,  Tom.  11,  18,  4Ö.  79,  lOÖ.  147. 

^)  Hreslao,  Stadtarchiv,  Rep.Ropp.  29oo;  ZumwinkeU  Liegnitzer  Mitteilungen, 
I.  76,  77. 

Breslauer  Diözesanarchiv,  IIIa22.  2.  Juni  1467:  IIb  3.  12.  August  1474; 
Zeitsclirift  für  (ifschichte  und  Alt»>rtum  Srhle.-^ien."».  X.  117. 

")  Breslau,  Stadtarchiv.  Rep.  Kopp.  2*2  dd,  11  3.  '27  hh. 

>•)  G.  Knod,  Deutsche  Studenten  m  Bologna  s.  v.  Mergenau:  W.  Schulte, 
n.  a.  o .  T.  10.  Nicltt  zu  vri  vvorh-^clu  mit  dem  fast  gleichzeitigen  Breslauer 
Arcliidiakonu;«  Kaspar  31urienaui  aus  Görlitz. 
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Dr.  Bartholomäus  Hugersdorl'  aus  I.iognitz.M  der  später  Propst  in 
Liegnitz,  Dechant  zu  St.  Hedwig  in  Briog  und  Kanonikus  zu  8t.  Johann 
in  Breslau  war,  ak  Scholastikas  und  Pfarrer  erwähnt,  und  der  Letzte  in 
der  Keibe  war  Magister  Johann  Lange  aus  Lowenberg.^)  Die  Verbindong 
der  Püurrei  ca  Unter  Lieben  Frauen  mit  der  Sdudaaterie  seheint  bewirkt 
an  haben,  daA  sieh  die  Scholaater,  wenigetana  «>weit  eiiaritative  Stiftungen 
in  Frage  kommen,  fast  mehr  fflr  die  Schule  au  üneer  Lieben  Frauen  als 
fOr  die  zum  hl.  Grabe  interessierten.  — 

Betrachten  wir  zuerst  die  Schicksale  der  jüngsten  Schule  bis  zum  Aus- 
gange des  Mittelalters,  so  werden  uns  niclit  allzuviel  Nachrichten  belasten. 

Am  3.  Juni  1:363  wurde  das  Kuliegiatstift  eigentlich  nicht  erst  von 
Hendg  Wenzel  begrandet,  ee  bestand,  wie  die  gelegentliche  Erwibnung 
des  DeehantMi,  des  Kapitels  oder  eines  Kanonikus  darlegt,  talsiehlieh  schon 
frflher^  und  fand  vielmehr  an  diesem  Tage  nur  die  kirchliche  Bestätigung 
durch  den  Bischof  Preczlaus  von  Breslau  unter  Zustimmung  des  Dom- 
kapitels.*i  Und  so  ist  auch  in  der  Urkunde  schon  von  der  Schule  als  von 
einer  bereits  bestehenden  Einrichtung  die  Rede:  «Placuit  preterea  .  .  duci 
prefato,  quod  omnia  et  ainguia  altaria  iu  memorata  ecclesia  fundata  et 
sreela  rA  adhae  fimdanda  aeu  eiiam  erigenda  una  cum  omnibaa  et  siogulis 
mtnistris  eomm  nec  non  . .  Tieariis . .  snbenstode . .  magiatro  acolarium, 
aacristaao,  oiganista,  campanatoro  in  am  dtsporfsiona  maacaat*  etc. 

Erst  im  Oktober  1S99  wird  einmal  ein  Leiter  der  Schule  erwähnt: 
Mathias  Ponicz,  rector  scolarum  Summi  T/egnicensis ;'')  er  bleibt  der 
einzige,  den  wir  mit  Namen  kennen.  Der  am  3U.  Juni  1438  als  Zeuge 
in  einer  Urkunde  genannte  Leonardus,  notarius  publicus  et  succentor 
LegnicensiB,*')  ist  dann  der  einzige  uns  bekannte  Gesanglehrer  an  der  Schule. 

Als  ecata  lllr  die  armen  SehOler  bestimmte  milde  Stiftung  Ist  daa  1408 
▼OB  der  Liegnitaer  Piastin  Horsogin  Hedwig  von  Sagan  gemadite  Legate 
Ton  Selm  an  Hicbaeiia  sahlbaren  Mark  Mr  dio,  die  auf  den  Dom  so 


1)  Breslau.  Stadtnrcliiv,  I'rk.  Z.  12e;  DiOsesansrchir,  Acta  capitull,  16.  Uflnt 

1521,  Ulk.  28.  April  lö40. 

-)  Nur  bekannt  aus  I  Lurai'.  Schlesiens  curiosc  DcnckwilnliL'kt  iti  n.  299. 
F.  W.  Lingke,  Die  ^larienkirche  zu  Liegnitz.  29,  gibt  1518  noch  D.  Melchior 
von  Keußendorf  oder  Ransdorf  als  Pfarrer  zu  Unser  Lieben  Frauen  an.  Diesen, 
der  doch  aui  h  Scliolastikiis  gewesen  sein  niülSte,  kiinnen  wir  urkundlich  weder  . 
uach  dem  >i'auieQ,  noch  nach  der  Zeit  nachweisen.  Er  ist  der  letzte  l*ropst 
gewesen.  F.  Lncae  a.  a.  O.  Daher  war  er  wohl  auch  Pfarrer  zu  St.  Peter 
und  Paul. 

8j  Dechant  und  Kapitel  werden  27.  Juli  1362  genannt,  der  Dccliant  allein 
i^ohoD  13.  Dezember  l:r»2,  ein  Kanonikus  schon  90.  Hai  KUÜ.  die  Kirche  alNKoUegiat- 
kirche  29.  November  i:V)2.  Scliirnnaclior  a.  a.  (>.,  No.  234,  187,  lö8.  186. 
Der  Chronist  Sigismund  Rositz  berichtet  zum  .Jahre  1425:  Consecrata  est  ecclesia 
colh'giata  J.,eL'nicensis  per  dominum  Tylmannum  cpisi  opum  Symbaliensem.  Das 
muß  also  nach  einem  Neubau  geschelieu  seiu.   HRÜ.  XII,  46. 

*)  Schirrmacher  a.  a.  O.,  150  f. 

*)  Schulte  a.  u.  O.,  I.  15. 

")  Schirrmacher  a.  a  ()..  4H0.    iSuccenlor  hieü  er  im  Vcrhültnis  zu  dem 
Kantor  und  Prälaten  des  Stifts. 

Schirrmacher  a.  a.  0.,  477. 
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LiegDÜB  den  Psalter  lesen,  aozusehen ;  denn  das  pflegte  in  der  Regel  diiroh 
Scholaren  zu  geschehen.  Es  wäre  höchst  auffallend,  wenn  dann  in  dem 
gemeinEamen  Testament'  Herzogs  Ludwig  II.  und  seiner  Gemahlin 
Elisabeth  vom  4.  AugUbt  1 135  die  Schule  zum  h).  Grabe  ganz  übergangen 
worden  wäre,  während  doch  die  Rektoren  der  beiden  Pfarrschulen  bedacht 
worden.  Man  dnrf  aBiiebnieD,  daß  wie  in  Glogao'O  der  Selnilmeiater  Vilour 
des  Seholaetikiis  war,  mid  dafi  er  «Im  unter  den  dcqni^t  bedaefatm  Vikaren 
des  Stifte  niteinbegiifiiBn  iat. 

Unter  dem  17.  Aagnst  1448  errichtete  der  Altarist  an  der  8t.  Anna« 
kapeile  Nikolaus  Lybynck  eine  Altarstiftung  in  der  Kollegiatkirche") 
und  bestimmte,  daLl  nach  seinem  Tode  das  Kapitel  den  jeweiligen  Rector 
scülarum  dicte  coUegiate  ecciesie  als  Minister  für  den  Altar  präsentieren 
sollte.  Am  15.  April  1451  vermachte  der  Kantor  dee  Stifts,  von  Reisewicz,') 
einen  jihrliehen  Zine  von  zehn  Mark  aar  Oehaltaverbeaseriuig  fOr  den 
Sehnlmeiater  oder  den  Kaintdmotar.  ünd  am  24.  OIrtober  1506  endlieh 
bettitigte*)  Bischof  Johann  V.  von  Breslau  eine  Fundation  des  Bres» 
lauer  Kanonikus  Doctor  decretorum  Vinzenz  Kindel  mann  (f  1518), 
eines  gebornen  Liegnitzers,  zur  besseren  Fiinrichtung  des  von  ihn»  ge- 
stifteten zweiten  i>ienhtes  am  Altar  des  hl.  Johannes  liaptista,  Johannes 
Evangelista  etc.  in  der  Kollegial kirche  zum  hl.  Grabe.  Beim  Fehlen  eines 
Vowandtea  dea  Stiftera  aolite  der  Bdinfarelctor  dea  Stiftes,  «aignator  ant 
aneoeotor,  loeatoa  aen  eollabomtor*  oder  äOanior  aeholaria  einadem  aehole* 
als  Minister  präsentiert  werden. 

Eine  größere  Bedeutung  hat  die  Schule,  wie  es  scheint,  nie  erworben, 
und  sie  veifiel  wohl  in  der  Reformationszeit  mit  dem  Stift  oder  ging  in 
der  Vereinigung  der  andern  Schulen  mit  auf.  — 

Auch  über  die  älteste  Pfarrschule,  die  bei  der  Niederkirche  zn  ünaer 
Lieben  Frauen,  aind  die  eilialten«!  Naohriebten  nieht  eben  aahlrerob,  ond 
Ober  den  Unterriefalebelrieb  erfahren  wur  bei  ihr  ebenaowenig  wie  bei  der 
Sehlde  som  hl.  Grabe. 

Erst  am  20.  November  1412  wird  ihrer  in  dem  Testament  des  Scho- 
lastikus  Lukas  Heseler  gedacht.'  »  Er  vermachte  zu  Tnser  Lieben  Frauen 
Messe,  die  in  der  Kirche  alle  Tage  gesungen  werden  bullt*',  zwanzig  Mark 
jährlichen  Zinses.  Der  Pfarrer  sollte  dafür  im  Jahre  sechs  Mark,  der 
Sdmfanahier  vier  Mark  nnd  jeder  der  aieben  Singer  ek  SehoA  Oroaelien 
erhalten.  Da  jedem  Singer  aufier  d«ii  viarteljlhrliehen  vienelm  Groaehen 
Air  M iehaelia  noeh  vier  Groodien  an  Sehnhen  anigeworfen  wnrdenj  eriiennt 

>>  Schimuacber  a.  a.  ().,  886^  387. 

•-)  Schulte  a.  a.  ().,  II,  11.  12. 

Schulte  a.  a.  O.,  1,  16. 
*)  Schulte  a.  a.  O.,  I,  16.  Kraffert,  52.  nimmt  den  Stiftokantor,  d.  h.  PrA- 
laten,  .Johannes  Auiriisiini  für  einen  I.ohror  zu  rn>fr  IJcben  Frauen. 

Hresluii.  Diü/.fsatianliiv,  III»  4,  fol.  iHf.  Kiiidelimiiui  war,  ehe  er  Ku- 
nonikuH  in  IJieslau  wunle.  Vizcdecliniit  in  (ilogau.  Schulte  a.  a.  O.»  II,  11. 

Schirnnacher  a.  a.  ().,  Einleitung,  XI.  Hier  ist  für  scheren  schwen 
(Schuhen^  zu  lesen,  und  außerdem  muB  es  bei  dem  Pfarrer  nicht  ij  mark, 
eondem  i  und  dann  j  mit  Querstrich,  d.  b.  Vs*  beiflen.  Summe:  vj  mark. 
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niMi  in  ihn«  une  Sohflkr  wie  amdi  am  der  Hooerierung  des  Bekton. 
fim  fialBlnief  Ton  81  Juni  1426  beilitigfe  die  AnfUmmg  der  Stiftiiiig. 
ZndeiB  legierte  Heseler  jihrlidi  eine  Mark  anf  Hds  in  die  Sdiide^  das 

will  wohl  sagen  fQr  die  armen  SchQler,  die  in  der  Schule  wohnten,  weil 
die  Heizung  der  Schule  sonst  gewiß  seit  alter  Zeit  auf  Kosten  der  Kirch- 
kasse  selbstverständlich  war.  Den  armen  Schülern  insgemein  sollten  dann 
noch  zwei  Mark  Zinses  zu  Uewand  und  Schuhen  zufallen.  Endlich  be> 
sehied  er  dem  Suceentor  (hier  nach  spftterer  Auadmekweise  Kantor)  jflkr- 
Udi  sine  Hark,  damit  er  swisohen  Ostern  und  Pfiocsten  das  .Begiiia  oooli* 
eilige.  Ans  demaellMn  AnlaA  acdlte  dsr  QlOekner  ebe  Hark  eriialteiL  De 
Heseler  in  so  engir  Verbindung  mit  seiner  Pfarrachule  stand,  mag  wohl 
auch  Herr  Johannes,  der  Kinde  Schulmeister  (rector  paruulorum?)  in 
Liegnitz,  dem  er  1412  einen  Zins  von  einer  Mark  verkaufte,-»  Schulmeister 
zu  Unser  Lieben  Frauen  gewesen  sein.  Das  üerr  vor  dem  Namen  kenn- 
zeichnet diesen  ala  geweihten  Prieater. 

In  dem  TaataaMatHenog  Ludwigs  IL  nad  ssiaerGenaUiii  Blisabeth*) 
Tom  4.  Angnst  1436  worde  den  Sehutmeisteni  sn  Unser  Lieben  Franen 
und  zu  St.  Peter  itnd  Paul  je  ein  Firdung  alle  Quatember  ausgasstit, 
,alzo  das  sie  mit  eren  schulem  helffen  die  vigilian  und  messe  singen  nu 
und  czu  ewigen  czeiten,*  das  heißt  fQr  ihre  Mitwirkung  bei  den  anläßlich 
der  Anniversarien  abzuhaltenden  Vigilien  und  Seelenmessen,  die  für  die 
Teetatoren  alle  Jahre  in  den  beiden  i'larrkirchen  begangen  werden  sollten. 

Am  20.  April  1446  stiftetan  laUreiehe  Angehörige  der  Sanft  der 
.WoUsnweber  (Tnehmaeher)  in  der  Marienkirehe  eine^llasss  De  corpore 
Christi*)  und  wiesen  den  Pleban  an,  dem  Rektor  der  Schule  jedes  Jahr 
dafür  drei  Mark  und  su  jeder  Quattember  dazu  neun  Groschen  fflr  die 
Vigilien  und  daa  Absingen  des  »SeLve  Beginn*  (durch  die  Schaler)  an 
zahlen. 

Ein  Ehrenvorrecht  übertrug  am  18.  August  1448  Frau  Anna  Cammer, 
verwilwei  gewesene  Weinsohreiber,  dem  Bektor,  indem  sn  Üni  daa 
Patronat  edsr  daa  Joe  prasssntandi  sinaa  rmt  ihr  gestifteten  awsitsn 
Dianstaa  an  «insin  Altar  der  liebftnosnkhwhe  naigneteu*)  Dar  Bektor  er- 
hielt dadurch  Gelegenheit,  fflr  einen  seiner  ünterlehrer  zu  sorgen. 

Den  armen  Schülern  erwies  unter  dem  2.  Oktober  1455  der  Edelmann 
Hans  von  Prittwitz*';  dadurch  eine  Wohltat,  daß  er  einen  Zins  von 
vierteljälirlich  fünfzehn  Schillingen  dem  Pfarrer  und  dem  Schulmeister  zur 
Verteilung  unter  bedürftige  Schüler  übergab. 


*)  Sehirrmaeher  a.  a.  O.,  846. 

'i  Srhin  madior  a.  a  <^..  203,  und  ihm  nach  Kraffert.  sa^rt  der  Schulmeister 
käme  Öfter  vor,  aber  wo?  „Der  Kinde"  ist  doch  kein  Nnino! 

*)  Schirmiacher  a.  a.  O..  387.  Schulte  a.  a.  O..  I.  15,  besidlt  diese  Be* 
Stimmung  fal^ichlich  nur  auf  Kirche  und  Schule  zu  S.  Peter. 

*)  Schuhe  a.  a.  ().,  I,  16. 

*)  Schulte  a.  a.  ()..  1,  16. 

^  Schulte  a.  a.  0.,  nach  Sammter,  II,  416.  Die  Angaben  tsammters  zeichnen 
sich  auch  nldit  durch  braondero  Qttte  aus. 
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Den  24.  November  1497  wird  nns  endlich  ein  Rektor  der  Hchule  sicher 
bekannt.')  An  diesem  Tage  präsentierte  der  Liegnitzer  Rat  dem  Bischof 
Johann  IV.  von  Breslau  den  Rektor  der  Marienschule  Andreas  Jost 
als  Altaristen  in  der  Jakobskapelle  anGerhalb  von  Liegnitz.  Jost  hatte 
L*niversität8bildang, ')  er  ist  am  Oktober  H80  als  Andreas  Nicolai 
Jost  de  Legnycz  an  der  Krakauer  üniversit&t  immatrikuliert -worden. 

Die  lelifte  uns  rar  Verfftgung  rtehende  Nwihrielit  Aber  die  Ifeneii- 
fldinle  fahrt  mie  in  da«  XVL  Jahrbnndert  hinein  nnd  erinnert  nns  an  die 
lebhalle  Verehrong  der  Matter  Marias»  der  U.  Anna,  die  in  dem  am  Bnde 
des  XV.  und  am  Anfüge  des  XVI.  Jahrhunderts  verfochtenen  Streite 
Ober  die  Immaculata  eonceptio  ihre  Nährwurzeln  hatte.  Am  13.  No- 
vember  1506  stiftete  der  Scholastikus  und  Pfarrer  zu  Unser  Lieben  Frauen 
Dr.  Kaspar  M  ergenau  eine  feierliche  Messe'')  zu  Ehren  der  hl.  Anna, 
die  an  allen  Dienstagen  in  seiner  Pfarrkirche  durch  einen  Priester  mit 
einem  Diakonen  nnd  einem  Subdiakonen  and  SchQlem  als  Ministranten 
unter  Orgelbegleitnng  zelebriert  wwden  aoUte. 

Über  die  bieher  nieht  recht  lUtbare  Yereinigimg  der  Sehole  mit  der 
m  St.  Peter  und  Paol  wollen  wir  erst  weiter  vnten  handeb.  — 

Sogleich  bei  dem  ersten  schriftlichen  Lebenszeichen  der  8chule  bei 
der  Oberkirche  zu  St.  Peter  und  Paol^)  hätte  KraiTert  sein  kritisches  Ge- 
schick Schirrmacher  gegenüber  bewähren  können,  wenn  er,  statt  sich  auf 
die  von  ihm  gefundene  herzlich  gleichgiltige  Lappalie  ,quoquam*  (ftlr 
«quodam*)  soviel  zugute  zu  tun,^)  das  von  Schirrmacher  unrichtig  auf- 
gelöste Datam  (1309)  richtiggeetellt  hfttte.^  Es  ist  die  bekannte  Urkunde 
vom  81.  Deaember  1808,  dnreb  die  Bisehof  Heinrieh  von  Breelan  in 
Anbatraebt,  daß  die  Zonahme  der  BertfllEemng  nnd  der  Sehlder  in  Liegnili 
aoeh  höhere  Anforderangen  ah  biriier  an  Einriehtang  und  Lehre  der  Schule 
stelle,  und  in  Wfirdigung  der  Studien  der  Wissenschaften  und  der  Sehnl- 
disziplinen,  durch  die  ihre  Lehrer  Gott  und  den  Menschen  angenehmer 
gemacht  wtlrden,  und  weil  der  Gottesdienst  in  der  Kirche  zu  St.  Peter  um 
so  reicher  gestaltet,  je  gröGer  die  Zahl  der  in  ihr  Gottes  Lob  Singenden 
werden  wtlrde,  gestattet  und  gern  zuläßt,  daü  in  der  Schule  von  nun  an 
vor  den  sie  beeuchenden  Schalem  die  Bacher  der  (freien)  Künste  der 

*)  Schulte  ft.  a.  ().,  nach  Sammter.  II,  448. 

^  Zeitschrift  für  Geschichte  Scblesiens,  XLl.  134,  ^'r.  109. 

•)  Sebnlte  a.  a.  O.,  T,  16. 

*)  Kraffert  a.  a.  <).,  13;  Hrhiimiacher  a.  a.  O..  21.  Aiu  li  der  Fa«  hmann 
G.  A.  Stenzel,  der  die  richtige  Jahreeangabe  hat,,  muß  sich  von  dem  Laien 
KraSert,  8  Anm.  2,  Uber  Ghronolofne  belehren  lassen. 

*)  Kraffert  a.  a.  O.,  13  und  '<)  Anm. 

•)  In  Schlesien,  speziell  in  der  bischöflichen  Kanzlei,  datierte  nuiu  Ins  über 
die  Mitte  der  XVI.  .iahrhunderts  den  Jahresanfang  vom  2r».  Dezember.  Grotefend, 
(Chronologie,  30.  Das  Datum  heilJt  hier:  pridif  Cab'ndas  .lanuarij  anno  doniini 
M^Cf'C  nono.  Die  wirkliche  Scliwäche  Schirrniachers,  die  Reduktion  der  Daten, 
hat  Kraffert  nicht  erkannt,  weil  er  darin  Dilett4int  war.  So  ist  z.  H.  auch  das 
Datum  S.  338  Nr.  552,  wo  Schirrmacher  unnöticr  Donnerstag  für  Montay  kon- 
iiziert,  mit  „am  Monto^^e  nach  (Jonversionis  Paiili'^  aufzulösen  (Grotefend,  3d), 
d.  h.  mit  dem  29.  Janner,  nicht  mit  dem  25.  Jennar  1426  wiederxngeben. 
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Grammatik,  der  Logik,  der  Naturiiliilosophie  und  jegliche  anderen,  bis  zu 
denen  sich  die  Fähigkeit  der  1  lorer  erbtreckc,  gelesen  werden  dürfen,  ohne 
ßficksicbt  darauf,  daL>  einer  seiner  \  orgänger  der  Schule  nur  die  Behand- 
lung des  Donatus,  des  Doetrinale  und  von  Autoron  erlaubt  habe,  und 
nntflr  Atifliabiuig  der  f&r  Übertretong  der  Emaohrtoknog  «Bgedroht« 
Strtfe. 

Durch  dieeee  wichtige  Privileg  wurde  die  Schule  veo  8t  Peter  n 

dem  Range  erhoben,  den  in  Breelan  neben  der  Domschule  die  beiden  Pfair» 
schulen  zu  St.  Maria  Magdalena  und  St.  Elisabeth  damals  sicher  schon 
erreicht  hatten'  und  der  wenig  spater  auch  der  Pfarrschule  zu  St.  Nicolai 
in  (ildgau  neben  der  dortigen  Domschule  zugestanden  wurde."- 1  Sie  wurde 
dadurch  aus  einer  nuch  nicht  einmal  vollständigen  Trivialschule  (es  fehlte 
die  Logik)  zu  einer  Partikularscbule  und  trat  damit  dem  Begriff  der  Uni- 
yerritftty  wenn  anch  nor  in  dem  Sinne  der  philusophisohen  oder  Artieten* 
faknltat,  nAher.  Die  edieinbar  vor  nad  nach  dem  Privileg  noch  fthlende 
Ars  rhetorica  oder  oratoria  war  in  dem  letiten,  vierton  Teile  des  Doetrinale 
dee  Alexander  Gallus  vor  und  nach  der  Hebnag  nnd  aaSerdem  in  den 
Antores  enthalten. 

Hervorzuheben  ist  für  den  Inhalt  der  Urkunde  noch  der  Umstand,  dal> 
der  Bischof  allein,  als  Loci  Ordinarius,  und  ohne  jede  auch  nur  formelle 
Erwähnung  des  Bre&lauer  Domscholasters  spricht,  der  dann  nur  als  sein 
anafahrendes  Aubichtsorgan  erscheint.') 

Als  erster  namhafter  Lehrer  der  Schule  stelK  sieh  am  28.  Deaenber 
1842  Antonius,  sodus  seolamm  ibidem  (apnd  sanctum  Petmm),  vor.*. 

Den  Breslauer  Domaoholaater  Heinrieh  von  Janowies  oder  von 
Krakau  erblickt  man  in  Ausübung  der  ihm  im  Verhiltnis  zur  Pelriechule 
zustehenden  Funktionen  in  einer  Vollmacht,  die  er  am  13,  Mai  1349  durch 
den  Notar  Johann  von  Neiße  vor  Zeugen  ausstellen  ließ.'')  Die  recht- 
liche Bedeutung  dieser  Vollmacht  wird  ihre  volle  Beleuchtung  erst  durch 
Ute  Sentenz  vom  2U.  November  lUt>5  erhalten,  die  wir  später  zu  besprechen 

'  Undkowski  a.  a.  O.,  6,  6;  Schulte  in  der  Zeitschrift  f.  Oeaeh.  Schles.. 

XXX Vi.  S2.  s:5. 

*t  S.  hiilt«'.  LVkuiiilliclie  Beitr.tL'.'  et«  .,  1. !».  II.  c.  9.  September  1332.  Dort 
wird  auf  il'w  Hreslauer  Schulen  hin  jcw  ifst-n:  In  li:u'  autcm  scola  (ilogouicii-i 
liliri  li-^Tiitur  lininsiiKiili  si<  iit  ii|MMi  .Mariain  .Ma^-ilaleitam  et  8.  Jillizabeth  apud 
Wrat.  tarn  de  iure  «juaiu  de  graria  legi  ron.sueueiunt. 

^)  Oder  sollt«  dieser  damals  das  Patronat«-  und  Aas  Aufsicht.srecht  über 
die  Si-luile  noch  nicht  gehabt  haben?  Vgl.  hier  weiter  unten  bei  dem  Scbulstreit. 

*)  Schirrmacher  a.  a.  O.,  97,  sagt  1343  und  nach  ihm  Schulte  a.  a.  0.« 
I.  14.  Vgl.  was  wir  oben  Aber  die  Datierung  des  Jahresanfangs  angefahrt 
haben. 

^)  W.  Rudkowski  a.  a.  O.,  51.  Heinrich  von  Krakau  wird  der  Scholaster 
bei  Kudkowski,  GH,  Heinrich  von  Janowicz  in  der  Zeitschrift  f.  Gesch.  Sehlem. 
XXV,  290,  genannt. 

Wenn  KratFort,  51,  sehreibt:  Der  Introduoendus  wird  als  ein  „dtsrretu« 

inairisttM"  irtMülimt,  vcrriit  er  damit  iiiilit  nur  seine  Unkenntnis  in  niittelalter- 
licücu  Din<;en,  äouderu  .sagt  etwas  ebenso  Lächerliches,  wie  wenn  man  heut 
sagen  wflrae:  Der  Oberlehrer  N.  wird  in  der  Adresse  seiner  Vokation  als 
«wohlgeboren**  gerühmt.  Discretus  war  ein  Abliches  PrBdikat,  nichts  weiter. 
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haben  werden.  Er  beauftragt  darin  den  Liegnitzer  Archidiakonus  Heinrich 
von  Banz  als  seinen  wahren  und  gesetzlichen  Vertreter  und  (Jeschalts- 
führer,  an  seiner  Statt  und  in  seinem  ISatiien  die  Leitung  der  Schule  oder  der 
Sehül«r  dar  Kirobe  in  St.  Pttor  in  Liegnitz  dam  Magister  Egidius, 
frohenm  Rektor  in  Neonarki  und  jetiigeni  Sektor  der  Sehlde  in  GddlMrg, 
•Is  einem  Wohlverdienenden  nnd  Geeigneten  m  flbwtragen  (conferendO* 
obwohl  diesem  schon  von  ihm  selbet  die  Schulleitung  in  Liegnits  Ober- 
trägen  (collatum)  sei,  und  den  Magister  Egidina  kraft  seiner  Autorität 
in  die  Leitung  der  Schule  einzusetzen  und  ihn,  wie  gebräuchlich,  damit  zu 
investieren  und  ihn  in  den  körperlichen  Besitz  der  Kechte  und  der  Perti- 
nenzien  der  Schulleitung  zu  St.  Peter  einzuweisen  sowie  allen  Schülern 
und  Gehilfen  (socüs)  der  Schule  zu  befehlen,  daß  sie  dem  Magister  Egidius 
in  allem  Erlaubten  und  Ehrbaren  ab  dem  wahren  Heiiter  oder  Bektor  der 
Sehnle  gehoreben  nnd  folgeleisten  sollen. 

Im  Jahre  1360  hdron  wir  von  emem  andern  Bdctor  der  Schale,  Ma* 
gister  Konrad,'-)  und  neben  ihm  wird  Johannes  Schonyon,  aus  einer 
bekannten  Liegnitzer  Hatsfamilie  und  später  (ll^b*))  Kanonikus  zum  bl.  Grabe, 
als  socius  scole  wie  1302  ein  Antonius  als  famulus  ( -  socius)  scole 
apud  sanctum  l'etrum  in  Legnicz  genannt,''»  von  dem  man  nicht  nachweisen 
kann,  daß  er  mit  dem  schon  1343  erwähnten  Antonius,  socius  scolarum, 
eine  Person  ist,  obgleich  dies  annehmbar  erscheint. 

Magister  Konrad  leitet  ans  an  einem  A'organge  hoohst  intersssanter 
Nator  fttr  di«  eeUeeisehe  Sehnlgesehiehte  wie  fIBr  die  lebhafte  Betltigung 
harten  dentsehen  Bfligersfama  gegen  kirohliehe  Maohtansprflche  Aber,  den 
Kraffert  ganz  falsoh  Torstanden  hat.^ 

Wir  haben  vernommen,  wie  der  Breslauer  Domscholaster  Heinrich 
von  Janowicz  1349  in  ruhiger  Ausübung  des  Patronatsrechts  durch  seinen 
Prokurator  Heinrich  von  Banz  das  Rektorat  der  Petrischule  besetzte. 
Alb  das  Rektorat  1364  durch  die  freie  Resignation  des  Magisters  Konrad 
erledigt  war  i  und  der  Breslauer  •Suholaster,  jetzt  Simon  von  Liegnitz, 
im  &Un  des  Jahres  dem  Magistsr  Franesko  Ton  Liegnits,*)  damals 
Bektor  der  Sdinle  in  Janer,  die  Sohnle  flbertmg  (eonfarendi),  erhoben  der 
BOrgenneister»  die  Batmanne  nnd  die  Einwohner  Heinrieh  Tsynborg, 
Martin  Kalbel,  Georg  Brockotindorf  und  Andreas  Gytani  samt 
der  ganien  Gemein«  von  Liegntta  dagegen  Widerspmoh  und  verweigerten 

Mai,'ister  E^ndius  Ist  der  zweite  bekannte  Rektor  der  Goldbergcr  Srhulc. 
Der  erste  war  Magister  Franczko  Vnlschussil,  der  schon  29.  September  I3i)o 
.«luondam  rector  scole  Gottbergensis**  genannt  wird.  Als  Prierter  erwihnt 
IH.  Oktober  1344.  Breslau,  Staatsarchiv,  Desposltum  Goldberg,  Urk.  Nr.  19 
und  30. 

Schulte  a.  a.  O..  T.  15.  nach  Scbtrrmacher  a.  a.  O.,  IKl.  210. 

8)  S.liiilt.'  ii.  a.  ()..  II,  17. 

*i  KraffiMt  a.  a.  O.,  .51.  Er  hat  den  Widenspruch  zwischen  der  \'üllniaciit 
vom  13.  Mai  1349  und  der  Sentenz  vom  29.  November  1865  gar  nicht  bemerkt. 

^\  Das  l'rkutidli)  ho  für  das  Folgende  bei  Radkowsld  a.  a.  O.,  54  f.,  und 
Schirniiaclier  a.  a.  ().,  168  f. 

")  Die  Bemerkung,  die  Kraffert  an  den  Namen  Franczko  knflpit,  ist  rer> 
fehlt,  Francxko  ist  nur  V'omame,  nicht  Familienname. 
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dem  Magister  Franczko  nicht  bloß  die  Zulassung  zum  Besitz  der  Schule 
und  der  damit  verbundenen  Hechte,  Bondern  übertrugen  (contuhssent j  die 
Leitung  der  Schule  dem  Magister  Andreas  Gytani.  Dem  Ansprüche' 
des  Breslauer  Scholasters  gegenüber  behaupteten  sie,  daß  die  geaannten 
Btttnuum«  und  thsf  Vorgänger  im  Rat  in  nngertOrtom  BMÜm  dw  Beditot 
■eiai  ond  gew«Mn  mm,  mom  gMignatan  and  andi  gMuUn  Munt,  dar 
imstande  td,  d«n  SebOlam  ▼onoatolian,  in  erwiUen  ond  dem  Etwihlten 
die  Schule  m  8fc»  Pelar  ond  ihre  Leitung  zu  übertragen  (conferendi)  und 
ihn  damit  zu  versehen,  nur  mit  der  Einschränkung,  daß  der  Breslauer 
•Scholaster  für  den  erwählten  Magister,  dem  die  Schule  zu  St.  Peter  über- 
tragen Kei,  die  Wahl  und  die  Kollation  zu  autorisieren  (auctorizare)  und 
auch  zu  bestätigen  (approbarej  habe.  Daher  hätten  sie  den  Scholaster 
Simon  untertänig  gebeten,  daß  er  die  vom  Rate  bei  der  Vakanz  geschehene 
Kdlation  der  Sohole  ond  ihrer  Leitung  an  dem  geeigneten  nnd  woU- 
gelehrten  Hagiiter  Andrene  Gytani  antocieiere  nnd  beeUttige.  Und  ee 
aei  ein  Banb  an  dem  Bediteetaade  und  nm  Sehaden  ^reindiciom)  dea 
Rates  in  Liegnitz,  wenn  der  Scholaatikns  den  Magister  Franczko  in  die 
Schale  und  deren  Leitung  einandrAngen  (utrodere)  enehe^  indem  er  eieh 
das  Kollationsrecht  anmaCe. 

Sie  verlangten  also  nicht  etwa  nur  das  Jus  praesentandi,  von  dem  im 
ganzen  Prozeß  keine  Rede  ist,  oder  das  Jus  nominandi,  von  denen  weder 
das  eine  noch  das  andere  ihnen  zukam,  für  sich,  sondern  geradezu  die 
Collatio^  ein  Anspruch,  der  daa  Sefanlrektont  und  die  Selrale  an  eieh  dm 
kireUieben  Ciharaktera-  entkleidete,  ao  daft  dieeer  dann  tmls  dee  von  nna 
beepreehenen  innigen  Zneammenhanga  der  Sehlde  mit  der  Xirebe*)  dodi 
schon  damals  vom  deutschen  BArgertmn  nur  als  akieasoriseh  geMt 
worden  wäre. 

Die  Stadt  appellierte  an  den  Bischof  Fr eczlaus  von  Breslau  ebenso 
wie  der  Scholaster,  und  Freczlaus  delegierte  den  Glogauer  Kanonikus 
iieorg  Fullschussil  als  Richter  zwischen  den  Streitenden.  Dieser  fällte 
nach  sechs  Terminen  am  29.  November  1365  seine  definitive  Sentenz  da* 
hin,  daA  die  Breelaaer  Seholaater  nnd  der  gegenwtrtige  Seholaster  Simon 
im  Beeitce  dea  Beohtea  der  Übertraguag  (eooteeodi)  der  Behde  n  8t  Peter 
geweeen,  daß  der  Seholaster  Simon  nnd  der  tob  üun  mit  Anwartoehaft 
verseheoe  Magister  Francsko  durch  den  Bürgermeister,  die  Ratmanne 
und  die  Gemeine  mit  Unrecht  verhindert  worden  nnd  daß  Simon  und  seine 
Scholasterie  des  Rechtes,  die  Schule  zu  übertragen,  durch  die  Genannten 
beraubt  worden  seien.  Deshalb  entscheide  er,  daß  die  Beraubten,  der  Scho- 
laster Simon  und  seine  Breslauer  Scholasterie.  in  den  vollen  früheren  Rechte- 
zustand  wiedereinzusetzen,  die  von  dem  Liegnitzer  Rat  und  der  Gemeine 
bereiteten  Hindernisse  abzustellen  und  aie  sowie  alle  anderen,  die  daa  Bedit 

')  Vgl.  oben  S.  91.  muh  di»'  Anuicrkung.  Die  Cullatio  eines  geistlichen 
(kirchlichen;  Amtes  konnte  nur  von  einem  Geistlichen  geübt  werden.  Für  die 
übcolragung  von  Schul rektoraten  durclr  Laien  gibt  S<£ulte  a.  a.  O.  mebriich 
Beispiele. 
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der  Kollation  der  Schule  und  ihrer  Leitung  in  Anspruch  nähmen,  als 
unberechtigte  Usurpatoren  zurückzuweisen  seien.  Und  so  fand  Magister 
Franczko  doch  Eingang  in  die  Schule,  während  Magister  Andreas 
Gytani  weichen  muüte. 

Voraiehtig  bat  der  delegierte  Biehtar  di«  von  dem  sweekbewoltton 
Btto  Mil|||»wwfaM  iMÜcte  Finge  d«  EigMtama  an  der  Sehul«,  dnrdi  daran 
Bebandlimg  eb  UaffiBoder  Spalt  »otgeäMlkt  wardan  wflf«^  ab  dan  Kam 
dar  Verhandlungan  —  die  Faalatallang  des  Oewohnheiteraahtea  in  bemg  avf 
Provisio  und  CoUatio  der  Schule,  ein  Urkundenbeweis  fOr  die  rechtliolien 
Grundlagen  der  Verhfiltnissd  konnte  von  keiner  der  beiden  Parteien  ge- 
führt werden  —  nicht  berührend  eliminiert.  Und  milde  hat  er  aus  Gründen 
(ex  causa)  die  ProzeGkosten  niedergeschlagen.  Es  ist  ersichtlich,  daß  man 
Ton  der  geistlichen  Seite  aus  die  Stadt  ihre  vollstAndige  Niederlage  nicht 
aUxtt  drflekend  empfinden  lassen  wollte. 

Abar  «ia  war  dia  Stadt  dazu  gekommen,  Rechte,  dia  ihr  gar  niefat  sn- 
atanden,  an  beanaproaben?  Daa  erklärt  rieb  aoa  den  Idrehliefaen  Zoatlndan 
dar  Zeit  daa  iofenanatan  babylaniaoben  ExOa  der  Pipata.  Dar  Soholaalikne, 
der  den  von  uns  erwähnten,  veretarbenen  Heinrich  von  Janowicz  1354 
abgelötet  hatte,')  Jacob  von  Pogarell,  scheint  während  seiner  Amtszeit 
gar  nicht  in  Breslau  residiert,  sondern  ohne  recht  geordnete  Stellvertretung 
vermutlich  an  der  Kurie  in  Avignon  geweilt  zu  haben.-»  In  diesem  Inter- 
regnum wird  die  Stadt  —  die  Kektoren  wechselten  oft  rasch  —  wohl  die  von 
ihr  jetzt  behaupteten,  aber  nicht  geretteten  Befugnisse  tatsächlich  geübt 
nnd  aia  dann  ao  ab  ereeeaenae,  Ualbendea  Baeht  betiaebtat  beben.*) 

Siman  Tan  Liagniti,  der  daeh  gawifl  daa  BaehtararbittniBi  in  dem 
der  Bralaner  SehaiaBter  an  eainar  YaterMI  geaftanden  hatte,  van  aeiner 
Jugend  her  kannte  und,  ehe  er  1362  Seholaster  in  Breslau  wurde,  schon 
als  mehrfach  bepfiftodater  Oeiatliaher  und  Kanonikus  in  Breslau,  Kaplan 
des  Königs  Ludwig  von  Ungarn  und  des  Bischofs  Paul  von  Gurk 
gewesen  war^)  und  an  so  hoher  Stelle  seine  Anschauungen  gebildet  hatte, 
hielt  es  nach  Übernahme  der  Scholasterie  nicht  bloG  für  dringend  not> 
wendig,  sondern  für  seine  amtliche  Pflicht,  die  Rechte  seiner  Prälator 
.geltend  in  naahan  nnd  Maranatellwi  nnd,  daah  wenn  tunlieli  mit  Hilda, 

')  Zeitschrift  f.  Cn^^vh.  S.  hl.  si<Mi-s  XXV.  290. 

1368  sagt  der  Rektor  Heinrich  von  Schorgast  zu  Maria  Magdalena  in 
Breslau:  „eandem  suhteedonom  domido  Jacobo  de  PogreUa  pie  memorie,  ante- 

cessori  scolastiri  doinini  Symonis  de  Lotriiicz.  ffris-^et^  si  presens  ot  in  partihus 
fuisset."  G.  Bauch,  Drei  i>eakmäl(Br  zur  älteren  bchlesischcn  Schulgeschicbte.  10. 

*)  Vgl.  jedoch  oben  8.96,  Anm.  3,  den  von  ans  angedeuteten  Zweifel.  Viel» 
leicht  g^rin  aber  auch  der  Rat  in  diinklor  Erinnonincr  auf  iiltort'  durch  Kintiiischung 
der  Kirche  obsolet  gewordene  Belugni.sst«  zurück.  So  hatte  ui-sprüntrlich  der 
Breslauer  Rat  von  seinem  Landeshemi  das  Recht  erhalten,  unter  Mitwirkung 
des  PfaiTer.«  die  Scliiile  zu  heset/.en.  dncli  schon  hei  IJeifründung  der  ältesten 
IMarrschule  von  Maria  Magdalena  12bT  war  keine  Hede  mehr  davon,  ü.  A. 
Tzschoppe  und  6.  A.  Stenael,  Urkundenbnch  sur  Geschichte  des  Ursprungs  der 
Stidto,  505. 

*)  Zeitschrift  f.  Gesch.  u.  Altert.  Schlesiens,  XXY,  291,  297.  Als  Seholaster 
zuerst  erwihnt  in  der  Urk.  HH.  10  b  des  Bredaner  DiOzesanarcbivs  1.  Aug.  1362, 
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dem  andrängenden  Laientume  entgegenzutreten.  Handelte  es  sich  doch 
mdun  um  eeme  Vaientadt!  Brak  die  kirehliehe  RefbnDation  in  Liegnifci 
liat  das  Patroiiatarecht  dea  Brealaoer  Seholaatera  fttr  immer  gegenetanddoa 

gemacht. 

Still  ging  dagegen  nach  unsem  Nachrichten  das  Dasein  der  Schule  im 
XV.  Jahrhundert  dahin:  man  hört  fast  nur  von  frommen  Stiftungen,  die 
den  Rektoren  oder  den  armen  Scliulern  Vorteile  brachten. 

Im  Jahre  140Ö  kaufte  die  Herzogin  Hedwig  von  Sagan,  die  1409 
eehcm  Tentorbene  Sehweater  der  EmOgß  Bupreeht  und  Wensel  von 
Liegnitz  nnd  Oenahlin  Heinrioba  VI.  von  Glogaa,  einen  jfthrliehen 
^a  von  50  Mark  von  dem  Liegnitzer  Rate  zur  Stiftung  eines  Seelgerfttee,*) 
für  das  sie  die  Liegnitzer  Ratmanne  /.ii  Exekutoren  machte  nnd  das  Herzog 
Wenzel  am  29.  März  1411  bestiiliizte.  In  den  Bestimmungen  für  dieses 
Soelgerat  warf  bio  fünf  Mark  zu  St.  MichaeiH  Tag  vier  Schülern  aus,  die  bei 
Nacht  und  am  Tage  vor  dem  heiligen  Leichnani  «iuttes  singen  sollten, 
wenn  man  ihn  zu  aiechen  und  kranken  Leuten  trägt  und  zu  diesen  ans 
der  Pfarrkirehe  von  St.  Peter  (wo  das  Sakrament  aufbewahrt  wurde)  geht. 
Die  vi«r  Sehfli«,  man  nannte  sie  aneh  Kommunikanten,  sollte  der  Bat  su 
Liegnitz  aaswählen,  doch  nicht  nach  Gunst  oder  Verwandtschaft,  sondern 
nach  ihrer  Tauglichkeit  und  dem  FleiL>  bei  dem  Werke.  Vorsorglich  fügte 
sie  hinzu,  die  Schüler,  die  unter  der  Zeit  und  ohne  redliche  Ursache  da- 
von lassen  und  das  dekl  nach  der  Zeit,  die  sie  dabei  verbracht  hätten, 
verlangen  würden,  sollten  nichts  erhalten  und  die  Ratmanne  sollten  dafür 
Geeignetere  wlhlen  und  aneh  nieht  auf  ewig,  «mdem  naeh  ihrem  Er- 
kenntnis. Naeh  einem  andern  VermiehtniiBe  der  Herzogin  Hedwig') 
hatte  der  Rat  zwei  Tonnen  Heringe  oder  15  Mark  an  41  arme  Sehtller 
bei  der  Petrikirche  zu  verteilen. 

Auf  mit  Entgelt  von  frommer  Hand  belohnte  Leistungen  der  armen 
Schüler  zu  St.  Peter  im  Gottesdienst  weist  die  von  uns  schon  einmal  be- 
rührte Verlautbarung  des  KatesV  vom  24.  Juni  142ö,  worin  bei  der  Ein- 
riehtung  der  von  Lukas  Heseler  geoUftettn  täglichm  MarinmoiaMi  in 
der  Liebfrauenkirehe  auf  die  ^eiehen  Messen  bei  St  Peter  als  schon  be> 
stehende  und  als  Muster  fflr  die  neu  m  sebaiÜBnden  Bezug  genommen  wird. 
Der  von  dem  Herzog  Ludwig  II.  und  der  Herzogin  Elisabeth  am  5.  Aug. 
1453  dem  Schulmeister  zugedachten  Gäbest  für  seine  und  seiner  Schüler 
Mitwirkung  bei  den  Vigilien  und  Seelenmessen  des  Uerzogepaares  ist  auch 
schon  Erwähnung  getan  worden. 

Zu  demselben  Jahre  1453  beriehtet  das  Bechnungsregister  der  Kirche,^) 
daß  man  in  dieser  alle  Sonnabende  und  an  allen  AbMden  vor  den  Marien- 
tngen  wie  audi  an  diesen  Tagen  tdbat  das  «Salve  Begina*  aingeo  nnd 

'!  Schirrmacher  a.  a.  O..  477:  Srhnlto  n.  a.  O.,  I,  15. 
-)  Schulte  a.  a.  o,  I.  I.'».  luu  li  Siunniter.  I,  »'2.   Hier  fehlt  der  Termin 
für  die  Austeilung,  es  dürfte  die  Fastenzeit  gemeint  sein. 
*)  S.  0.  8.  .  .,  Scbirnnncher  a.  «.  O..  340. 
*)  SchirriiKK  luT  a.  a.  ().  asT:  Scliiilte  a  a.  O..  I,  15. 
^)  Scbu'nuHcher  a.  n.  ().,  Einleitung.  X,  12. 
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daß  der  Pfarrer  von  den  dafür  ausgesetzten,  auf  der  Stadt  stehenden  drei 
Hark  jähiiichtn  Zibmc  drei  Firdimge  sa  jedar  Qiuittanber  dem  Sdiiil- 
meiater  und  dem  Organiaten  abergebn  eolle. 

Ala  Lehrer  der  Sehiile  kann  in  dem  gameo  Jahrhundert  mit  Scherheit 
nur  der  am  13.  Angnat  1484  genannte  Signator  Johannea  von  Tetechin') 
angefahrt  werden. 

Mit  dem  XVI.  Jahrhundert  treten  wir  in  eine  Zeit,  die  auch  noch 
nicht  überall  dem  Auge  des  wissenschaftlichen  Forschers  klar  daliegt.  Kraffert 
nennt  fälschlich  als  den  Leiter  der  Schule,  der  ihr  am  Ende  des  allen 
und  im  ersten  Jahrzehnt  des  neuen  Jahrhunderts  vorgestanden  haben  soll, 
Bernhardin  Bogen  tanz;  er  hat  aeinen  Gewihnmann  wieder  einmal 
nieht  aorgHun  genug  angeeehen.*)  Wir  aehieben  Bogen  tan s  in  daa  s weile 
Jahrsehnt  dee  XVI.  Jahrimnderta  hinein  und  geben  ihm  noch  einen  Vor^ 
gftnger  in  diesem  Jahrzehnt. 

Ala  letzter  Beweis  der  Einwirkung  des  Breslauer  Scholaetikus  auf  die 
Petrischule  ist  der  flüchtige  Entwurf  der  Antrittsrede  eines  neu  installierten 
Kektors  erhalten, der  leider  weder  mit  dem  vollen  Namen  noch  nach  dem 
Datum  seines  Eintritts  in  die  Schule  genauer  bekannt  ist. 

Etwa  1515  wurde  dieser  Rektor  eingeführt,  der  wahrscheinlich  ein 
Sohfller  dea  Krahanir  Poeten  Paul  Ton  Kroann  war.  Troti  der  Un- 
▼oUkommenheit  laeeen  wir  den  wiehtigaten  Teil  der  YorObong  rar  Bede 
ala  ein  aaltenee  Dokument  folgen:  »Orado  6.  E.  habita  in  anaeeptione 
mnneria  echolaatiei  [apud  ecclesiam  sanctomm  Petri  et  Pauli  apoetoktram] 
.  .  .  mm  dilBde,  dum  ad  hone  ludum  literarium  regendnm  ab  egregio 
eximioque  viro  Theronimo  Swofsheim,  scolastico  et  canonico  Vratis- 
lauiensi,  ad  (|uem  hoc  niunus  conferenduni  principaliter  fjiertinel],  et  ab 
humanissimo  inttgerrimo'|ue  viro  Andrea  Bielr.  huius  ecclesie  preposito, 
Buaceptus  [sumj,  «juibus  ob  singularem  erga  me  beneuolenciam  et  humani- 
tatem,  neu  quas  [vallem],  aed  quaa  poaanm  et  ago  et  habeo  graeiaa  immor- 
talea.  Qiiibna  onnem  opanm,  «oram,  induatriam  oirea  hoe  mnnua  eeolaatieum 
moderandum  etudieeieeime  me  Caeturum  et  qpondeo  et  poUioeor,  nt  obtre- 
ctatorum  et  inuidorum  meorum  diligeneia  et  eqnanimitate  mea  superabo  (!) 
inuidiam.   Et  omnia  malo  factis  pocius  quam  verbia  oomprobate.  Dixi.* 

Ein  Liegnitzer  scheint  der  neue  Rektor  nicht  gewraen  zu  sein,  weil 
er  wohl  sonst  die  Namen  der  beiden  geistlichen  Herren,  des  Breslauer 
Scholasters  Dr.  Hieronymus  Schwoffheim  aus  Görlitz  und  des  Propstes 
zum  hl.  Grabe  und  Pfarrers  zu  St.  Peter  Magister  Andreas  Bei  er  ana 
Görlits,  nieht  ao  unrichtig  geedirieben  nnd  Belera  Stellung  so  fidaefa  an* 
gegeben  bitte.  Ein  Zweig  der  Familie  Sek  w  off  heim  war  lange  in 
Liegnits  analaaig.') 

')  Schulte  ft.  a.  O.,  T,  15. 

S.  hier  w.  u.  d&s  Zitat  aus  H.  Cunradi.  Silf>.ia  touata. 

*)  Breslau,  UniversiUtsbibliothek,  Codex  IV  Fol.  30.  ful.  35  b. 

*)  Im  Sommersemester  1455  steht  in  der  Leipziger  Matrikel  Johannes 
SwofOieyn  (l«>  Legenitz.  1434  ist  ein  Johannes  SwoHbeim  Canonicus  Legnicensis. 
üb  derselbe? 
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Der  Nachfolger  dM  mbakiintOT  Poatan  tsi  der  LiegnitMr  BerahardiB 
BogenUns  gewwen,^)  den  Knäni  Mhoo  1513  ■tofbrn  lÜtt»*)  wahnoi 
«r  doeh  ent  1510  als  Sehlllflr  daa  Baktm  Magiatar  Hiaronymna  GOrilar, 
Wildanbarg  ganaimt,  in  Ooldberg  seine  hamaniaiiadia  Bfldnng  erwarb. 
Ah  Gfirtler  (Cingulatorinna)  seine  sehoo  1507  erschienene  lateinische 
Grammatik  1511  in  Leipzig,  nun  (1510)  ganz  umgearbeitet  und  möglichst 
von  allen  mittelalterlichen  Schlacken  gereinigt,  nochmals  drucken  lieC. 
trug  das  Ende  des  groGen  Opusculum^l  ein  Dodekastichon :  .Bernadinus 
Bogentantz  Legnicensis,  Chrysopolitani  Gymnasii  alumuuä,  ad  Juuentatem 
germanam  OanMn,*  worin  dar  jagandlicha  Diditar  dia  von  dam  Doetrisala 
daa  Alexander  da  Villa  dai  oder  Gallna  bafreita  Gnnmatik  bbpreiai  nad 
den  Alexander  Gallna  Tarwirft  Von  Goldberg  gbg  Bogantans  auf  dia 
üniTeraitit  Köln  ond  trieb  dort  auch  Musik.  Dieser  Kunst  ist  sein  ein* 
aigea nna  bekanntes,  etwa  1515  gedrucktes  Werk*)  gewidmet:  ,Ck>Uectanea 
utriusque  cantus  Bernardini  Bogentantz  Legenitij  Musicam  discere 
cupientibus  oppido  necessaria:  Ad  humanissimum  virum  atque  dieertissimum 
Andream  Beler  Legnicensem  Prepositum  dignissimum  (o.  0.  u.  J.  4^).* 
Wie  der  Titel  andeutet,  behandelt  der  erste  Teil  den  Cantus  planus 
(Gregorianns)  und  der  sweika  den  Cantns  figuralta  oder  mananralia.  Ilm 
aiebt,  H.  Onnradi  diarakteriaierta  Bpgentans  dunduma  riditig  ab  MiMiker. 

Daß  Propet  Balar,  der  wanigrtena  bei  der  Annahme  dea  Anonynma 
G.  E.  frenndUeh  mitgewirkt  an  haben  acbeint  nnd  doch  wohl  andi  nieht 
ganz  ohne  Hinteifiedanken  von  Bogentana  anm  Paten  seines  Buches  er- 
wählt worden  ist,  gerade  in  Verbindung  mit  zwei  Poeten  erwähnt  wird, 
ist  vielleicht  nicht  zufällig,  denn  schon  l-iW  hat  er  dem  Magister  Nikolaus 
Fabri  aus  (Irünberg  (V iridimontanus)  den  »Libellus,  «luo  Septem 
sapientium  Sententie  discutiuntur*,  des  Philippus  Beroaldus  Senior 
nebet  deeaen  «Heptalogoa  aine  aeptem  Sapientea*  zum  Neudruck  und  inr 
Yarwendnng  Ar  Yorleaongan  vor  den  Studenten  geadiiokt*)  Fabri  drnekle 
diaaa  Dinge^  ftigta  noeli  «Prooerfaia  dini  Platonia*  bri  nnd  widmete  daa 
Game  Balar,  dar  hiemaeh  aeben  frOb  hnmaaiatiaehe  Neigungen  hatten 

Am  28.  April  1525  ist  Bogentantz  dann  in  Wittenberg  immatrikuliert 
worden  und  lebte  noch  1528.  Die  Zeit  seines  Liegnitzer  Rektorats  zu 
umsehreiben,  ist  vorläufig  unmöglich.  Vielleicht  erklärt  sich  sein  Besuch 
von  Wittenberg  aus  der  Gestaltung  der  Liegnitzer  Schul  Verhältnisse,  denn 
die  soviel  erwähnte  und  niemals  genauer  datierte  Vereinigung  der  Petri* 
und  der  Marienschule  muß  in  den  Anfang  der  20er  Jahre  gesetzt  werden. 

Zu  Ii.  Bogentanz  vgl.  Zeitschriit  f.  Gesch.  Schlesiens,  XXXI,  ItiO  f. 
.     Kraffert  heruft  sich  auf  H.  Cunmdi,  Sflesia  togatA,  24.  'Dort  heifit  es: 

Benihardiniis  Boi(en<lantz,  l'oeta  fh-irnntiss. 
A  plectro  et  choreis  tribuit  tibi  nomen  Apollo; 
In^nü  tnitinans  Musica  dona  tibi. 
(S.  LlL^n.  Flor.  An.  l  '2s  i  t  C.  S.  Gesnerus,  Michael  Bogendanta  Ltgnidi 

10.  Jul.    Au.  1513.  üpilaph.) 

«)  Zeitschrift  f.  Oesch.  ii.  Altert.  Schles..  XXIX,  188,  185. 

*^  Die  Dedikatioii  an  Belor  datiert  Köln  df.  inio  CaL  Octobr.  1616. 
Zeitschrift  t.  (lescli.  u.  Altert.  Öchles.,  XXXI,  141. 
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Wir  sM>«  dftfhr  «n«  Andmilnng  in  dam  Hantboelie  das  Goldberger 
Lehnra  Magister  Zacharias  Bart/)  der  das  von  Trotsendorf  winra 

konnte,  zu  finden.  Bart  sagt:  ,Cum  vero  Fridericus  secundus,  dux 
Lignicensis,  a  Ferdinande,  rege  Bohemiae,  redditus  ecclesiasticos  in  suo 
ducatu  Ligniceosi  iropetraret,  ea  tarnen  lege  at^ue  conditione,  ut  eos  ad- 
pios  usus  conferat,  sicut  Celsitudo  eius  inclyta  anno  1523  scholam  Lignitij 
aperuit,  sed  infoeliciter,  ablegauit  Trotzendorffiam  Witebergam  anno 
1546* . . .  Dm  »Mdiokin  apemit*  brandit  sa  diaaer  Zmt  dorelunn  nidit 
nil  sMhnf  ein«  neue  Soliiila'  flbenetst  sa  werdm,  und  denalbe  Hanog 
FrUdrieh  II.  tagte  1529  abaoao  in  aainar  sweitan  Bändern  Brieg  die 
Donadmle  m  St  Hedwig  nnd  die  Stadtpfarrschule  von  St.  Nicolai  zu- 
aarnmen,^  um  damit  eine  größere,  lebenskrAftige  Schule  an  beider  Stelle 
zu  setzen.  Doch  zunächst  mit  demselben  geringen  Erfolge  wie  in  Liegnitz, 
weil  er  dort  wegen  der  Schwierigkeiten  mit  seinem  Oberlehnsherrn  KOnig 
Ferdinand  um  der  kirchlichen  Neuerungen  willen  nicht  genügend  freie 
Hand  zur  materiellen  Fundieruog  seiner  Bestrebungen  hatte,  w&hrend  in 
Liegnita  aaine  soanfc  nnUai»  Stellung  zu  den  Sehwankfaldan  aain  Vor- 
haben hemmte.  Diaae  Tareinigto  Sehnle  hatte  natOrUeh  den  mBwkaliaehen 
BedOcfiiiaaen  beider  PCurrkirehen  n  ganflgan,  nnd  daa  erfclirt,  waahalb  im 
Bektent  des  M.  Georg  Seiler  und  später  zwei  Kantoren  zu  gleicher  Zeit 
genannt  werden.')  Sie  worden  bald  fiblieharweiae  nach  den  Kirchen  be> 
seichnet. 

Nachfolger  des  Bernhardin  Bogentanz  im  Kektorat  zu  St.  Peter 
oder  in  der  Leitung  der  vereinigten  Schulen  mülSte  Kas{iar  Mersel  oder 
Marsilius  aus  Liegnitz  gewesen  sein,  den  Kraffert  für  die  Zeit  von  1524 
bin  1581  anaetit.  Dem  durfte  jedodi  die  akademladie  Laufbahn  daa 
Marailina  im  Wage  atehan.  Im  Wintaraameatar  ISlft  iat  Caapar  M ar- 
ailina  in  Frankfort  a.  O.  immatriknUert.*)  Eine  Note  aagfe  sn  diaaem 
Eintrage:  .Doctor  utriusqne  inria  ei  theologus.*  Erat  im  Jahre  1528  iat 
Caspar  Marailij  Baeealar  und  am  11.  Oktober  1529  Caspar  Marailina 
Lignicensis  Silesius  Magister  geworden.  Im  Wintersemester  1534  war 
er  Dekan  der  philosophischen  Fakultät,  im  Soraniersemester  l'»37  Rektor 
der  Universität  als  Licentiatus  utrius(jue  iuris  et  niaioris  cullegii  collega, 
im  Wintersemester  1537  Vizekanzler  und  im  Wintersemester  1538  führte 
er  noohmaia  daa  phihMophiache  Dekanat  Vor  1528  iat  er  alao  wohl  kaom 
ala  Bekter  denkbar,  nnd  ea  wird  nalleteht  die  Zeit  awiaahen  1529  nnd 
1534  ala  Sjpielraum  dafttr  ananaehen  aein. 


i|  G.  J^aui  Ii.  Aus  dem  Hausbuche  des  Ooldbei^er  Lehrers  Zacharias  Bart 
Progr.  Breslau,  1907.  20. 

*)  Schönwälder  und  fJultniann.  Geschidite  des  Kgl.  Gymnasiums  in  Brieg.  H. 
Bei  Kraffert,  r>6.  S.  auch  hier  w.  u.,  wo  die  Kantoren  von  St  Peter 
und  von'  Unser  Lieben  Frauen  geschieden  werden. 

*)  Die  Matrikel  nnd  die  philosophischen,  juristischen  und  medizinisdien 
Promotionen  der  Univer.'^itiit  Kraiikfurl  a  im  XVI.  .lalirluindert  sind  gedruckt. 
Die  Promotionen  in  Akten  und  Urkunden  der  Univ.  Fraukf.  a.  U.  Marsilius 
ist  nur  als  Baocalaureus  i.  u.  gebucht  und  olme  Jahr. 
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Ebenso  unklar  ist  auch  sonst  die  Entwicklung  seines  Lebens.  DaL>  er 
Professor  der  griechischen  Sprache  und  der  Poesie  in  Frankfurt  gewesen 
Wäre,  lüüt  sicii  nirgends  belegen,  denn  von  lölö  bis  1524  war  dort  als 
erster  ordentlicher  Grftzist  Magister  Gregorius  Behmidt  aus  Werden- 
beif  in  der  Schweis  ond  nach  eeinen  Tode  1524  bis  1541  amn  SchOlsr 
Magister  Jodocna  WilHchina  ana  Seeaal  PfolSeaMr  dea  Griaohiaehett,^) 
ond  ebenso  veriantet  gar  nichts  von  {^entliehen  Vorlesungen  Uber  Poeeie. 
Er  könnte  daher  nur  privatim  über  diese  Fächer  gelesen  haben.  Dagegen 
ist  ein  tudelluser  Beweis  dafür  vorhanden,  daü  Marsilius  schon  in  Frank» 
fürt,  ehe  noch  Joachim  II.  offen  zur  Reformation  übergetreten  war, 
exegetische  Vorlesungen  in  lutherischem  Sinne  vor  der  Universität  hielt 
und  Oflhnttieh  predigte^  so  daß  ilm  und  Jodocna  Willioh  am  1.  Januar 
1589  der  IKadutf  von  Leboa  und  Kaosiar  der  UniTsraitlt  Georg  von  Blu- 
men thal  deshalb  schaff  verwarnte.^  Bald  nach  diesem  Konflikt  mit  dem 
Ordinarius  loci  oder  spätestens  1540  wurde  er  Pastor  in  Kottbus»  das  zur 
Meißner  Diözese  gehörte,  und  blieb  dort  bis  1547.  In  diesem  Jahre  machte 
ilin  Markgraf  Hans  von  Küstrin  zum  Archidiakonus  in  Küstrin  und  1549 
zu  seinem  Hofprediger.  Etwa  1553  wurde  er  wieder  Pastor  und  Super» 
intendeoA  in  Kollbua  und  atail»  dort  1559  am  BeUaga.  Malanolitlion, 
dar  ihn  achon  1540  dnreh  dia  Bchildening  daa  bakanntan  humanbtiaehan 
Diahtais  und  gpltaran  Braalanar  Domdaahawtaii  Enatnthiua  von  Knobala- 
dorf  schätzen  gelernt  hatte,')  nannte  ihn  1554  gvirum  grauem  et  emditnm 
et  prudentem"  und  gab  viel  auf  sein  Urteil.^' 

Wenn  wir  nun  wieder  einen  Liegnitzer  als  seinen  Amtsnachfolger 
nennen,  so  geschieht  das  nur  auf  WahrscheinlichkeitsgrOnde  hin.  Im  Jahre 
1578  heiratete  der  Goldberger  Rektor  M.  Martin  Thabor,  Trotsendorfa 
langjäriger  Kollege,  der  aodi  die  TrotMndorfisbba  TMition  im  üntanrieht 
«lui  beaottdera  in  dar  atrsng  IttÜiariadhan  AnffMaong  im  FfUgfffWBMniiirritdit 
aufrecht  erhielt,  in  zweiter  Ehe  Hedwig,  die  Tochter  des  verstorbenan 
Liegnitzer  Bürgermeisters  Melchior  Jeschke,  der  Katharina  Czeckhorn 
aus  Glogau  zur  Frau  gehabt  hatte.  Von  dieser  Witwe  sagt  M.  Georg 
Helmrich  der  Jüngere  in  dem  für  die  Vermählung  seines  Stiefvaters 
T  ha  bor  verfaßten  (Jamelion  i'') 


>)  G.  Bauch,  Die  Aiifiinire  der  Uiiivei-sitUt  Frankfurt  a.  ().,  129,  13<t. 

-)  G.  Haiiclt  a.  a.  (>.,  I3ö,        Siebe  für  das  Weitere  auch  d&6  folifendo  Zitat. 

»)  Corpus  Ueformatorum,  III,  96«.  19.  Februar  1640:  Velanchthon  an  Mar- 
silius in  Kottbtis:. 

*)  Paul  Fh-inniini^,  Jicitiäf:e  zum  UriefwecUsel  Meluiu:liiliüiis,  49. 

*)  r.\MII  \10N  Recitans  Beneficia  Hncrosanctse  Trinitiitis.  In  Coniujrium 
rollata.  iictcnii  I'atris  12:  act«Miii  Filij  neuem:  aetenii  Spiritus  Saucti  quntuor. 
Iit  hi»norem  nuptiariiiu  Duilriiui,  Virtuto,  Pit'tati',  i'Unpioiitia  et  autoritate 
ornatissimi  et  Cisrissimi  viri,  Dn.  Martini  Thahurni,  Rt'cions  illustris  Scholao 
(iuldbericensis,  secondum  Spoasi.  Et  Uonostissimae  Ac  Pudicissiiuae  viruinis 
H  cd  vi  tri  s,  doctissimi,  pnidcntissimi  ac  darisBimi  virt.  Dn.  Melchioris  JeRcnkii. 
oliin  Consuli>  in  Kopub.  Liirnict'Usi.  rclictin'  tili.ic.  S.  riplinn  Piac  Gratittuliiiis 
Ergo.  Vitrico,  vel  verius  Patri,  «.V  Praeci'ptoii.  (  nlli  L'atiiML'  suo.  j«  r  M.  (ieurgiuiu 
Helmericum.  veterem  Scholae  Goldberifonsis  l'rofe.-sorcin.  sul»  nirn-is  Noaembris 
exitum  157tt.  üorlicii.  Ambrosius  FritHib  excuUebat,  1579.  4%  S.  Db. 
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Hane  Oatharin»  soo  genait  nwtroiia  marito, 
Sz  Gzeckhornornm  da»  qoaa  atemmate  nata, 

Glogouiae  ad  Viadri  flamen,  sed  postea  fato 

Duxit  in  uxorem  hanc  Lux  Regia  Jeschkius,  olim 

Docta  lycea  scholae  patriis  <{ui  rexit  in  oris, 

Francforii  cum  Castalias  hic  hauserat  undaa. 
Die Latinisierang  das  habrüschan  Vornamena  Melchior  in  Lax  Begia 
atOii  QU  niaht.  Da  Malohior  Jeaehke  aiaher  1584  im  Liegnitsar  Bala 
endieiBt*)  und  aidi  dann  Ina  1561  aabr  oft  ala  BOrgarmaiBtar  naehwaiaan 
lifit  und  Halnriali  anma  Angaben  doah  wob!  der  Witwa  aalbrt  vndankta, 
dürfte  Jeschke  also  etwa  hinter  Marsilius  einzuschieben  sein.  Seine 
akademische  Laufbahn  in  Frankfurt  ist  trotz  der  Beglaubigung  in  dem 
Gamelion  nicht  nachzuweisen,  denn  dal!  er  hinter  dem  im  Wintersemester 
1508  immatrikulierten  Melchior  Hasche  de  Lignitz  stecken  könnte, 
wäre  zwar  nicht  ausgeschlossen,  ist  aber  nicht  zu  beweisen.  Und  wenn 
auch  von  Promotionen  niebte  zu  finden  ist«  so  aind  die  aiüatiecben  Akten 
in  diaaar  altan  Zeit  kainaawaga  immer  mit  snvariiaaigar  ffiebarbait  gaftbit» 
nnd  ea  befinden  aieh  LOdun  darin,  wann  andi  apitera  Hände  biawailan 
bemarkan,  dafi  In  gans  fehlenden  Samaateni  keine  Promolionan  atattgwfimdan 
hatten. 

Problematisch  ist  auch  gar  manches  bei  dem  Manne,  der  sein  Nach- 
folger gewesen  sein  soll,  bei  Valentinas  Nitius.  Unsicher  ist  die  Zeit 
seines  Amtsantritte,  und  er  war  weder  Magister  noch  aus  Breslau.  Er 
war  aus  Bunzlau,  ist  im  Sommersemester  1531  in  Leipzig  immatrikuliert 
und  in  demselben  Jahre  Baoealar  geworden.  Der  Valentinus  Nieiua 
LignicanaiB,  der  im  Sommeiiemeater  1558  abanCdla  in  Leipzig  zn  atndiareii 
begann,  war  wohl  aein  Sohn. 

Der  naeh  Nitina  ala  Bektor  genannte  M.  Jobannaa  Titins  ana 
Liegnitz  war  nicht  in  Wittenberg,  sondern  in  Frankfurt  a.  0.  gebildet. 
Im  Wintersemester  1534  iat  er  dort  als  Johannes  Tyttze  Lignicensis 
immatrikuliert  worden.  Baccalar  wurde  er  am  17.  März  \'>■^(^,  und  bei 
dieser  Gelegenheit  ist  sein  Name  Joannes  Titius  Fabri  d»'  Lignitz  ge- 
bchrieben.  £r  war  also  wohl  der  Sohn  eines  Schmiedes.  Da»  Magisterium 
erwarb  er  nach  einer  langen  Pause  erst  im  Jahre  1543.  In  den  Akten 
iat  er  hier  Joannaa  Titina  Silenna  genannt.  In  dar  langen  Fama 
zwiaehan  Baccalanreat  nnd  Magiatarinm  mag  er  viallaiefat  ala  Untariahrer 
ttlig  gawaaan  aein.  Wann  er,  wie  die  Tradition  berichtet,  1543,  26  Jahr 
alt,  daa  Rektorat  Qbernommen  hat,  so  hat  seine  Amtszeit  doch  wohl  nur 
bia  xnm  Jahre  1551  gereicht,  d«nn  in  dieaem  Jahre  bereite,  nicht  erat 

»1  Ausfnhrlirhe  Anifaben  Aber  die  Tlatfilaufbahn  und  it»  Endo  .leBchkes 

venlanke  ich  tlcr  <,atili»'ii  GiUc  und  ilrr  <  in<ii.'<Mi  SorirfiiU  Hf^rrn  l'mfi'ssor 
Zumwinkel  iu  Liegnitz.  Jeschke  war  Weiaherr  1534,  iiü,  Salzhorr  15;W,  56,  57, 
Stadtrichter  1537,  38,  Senior  LWl,  flO,  Bnrgermeister  1640,  42,  44,  4«.  47,  50, 
."..l.  ÖH,  .")!».  Gl.  Kr  ist  auch  nls  BiirL'crnuM-tpr  l.'TJ  L-i  -torhcti.  Das  Toten- 
bucii  von  8t.  Petei-  und  Paul  »agt:  .,Sonnal>endi  für  Ocul.v  den  H.  Marly  ist  dtT 
ersame,  wolweise  henr  Melchior  .leschke,  die  ZeitBOrffermeister,  begraben  worden." 

Mitt.  4.  a«i.  r.  dtoeb.  En.-  o.  Scbvlgficli.  XVIIL  S  19(W.  8 
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1552,  verließ  sein  Nachfolger  M.  Georg  Seiler  seine  Stellung  in  Guld- 
berg.  Titins  wurde  PAwrer  an  Unser  Lieben  Frenen  nnd  itarb  in  diosem 
Amte  am  11.  September  1554.  Ans  aeioem  Bektoret  nennen  die  Kirchen- 
bacher  von  St.  Peter  1548  und  1550  den  Kantor  Frana  Hering  nnd 

1550  den  Auditor  Melchior  Wolff. 

Hier,  während  des  Rektorats  des  Titius,  müssen  wir  auch  des 
M.  Georg  Helnirich  als  eine.^  Lehrers  der  l'etrischule  gedenken,  während 
Kraifert,  der  an  der  schwach  begründeten  Überlieferung  festhält  und  dabei 
mit  aauer  Ghronolegie  aehaitert,  ihm  da»  Rektorat  nadi  Chriatopk 
Langner  mit  nnbeafcimmter  AnbngBaait  nnd  dem  Endtermin  1555  sU' 
wmat*)  Ala  Sohn  dea  ehenmligen  Goldberger  Bektora  Baeealanrena  Georg 
Helmrich,  der  1523  Trotzendorf  als  seinen  Dnterlehrer  zuerst  nach 
Goldberg  gebracht  und  dadurch,  daß  er  in  das  bürgerliche  Leben  überging, 
1524  Trotzendorf  für  sein  erstes  Rektorat  Platz  gemacht  hatte,  war  er 
in  Goldberg  geboren.  Seine  Mutter  Katharina,  geb.  Strobol,  heiratete 
ala  Witwe  1548  den  Magister  Martinua  Thaburnus/-/  und  auf  diese 
Weiae  wurde  ar  der  StiefBohn  aeinaa  apiteran  Bektora.  £r  ging  aoerat, 
wie  einst  der  Vater,  naeh  Frankfiirt  a.  0.,  wo  er  im  Winteraemaater  1544 
als  Student  eingetragen,  vielleicht  aber  auch  nur  deponiert  worden  ist. 
Am  28.  Juni  L546  ist  er  in  Wittenberg  immatrikuliert  und  am  1"..  Oktober 
1549  Magister  geworden.  Nach  der  Mitteilung  seines  Kollegen  M.  Zacharias 
Bart,^.i  der  am  20.  April  1552  selbst  Lehrer  in  Goldberg  wurde  und  es 
bis  1568  blieb,  also  genau  unterrichtet  sein  konnte,  trat  er  1551  als  Nach- 
folger daa  Lehren  ftür  daa  Grieehisdw  M.  Georg  Seiler  in  Goldberg  ein 
nnd  behialt  bia  m  aeinem  am  17.  September  1580  erfolgten  Tode  dieaen 
Poatan.^i  Und  so  bleibt  für  seine  Liegniixer  Lehrtätigkeit  etwa  der  Zeit« 
räum  zwischen  1549  und  1551.    £r  selbst  sagt  1578,  daß  er  in  Goldberg 

1551  angetreten  sei.  'i  und  daß  er  tatsächlich  in  Liegnitz  als  Lehrer,  nicht 
ah  Rektor,  gewirkt  habe,")  bezeugt  15Ö8  sein  Kollege  Johannes  t'laiue 
aus  Uertzberg: 

In  patria  dextre  collega  Georgius  artes 
Bt  Tera  motaa  enm  pietate  docet, 


KiuFIt  it  a.  a.  O.,  56.  Dieser  hat  die  Bektorentolge:  Titius,  Seiler, 

Laugner,  llcluu'ich. 

*)  G.  Bauch,  Aus  dem  Hausbucbe  etc.,  15.   Goorer  Helmrich.  der  Vater, 

war  am  2H.  Soptfiiiltor  l.'ri»»  ^^cstorlten.  Kutharinii  starl»  am  V.].  M.'iiz  l.'TT. 
Aus  ihrer  zwt'iteii  Klie  t'iit -laiimitf  Martinus  Thabor  .huiior,  der  lierausgvher 
der  Werke  des  Vaters. 

(i.  Baiirh,  Aus  detii  Ilaii.sliuchc  etr..  21,  1.  •!. 
*)  Nach  den  .Vkten  der  Wittenherirer  philnsupliisclicii  l  akuit.it,  Xotr  l>ei 
dem  Mairi-stt-riiim :   „(  "onrector  et  professor  oiusdem   ((ioldln'r^jrensis)  .scliohie. 
quoad  vixit.    Moritur  ibidem  in  ofhcio  15.  Cal.  ()( toluis  anno  Christi  lötiO.** 

Auf  dem  Titel  ron  Epithnlamitim :  Sacro  Xuptiali  Snij)tum  In  Honorem 
Revwendi  et  Clari  Viri  .  .  .  .loliurini-^  Ilansi  hmiil  Tln'.>iini  .  .  .  I'or  M.  (Jeorgium 
Helmerirum,  vetercm  illu.-uis  Schnlat'  (ioldbrii^ciisis,  in  uuuum  27  uüiiue,  Pro- 
fessoroni.    GOliits  1578.    Die  Hoch/eit  war  am  27.  Januar. 

.loliannos  rhiiiis  liertzlteruciisi-.  \'ari(»rum  riirminiim  Liher  Qiiiiitusi. 
N  7.    Chiiu.s  war  (Jovatler  de»  ^larliuii.>  Thaburuu.s  und  des  Zacharias  J3arU 
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Quo  dedmuii  aeactam  nnne  omnere  fangiinr  ammni 

In  GoldbMrgfliiri  Legnieiaqn«  Mhola. 
Insuper  nniu  adhae  aeoeMarat  anims  ad  illoa 

Dam  mea  Mosa  säum  tarda  peragit  opog. 

Die  Angabe  des  Claiiis  würde  demnach  etwa  wieder  fUr  Li^gnits 
die  Jahre  1549  bis  1551  übrig  lassen,  da  der  Poet  l»ei  der  Zahlangabe 
doch  wohl  nur  an  die  Goldberger  Schule  dachte. 

M.  Georg  Seiler  aus  Siebeneichen  bei  Lowenberg,  sein  Vorganger 
in  Goldberg  und  nach  seinem  Weggange  Rektor  in  Liegnitz,  war  wie  er 
auch  ein  Schüler  Trotzendorfs  in  Goldberg  gewesen.')  Im  Winteraemeater 
1588  irt  er  naeh  Wittenberg  gekommeD  und  ateht  in  der  Matrikel  aU 
Georgine  Seyler  Leobargeneia.  Am  11.  September  1548  wnrde  er 
Hagiater  nnd  beifit  ala  solcher  Georgine  Seyler  Polealauienaia.  Ana 
der  sonat  nieht  zutreffenden  Bezeichnung  Poleslauienns  iat  wobl  zu  fi^em, 
daß  er  vor  der  Promotion  in  Bunzlaa  gewirkt  hat.    Als  im  Jahre  1546 
Valentin  Trotzendorf  von  dem  Herzoge  Friedrich  II.  von  Liegnitz 
nach  Wittenberg  geschickt  wurde,  um  die  für  den  Ausbau  der  Goldberger 
Schule  zu  einem  wirklichen  Partikular  notwendigen  Lehrkräfte  anzuwerben,  -) 
brachte  dieser  den  Magister  Johannes  Figuius  als  Juristen,  den  Magister 
Martin  na  Tbabarnaa  ab  Mattieamttker  (Aalnmonien)  und  den  Magister 
Oeorgina  Seiler  ala  ProÜMaar  der  grieehiuhen  Spraebe  von  dort  mit 
1551  ging  Seiler  an  die  Petar-Panhaehnle  naeh  Liegnita.  Wibraad 
Trotsendorf  eich  mit  seiner  Sehnle  in  Liegnita  aufhielt,  starb  am 
11.  September  1554  der  Pfarrer  zu  Unter  Lieben  Frauen  "M.  Johannea 
Titius,  und  Trotzendorf  bat  schon  am  12.  September  Herzog  Georg 
von  Liegnitz  und  Brieg  als  den  Patron  der  Kirche  für  seinen  »alten 
Dißcipel"  um  die  vakante  Stelle. 'i    Seiler  hatte,  wie  damals  üblich,  das 
»!>chulamt  nur  als  Durchgang  zu  einem  geistlichen  Amte  angesehen,  wie 
ana  Trotiandorfa  Worten  hennirgebt:  «und  £.  F.  6.  sich  gnedigen  willens 
and  geneigten  erbotten  haben  gegen  dem  ehrUehen  and  wolgalertett  man 
Mapater  Georg  Seiler,  eehaehneiater  an  Liegnita^  ihnen  gnedi^^ieh  an 
▼eraorgen  zu  eim  kirchenampt  und  miniaterio,  anff  welcha  er  den  sein 
HBmemate  atudia  vil  jar  lang  mit  grossem  vleiß  und  ernst  gwiditet  und 
sn  den  vornehmsten  heuptartickeln  der  kirchen  lehre  also  sich  ergründet 
und  gefasset  gemacht  hat,  das  er  in  eyner  ehrlichen  gemein  durch  Gottes 
hulfTe  on  zweifei  ein  tuglichen  prediger  und  trewen  Seelsorger  geben  kan. 
Auch,  wie  ich  vernehme,  die  pfarkinder  der  selben  kirchen  ein  gut  herz 
nnd  gnuge  sn  ihm  tragen.  Dazu  auch  gelerter  und  woigegrundeter  lehrer 
aihie  aonderiidi  groeer  mangd  an  beeo^en.*  Auf  dieae  warme  Empfehlung 
hin  erhielt  Seiler  di«  PCunr«.  Spiter  auch  noch  Soperintendent»  atarb 
er  aehon  1560. 

*)  G.  Bauch,  Au?i  tleiu  IIaii>i>uclio  etc..  ;i4. 

*)  G.  Bauch  j\.  a.  ()..  2<J.  21.  Hiernach  war  also  Seiler  l."»4<)  in  Wittenlierg. 
3)  (i.  Bauch  a.  a.  0..  33,  34.  Dort  ist  der  ganze  Brief  nach  dem  Original 
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Der  neue  Rektor  M.  Christopherus  Langner  mm  Goldberg,  in 

Liegnitz  stete  ,Greczer*  genannt,  hatte  im  Sommerseniester  1537  die 
Universität  Wittenberg  bezogen  und  war  dort  am  9.  Februar  1542  Magister 
geworden.  Damals  nannte  er  sich  ChristophuruB  Longinus.  Am 
1.  Mai  1551  nahm  iJin  die  philosophische  Fakultät  als  ordentliches  Mit- 
gUed  mit  1554  (aW  1544)  ward»  er  Rektor  und  1560  Pftrnr  m  Ubmt 
lieben  Fnnen.  Noeh  1566  hatte  er  dieee  Stelle  imM.*)  In  dieeem  Jahre 
wurde  er  in  Liegnitz  entlassen,  erhielt  jedoch  die  PCarrei  aa  der  alt- 
städtischen Kirohe^  in  Konigeberg  in  Frenlten  und  alarb  dort  am  80. 
Januar  1568. 

Infolge  der  Unkenntnis  tlber  das  Jahr,  in  dem  Langner  sein  Rektorat 
niederlegte,  ist  auch  der  Antritt  seines  Nachfolgers  unsicher,  man  könnte 
Beibit  an  dem  ganzen  Rektorat  deaaelben  aweifaln.  Dieeer  Naehfolger  war 
llagiater  Kaapar  Ortho  an n  aas  LOwenberg.  Br  hatte  nicht  in  Frank- 
Ikvt  a.  0.,  aondem  in  Wittenberg  studiert.  Im  Winteneneater  1548  ist 
er  ab  Caspar  Oertman  Leenburgensis  immatrikuliert,  aber  erst  am 
20.  August  1549  wurde  er  Magister.  Hierbei  wird  er  Caspar  Ortman 
Le(»bargen8i8  genannt.  Der  Erlangung  dieses  Grades  ging  ein  Briefwechsel 
mit  Philipp  Melanchthon  voraus.  Am  15.  März  1548  antwortete  dieser 
Orthmann,*)  ihn  belobend:  «te  et  multos  praeditoe  bonis  ingeniis  veram 
et  ntflein  dootrinam  didieiaBe^  nt  aeoMn  sanetom  reUqnnm  wk,  qnod  emdiat 
poeteritatem.*  Von  der  Univenität  aagt  er:  .Dei  benefioio  ad  hnc  sonai 
eandem  verae  doctrinae  vocero,  quam  sonabat,  cum  adcssee,  teque  adhortor, 
nt  ad  ;>hilosophica  studia  redeas  alii|uando  post.  Kondum  enim  in  Saxonia 
finem  bellorum  esse  metuo."  Die  hiernach  schon  aus  der  früheren  Studien- 
zeit Urthmanns  herrührende  Neigung  und  Wertschätzung  Melanchthons 
bezeugt  besonders  das  teilnehmende  und  ftlr  ihn  zugleich  ehrenvolle  ^schreiben, 
das  Meiater  Philipp  am  6.  Angost  1559  un  aeinetwillen  an  den  LDwen- 
bergar  Rat  riehtete,*)  als  Orthmann  angefeindet  wnrde.  Darin  heÜIt  ea: 
«Dieweil  ich  denn  ▼emomen,  das  gedachter  Magister  Ortman  angefoehten 
wirdt,  als  solt  er  zur  schul regiening  nit  zu  gebrauchen  sein,  hab  ich  treuer 
wolmeiniinp  Euer  Erbarkeit  di^en  meinen  warhaftigen  bericht  zuschreiben 
wollen.  Gedachter  Magister  Ortman  hat  in  beiden  sprachen,  lateinisch 
und  grekisch,  prusa  und  verii  zue  schreiben  solche  gute  ubung,  das  alle 
veratfliidiga  daraaa  riefaten  fcOmieii,  daa  er  in  beiden*  aptadnn  reeht  gelert 


'»  Kr  wiifl  im  Tnufbuche  der  l'eter-Paulkirche  noch  1506  Dominica  Hemi- 
nisuere  und  Palmarum  als  Pharüerr  zu  Unser  Liieben  Fcawen  erw&luit.  26.  Hätz 
15«7  wird  Leonhard  Krenzheim  Pfarrer  zu  Tensor  Lieben  Pranen  crenannt. 

-)  H.  Frpytne,  IHp  Prt'iiL'ifH  auf  ilcr  l'nivtM-il.ii  Wittcnborir,  !);5.  saL't.  er 
sei  l'uA  Hofprediüci  in  Köiiii:>horg  geworden  und  1ÖÜ6  IMai'rer  au  der  alt- 
städtischen  Kircli*'.  Die  Hofpredigeratelle  in  KSnigsber^r  dfirfte  auf  einer  fal- 
schen Deutun«;  tli-r  Nutiz  tici  V.  Lucae  a.  n.  (),.  henilie». 

•)  Corpus  Kefoniiiilnnini,  VI,  s_'<j.  Icli  lialte  das  .Jahr  1.54H  fiir  rii  iitig 
reduziert. 

*)  Der  Brief  steht  vollständig  bei  Paul  Flenuning  a.  a.  O.,  64,  65.  In 
der  Anmerkung  findet  man  genaue  und  skhere  biographische  Angaben  für 
Ortbniann. 


Digitized  by  Google 


Bauch:  Zur  ilteren  Liegnitser  Schulgeschichte. 


117 


ist,  welches  zue  unterwei&ung  und  ubung  der  jugend  hoch  nötig  ist.  So 
hat  er  in  christlicher  lehr  ein  rechten  verstand  und  ist  gottfOrchtig,  fried- 
iMbMid  nad  gnttar  ntten.  Ka  hafcr  Uh  inOA  »miSO,  Euar  Brb«rlceit«ii 
als  ▼«tatendigi^  elniUidiB,  tngtiid-  und  friedlMlMiide  obcrk«t  wolle  nielit 
tin  migdarteii,  onniigMi  tehalnMitkar  habMi,  MNidtra  «inat  ■oIdImii,  dar 
rechte  fündamenta  in  christlicher  lehr  und  in  sprachen  legen  könne  und 
dabey  die  jugendt  zue  christlicher  zucht  halde  und  sie  also  unterweise, 
das  sie  eintrechtigkeit  und  frieden  lernen  groG  achten  und  lieben.  Darunib 
bitt  ich,  Euer  Erbarkeit  wolle  ihr  gedachten  Magistrum  Caspar  Ortmann 
gflnstiglich  laßen  bevolhen  sein  und  ihm  £ur  jugentsohnl  bevdileD.*  Ein 
swdter  Brief  ging  an  demaelban  Tage  an  Orth  na  na  selbst  ab^^)  worin 
•  Ifelanehthon  ihm  mittoUto^  er  habe  aoin  SofafeiboB  fBr  don  Bat  dem 
I)r.  Heinrich  Paxmann,  .affini  meo*,  damals  Rektor  in  Goldberg,  ge- 
schickt. .Sie  beide  sollten  ee  lesen  und  beraten,  ob  es  einzuhändigen  sei. 
Er  versprach  dazu,  auch  sonst,  wenn  man  ihn  nicht  in  seiner  Stellung  be- 
lassen würde,  für  ihn  zu  äurgen.  Die  Stadt  Eperies  suche  zur  Zeit  einen 
gelehrten  Mann  für  die  Leitung  ihrer  Schule.  Der  Stadt  stehe  Sigis« 
mnndne  Oelons,  don  Orthmann  woU  koone^  Tor.^  Zorn  Sehlone  sagt 
er,  Orthmann  aolle  die  Sitten  doa  Bavarne  tvagoo,  die  Wahrheit  siege 
doch.  Dieser  Bayer  ist  wohl  ein  Hauptgegner  Orthmanns  gewesen. 
Orthraann  verlieQ  damals  Löwenberg  nicht  and  starb  dort  1567  oder 
1568  an  der  Pest.  Doch  wann  ist  er  nun  in  Liegnitz  gewesen?  Alle 
Untersuchungen  führen  auf  ein  Non  liquet,  und  wir  können  nur  sagen, 
wenn  er  überhaupt  da  war,  dann  war  es  vor  1557  und  höchstens  für  eine 
kone  Zeit.  Im  Jahre  1557  kOnnett  wir  suMn  aadam  Rektor  In  lAegniti 
als  anweeend  nadiwoissn. 

DisBsr  neue  Rektor  war  sin  ICsaseh,  dem  nsnt  ws0SB  asinsr  raschen 
geistigen  Entwicklung  das  ernste  Leben,  wenn  ihm  aoeh  Frllfangen  in  der 
früliesten  Jugend  nicht  erspart  blieben,  doch  zuzulächeln  schien,  der  aber 
schließlich  nicht  im  Glänze  des  Glückes,  sondern  in  einer  beschatteten  Ecke 
endete.  Er  hielt  Magister  Vitus  Bach  oder  vielleicht  richtiger  üack, 
doch  auf  keinen  Fall  Bachmann.  Da  Kraffert'j  trotz  vorliegender  be- 
stinuiter  Angaben  geneigt  ist,  an  seiasr  Uegnitior  Eristeni  m  sweifeln, 
so  wollen  wir  für  dto  Eriialtang  ihrsr  Beslitit  sorgsn. 

Bach  war  ksin  Mirker,  sondern  ein  SVanke,  er  stammte  ana  Kronaeh. 

■)  Corpus  Refoniiatoruin.  IX,  894.  Molanchtlion  nennt  Heinrich  Paxmaiin 
auch  ,aftiui  suo  carissimo"  a.  a.  0.,  iX,  90(.>.  Wie  diess  Verwandtschaft 
xusammenhing.  ist  nicht  festznstellen.  Sie  v^ug  wohl  auf  die  Familie  Kriqip 

surtick. 

-)  Zu  Si^'iäiuund  Torda  Geluue>  vgl.  Wilhelm  Fraknoi.  Melanchthuus  He- 
ziehnnv*  !!  /■»  rngam,  24  f.:  O.  Bauch,  Zeitschrift  des  Vereins  f.  Gesch.  Schle- 
siens. XXXII.  1>7  f. 

')  Kraflert  a.  a.  ().,  57.  Der  -oiulerliaK'  Zwcilol  Aber  die  E.xistenz  Steht 
in  der  Anmerkung  2.  Zu  Bai  li  \  irl.  |{.  Schwarze.  Geschiclite  dos  ehemaligen 
stftdtischeu  Ljceums  zu  Frankfurt  a.  0.  von  1329 — 1813,  14  f.  Dort  ist  auch 
die  Literatur  fOr  den  Streit  des  Musruhiü  verzeichnet  und  die  Teilnahme  Bachn. 
Hieran  tuich  noch  .\kteii  und  l'rkunden  ilfi  ['nivcrsitiit  Frankfurt  a.  <)..  IV. 
G,  6,  &3,  54.  S.  auch  die  folgende  Anmerkung,  die  das  Biographische  uachweLsl. 
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Dort  war  sein  Vater  Matthäus  bischöflich  bambergischer  Zehender  und 
Bargvogt.  Am  Tage  St.  Viti,  dem  15.  Jani  1524,  geboren,  verlor  der 
KoAb  uAm  1527  seine  Mutier  Katharina,  die  dne  Teeliter  des  Kro- 
nadier  Bflrgenneisters  Pnr  war.  Deshalb,  d.  h.  nach  einer  leisen  An- 
deutung wegen  ssiner  StisAnatter,  kam  sr  vorzeitig,  schon  mit  acht  Jahren, 
aus  dem  elterlichen  Hause,  besuchte  zuerst  die  Schule  in  Koburg  und  be- 
gann frühreif,  erst  vierzehn  Jahre  alt,  im  Sommersemester  1538  seine 
Studien  in  Wittenberg.  Die  Matrikel  schreibt  ihn  Vitus  Pack  Irana- 
chensis.  Philipp  Melanchthon  und  Paul  £ber  werden  als  seine  Haupt- 
Mirsr  genannt.  Sehen  im  Semmerssmester  1689  wurde  der  nun  FOnfoehn- 
jlhrige  Baoeslar  als  Vitus  Baek  Oranaehensis.  Bine  etwas  epAtere  Note 
ssgt  hiersn:  »Ludimoderstor  Ligniosasis»  eaBeellens  maihematieaB.*  Naoh- 
dem  er  sich  noch  Uber  zwei  Jahre  in  Wittenberg  aufgehalten  hatte,  kam 
•er  nach  Frankfurt  a.  O.  und  wurde  hier  im  Rektorat  des  Markgriifen 
Friedrich  von  Brandenburg  von  dem  \  izerektor  Kaspar  Witter- 
stadt, im  Sommersemester  1542,  in  die  Matrikel  als  Vitus  Bagk  Crona- 
eensis  eingetragen.  Er  machte  sich  bald  beliebt  und  wurde  deshalb  1543 
als  üntsriefarsr  an  der  Bstseehnle  angestdlti  ja,  der  Bat  flbertrug  ihm, 
dem  kaum  ZwanngjAhiigan,  ab  Magistranden  das  Rektorat  der  Schale. 
Im  Jahre  1545  erwarb  er  das  lisguterium  und  heiratete  dann  1546  die 
verwitwete  Margaretha  Krflger,  mit  der  er  43  Jahre  in  ^Ocklieher 
Ehe  lebte. 

Einige  Zeit  führte  er  auch  das  Rektorat  der  Schule  in  Stendal  und 
ging  dann  in  dieselbe  Stellung  nach  Liegnitz.  Der  Umzug  nach  Liegnitz 
und  die  spätere  Baekwaademng  nach  der  Mark  sollen  ihm  großen  Sdiaden 
an  seiner  Habe  Teninadit  haben.  Daß  er  am  19.  Juni  1657  in  Liegnita 
in  sein  Amt  eingeführt  wurde,  mag  richtig  sein;  denn  daft  man  am 
15.  August  1557  in  Liegnitz  selbst  bei  St.  Peter  und  Paul,  wo  er  doch 
Rektor  war,  seinen  richtigen  Namen  noch  nicht  kannte,  spricht  dafür.  An 
diesem  Tage,  Dominica  9  pont  Trinitatis,  ist  nämlich  seine  Frau  als  Patin 
(die  Korrekturen  mit  einbegriffen),  wie  folgt,  eingetragen:  , Magister 
Feites(baeh  [auaj)  weih,  Margaretha  genannt*  Seine  Tochter  Hedwig 
wurde  in  Liegnita  geboren.  Naeh  nur  kunser  Dienstseit  von  1557  bis 
1559,  gmg  er  wieder  nadi  FrsnkAirt  rarOekt  Temmtlieh,  um  nun  Theoloigie 
sn  studieren. 

In  Frankfurt  war  um  diese  Zeit  eine  der  häßlichen  Fehden  aus- 
gebrochen, durch  die  sich  die  spätere  Reformationbzeit  so  unliebsam  aus- 
zeichnet, der  heftige  Streit  des  zelotischen  Professor  der  Theologie  und 
Pfarren  Andreas  Mnsenlns  mit  dem  gslehrlen  Linguisten  Fhifessor 
Abdias  Praetorius  flbsr  die  Notweadi^csil  der  guten  Werke.  Als  un- 
angeteadtte,  aber  damals  sehr  beliebte  Unterhaltung  beim  Becher  an 
gastlichem  Tische  schon  im  Oktober  1558  angefiuigen,  von  Musculus  auft 
die  Kanzel  gebracht,  unstillbar  für  die  Universität  und  selbst  für  den 
Landesherrn  -loachim  II.,  der  die  beiden  Gegner  vor  sich  beschied, 
schleppte  er  sich  literarisch  durch  ganze  Jahre  fort,  vertrieb  nicht  bloii 
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d«i  von  der  üoivenitlft  vaA  äm  StoiaBftn  gwoliititeii  Praetorins  «u 

Frankfurt  und  ersdifltterte  die  Universität  in  allen  ihren  Fugen,  sondern 
übertrug  sich  auch  auf  die  Bürgerschaft,  da  alle  Welt  damals  theologische 
Allüren  hatte,  und  schädigte  gleichzeitig  die  Stadt  durch  das  Fortziehen 
und  Ausbleiben  von  Studenten  auf  das  schwerste. 

In  diesen  Streit  trat  Veit  Bach  alsbald  mithandelnd  ein,  indem  er 
sich  auf  die  Seite  des  Musculus  stellte  und  unentwegt  bei  ihm  aushielt. 
8«b  Nim«  «rtoheint  deahalb  in  deo  StreitMliriftflii  dw  Gegenpartei  mit 
den  Verbräniiingen,  wie  eie  die  derbe  und  hitiige  Zeit  liebte.  Eine  Fdge 
der  Perteinabme  war  ftlr  Bneh,  daß  ilm,  als  Ifoeenlna  eeinen  Gelrenen 
zum  Kaplan  bei  St.  Gteorg  an  machen  gedachte,  der  Kat  entschieden  ab- 
lehnte. Darauf  mußte  er  notgedrungen  wieder  zum  Bakel  greifen;  er  Ober* 
nahm  das  Rektorat  einer  Berliner  Schule.  Daß  Musculus  bei  Joachim  II. 
trotz  seiner  Heftigkeit  in  Gunst  kam,  hatte  auch  wieder  und  diesmal  besäere 
Folgen  für  Bach;  er  wurde  1505  von  Joachim  II.  zum  Professor  der 
Theologie  an  der  Univeraitik  Frankfurt  ernannt.  Von  Kurfürst  Johann 
.  Georg  wurde  er  nochmab  naeh  Berlin,  als  Hofprediger  bemfen.  Dordi 
das  Alter  oder  aoeh  wegen  ediwindender  Gunat  sah  er  rieh  aber  endKdi 
getwimgen,  in  das  Privatleben  fibermtretsn,  nnd  lebte  non  in  Idberans 
bescheidenen  oder  geradezu  dürftigen  Verhiltnissen  wieder  in  Frankfurt. 
Nachdem  seine  erste  (iattin  1589  gestorben  war,  verheiratete  er  sich  noch- 
mals, mit  der  Jungfrau  Dorothea,  der  nachgelassenen  Tochter  des  weil. 
Syndikus  Jakob  Kederer  in  Arnswalde  in  der  Neumark. 

Am  16.  August  1599  raffte  ihn  eine  Seuche  hinweg.^  Der  Rektor 
der  üniTeraitit  Dr.  Andreaa  Wenzel  lud  für  den  19.  August  die 
Universitttaangehorigen  dnreh  ein  Fhigranim  imn  Begrfbnts  ein,  nnd  der 
Professor  der  Logik  Kai  ob  Trygophorns  hirit  ihm  wie  ObKeh  vor  den 
Tranerhanse  die  Leiefaenvede.  Dem  Dmeh  diseer  Bede  gab  der  Sehwieger- 
söhn  Bachs,  M.  Melehior  Bedlieh  aas  Sehwiebns,  eine  poetisohe 
Laudatio  Bachs  bei. 

Bach  hinterließ  aus  der  ersten  Ehe  zwei  Söhne,  Matthäus,  der 
Lehrer  in  Kowno  in  Littauen,  und  M,  Christoph,  der  Pastor  in  Treplin 
war,  und  die  an  Redlich  verheiratete  Tochter  H e d w i g.  .\u8  der  zweiten 
£he  Oberlebten  ihn  die  Töchter  Anna  und  Dorothea.  Hedwig  erlag 
derselben  Seoehe  wie  der  Tater  sehen  am  11.  September.  Wieder  hid 
Dr.  Wenxel  mm  Begrftbnis  ein  nnd  wieder  hielt  ihr  M.  Trygophorns 
die  Parsnialio. 

Programraa  Francofurti  ad  Odernin  proposituni,  (|iio  Rector  Acadeiniae 
Magnificus  Andreas  Woiut  lins.  sanosaiu'tae  Tlieologiae  Dortor,  Professor,  et 
Ecclesiamm  Francofurtensium  Superiatendenü  Studiosam  Juventutem  ad  funus 
hodie  hora  12  parandnm  Reverendo  Et  Doctissimo  viro  Dn.  M.  Vito  Bachio, 

die  16  ,\upiisti  cirra  Imnnn  (|uartarn  V('>|h  i !  inaiii  jiif  defuncto,  Iiivitat.  Frankfurt 
1699.  4°.  Üratiuucula  in  Funere  veuerandi  et  doctissimi  Senis  Du.  }i.  Viti 
Bacb.  Die  XVT.  Aufnistt  pie  mortui.  XIX.  ejusdem  mensis  die  honorifice 
^«•pulti.  ante  aedos  dpfiincti  pro  inoro  hahita  a  M.  Cnlebo  TryiJOphoro  1'rofe.^soro 
Logices.  Anno  MDIC  (Frunkhut  1599)  4°.  Programm  und  Kede  für  Hedwig 
Redlich  sind  auch  gedruckt. 
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BM»  Nadmehten  stoben  mw  Mieh  f (Ir  smimb  Ktebfolgw  Magiiitir 
Henning  Paxmann  nr  Verfttgang.   Bei  ihm  kOnnen  wir  ebenfalk  bu 

auf  seine  Schulzeit  zurückgreifen.  Henning  Psxmann  (die  Nameuform 
Friedmann  bei  Kraffert'i  ist  eine  müßige  Erfindung),  der  Bruder  dee 
Goldberger  Kekton»  (1558  —  1563)  und  späteren  I'rankfurter  Professors  Dr. 
Heinrich  Paxmann,  den  Melanchthon,  wie  wir  schon  gehört,  seinen 
aaffinis*  nannte,  war  wie  dieeer  in  der  Grafschaft  Burgwedel -0  im  LOne- 
burgiechen  am  2.  Febniar  1584  geboren.  Seine  Sehulbüdnng  eriiiell  er  in 
Branneehweig.*)  Dort  hatte  der  Snperintondent  Nikolana  Medier  im 
Verein  mit  dem  gelehrten  Stadtarzt  Dr.  Antonius  Niger  aas  Breslau, 
der,  bis  zum  Magister  in  Erfurt  vorgebildet,  einst  die  Scliule  zu  8t.  Maria 
Magdalena  in  Breslau  geleitet  hatte  und  dann  nach  medizinischen  Studien 
in  Padua  Professor  an  der  Universität  Marburg  gewesen  war,  durchgesetzt, ') 
daU  in  dem  ehemaligen  Franziskanerkloster  ein  Paedagogium  publicum, 
eine  höhere  Sehnle  eingeriebtot  worde^  in  der  wie  bei  ao  vielen  Vorllnfem 
nnaerar  Oymnaeien  die  freien  Kflnato^  Philoeophie,  die  Spraehen  und  Theologie 
gelehrt  werden  sollten.  Niger,  der  die  1529  zuerst  erschienene  Grammatik 

• 

des  gelehrten  Rreslauer  Ratsherrn  Dr.  Johann  Metzler  neu  bearbeitet 
und  erweitert  hat,  daß  sie  in  dieeer  Gestalt  ein  Schulbuch  wurde,  das  bis 
in  das  XVII.  Jahrhundert  hinein  im  Gebrauch  blieb,  lehrte  an  dem  Pädago- 
gium Griechisch,  und  auüer  anderen  unterrichtete  auch  Johann  Glandorp, 
der  Belttor  der  Hartinfleehnle,  an  dieeer  Anstalt,  die  flbrigena  von  knraar 
Lebenadauer  war.  Henning  Paxmann  war  Nigers  nnd  Qlandorps 
SchfllM-;  Yon  Niger  lernte  er  die  Grundlagen  des  Qrieehiechen  und  von 
Glandorp  Geschichte,  Eloquenz  und  Poetik.  So  wohlvorbereitot,  Mg  er 
nach  Wittenberg  und  ist  am  30.  Dezember  155(1  als  llenningus  Pax- 
mannus  Burckfeldianus  im  Album  gebucht.  Er  vervollkonunnete  dort 
seine  Kenntnisse  und  trieb  Mathematik,  Astronomie  und  Metheora  nach 
dem  Wort  und  den  Schriften  Melanchthone  nnd  Kaspar  Peucere. 
Audi  Panl  Ebert  nnd  Vitns  (Ör(el)  Winahemius  sind  seine  Lehrer 
gewesen.  Im  Dekanat  Peneers  wurde  er  am  31.  Juli  1554  snm  Magistor 
promoviert.  Zu  seinen  Examinatoren  hatten  Melanchthon,  Peucer  und 
sein  Bruder  M.  Heinrich  Paxmann  gehört.  Bei  der  Promotion  war 
Michael  Neander  sein  Vordermann  und  Nikolaus  Seinecker  sein 
Hintermann.  In  den  Akten  steht  er  hier  richtig  als  lienningus  Pax- 
niannus  Burckwedelensis.  1550  schon  fand  er  Aufnahme  in  der 
philoeophisehen  Fakoltik  nnd  ersdieint  dann  mehrmals  als  Examinator. 
Naeh  dem  Hagiatorinm  stndisrto  er  bei  Sehrader  nodi  Jos.  Aua  dieeen 


h  KiTiffiMt  a  :i  (I..  rü.  Kinen  .solchen  Mangel  an  GefObl  für  LatinitU 
dart  niuii  den  lliinutiii.-leu  nicht  xutruuen. 

*)  Hehiricli  Paxmann  schreibt  konscijuent  „Hurgwer*". 

*)  FUr  den  Bildun^gang  ist  das  Epicedium  des  Johannes  Claiiis,  der  wohl 
sein  Wissen  von  Heinrich  nucmann  hatte,  die  Quelle. 

*)  CImt  tHc<fs  Srluilt'\pt>ritiictit  vii\-  Haucii  in  der  Zoilschrift  für  Gosdi. 
und  Alterl.  ächlesiens,  XVi,  205,  wu  die  Quellen  angegebeu  sind.  Dürre, 
Ooscbichte  der  Oelehrtenschulen  su  Braunschwelg,  I,  geht  darauf  nicht  ein. 
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Studien  rifll  ihn  die  Wahl  zum  Rektor  bei  St.  Pater  und  Paul  ia  Liflgmfti 
ab.  Als  er  im  März  1559  das  Amt  übernahm,  war  er  ein  noch  recht 
junger  Leiter,  erst  im  25.  Jahre. '  i  Er  trat  hier  auch  aUbald  in  die  Ehe; 
Beine  Gattin  Margaretha  war  die  Tuchter  de»  Liegnitzer  Bürgermeisters 
Johann  Star.  Nicht  lange  hat  er  sein  Amt  verwalten  können,  denn 
tdMn  am  4.  Mü  1561  nach  «inar  Dienslieifc  von  onr  26  Monaten  ist  er 
gattorlMo.  In  dar  Patcr-Paulakireba,  naha  dem  Char  ud  dem  Graba  aeiaea 
Sdiwiagervalara,  fand  ar  Mioa  Rnheatätta. 

Dar  Tod  des  noch  lo  jungen,  begabten,  hoffnungsreichen  Mannes  enagta 
groGe  Teilnahme.  Sein  Bruder  Heinrich  erwiea  ihm  piaUtvoII  die  letzten 
Ehren  d(irc}i  eine  literarische  Publikation,  die  es  wohl  wert  ist,  näher  be- 
sprochen zu  werden.  Zahlreiche  Froundu  beider  von  gutem  Namen  hatten 
ihrer  Trauer  durch  Verse  Ausdruck  gegeben,  die  sie  Heinrich  sandten; 
er  vereinigte  alle  diese  Dichtungen  und  ließ  sie  in  Wittenberg  drucken.-) 
Ein  Gedicht  des  Jenemer  Profeeeon  dar  Eloquenz  Johannes  Stigeliaa 
auf  dia  Vergängliebkait  dea  maMchlichan  Labana  (ar  lilbeft  atarb  anab 
■abcm  im  folgenden  Jabra)  gebt  ala  Binlaitang  ▼oran;  dann  feigen  dia 
Eineadia.  Gaorgina  Fabrieius  Chemnioenaia,  der  Rektor  dar  FOroten- 
schule  in  Meißen,  eröffnet  die  Reihe  mit  Versen  zum  Lobe  Hennings,  er 
beginnt  mit  den  Distichen,  dia  der  Anaohanang  der  Refonaationsiait  von 
dar  Scliule  entsprechen: 

Si  Christo  seruire  pium  pueros({ue  tenellos 
Ad  templa  illius  ducere  gratus  honor: 
i*axmanu8,  Christi  pius  aetatisqoe  minister 
Infirmaa»  maritaa  nomina  landia  babat 
Der  Witfeenberger  pbüoaophiaeha  Frofeosor  Dr.  tbaol.  Jobannaa 
Joaobimaa  Haior  aus  Joaahimsthal,  ein  anerkannter  Poet,  sagt')  in 
Versen  In  tnmolnm  Hanningi  Paxmani: 

Cum  juuenem  vidit  tot  in  artibus  esse  peritnm 
Et  fatum  accelerans  Mors  ait  esse  senem. 
Nimirum  tibi  longa  satis  data  tempora  vitae, 
Cum  tibi  tot  rerum  sit  data  cognitio. 
Als  er  dann  die  jugendliche  Leiche  sab,  baba  der  Tod  seine  Tat  ba* 
dauert;  dia  Panen  aber  konnten  den  einmal  abgerissanan  Fadan  nioht 
wieder  anknöpfen.  Der  Rektor  dar  FOrstanadrala  in  Grimma  M.  Adam 
8ibar  praiafc  in  amam  warmen  Ogdoastiebon  den  Liegnitzer  Rektor,  den 
die  drei  und  die  neun  Göttinnen,  die  Grazien  und  die  Musen,  beklagen, 
den  dia  Ontan  und  dia  Sehalar  bawainan,  der  Gott  und  den  Mensohan 


•)  Zu  den  Lfbeiiftdatcn  für  liciiniug  vgl.  die  \un  .sriiiem  HiikUt  vt-rfulite 
Inschrifttafel  Iner  w.u. 

-)  Kpicodia  In  Iiiiiiialiinuii  Oliiiuin  Optiiiii  .\ttiuo  Ilnr  tissiini  Viri  Hciiiiiniri 
r.ixniaiii  BurguiUTCii.-is,  uptiiiiaruin  ailiuin  ac  Pliiluäupliiae  ilagistri.  Ludi 
Ligiiicensis  Hc.  ioris.  Srripta  A  (^uibiihilam  Kruditis  Et  PÜ8  Viris.  Witebergae 
Cxcudebat  Laurentius  Srhucii<k.    M.D.LXI.  4°. 

*)  Bei  ^eiuvv  iiezopiion  durch  die  philoHuphiüclie  Fakultilt  am  1.  Mai  1560 
wird  er  nClarissimus  et  optimus  poeta'*  genannt. 
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teuer  gewesen  ist.  M.  Andreas  Ellinger  aus  Orlamünde  weist  darauf 
hin,  da0  der  Verstorbene  im  Jemeite  den  Hriilelberger  ProfiMnar  Dr.  mmä» 
und  Diobter  Petms  Lotiehius  Seeondae  und  den  SehwiegecMhii  He« 
Unehthont  Georgive  8«binos  gMUidie  Lieder  «ntimnien  hdreD  und 

Melanchihon,  den  Lehrer,  vor  dem  der  ganze  Chor  der  HimmelBbewohner 
aufstehe,  sehen  und  hören  werde.  Des  solle  ^ich  der  Bruder  lieber  freuen, 
als  darüber  klagen.  Petrus  Vincent  ins  aus  Breslau,  damals  Professor 
in  Wittenberg,  läßt  Henning  seinen  Bruder  mit  Worten  trösten,  die  den 
Kiopstockschen  Versen  nahe  stehen : 

Den  da  beweinet^  ihn  eodie  nieht  hier,  wo  die  HtUle  nur  modert: 
Über  die  Grftber  binanf  eebwug  d«r  ünafeerUiehe  eieb. 
3fik  ^er  poetischen  Ormbschrift  folgt  der  Leipziger  Profeeeor  M.  J  u  h  a  n  n 
StraGburg  aus  Freiberg,')  der  mit  beiden  Brüdern  Paxmann  gleichzeitig 
in  Wittenberg  gewesen  war.  Hieb  Magdeburg  aus  Annaberg,'  der 
Unterlehrer  des  Fabricius  in  Meiten  und  spätere  Rektor  in  Lübeck, 
singt  in  griechischen  Versen,  Henning  werde  unter  den  Lehrern  im 
Himmel  wie  Pboepbon»  miter  den  Steinen  lenditen.  Der  Tfattringer 
U.  Hieronymne  Oeiue  aus  Sdilottheim,  im  ntoheten  Deienniam  Relrtor 
der  ständischen  Schule  in  Steiermark,  beklagt  den  vorzeitigen  Tod  Hennings 
und  erhofft  von  den  Trostworten  der  Freunde  Linderung  für  den  Schmers 
Heinrichs,  M.  Albrecht  Lenicer  aus  Herford,'»  bald  Rektor  der  Johannis- 
schule in  Lüneburg,  schilt  die  Parzen,  die  gerade  das  Beste  fällen  und  das 
weniger  Gute  schonen  und  preist  ansprechend  die  Lehrtätigkeit  und  damit 
den  Toten: 

Coeperat  ingenuis  teneram  formare  iuuentam 

Artiboe.   O  gratum  manne  opustjue  Deo, 

Ad  secra  qoi  paeroe  primis  inoitet  ob  annis, 

Qnae  manibne  porie  Phoeidos  aroa  parant! 

Est  etenim  nerito  rigow  Sdiola  quaelibet  hortna, 

Producens  summo  germina  grata  Deo. 

Hac  coeli  plantantur,  in  hac  fundatnina  terrae 

Ponuntur,  fulcris  his  sine  cuncta  cadunt. 


'i  .Fakol»  Strasburif  ist  am  9.  Juli  1554  in  Wittenberg  imnintrikulit-rt.  im 
Wintersemester  lööä  in  Leipzig.  Hier  wurde  er  im  Wintersentester  1557 
Bnccalar  und  im  Wintersemester  1658  Masrister.  1559  VII.  .Id.  VI.  rezitierte 
ei  vor  dt'r  Uiiivfi>it.'it  eine  pucti-i-lie  Mi-iuinia  AnniverSairia  :tiif  Kurfflrst  Moritz 
v<in  Sachsen.    Er  läiit  !>icli  noch  spflier  in  Leipzig  nachweisen. 

'-)  Hiob  Maifdeburg  wnr  als  Srholer  des  Jobannes  Rivius  in  Annaberg 
Coiiuiiilit«  von  fiportr  Fabricius  und  mit  Adam  Siber  L'ntcrlt'ln  i'r  des  Rivius 
in  Schnevberi.'  und  Fn-iberir.  l.">40  nadi  Ptin^'.^len  ist  er  in  Witti-iiberir  iiumn- 
iriknlicftt.  154:5  am<:  er  zu  Fabricius  nach  Meißen.  K.  Kirschner.  .\dam  Siber, 
in  deo  Mitteilungen  des  Vereins  für  Chemnitzer  Geschichte,  V,  10,  IL  <).  H. 
von  Seelen,  Athenne  Luherenses  IV,  89  f. 

^)  Alberius  [..cnicer  ist  in  Wiilciibct i.-^  am  22.  August  155:1  einire.sclirieben 
und  am  L  August  Jüüö  Magister  jjfcworden.  1507  wnrde  er  als  Rektor  der 
.lohannisschole  nach  LOnebiirfir  beraten.  W.  GOrges  und  A.  Nebe,  Geschiehte 
d»  s  .lohanneums  zu  Lflneburg,  Festschrift  1906,  19.  Es  fehlen  jedoch  Leoicent 
W  crke. 
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Bis  innizA  grauis  coniiatit  inadiiDa  mundi 

Magnaque  his  demptis  omnia  mole  munt. 

Foelices  horti,  sed  tenjue  *|uateri|ue  putandaa 

Foelices  plantae,  <|ua8  ager  iste  fouet. 

Uas  inter  plantas,  haec  inter  germina  coeli 

Et  looi»  et  part  «*  Imü»  tribiMiidft  viro. 
Kaspar  von  Danwiti,*)  «in  SdiQler,  ruft  Uagind  au»  wm  doeh  d«r 
ao  klflane  Baum  daa  Grabas  soviel  Lob  mnsehlioße.  Der  Leib  ziere  das 
Grab,  der  Geist  aber  die  Sterne,  und  ao  sei  Henniiig  sa^MSh  ein  hohes 
Lob  für  die  Erde  wie  für  den  Hinunsl.  Jobaosaa  Claius  aus  Hertz* 
berg,  der  in  Goldberg  als  Kollege  zu  dem  von  anderer  Seite  angefeindeten 
.Philippisten"  Heinrich  Paxmann  hielt  und  auch  noch  als  dieser  schon 
nach  Frankfurt  a.  0.  übergesiedelt  war,  mit  ihm  in  Briefwechsel  stand, 
hat  das  umfangreichste,  fast  allzu  umfangreiche  Epicedion  beigetragen.-j  Wir 
haben  ea  sdKm  als  Quells  fttr  die  Biographie  Hennings  ausgenntsl.  Er 
sndift  Henning  nach  allen  SeitsQ  gerecht  so  werden  nnd  Tsrgifit  aneh 
des  Brodns  nieht  Alisa  Lob  fisftt  er  an  Ende  in  dem  Distichon  msammen: 
Vir  grauis  Hsnningns  Paxmanus  ei  anotos  hooestis 
Moribus  et  atudiis  et  pietate  fuit. 
In  kürzeren  Worten  wiederholt  den  Lebenslauf  Christoph  Schellen- 
berger  aus  Annaberg  und  Georg  von  Zedlitz,'»  wohl  ein  Schüler 
Heinrichs  wie  ebenso  Johann  von  Kreckwitz  und  Balthasar  von 
Axleben  und  Dittersbach  (und  Kaspar  von  Danewitz),  sie  setzen 
Henning  wieder  kflnere  Epitaphe.  Martinoa  Wilisohins  ans  Hertzberg 
sucht  die  Oedanken  der  andern  Didiker  in  einer  griechischen  Elegie  wieder- 
sngeben.  Beefat  gekOnstsIt  sind  die  Verse  des  Adam  Frantzki  ans 
Jigsmdorf  (Camovia),  der  schon  von  Goldberg  nach  Wittenberg  gegangen 
war,  denn  sie  laufen  darauf  hinans,  daß  die  AnCsngs-  nnd  Endbuchstaben 
der  IHsticha  das  Distichon  ergeben: 

Sustulit  Henningum  mors  iinmatura  magistmm 
Ältemum  meritis  non  morietur  bonos. 
Mit  echtem  Gefühle  sind  die  nun  folgenden  Verae  Heinrichs  an 
seinen  Bruder  getrAnkt,  der  nach  dem  Wunsche  des  Vaters  mit  ihm  von 
dsn  srstsn  Jugendjahren  an  densslbsn  Bildnngsweg  nrllekgelegt  halte. 
Malanehthon  ailehi  erwfhnt  er  onter  den  gemsinsamsn  Lehrern: 

NoB  habnit  Vitebsrga  sirnni,  dum  sacra  docsntmn 

Dogmata  sab  memori  psetwe  ((utsque  notat, 

Aurea  praecipue  docti  praecepta  Philippi, 

Qtti  iuuit  nostnun  pro  pietate  genus. 

Kaspar  von  Danwits  in  Jonsdorf  ist  am  17.  Oktober  1661  in  Witten- 
berg imniatrikuliert.    Er  <Ar\'r  1566  nach  Frankreich. 

-)  Das  £picediii[ii  des  .luhannos  ("laiiis  it^t  auch  abL.'«'(inickt  iu  Varioruni 
Csrminum  Liber  Bfcundu.^.  1)  4  f. 

')  ftt'Orir  von  Zcdlirz  in  Si  li-iimii  und  .Johann  vr>n  Kreckwitz  in  Win-hwlt/, 
sind  am  5.  Mai  löÜ2  und  iialtha.->ar  von  Axlcheu  uud  Dittinsbach  i.st  mit  Kaspar 
von  Dsnwits  am  17.  Oktober  1661  in  Wittenberg  immatrikuliert 
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GemtiimiD  mit  ihm  habe  der  Bruder  Elyüena  (Schleüems)  Jagend 
imtenneiMip  mumtirbtooliaa  wn  ifar.VeriMlir  geweean.  Waram  habe 
er  ihn  in  eo  herzbeklemmeoder  Trflbaal  und  Traurigkeit  ▼erlaeean!  Mit 

Seufzen  und  Weinen  geleite  er  ihn,  er  suche  sich  sein  Bild  vor  die  Augen 
zu  rufen,  bis  einst  Gott  ihnen  zugleich  alle  himmlischen  Geheimnisse  er- 
öffnen werde.  Nun  könne  er  nur  als  brüderliches  Pfand  das  Grab  und  die 
Grabschrift  geben.  Der  Wittenberger  Profesfcor  M.  ^fartinus  Henricus 
aus  Sagan')  gibt  dem  Klagenden  für  den  seligen  Bruder  die  tröstende  Ant- 
wort: Heinrieh  aolle  von  den  Trlaen  uDd  der  Thnur  lauen;  er  lebe 
jeltt  ein  von  bitlem  Sorgen  reuieo  nnd  von  Kerker  dee  KOipen  firiiat 
Leben  und  mho  aeUg  im  Soholte  Ootlea.  Daxan  addiellt  aioh  die  pcoaaiaoli» 
Crrabaohrift: 

«Heningo  Paxmano  Luneburgio,  nato  in  comitatu  Burgwer  anno  Christi 
Jesu  M.D.XXXIIII.  postridie  Calend.  Febr.,  praestauti  ingenio,  summa 
probitate,  eruditione  multiplici  ornato,  qui  felicissime  vitam  in  terris  clauait 
aoam.  Aano  a  nato  Christo  M.D.LXI.  quarto  Maij,  cam  compleaaet  trimeatee 
in  anno  aetalla  XXYIIL  oBmaoterieo^  aepoltoa  Lignidj  in  templo  D.  Petari 
Pfope  ebomm  ae  aoeenun  annm  Jobannem  Stamm,  Gonanlein  oppidi,  in 
quo  pcaefiiit  Scholae  annos  duos  et  menses  totidem:  Honriona  FaxuMnua» 
arÜB  medieae  Doctor,  fratri  charissimo  F.  ('.* 

Den  Schluß  bildet  eine  griechische  Elegie  des  M.  Martin  Heinrich, 
die  in  dem  frommen  Distichon  ausklingt:  Selig  die,  deren  Hoffnung  im 
Leben  stets  und  allein  Christus  ist  und  die  in  Christo  ihr  Leben  beschlieiten. 

In  der  Zeit  von  Paxmanna  Baktorat  nennt  daa  Ttaf  boeb  von  St.  Peter 
nnd  Panl  1559  Melohior  Sebwartibaeb,  den  Kantor  au  St.  Peter,  und 
1560  Johannea,  den  Kantor  zu  Unser  Lieben  Frauen.  Aus  der  Amtszeit 
seines  Nachfolgers  verzeichnen  die  Bücher  derselben  Kirche  1565  bis  156ä 
den  alten  Kollegen  Trotzendorfs  Jost  Debitz,  sonst  Wagenknecht 
genannt,  oder  Heniochus  als  Kantor  zu  St.  Peter.  Elr  starb  1580  als 
Pfarrer  zu  Unser  Lieben  Frauen.  15Ö6  und  1507  lernen  wir  Lukas 
Liwigk  (Libing)  ana  Liegnitz  ala  Baoeabr  an  St  Peter  kennen  und 
1567  nnd  1568  Kaapar  Boaegeltt  den  Auditor.  Libing  iat  am  12.  Hai 
1559  in  Wittenberg  und  BOaagolt  im  Winteraemaater  1561  in  FrankAurt 
immatrikuliert. 

Bei  dem  folgenden  Rektor  M.  Johannes  Theridius  ist  es  immer 
noch  unmöglich,  die  griechische  Verbalhornung  des  Namens  zu  durchdringen, 
und  deshalb  vermag  man  auch  nicht  zur  Kenntnis  seines  Bildungsgangee 
zu  gelangen.  Btttma  Herleitung  dea  Namena^  von  dam  Lieblugsfludie 
dee  Tboridiua  (Deua  occidat)  iat  aohon,  wefl  ibr  die  akrenge  evangeliaeha 


Hftgistnr  Vartinua  Henriens  war  ein  sehr  fleißiger  lateiniseher  und 

«griechischer  Gcletrpnhoitsdu  hter.  Er  wurde  in  Wittonliori;  um  12.  Auirusf  IsVil 
immatrikuliert  und  am  lü.  Februar  1557  Magister.  iSpüter,  kurz  vor  seinem 
Tode,  ist  er  nodi  Doktor  und  Professor  der  Theologie  geworden.  Geatorbeo 
am  18.  Oktober  1584. 

^  Bei  Kraffert  a.  a.  (J.,  37,  Anm.  5. 
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Dwkwiifla  (aoaterilM)  dar  ZetteenoMMi  «imr  mIoImii  PiroInwtMMi  das 
Bwaiftmi  Gabataa  widanprieht,  als  g&nzlich  verfehlt  zu  erachten. 

Dagegen  sind  wir  wieder  imstande,  Krafferts  Angaben  Ober  den  Nach- 
folger, M.  Fabianns  Closius  (Klose),  durch  bessere  zu  ersetzen.  Nach 
den  mündlichen  Mitteilungen  der  Brüder  und  der  Frau  berichtet  der  Pastor 
zu  St.  Peter  und  Paul,  Georg  Bezold  aus  Goldberg,  über  den  Lebens- 
gang Kloses  von  Jugend  auf, 'J  wie  folgt: 

«Unsar  aaKgar  M.  FabiAima  tat  dar  Galwri  ain  SeUaabgar  Tan  dar 
FMated  das  Qlogiachaii  FQralaiittnimba,  wdob  Stad  aina  laaga  Zait  «Bhara 
▼ial  Maar  kapfara  Lanka  in  allan  FaealtetÜNiB,  darer  ieh  fial  gakannafc» 
imd  noah  gageban  bai  ünd  unter  denselben  ist  nicht  dar  wanigsten  einer 
gewesen  Herr  Erasmus  Benedictus,^  ein  vortreflicher,  gelehrter  Man 
in  Sprachen  und  Theologia  und  treuer  fleißiger  Rector  der  Schulen  seines 
Vaterlandes,  ein  Discipel  Herrn  Valentini  Trocedorffii  zum  Goldberge, 
nachmalen  auch  Herrn  Philippi  Melanthonis  zu  Wittenberg,  in  dessen 
Hause  er  über  die  12  Jahr  verstret  und  gewesen. 

lafc  gebMwi  (Fnbinnna)  Anno  89  das  Ifonnte  Daeanbria  von  frmnan, 
afaiUehaai,  abriatUehan  Eham.  Daa  Vnkan  Naman  iat  gawaaan  Fnbian 
Kloaa,       Mntkar  Name  Anna  Ootaabin. 

Von  denselben  ist  er  in  seiner  Kindheit  in  die  Schule  dasellwt  nur 
Freistad  gethan,  obgedachtem  Rectori,  Herrn  Erasmo  Benedicto  seliger 
Gedencken,  vertrauet  und  untergeben  worden,  gleich  in  der  Blüt  derselben, 
da  auch  der  Pastor  Herr  Johannes  Gigas  Magister  und  dann  sein 
Diaconus  Herr  Senckfrey  sich  zum  Lesen  darinnen  brauchen  iasson. 

In  dieser  Schulen  seines  Vaterlandes,  in  welcher  er  die  fundamenta 
za  aainan  atadüa  piatatia,  üngnamni  ai  artmm  geleget,  iai  ar  anfanogan 
and  darinnan  bfiaban  biß  in  daa  18.  Jabr  aainaa  Attaca. 

In  danaalban  und  glaieh  Anno  1557  iai  ar  von  aeinan  Elkam  naeb 
Wittenberg  auf  die  chorfOrstliche  hohe  Schule  geschicket,  alda  ihn  sein 
elter  Bruder  II.  Adamus,^)  welcher  für  ihm  in  das  dritte  Jahr  derer  Ort 
allreits  gewesen,  beim  Herrn  Philippe  angegeben  hat.  Er  darauf  in 
desselben  Behausung  am  Tage  Johannis  Baptistae  examinieret  und  nach 
güwenlichem  Brauch  membrum  Academiae  wurden  ist  in  Gregenwart  des 
Herrn  Sabini,  Eberi  und  anderer  Professorum. 

In  diaaar  toUiaban  bobao  Scbnle  iak  ar  Taibtiaban,  biß  man  gaaebriaban 
64.  In  walabam  ar  aiab  naab  Gottingan,  aine  Stad  in  Saabaan,  bagaban 


M  Christlicln'  [.pichprodiiTt,  Boy  dtir  Sepultur.  Weiland  des  Aclitbarn,  Hoch- 
«.'•■lalirten  Ht'irn  M.  Fabiaiii  Klosii.  ct-weseiieii  treuen  Kpftoris  der  löblichen 
Sclmlen  in  der  Fürstlitlifn  vStad  Lif;,'tütz.  In  dor  Pfurkirdien  da.'^elbst  zu 
88.  Peter  und  Paul.  Suntaucs  (juu^iniodugcniti,  war  der  1'6,  Aprilis,  des 
1597.  Jahres,  gethan  Durch  G('t)rciiini  Bezoldum.  Goldberfirensem,  Pastorem  imd 
Öuperattendentt'ii.    (iedrurkl  ziii  I.it  Lriiit/.  diinli  Nindikum  Sclincider     1  . 

Erasmus  Benedictus  wurde  im  Wintersemester  1*>35  in  Wittenberg 
immatriktdiert  und  Hamster  am  3.  Pebniar  1546. 

')  Adam  KIi»s<'  Kluß)  ist  zusammen  mit  Bartlmlnmai'us  Kern  dem  .\lteteii 
au«  Freystadt  in  Wilieaberg  um  31.  Oktober  lö54  eingetragen.  Magister  wurde 
er  1500  Xonis  Martiis. 
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und  »Ida  neboi  dem  Joaehimo  Meittaro»')  wdohar  «nf  VenolinibiPig 
dar  Aeademien  der  Sdralen  Beotor  wordoit  einen  Gonreetorfloi  gegeben. 
Welcbea  Soholambt  er  aber  drey  Jahr  lang  verwaltet. 

Von  dannen  ist  er  Anno  1506  wierler  nach  Wittenberg  gezogen,  alda 
auf  Furgutanselien  Beines  Herrn  Vätern  im  Magistruni  zu  promovieren. 
Welches  dann  bescliehen,  und  er  den  gradum  Magisterii  erlanget  unterm 
Decano  Herrn  Laurentio  Dornhofero  ^'ohbergensi. 

Im  Herbst  selbigen  Jahres  ist  er  den  Beetori  dw  Sebnlen  m  GOriits, 
Herrn  Petro  Vineentio  doreh  eine  ehrliefae  Voealion  nun  CoUega  n- 
geordnet  worden  nnd  alda  nber  die  swey  Jahr  am  Sdmldieint  verblieben. 

Anno  1569  ist  er  von  einem  ehrbam,  nambaftigen  Rathe  dieser 
fürstlichen  Stad  Liegniis  aahero  in  die  8ohnle  nun  Aeetore  Tocirei  nnd 
erfordert  worden. 

Anno  1572  hat  ersieh  mitder  ehrbam,  tiieendsamenJungfrawen  M  artha, 
des  Herrn  Petri  Vincentii,  dessen  oben  erwehnt,  Brüdern  Herrn  Woiff- 
ganges  Vincentii  Tochter,  ...  in  den  heiligen  Ehestand  begeben.* 

Aus  dieser  Ehe  entsprossen  mehrere  Kinder,  doeh  nur  der  enigaborene 
Sohn,  Daniel,  wneha  nun  JOngling  heran.  Aber  aneh  er  elarb  anf  eeiner 
ersten  größeren  Beiae  am  17.  JnU  1595,  ale  er  aieh  bei  aeinem  Pat« 
Dr.  med  Sommer  in  Torgan  anfhielt,  an  einem  hitrigen  Fieber. 

Fabian  Klose  erkrankte  schon  im  Sommer  1598  und  verfiel  allmfthlieh 
in  große  Schwäche,  bis  er  am  21.  März  1597  ,in  seinem  Bemf  bey  der 
der  Schuljugend  in  iniblico  auditorio  in  ein  hitziges  Fieber  gefallen,  welches 
sich  in  einem  tödlichen  Schlucken  geendet."  Er  starb  Freitag  den  11.  April, 
und  am  13.  April,  dem  Sonntage  Quasimodogeniti,  an  dem  er  sonst  all- 
jAhrlich  seine  Schüler  zum  Tische  des  Herrn  in  die  Peter-PanMarohe  n 
flihren  pflegte  und  fllr  den  er  andi  dieimal  die  gemeinaame  Kommnnion 
angeaetst  hatte,  hielt  ihm  in  dereelben  Kirefae  Pfeator  Besold  die  Leichen- 
predigt»  deren  Inhalt  wir  soeben  nun  Teil  benutzt  haben.  Der  herzlich 
fromme  Rektor  lieG  sich  den  kleinen  deotsehen  Katechiamwe  Luthara  nnd 
die  deutschen  Psalmen  in  den  Sarg  legen. 

Wie  einst  Heinrich  Paxmann  für  das  Andenken  seines  Bruders 
Henning  gesorgt  hatte,  so  wollten  auch  die  Brüder  Kloses  und  seine 
Witwe  Martha  für  sein  Gedächtnis  etwas  tuen.  Sie  wandten  sich  deshalb 
an  Fabians  treusten  Schiller,  den  Diakonus  M.  Simon  Grnnaeas,  und 
dieser  eignete  sieli  den  Gedanken  sofort  pietitvoll  an.  Et  schrieb  an  alle 
ihm  bekannten  Freunde,  Verehrer  md  SchOler  des  Toten*)  nnd  gab  1596 
die  eingegangenen  Tranergediehte  heraus.')  Hier  sind  die  YeiliNBer  fiel- 


'i  Im  \ViMtfrseni«"'tor  l."»4H  in  IVankfiirt  n.  O.  immatrikuliert,  am  '2»i.  .Iiili 
lö.">H  III  WittiTiberg  und  durt  4.  Auv'iisl  ir>."j«  Magi>ter.  löliO  Rektor  in  ElbiiiL.'. 
dann  in  (löttiniftMi,  (iörlitz  und  Bremen,  f  15S7. 

')  Nach  den  Briefen  des  Simon  Grunaeus  in  der  Khedig.  Band  XMIL 
Breslau,  StadtbiblioMiek. 

•j  Tumiiliini  \".  ("1.  M.  Fabian!  Closii  Freist.  Sil.  Ludi  Apud  Li"ios 
Uter.  Beet  uns  Ii.  M.  l'arentales  Amicor.  £t  Dtscipp.  £xequiae.  Memor.  lUius 
Honorif.  Typis  Ligiis  Sartorianis  CSonsecr.  4^. 
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mehr  ■ohlgaiaeh  alr  bei  dm  Bpisedteo  PaxmaiinB,  and  die  Liegnüier 
Schule  ▼ertreten  diesmal  ihre  Lehrer  persönlich.  Nur  der  am  14.  November 
1597  gestorbene  Kantor  zu  Unser  Lieben  Frauen  Johannes  Debissus 
feblt.    Die  Färbung  der  Verse  ist  um  einen  Grad  biblibclier  gewurden. 

Unter  dem  19.  JJärz  neuen  Stils  widmete  Grunaeus  die  Dichtungen 
dem  besten  Freunde  Kloses,  dem  Liegnitzer  Prokonsul  und  liatsaltesten 
M.  Barkhart  Matthaei  (Legietai  nnd  Rat  Henogi  Friedridi  IV.). 
Dieser  war  Ten  Jugend  an  mit  Fabian  befreundet,  beide  waren  einst  «in 
celebeirinna  beati  Melanchthonis  schola*  gewesen  und  hatten  die  Freund- 
schaft weiter  anfreeht  gehalten.  Wegen  dee  Liebesdienstee  gab  der  Nach- 
folger Kloses,  ^f.  Nicolaus  Ludovicus,  ,pietate  ut  rarissima  ita 
gratissima  gaudens,"  eine  Elegie,  die  als  Einleitung  des  Ganzen  an  G  runaeus 
gerichtet  ist.  in  ihr  bezeichnet  er  diesen  wortspielend  als  die  .grünende' 
Rebe^  die  sidi  um  .senio  arentem  «t  nodatam  fröndibas  ulimmi*  sAfltaend 
sehlinc^  Leonhard  Krentsheim  der  Ältere  folgt  sodann  mit  einem 
Epigramm  snm  Lobe  Kloses,  und  Georg  Basold  seUott  sidi  ihm  mit 
zwei  Epigrammen  an.  Der  poesiereiche  Schweidnitzer  Stadtarzt  Dr.  Daniel 
Scheies'*  forderte  in  einer  Elegie  die  Schüler  zur  Dankbarkeit  gegen  ihren 
Lehrer  auf.  Der  liretilauer  Arzt  Dr.  med.  und  Magister  phil.  Georg 
Florschutz  reihte  Kluse  unter  die  berühmten  Männer  Schleeiens  ein: 

Nec  totui>  interiit:  Fert  Slesia  taniam, 
Ossa  lapis  seruat,  mentem  habet  polus. 

Dr.  med.  Leonhard  Krentzheim  der  Jüngere  in  Kuniggratz  an  der 
Elbe  lieferte  in  einem  Gedichte  von  vier  Zeilen  eine  zur  Zeit  übliche 
Spielerei,  ein  Anagramm  auf  M.  Fabianna  Closins:  .Sstunm  noins 
faeis."  Dankbar  preist  der  Dcrfctor  beider  Beehte  Daniel  Langner  ans 
Liegnitz  seinen  Lehrer,  der  ihn  die  Grundlagen  der  Logik,  die  Kenntnis 
der  Grammatik,  die  Wendungen  Ciceros  und  die  Anfänge  der  griechischen 
Sprache  gelehrt  habe.  Ein  kürzeres  Epitaph  dichtete  der  Doktor  beider 
Rechte  .Tuhannes  I'ridericus.  Auf  einem  Zitat  au>  Eurypides  baute 
Dr.  med.  et  phil.  Tobias  Fischer  aus  Schweidnitz  eine  Trauerelegie  auf. 
Als  llsittigen  Gelehrten,  tflohtigen  Sehnlmann  und  tadellosen  Charakter 
rObmt  Klose  der  Freystadtsr  8tadtarst  Kaspar  Firling.  Der  Fasl^ 
Paulus  Bernavus  schickte  aus  Freyatadt  eme  von  Matth.  XII.  und 
Lacae  XI.  ausgehende  Blegie^  die  Kloses  Verdienste  um  die  Liegnitier 
Schule  in  den  Worten  zusammenfaGt: 

Praefuit  et  nostrae  profuit  ists  seholao, 

und  er  spricht  ihm  denselben  Lohn  und  die  Ehren  zu  wie  seinem  ihm  in 
dem  Tode  gefolgten  (20.  luli  l'i'.'T)  Bruder  M.  Adam  Klose.  Kürzere 
wieder,  doch  lobreiche  Epigramme  schrieben  Andreas  Baudisius,  damals 
Diakonus  der  Gemeinde  Augsburgmcher  Konfession  zu  Krumau  in  Böhmen. 
Magister  Holohior  Tilesius,  der  Rektor  des  firieger  Gymnasiums, 

1)  Zu  Sciieps  vgl.  Zeilschrift  für  Oe9chicbtc  Schlesiens.  XLI.  174  No.  826. 


DIgitized  by  Google 


128 


Biuicb:  Zur  tilteren  Liejifnitccr  Schulgoflchichte. 


.M.  Martinus  Mylius,  der  Leiter  der  Görlitzer  Schule,  und  M.  Nicolans 
Ludovicus,  der  sich  hier  als  Kloses  Nachfolger,  Verwandten  (affinis) 
und  treuen  Freund  bezeichnet.  M.  Petrus  Hecker  aus  Freystadt,  der 
neue  Kektor  der  Freystadter  Schule,  sclüldert  Klose  als  einen  ihm  über« 
l^goiMi,  von  MeUnehthon  gsbttdoteii  Lehrer.  Bei  gleiehem  VateiUmi* 
und  gleidieni  BernfS»  habe  ilm  Gott  doeh  sndi  frflher  als  ihn  in  ein 
beeieMM  DiMin  gerufen.  M.  Huldricus  Schoberua,  aneh  Sehnlmann, 
bot  zwei  kurze  Epigramme  und  der  Pastor  in  Zwickau  und  gekrönte  Poet 
Samuel  Latochius  Secundus,  der  Sohn  des  Ohlauer  Pastors  Samuel 
Latochius,  richtete  seine  phaleuzischen  Verse  an  Grunaeus,  um  mit 
diesem  zugleich  Klose  zu  feiern.  An  diesen  geistlichen  Herrn  schliefen 
eieh  drei  Amtohrflder  an,  der  Liegnitier  Diakonns  bei  8t.  Peter  nnd  Patd 
Melchior  Volkmann,  der  FVetystadter  Diakonna  Georg  Voohnor  ana 
Sehiriebna  mid  der  Flranatadler  Ktloehoft  Tnlorina  Horba rger,  der  bo- 
rfihmte  Kanzelredner.  Magister  Elias  Kuchler,  der  wohlbenamte  Kollege 
der  Görlitzer  Schule,  preist  Klose  glücklich,  der  den  einzigen  Lohn  des 
Lehrberufs,  welcher  keine  Schätze  bringt,  welcher,  wenn  Oberhaupt,  dann 
selten  Dank  tindet  und  bei  der  Menge  nicht  geachtet  wird,  bei  Gott  er- 
halten habe.  Denselben  Gedanken  variiert  M.  Ephraim  Mihmer  aus 
GiaAs,  mnstria  Seholao  Anrinontanao  Frofeaior,  doeh  M.  Johann  Braeh* 
mann  ana  Liegnita,  der  Direlttor  der  Sehnte  Angabnrgiaeber  KonfeiHoa 
zu  Knimau  in  Böhmen,  malt  dafür  die  Verdienste  eines  guten  Lehrers  um 
Schola,  Templum,  Paeon,  Apollo  und  i'hemis  aus.  Der  Fraustadter  Rektor 
Johannes  Timaeus  aus  Fraustadt,  l'iüi»  Konrektor  in  Zittau  und  nach- 
her Diakunus  in  Fraustadt,  Paulus  Gruneberg  aus  Liegnitz  und  Juhann 
Breithor  in  Glogau  loben  den  Jugendlehrer.  Ungenannte  SchQler  klagen 
nm  ihren  geliebten  Lehrer.  Lanrentiua  Lndovieua  ana  LOwenberg, 
der  SdiQler  und  Soepitator  Trotsendorfa  nnd  alte  Lehrer  der  Qoriitaer 
Sdinlo,  aetst  Klose  ein  Bpitaph,  das  in  den  ersten  iwei  Zeilen  seinen 
ganieo  Lebeaalanf  unfefit»  und  bietet  nodi  ein  Anagramm  auf  Fabianns 
Closius,  ,Flo8  sanus  cibaui*,  das  aut  ,puero8*  bezogen  wird.  Mit  einem 
Anagramm  auf  .Magister  Fabianus  Ciosius  »Onus  sie  sub  fatalia  mergit* 
fuhrt  sich  auch  Valerius  Tscheuschner  aus  Sprottau,  der  Konrektor 
der  Freystadter  Sohnle,  ein,  in  dem  er  vor  .onns'  noeh  .Grande  laboria'  . 
aaadiiobi.  Der  Konrektor  in  Glogan»  Johann  Lindner  ana  Sehweidnitt, 
kxnnnt  mit  der  Klage  Ton  Sdiola,  Curia  (Forum)  und  Templum  nm  den 
Verblichenen.  Micheas  Meisner  aus  Fraustadt  I&ßt  Klose  die  Ver- 
wandten bitten,  nicht  mehr  zu  klagen,  er  habe  selige  Huhe.  Daniel 
Vechner  aus  Goldberg,  Kantor  in  Fraustadt,  ruft  mit  einer  an  dieser 
Stelle  vielleicht  unbewuLUen  Nachahmung  Martials  alles,  was  zu  klagan 
Grund  hat,  die  Musen,  Apollo,  Liegnitz,  die  .Schule  und  die  Pietas,  mit 
dem  immer  wiederholten  Wehrufe  «Gloaiua  oeeubnit!"  auf.  Melchior 
Adnmaena,  wie  sich  hier  der  bekannte  Heidelberger  Biogmph  daa  einiige 
Hai  nennt,  aus  Grottkan  preist  Fabian ,  den  Diener  Goitee  nnd  der  Mnaeo, 
oeUg  mit  dem  eettsamsB  Wortapiel  in  den  Endseilen: 
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0  felix,  ()ui  tale  Deo  numerante  didactron, 
Mundi  onus,  omnium  Gymnasiarcha  refert! 
V aleniinnft  Lndovicas  aus  Liegnitz,  der  soeben  seine  Studien  in 
GoMborg  abg«MUo«Beii  hatte,  bald  naeh  F^ankAirt  a.  0.  ging  and  apttor 
als  Liognitser  Kollage  ein  froehkbarer  Poei  wnrde,  der  keinen  festliehen 
Anlaß  im  herzoglichen  Hanse  Torflbergelien  lieB,  ohne  ihn  an  bfwringnn, 
beschränkt  sich  hier  wie  der  Kantor  zu  St.  Peter  und  zu  St  Johann  und 
Landßchreibpr  Johannes  Josephus  Clittonius  auf  ein  kurzes  Epitaph 
(1574  war  Johannes  Sartorius  Kantor  zu  St.  Peter)  und  ebenso  der 
Philosoph,  Arzt  und  Liegnitzer  Konrektor  Johannes  Smeicer,  der  Klose 
seinen  wohlverdienten  Lehrer  nennt.  Zuletzt  weiht  der  Kedaktor  des 
Gänsen  H.  Simon  Grnnaens  noch  seinem  treuen  and  fleißigen  Lehrer 
ein  Eneharisna,  «qaod  vivo  nee  lieaeral»  saltsm  mortno*  nnd  sehließi  daran 
ein  gedrAngtee  Epitaph  nnd  ein  paar  Verse  anf  den  Wahrqnroeh  dea  Dahin- 
gegangenen »Amor  mens  Groeifixus  est.'  Gans  snlefcsl  fidgen  noeh  swsi 
Entwürfe  von  Grabschriften,  von  denen  die  zweite  als  von  der  Gattin 
gewidmet  gedacht  und  auf  ihren  Wunsch  verfaCt  ist.  Wie  eine  heitere 
Ironie  mag  es  gewirkt  haben,  als  Grunaeus  die  endlich  fertiggewordene 
Epizediensammlung  ir><<8  gleichzeitig  mit  den  £pithalamien  zur  zweiten 
Verehelichung  Marthas  versandte.') 

Klose  hinterließt  eine  Narratio  de  vita  Petri  Yincentii,  von  der 
Jaoob  Monan,  der  Breslaner  Patrisier  nnd  (vim  1598  ab)  hersoglieh 
liegnitBsehe  Bat,  Kenntnis  hatte.  Diese  mit  Beden  des  Vineentins  nnd 
Briefen  von  Melanchthon,  Joaehim  Camerarins  nnd  Tiotorinas 
Strigel  an  Vincentius  herauszugeben,  war  daahei^e  Bemllhen  Monaus. 
Gruna ens,  der  bald  für  diesen  Plan  gewonnen  war,  versuchte  mehrmals, 
von  den  Erben  das  Manuskript  zu  erlangen,  doch  vergeblich.  Der  Erbe 
der  Bibliothek,  Fabians  Neffe  hr.  i.  u.  Friedrich  Klose,  machte  Aus- 
Hüchte,  und  auch  eine  Ausgabe  der  Briefe  allein,  die  Grunaeus  und 
Nikolaas  Ladwig  dann  beabsichtigten,  kam  nicht . zustande,  weil  die 
Erben  Ton  jeder  PnUikation,  beeondera  von  der  Vita,  ebe  Sehftdigung  der 
Geltong  der  beiden  Veistorbenen  oder  AnstoG  fBr  sieh  selbst  bei  den  str«ig'- 
gUnbigm  Latheranem  fOrehteten,  obgleiefa  man  ihnen  ^mttigalionee''  snsagtsw 
Da  der  im  Vorstehenden  erwähnte  Kollege  Kloses,  der  Konrektor 
•Schmelzer,  bisher  nicht  bekannt  war,*)  so  wollen  wir  noch  einiges  über 
ihn  beibringen,  ^lagister  Johann  l^chmelzer  aus  Liegnitz  hatte  in 
Wittenberg  studiert,  wo  er  am  5.  Oktober  1592  als  .Student  eingetragen 
ist.  Im  Frühjahr  15U8  begab  er  sich,  nachdem  er  drei  Jahre  das  Kon- 
rektorat innegehabt  hatte,  nach  Italien,  um  seine  medizinischen  Studien 
ftntsnsetsai,  kdirte  im  Herbst  desselben  Jahres  als  Doktor  vom  dort  sorflek 
and  ging  naeh  Freystadt,  an  sieh  dort  als  Arst  niederznlasaen.  Seine 
Stelle  bot  Gronaens  dem  M.  Johann  Brachmann  an,  doch  dies« 

>)  IJn-slaii.  Stiultbibliothek.  BrienjaiHl  Klicdii.'.    .W  ill.  Xo.  1!K? 

-)  Vi.'l.  lii<  rzu  in  ilcrii  Vorst clionden  Bri<-tl»an»le  Nu.  72.  hm.  04.  l>'.t,  III.  II", 

^)  15i.-I.ni.  StM.lil.iMiotlifk,  i5ii.-fii;ii!(l  Kcli.lig.  XVllI,  üü.  119  und  Wd. 

MiU.  d.  Oes.  f.  dttcü.  Krz.-  u.  Schalgcscta.  .Will.  '2  l'j^a.  9 
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stellte,  wie  er  spiter  bereate,  m>  imbillige  Bedingungen,  dafi  «os  leiiNr 
Anelellaiig  aiehts  irarde.  Er  war  ^iter  Bektor  in  Fhuutadt  nnd  dann 
in  Gnhnuu  üad  so  wurde  1598  BarkholoniaeaB  Kern  berufen,  der  ein 

Freund  Schmelzers  von  der  Görlitzer  Schule  her  war. 

Auch  (las  Leben  des  letzten  Rektors  aus  dem  XVI.  Jahrhundert,  des 
M.  NicolaiiB  Ludovicus,  wollen  wir  noch  von  einigen  Schlacken 
reinigen.'  Nickel  Ludwig  iat  am  ersten  Osterfeiertage,  dem  0.  April 
1550,  in  Groß-GIogau  geborsn.  Sein  Vater,  Barthel  Ludwig,  gehörte 
einer  angeeelienen  BOrgerCunOie  aa  nnd  war  Ifitglied  des  Bates.  Die 
Mutter,  Magdalena,  war  die  Toehtw  des  Nieolans  Wiesenberger  ans 
Freystadt.  Da  zu  jener  Zeit  Glogau  einer  evangelischen  lateinischen  Schule 
entbehrte,  wurde  er  zunächst  einem  deutschen  Schulhalter  übergeben.  ]>\a 
er  als  genügend  herangewachsen  im  neunten  Jahre  dem  in  Wittenberg 
promovierten  Rektor  zu  Freystadt  M.  Joachim  Specht  nua  Glogau  an- 
vertraut werden  konnte.  Im  elften  Jahre  wurde  er  zu  dem  polnischen 
Edelnaane  Baranowslci  naeh  Baranow  ab  Geselkidiaftir  seines  Sohnes 
geechiekt.  Nach  swei  Jahren  rief  ihn  der  Tod  der  Mutter  in  die  Heimat 
airflek,  und  wiederum  besuchte  er  jetzt  die  Sehnle  in  Freysladt,  die  nun 
nnter  Leitung  des  Magisters  Kaspar  Pridmann  aus  Glogau  stand,  der 
auch  sein  Lehrer  in  l'olen  gewesen  war  und  jetzt  verschiedene  junge 
polnische  Edelleute  nach  Freystadt  zog.  Nachmals  hat  er  als  Rektor  zu 
St.  Maria  Magdalena  in  Breslau  Tüchtiges  geleistet.  £r  war  in  Wittenberg 
und  fn  Wien  gebildet.  Fünf  Jahre  blieb  Ludwig  in  Freystadt,  und  aadi> 
dem  er  aeme  Yorbildnng  abgesdiloesen  hatte,  besog  er  am  27.  Beptembw 
1567  die  ünivenitit  Ldpsig,  der  Joachim  Camerarius  danali  Glau 
verlieh.  Er  studierte  fleiiSig  und  zeichnete  sich  in  Disputationen  und 
Deklamationen  aus.  Eine  poetische  Deklamation,  zu  welcher  der  Dekan 
M.  Michael  Barth  aus  Annaberg  durch  einen  ebenfalls  i>oetischen  An- 
schlag für  den  21.  August  1560  eingeladen  hatte,  atlistoria  Judithae*,  ist 
im  Druck  nodb  erhaltan.')  Am  9.  Soptember  1586  erlangte  er  das 
Baocalanreat  und  am  2.  Februar  1578  das  Magistsrium  in  dsr  Philoeophie. 
Bei  der  Promotion  snm  Magister  spradi  er  vor  f&rstUdien  und  andwan 
vornehmen  Personen  in  einem  zierlichen  Gediohts  die  Gratiarum  actio. 
Er  hatte  die  Absicht,  sich  nun,  nachdem  er  schon  um  medizinischer  Aus^- 
bildung  willen  das  Magisterium  so  weit  hinausgeschoben  hatte,  ganz  auf 
die  Medizin  zu  legen,  und  ließ  sich  daher  am  1.  Januar  1573  zum 

')  Nach:  Des  Heiligen  Apostels  Pauli  Stcrbekunst  .  .  .  Erkläret  iii  der 
Kii-chen  zu  St.  Peter  und  Paul  in  Liepitz,  den  2.  Juiii,  Anno  lül7.  Bey  der 
rhristlichen  Begrebnns,  .  .  .  dos  .  .  .  Wolbennmten  Herrn  M.  Nicolai  Ludovici 

(iloLTovicnsis  .  .  .  \'<iii  Aliraliaiiid  Frisii)  Laub.TiHMisc,  derselben  KirchoD  Pastore. 
(itilniikt  zur  Licirnitz  liunli  Niiolaiiiii  Sartoriuiii.  4*^. 

-)  Histori»  .ludilliac  Pipciliiis  Fils.  Castitato,  Kt  Fortitudine  Adniirubili 
Fali  iain  ( 'oiiscnianl  is  Sri  ipta  Ail  <  hu  issiiiiiiiii  Viriini  Virttito,  Saiiiciitia.  Kl 
Doctriiia  pracstaiitiLSiiiiuiu  1 1  icrunyimiiii  Ki>o\vct(t'niiii  I.  V.  nnrinn-fii.  Illuslrißimi 
Sax.  Diiris  HIcc  toris.  ctf.  ( 'aiii  fllaiium.  Doniiniiin.  ei  Patromiin  -inun  rcvcrontor 
colendum.  A  Nicolau  Ludouico  Ulogouicuse.  Lipsiac  Joliaaues  lihauiba  cxcudebaU 
Anno  3I.D.LXIX.  4°. 
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Praeceptor  einiger  jungen  Herren  von  Rechenberg  bestellen,  um  mit 
ihnen  die  längst  schon  übliche  iieise  in  das  romanische  Ausland  an« 
snMen  imd  hierlwi  don  Qnd  mnm  Jkkkan  der  Medixm  su  erwarben. 
Da  erhielt  er  Yen  dem  Rata  der  kOniglieheo  Stadt  Scbweidnits  den  Bnf 
als  Konrektor  an  die  dortige  Sehnle  ond  nahm  auf  den  Bat  seiner 
I^rennde,  den  ersten  Ruf  (als  bflses  Omen)  nicht  aaszaschlageni  die  SteUmg 
an.  Er  versah  sie  drei  Jahre  und  wurde  dann  am  22.  September  1576 
zum  Kektor  der  indes  eingerichteten  evangelischen  Schule  in  Qlogau  be- 
rufen. Sein  dankbarer  SchOler  Franz  Rudel  aus  Schweidnitz')  widmete 
ihm  beim  Abschiede  ein  gedrucktes  poetisches  Propemptikon.-»  Er  amtierte 
in  Glogau  nur  ein  halbes  Jahr  und  praktizierte  nebenbei  als  Arzt.  Diese 
Doppeltätigkeit  brachte  ihn  mit  yielen  Adeligen  des  Glogauer  Fürstentnms 
in  Yerlnndang,  nnd  als  die  evaageliidio  Sehnte  in  Qlogan  niefat  länger 
geduldet  wurde,  wollten  die  Edellenta  etna  Sehola  iUnstris  Ar  ihn  Kinder 
errichten  und  Ludwig  zu  deren  Rektw  maehen.  Wihrend  luerllber  noeh 
verhandelt  wurde,  schickte  der  Rat  von  Freystadt  zwei  seiner  Mitglieder 
an  diesen  und  ließ  ihm  das  ]?ektorat  seiner  Kindhcitsschule  in  Freystadt 
anbieten,  llr  ließ  sich  bereit  ünden  und  wurde  am  12.  Oktober  1576  von 
dem  als  Chronologen  bekannten  Pfarrer  M.  Abraham  Buch  holzer 
feierlich  eingeführt.  Mit  Ehren  führte  er  das  Rektorat  20  Jahre  lang 
und  lieft  sidi  durch  Berufungen  an  die  üniversilftten  Leipzig  und  Frankfurt 
seiner  SehnfaneistersteUung  nieht  entfllhnn.  Aueh  als  Heneg  Friedrich  IT. 
▼on  Liegnits  am  9.  Juni  1588,  nach  dem  Tode  dea  M.  Petrus  Siekius, 
ihm  durch  den  Liegnitier  Superintendenten  Leonhard  Krentzheim  und 
den  herzogliehen  HoliMxt  Dr.  Joachim  Baudisius,  die  beide  seine  nahen 
Verwandten  waren,  das  erledigte  Rektorat  an  der  fürstlichen  Bchola  illustris 
in  lioidberg  antragen  ließ,  lehnte  er  ab.  Es  mochte  ihn  wohl  das  Be- 
denken wegen  Unsicherheit  der  Gehaltszahlungen  oder  wegen  des  Nieder- 
ganges der  Schule  abhalten.  Und  ebenso  ließ  er  sich,  als  die  Landschaft 
des  Freystadter  Kreises  üm  wegen  seiner  glfleklichen  Erfolge  in  der  Medizin, 
die  er  audi  jetrt  wieder  neben  seinem  Rektorat  Obte,  sn  ihrem  Physikus 
bestellen  wdlte,  nieht  gewinnen.  Als  aber  in  Li^;nits  M.  Fabian  Klose 
gestorben  war  und  ihm  der  Bat  durch  seine  Geschickten  dae  Rektorat 
anbieten  ließ,  fOhlte  er  sich  ,au8  hocherheblichen,  wichtigen  MotiTsn  und 
T'rsachen*  bewogen,  sein  Rektorat  in  Freystadt  ^mfanlrflt^il|gfm,  xnd  er 
wiu:de  zu  Liegnitz  am  22.  Mai  1597  inauguriert. 

Als  sich  die  Schwächen  des  Alters  einstellten,  bat  er  nach  jahriger 
Schularbeit  durch  eine  schriftliche  Supplikation  den  Rat  um  gütige  Ent- 
lassung.   Er  übergab  am  9.  September  Kill  in  einem  öffentlichen  Akte 

'i  IJndol  i-it  am  H.  ,Iuli  ir)7i)  in  Wittt'nl)erg  Student  L^ewordcn.  D.is  Ma- 
gi:«lerium  erwurb  er  als  Diakunus  in  Lyhen  am  18.  April  1.")S'2  in  Frankfurt  u.  U. 

^  Carmen  in  discessum  clarisgimi  atque  humanissimi  viri.  i.ttc,  doctrina. 
virtuteque  omatissiini.  T)n.  ^lugistri  Nicolai  Taidoniri  p\  Srhula  Sniihiirensi 
Glogouiain  in  Patriani  a<l  Scholas! iciun  nuuius  Ilectons;  olieuiidum  euocati,  Prae- 
oe^ktoris  S:  fautoris  ^ui  {M-rjtotua  memoria  venerandi.  Kranciscus  Rudelius  Suid- 
nicensis  Silesius  F.  Witebergae  Anno  M.D.LXXVL  Fol. 
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in  Gegenwart  mehrerir  fllndi«]iBr  Bite  nnd  nUreieber  gd)U<leter  Borger 
mit  einer  BchOnen  Omtio  Tnlediotoria  seinen  Dienet.  Der  Stadtaehreilbcr 
M.  Mntthftne  Bfldinger  aus  Fraustadt  dankte  ihm  im  Namen  des  Ratee 

ftr  seine  treuen  Dienste  und  überreichte  ihm  ein  ehrenvolles  Testimonium. 

Nikolaus  ijudwig  war  dreimal  vermählt.  Am  17.  Januar  1575 
verheiratete  er  sich  als  Schweidnitzer  Konrektor  mit  Jungfrau  Anna,  der 
Toehter  des  Schweidnitzer  Batmannes  und  Beisitzers  dee  königlichen  Mann- 
reehtea  Jakob  Bftsler  ans  Bndieiireat  Seine  heinatlieheii  Freoode, 
H.  JobaiiBes  Gigas  ans  Nordhaosen,  sein  Affinis,  firidier  gesehltiUr 
Schulmann,  jetzt  Senior  Ecclesiastes  (Pastor),  M.  Johannes  Pelargas, 
Ecelesiastes  (Diakonus),  beide  in  Freystadt,  und  M.  Kaspar  Pridmann, 
nun  Tnidi  literarii  <  Hogoviensis  Uector,  sandten  ihre  <'armina  gratulatoria.'* 
Von  den  Kindern  aus  dieser  Ehe  überlebten  zwei  den  Vater,  Joachim 
Ludwig,  fürstlich  liegnitzischer  Kanzleiverwalter,  und  Maria,  die  Gattin 
des  Seholkollegen  und  Kantors  m  Sfc.  Peter  and  Paul  Heinrieh  Baeh- 
mann  ans  Liegnits.  Ein  Sohn,  Nikolaus,  starb  1601  dreinndzwandg 
Jahre  alt  als  Student  der  Philosophie  und  der  Median  in  Frankfurt  a.  0., 
wohin  er  1597  mit  seinem  Bruder  Joachim  gegangen  war.-)  Den  21.  April 
1586  verschied  Anna,  erst  28  Jahre  alt,  nach  schwerer  Entbindung  von 
Zwillingen,  und  am  21.  Januar  1590  trat  er,  nun  Hektor  in  Freystadt, 
zum  zweiten  Male  in  die  Ehe.  Er  wählte  Ursula  Flöter,  die  Witwe 
des  Freystadtor  Batmannee  Andreas  Lanterbaeh.  Valerias  Her- 
berger feierte  dieses  Fest*)  daroh  ein  Gamelion  unter  der  Gestalt  eines 
an  die  Hoehseit«gesel]Bdbaft  gerichteten  Bitsels  in  lateiniscfaen  Venen. 
Die  Kinder  aus  diesem  Ehebett  hatten  alle  nur  ein  kurzes  Leben.  Ursula 
starb  in  Freystadt  am  6.  Juni  1596,  und  nun  verehelichte  sich  Ludwig 
nochmals  am  5.  Mai  1598  in  Liegnitz  mit  der  Witwe  seines  Vorg&ngers 


')  C'arminn  Orntnlatoria.  In  Nuptias,  (^uns  XVr.  Cal.  Febr.  Celebrat 
Eniditidiip.  Virtntr.  Moruni  Ac  Vitae  integritale  pracstaiis  vir,  M.  Nicolaiis 
Ludouicus  (jlogouiensis  Suidniciae  iuuentutem  literariam  tideliter  docens  cum 
castissima  &  honestiss.  virjjpne  Anna,  virtutibus  omatissimi  viri.  Dn.  Jaoobi 

Krtsleri  a  Buchenreut,  ciuis  Suidiiicensis.  filin:  Srrijita  :\h  Amicis  Spoiisi. 
Vratislaviae.  Ex  ofticina  Tvpujfraphii:^  Crispini  Scbarfenlieririj.  Anno  Christi: 
M.D.LXXV.  4° 

^}  Ueverendissimus  &  ilhistrissiniiis  Priricei)s  nc  Dominus  Dn.  Christianus 
Gnilielmns  .  .  .  Marchio  Brandeaburgicii.s  .  .  .  Acadomiae  Manhicao  Hector 
MiiV'"i<it^fnli"^si"ius  ad  exetiiiias  fuoeris,  quod  I)<icli--inio  et  pracstantissimo  .luvcni 
Dn.  Nicoiao  Ludovico  Patris  opt.  Fil.  opt.  Paratum  ad  XIV.  (  al.  April.  Ann. 
M.D.C.T.  Cives  literatos  invitat.  Prancohuü  ad  Oderam  T\  pis  Scinriois.  4'='. 
Oratluncnia  In  fun«'re  Dn.  Xit-olai  LiidoTld  Freistadionsis  Silcsii,  (»]ttiniannn 
artiuDi  iV  ni«M]i  (•i^a<^  ."^t lul io.si  .  .  .  Ilubita  ...  a.  d.  14.  Kai.  .\prilis  a.  il.  (  llri^to- 
phoro  Ncainilo  l'liilosojiliiae  moralis  Pnifi'Ksore  P.  Fnincofurti  Typis  Sciurinis. 
Anno  M.DCl.  4^^.  In  der  Oratiunnda  wird  iriTfilinit.  daü  >I.  .Matthäus  Kniiinirer. 
dem  der  Verstorbene  vom  Vater  onipfnliUn  war,  für  das  I!ei.'niluii>  .SorL'e  ge- 
tragen halM'. 

«)  FAMILMON  lll'(iilAllM.\  Propositum  Ecciesiae  Kupüali  Cl.  Et  Doctiss. 
Viri  31.  Nicolai  Ludovici  Gl,  Et  Honestiss.  Foeminae  l  rsnlne  Floetenae  Fr. 

Cniiu<Mut;u'  24.   T'.v  ,'y;i />.•.(;(•/',:  .\nno  oitoclics  nostne  .ludirutu   11:  Pn»- 

pone  proldema,  ut  audiaul.  Francofordia  ^archionnm  excudebat  Andreas  Eichorn. 
Schmal  Fol. 
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Martha,  geb.  Vincentins,  die  ihm  nach  glflcklieher  Bhe  md  aber 
aebon  im  BnliMUmde  leble,  am  1.  Min  1618  gIddi&Us  Im  Tode  Tonn* 
ging.  Sm  starb  in  dam  Hanta  ihraa  Stiafaohnaa  Joachim,  In  daa  dar 
«mariliarta  Bakftor  gmogan  war  nnd  in  dem  ar  trola  dar  aorgsamen  Ba- 
handlung  des  Dr.  Johann  Mylina  an  Marasmus  senilis  am  27.  Juni  1617 
verschied.  Der  Archidiakonns  zu  St.  Peter  und  Paul  >relchior  Volk-  . 
mann  aus  Goldberg  hatte  ihm  schon  am  28.  März  das  Abt  ndmahl  gereicht, 
und  am  2.  Juh,  bei  seinein  Begräbnis,  hielt  ihm  der  Pastor  zu  St.  Peter 
und  Paul  Abraham  Frisius  aus  Lauban  in  der  Kirche  die  Leichen- 
predigt aber  2.  Timoth.  1\ ,  7,  6. 

In  dam  altan  Salralmann  und  Madiilnar  labte  am  Ubigatan  dar  einatiga 
Poet;  aehon  lange  krank,  aefarleb  er  einem  Sohneban  aainar  Toebter  ein 
Epeedion  nnd  knrs  vor  aeinrai  Ende  ließ  ar  aeinen  Sohn  noeb  ein  frommea 
Disticbon  anfachreiben,  daß  seiner  Hoffionng  anf  Cbristi  Verdienst  Worte  lieh. 

Sechs  Jahre  waren  seit  seiner  Emeritierang  verflossen,  als  er  die 
Augen  schloß,  aber  er  war  noch  onvergoseen,  und  sein  Sohn  Joachim 
konnte  bald,  schneüpr  als  einst  Grunaeus.  eine  reiche  Ernte  von  poetischen 
Teilnahmebeweisen  in  die  *  »tVontlichkeit  hinausschicken. 'I  Für  die  Schule 
ist  in  den  .Lacrymae  Parentantium"  von  besonderem  Interesse,  dal»,  es 
war  das  Jahr  1617,  das  Jahr  der  bekannten  Liegnitzer  Schulordnung,  alle 
Lehrer  der  Anstalt  ohne  Ausnahme  unter  den  Dichtern  vertreten  sind. 
Wir  geben  ihre  eigenen  üntersehriften  wieder:  IL  Johannes  Senitetna 
Freistadlenaia,  Sebolae  Lignioenaia  Bector  L.  M.  Q.  P.;  Bartholomaena 
Kern,  Sohola«  Lyglaa  CSooreotorj  Hanrioaa  Bnahman  Lignioanaia, 
Patriae  Scholae  Collega  et  Ecclesiae  Petro-Paulinae  Cantor;  Johannes 
Wielius,  Scholae  Lignicensis  Collega  et  Cantor  Marianus;  Valentinus 
Ludovicus  e  Ligiis,  Notarius  Publicus  Caesareus  et  Scholae  ibidem  Collega; 
Matthaeus  Kichterus  Ligius,  Scholae  patriae  Collega ;  Caspar  Keslerus 
Schönovius,  Docentium  in  schola  apud  Ligios  Collaboratur.  Als  früheren 
Kollegen  Ludwigs  bezeichnet  sich  Michael  Uermannus  Saganensis, 
Ecdesiaatea  Nieolatadienaia. 

Groß  lat  dia  Zahl  abemaliger  Sobfller,  die  aiafa  rar  Ehrung  ihren 
alten  Lebrera  ausammangefiraden  haben,  ^aie  mOgen  aber  mm  Tdl  aeiner 
Wirksamkeit  in  Freystadt  einanreihen  aein.  Auch  hier  fahren  wir  der 
Kürze  wegen  nur  die  Namen  an :  denn  neue  Gedanken  sind  in  den  Gedichten 
spärlich  vertreten:  die  christlich-biblischen  Gedankenreihen  geben  ihnen 
etwas  Stereotypisches.  Es  sind:  Georg  Schönborner,  Jurist,  Kanzler 
der  Schaffgotischen  Herrschaften  Greifenstein,  Kynastetc;  tJeorg  Vechner 
aus  Freystadt,  Dr.  theol.  und  Professor  an  der  Schönaichischen  Schola 
Dlnalria  in  Banihen  a.  0.;  Bartholomaeus  Paycholtz,  Dr.  med.  und 
ordentlicher  Physikns  m  Freystadt;  Daniel  Koaehwits,  Dr.  med.;  der 
Poet  Jonaa  Malldena  ans  Sagau,  illustris  gjnmasii  Anrtmontani  Beetor; 

Mem.  uc  Hoiiori  V.  Cl.  M.  Nicolai  Ludovici  iilog.  bcliolae  ijvund.  Ligiae 
Rcrtuii^  emeriti  Sacnie  Denicales  Parentantium  lAcrymae.  Lignicü  Typis 
Nicolai  Sariorii.  4°. 
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M.  Melchior  Redlich  aus  Schwiebus.  Archidiakonus  zu  Guhrau;  der 
Schwiegersohn  des  ohoraaligen  Liegnitzer  Rektors  M.  Veit  Bach, 
M.  Johannes  Sc ultetus  aus  Freystadt,  der  Nachfolger  seines  Verwandten 
Ludwig;  Abraham  Cremer  aus  Grünberg,  Pastor  zu  Lindau  in  Anhalt; 
M.  Leonhftrd  Baudisius,  Rektor  der  Schule  in  Lflbeii;  Gottfried 
«  Bandieine  and  IL  Andreas  Bandiaine  ans  liegnits;  Johann  Schnbart, 
Pastor  in  Hochkirch;  Bartholomäus  Kern,  der  Konrektor;  Daniel 
Pezold;  Balthasar  Roter;  Martin  Hentschel  aus  Guhrau;  M.  Adam 
Thebesius  und  M.  Johannes  Scultctus  aus  Liegniiz  und  Bernhard 
Wilhelm  NüLUer  (]<'»21  herzoglicher  iSekretar). 

Ein  schönes  Zeichen  für  das  Zusammenhalten  der  Kollegen  sind  die 
Verss  Ton  Caspar  DornaTins,  d«n  Bektor  der  Sehola  Olnstris  in 
Beuthen  a.  0.,  nnd  Ton  Balthasar  Exner  aus  Hirsdiberg,  dem  ProÜMSor 
lilslorianun  an  dereelben  Sehnle,  von  BL  Melchior  Lau  banne  ans 
Sprottau,  dem  Rektor  des  herzoglichen  Gymnasiums  in  Brieg,  von 
M.  Johann  Bachmann,  Rektor  in  Guhrau,  von  Melchior  Hausius, 
Rektor  in  Lauban,  und  von  Johann  von  Höckelshoven,  dem  gleich 
Ludwig  emeritierten  Rektor  der  Schule  zu  Maria  Magdalena  in  Breslau. 
Ahl  Lehrenden  sehlieBen  wir  noch  Valentinns  Arithmaens,  den 
Doktor  nnd  Professor  bsider  Beohte  in  Frankftirt  a.  0.  an. 

AnAer  den  GeistUehen,  deren  wir  sdioa  gedadii  haben,  sind  als 
Dichter  noch  anzufahren  Abraham  Frisius,  der  Pastor  zu  Peter  und 
Paul,  mit  der  Familie  Ludwig  verschwägert,  und  der  Diakonus  M eich ior 
Volckmann,  M.  Simon  Grunaeus,  jetzt  Superintendent  der  Fürsten- 
tümer Liegnitz  und  Wohlau,  der  in  seinen  Versen  Ludwig  ,amicorum 
meormn  ocwona*  nennt  und  sie  als  «amicitiae  sincerisBimae  momunentum* 
beieichnett  Valeriiis  Herberger  und  sein  8obn  nnd  Naehfdlger  als 
ibteebet  Zacharias  Herberger  in  IVejatadt,  der  Diakonns  Georgine 
PQhlaeus  in  Brieg  und  aus  dem  Nimptseher  Gebiet  der  Pastor  in 
Karzen  Daniel  Langius.  Aus  weiter  Feme  sandten  ihre  poetischen 
letzten  Grtiße  die  Schlesier  M.  Christian  Kyfert  aus  Goldberg'i  von 
Edenkoben  bei  Landau  in  der  Pfalz  und  Abraham  Scultetus,  der  Hof- 
prediger und  geistliche  Rat  des  Kurfürsten  Friedrich  V.  von  der  Pfalz, 
TOD  Heidelberg  her. 

Von  wellHehen  HoooratuMren  sehen  wir  den  kaiserlicbeD  PlüsgrafiBn, 
Kanzler  dee  Heraogtnms  Liegnitz  und  der  Forsten  und  Stände  Schlesiens 
wie  der  Herzöge  von  Liegnitz  und  Brieg  Rat  Andreas  Geisler,  den 
Liegnitzer  Rat  Johannes  Muccius  und  den  Hofsekretär  Georg 
Thalwenzel.  Von  der  Stadt  ist  ^^.  Matthaus  Rüdinger,  poeta 
laureatus  et  notarius  publicus,  der  Stadtschreiber,  vertreten,  der  einst  sich 
ni  Fnuikfiirt  des  Sdinss  Nikolaus  Ludwig  aagenommsn  mid  tbr  ein 
«ehrliehes*  Bsgribois  gesorgt  hatte.*) 

1)  M.  Christian  Kjrfert  war  d>  r  Suhn  des  1588  gestorbenen  Goldberger 

Rektors  M.  Kaspar  Kifer.    Er  war  Theuloire. 

-)  Matthäus  Rüdinger  aus  Fraustudl  ist  im  S.  S.  1593  in  Frankfuit 
immatrikoliert,  1607  war  er  Magister. 
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Nunmi  von  bellem  Klange  fBr  gans  SehletieB  tHraehten  in  die  Tnoer- 
yerte  der  Jnrisi  Adam  Cnraens,  der  Dr.  phil.  and  med.  Caspar  Cnnrad  ns, 
der  Dr.  beider  Beebte  Nikolaus  Uenel,  nnd  ein  erst  aufgebendes  ladbt 
war  Martin  Opitz,  der  sich  noch  in  der  Sehule  zu  Beatben  befand. 

Wenn  wir  hierzu  noch  die  Gedichte  von  dem  jüngeren  Leonhard 
Krentzheim.  von  dem  akademisch  gebildeten  Bunzlauer  Bürgernu'ister 
Valentin  Sanftleben  nehmen  und  von  Dr.  Christoph  Kussler, 
herzoglich  Briegiachen  Hofarzt,  M.  Bartholomäus  Stosch,  1004  ßcktor 
der  Schule  in  Sirehlen,  Heinrich  Langius  (einen  Verwandten  Ludwigs), 
Valerias  Tsebensebner  (frflher  Konrektor  in  Firaosiadt),  Georg 
Sebabart,  Oeorg  Otto  von  Damm  nnd  Daniel  Pexold,  dwen  Lebens- 
verhältnisse ans  niebt  alle  fOr  diese  Zsit  bekannt  sind,  so  mOsssn  wir 
wohl  sagen,  daß  ein  Privatmann  und  dszu  einer,  der  sich  aus  der 
Öffentlichkeit  ganz  zurQckgezogen  hatte,  kaum  höher  geehrt  werden  konnte. 

Doch  eine  andere  Bemerkung  wollen  wir  nach  einem  kurzen  Streifblick 
über  die  Verehrerschar  auch  nicht  unterdrücken,  deren  Inhalt  zwar  für 
unsere  Zeit  von  ziemlich  geringer  Bedeutung  wäre,  damals,  in  einer  F^pciche 
engen  konfessionellen  Horizonts,  jedoch  keineswegs  belanglos  war:  Ea  ist 
nidit  za  leognen.  daß  anter  dm  teilnabmsTollen  Sftngsm  eine  niebt  nner- 
beUiebe  Zabl  von  .Pbilippisten*,  ja  selbst  TonBeliDmiierten  oder  .CalTinistmi' 
vertreten  ist»  nnd  das  läßt  anob  anf  Lndwigs  Stollang  «nen  Seblnß  an. 

Wir  hatten  ursprfln^eb  die  Absiebt,  höchstens  bis  zur  Wende  des 
XVI.  Jahrhanderte  vorzudringen,  und  machen  daher,  nachdem  wir  diese 
Grenze  schon  flberschritten  halien,  jetzt  halt.  Nur  eine  Ergänzung  zn 
Kraffert  mag  noch  hier  Platz  finden,  die  Erwähnung  einer  die  vSchule 
betrelVenden  Einrichtung,  deren  Wurzeln  im  XVI.  Jahrhundert,  in  der 
Durchführung  der  kirchlichen  Heformation,  liegen,  wir  meinen  die 
stAdtisebo  Sebnlbebörde.  In  Breelau  pflegte  man  die  Männer,  die 
der  Verwaltung  der  Sebnlen  vonland«!  nnd  die  Anftiebt  Aber  sie 
ftlbrten,  SebnlprAsidea  an  nennen;  in  den  kleineren  niedersoblesisebea 
Stidten  sog  man  es  ^or,  sie  ala  Sebohreben  an  bezeichnen.  Bei  der 
Einführung  des  Rektors  >l.  Johannes  Scultetus  1611  kOnnen  wir  die 
Mitglieder  des  Liegnitzer  Scholarchats  nachweisen.  Der  Lehrer 
Valentin  Ludwig  hielt  sich  für  verpflichtet,  am  Einführungstage  den 
designierten  Rektor  ofTiziell  mit  einem  panegyrischen  (iedichte  feierlichst 
zu  begrüßen.  Die«e  Dichtung  lieü  er  für  die  Verteilung  im  Festakte  auch 
drucken')  und  widmete  sie  den  Herrn  Scholarcben.  Es  waren  das: 
Caspar  Senltetoa  J.  U.  D.,  Proeonsal  etSyndiens;  Andreaa  Baadiaiaa 
Pastor  Petropaolinaa  et  Saperinifliidens;  Valantinna  Ladovieaa,  Senator 
(der  Vater  des  Diditsra);  M.  Simon  Granaeaa,  Arobidiaeonos;  Johannea 
Weigeliaa,  Seabinna. 


^)  Carmen  i'anegyricon  Viro  Clariss.  H.  Johanni  Scbulteto  Frei&tad.  Sil. 
Lndl  ap.  Ligios  Literarii  recens  designsto  Reetori,  sab  solemnt  inaugriirat. 

Scholast.  actu,  officii  causa  publ.  exhibit.  a  Valentine  Ludovico  TJl'.  Sil.  Not. 
P.  Caesar.  &  Scholau  Fatr.  Collcga.   Ligoicü  Typis  Sartorianis.  A.C.MDCXI.  4^. 


Kleine  Beiträge. 


Zwei  neuere  Arbeiten  über  Comenlus« 

Selbstanxeige  von  Fn>f.  Dr.  Joluuiiiea  Kira«Bla  in  Doipat 

Zw«  Ton  mir  im  ▼<Nrigeii  Jahre  in  aloTdkiselaer  Sprache  TerOffeuUiehte 

Arbeiten  über  ComenittB  sind  den  nichielavischen  Lesern  unzag&nglich, 
deshalb  gebe  ich  gerne  auf  den  Vorschlag  des  Herrn  Redakteurs  der 
i^AIitteilungen"  ein,  über  bie  hier  den  deutschen  Lesern  kurz  zu  berichten. 

Die  früher  erschienene  iät  betitelt:  ,J.  A.  Comenius  erste  Berührungen 
mit  den  Franzoaen*  *)  ihr  Hauptinhalt:  Kritik  und  Ordnung  dar  uns  er> 
haltenen  Nachrichten  Aber  Descarfces'  Stellung  m  Gomenios  und  Aber 
dee  letzteren  erste  Kerreepondens  mit  lUrin  M ersänne.  Eue  Erweitenmg 
des  bisher  bekannt  geroachten  llafarialB  ergab  sich  dadurch,  daü  ich  die 
Antwort  des  Comenius  auf  Mersennes  oft  besprochenes  Anerbieten  zur 
Mitarbeit  an  der  Pansophie  in  der  Collection  Libri  der  Nationalbibliothek 
in  Pari»  gefunden  habe.  —  Zu  merken  ist  vorliiuhg  das  Datum  der  co- 
menianischen  Autwort:  2.  Januar  1640,  woraus  sich  dann  eine  Korrektur 
der  l^dierigsii  Datiemag  des  Hersennesehen  Schreibens  Ten  88.  Not.  1640*) 
anf  1689  Ten  seihet  ei^ebt  —  Eine  fernere  Erweiterung  ergab  sicfa 
an  der  Band  der  Prüfung  der  neuen  Ausgabe  der  Korrespondenz  des 
Descartes.'-^)  Zu  meiner  Verwunderung  fand  ich  hier  das  aus  dem  Ms.  des 
Brit.  Museums  zuerst  von  mir^>  und  dann  von  Dr.  Reber ■*)  publizierte  Ur- 
teil über  die  Pansophie  dos  Comenius  nidit,  dessen  Name  der  Index''»  über- 
haupt nicht  aufweist.  Dagegen  weist  der  Index  den  iSamen  des  Herbert 
T.  Gherbnry  auf,  Aber  dessen  Schrift  ,de  Teritate*  das  im  Bkft.  Momnub 
befindliehe  oben  erwihnte  Judiciiini  Deeoartes*  aneh  eb  Urteil  ab> 
giebt.')  Ich  konstatierte  leicht,  daß  auch  dies  Urteil  (aber  Herbert)  in  der 
Descartesschen  Korrespondenz  fehlt.  Doch  fand  sich  in  einem  anderen, 
in  der  Ausgabe  selbst  abgedruckten  Briefe  des  Descartes  selbst  ein  Hin- 
weis auf  feein  früheres  Urteil  über  Herbert,"»  das  mit  dem  in  London  be- 
findlichen ganz  gut  identisch  sein  kann.    Und  weiteres  Nachforschen  in 

*)  „.].  A.  Komcuskubo  prve  styk.v  s  Fruncüznii.'*  «Slovenske  Pohl'ady."  iÜOl. 
S.  280 — 293.  Sie  war  vorbereitet  für  die  Sanimolschrift  des  zu  Petersburg  ge- 
planten, inzwisclien  aber  aiifi:esi'hnlioiH'n  Kdiiu'H's-r-.  der  Sl.i\  i~l  i  n. 

')  ^'gl-  l'atera:  Komcnäkeho  Kon'Cüpondeuco,  Praha  lbU2,  6.  33. 

*i  Sie  umfaßt  die  5  ersten  Binde  der  Neiiausgabe  der  Werke  Descartes*. 
Paris  18!14  ff. 

Im  .\iiliang  meiner  Selirift:  .1.  A.  C,  i^eipzi^  I9<j2,  danach  in  der  vuu 
mir  edierten  Korrespondenz  des  Comenius.  I  (Prag  1H98).  S.  h:1. 

Comenii  Physieae  Synopsis  Einleitung  S.  LXXVllI,  erschien  ihm  »un- 
zweifelhaft", dali  der  Adressat  Mersenno  sei. 
"')  Vi:l.  den  Index  im  iJd.  V. 

Jetüt  mit  abgedruckt  als  Beilage  I  zu  dem  eben  besprochenen  Artikel 
8.  289  ff. 

^  Corresp.  de  Descartes  II.  S.  566. 
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der  genannten,  sonst  mit  großem  Aufwand  veranstalteten  Ausgabe  der 
carteoianiadi«!!  Komspondenz  ergab  ein  zweitat,  0  den  Herausgebern  frei- 
lieh nieht  Terttindliehee^  Sdireiben  dee  Deeeartes  Ober  «ne  Sehrift  eines 
nngenannton  Autors,  in  der  itk  unaehwer  dee  Gomenins  Pansophise  Pro> 
dnmilis  erkannte.  Auch  dieses  Schreiben  verweist  auf  ein  anderes  früheres, 
und  so  wird  auch  das  Londoner  Judicium  über  die  Pansophie  als  echt 
bt'j;l;iubigt.  Auf  Grund  minuziöser  Untersuchungen  der  l  nistiinde  gelangte 
ich  dann  zu  den  Hypothesen, 'i  daG  Descartes  bei  seinem  ersten  Urteil 
über  den  Prodromus  des  Comenius  nur  einen  mündlichen  Bericht  hatte,  sei 
es  durch  einen  uns  nur  dürftig  bekannten  Freund  des  Uartlib-liübnerachen 
Xreiees,  von  dem  wir  blofi  den  Namen  —  Eding  —  wissen,  sei  es  dnreb 
den  mehr  hervwtretenden  SiebenbOrger  Sehnlmann  H.  BistorMd,^  der  m 
entspreehender  Zeit  in  Holland  weilte.  Es  kann  aber  snn,  daß  aneh  voa 
beiden,  da  sie  aosoheinmid  aneh  beide  miteinander  in  Verbindung  sfcanden. 

Das  froher  Oberaus  gflnstige,  aber  allgemein  gehaltene  Urteil  des 
Descartes  Ober  die  Pansophie.'O  wird  jetst  ,nach  eintf  fleilUgen  Lecture* 
des  Prodromus  eingehender  und  strenger.  —  Was  Comenius  über  die  Wissen- 
schaften und  deren  Unterricht  schreibe,  sei  wahr.  Aber  den  Plan,  alles, 
was  in  anderen  Büchern  Gutes  ist,  in  einem  zusammenzufassen,  halte  er 
nicht  fUr  zweckmäßig,  da  es  nicht  leicht  sei,  das  Kichtige  aus  dem  Zu- 
sanunenhange  heranssureiOen.  Es  wAre  Imeliler  ein  originales  Baeh  m 
sehreiben.  Was  Comenius  derartiges  sehon  gesammelt  und  in  den  8.  85 
beginnenden  Aphorismen  Inete,  sei  so  allgemeinen  Gfaarakken,  daft  roa 
dort  SU  den  beeonderen  Wahrheiten,  die  allein  in  der  Praxis  nOtsIich  sein 
können,  ein  weiter  Weg  sei.  Außerdem  spricht  Descartes  sich  noch  gegen 
zweierlei  aus.  Erstens,  daT»  Comenius  sehr  für  eine  Verbindung  der  Philosophie 
mit  der  Theologie  eintrete;  dann,  dal»  er  von  einer  universalen  Wissenschaft 
träume,  welche  sich  die  jungen  Schüler  vor  dem  21.  Jahre  aneignen  könnten. 
Descartes  unterscheidet  geolTenbarte  Wahrheiten  von  den  erworbenen, 
bei  den  letsteren  ist  mehr  vonnöten,  als  ein  gewöhnlieher  Verstand.  Und 
andi  der  Oebraudi  der  HeiHgra  Schrift  an  den  Zwecken  des  mensehliidien 
Wissens  entspricht  nicht  der  ihr  von  Gott  sngewiesensn  Aufgabe:  diese 
ist  Tislmehr  uns  zum  Heil  in  fOkem,  MdgUch  —  sagt  Desoartss  tot- 
sachtig  —  daß  Comenius  die  Heilige  Sdhrift  nicht  derart  verwenden  will; 
jedenfalls  verdiene  der  Verfasser,  wenn  er  auch  das  Untsmehmen  nicht 
gans  billigen  kOnne,  volle  Achtung.'') 

1)  Daselbst  S.  845  ff. 

*)  Vgl.  die  .\n  merkt  in -eil  zu  dem  unter  .\nm.  0  crwShnten  Briefe  am 
Schluß  detj  II.  üniidcs  der  Kurnsp.  des  Desrurteti. 

^)  Siehe  den  elieii  besprochenen  Artikel,  a.  a.  ().  S.  2H4. 

*,)  Sielie  ül)er  ilm  meine  Piiblikution:  Die  piiday.  Reform  des  Comen.  in 
Deutschland  usw.  nach  Inde.x  Bd.  11.  Danach  sind  die  übrigen  C^uellen  ülier 
ihn  leicht  sni  finden. 

*)  Am  ausführlichsten  l)C.sprochen  in  meinem  .\rtikel:  Komensky  a  De.s 
Cartes  in  der  Böhmischen  .Museulzcitschrift  IdW,  dann  auch  bei  Reber  a,  a.  O. 
LXXVII  R. 

Corresp.  de  Descartes  II,  345  fL 
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Anscheinend  erst  später  hat  ^fersenne  von  dem  Prodromus  erfahren, 
und  sein  bereits  bekannter  Brief  an  Comenius  wünscht,  daL>  das  darin  ent- 
haltene Programm  der  Pansophie  durch  das  Werk  selbst  übertrolien  werde; 
er  Terweirt  aal  di«  HerlietMie  Sehtift  .d«  ▼eritete*,  UM  sune  Mithilfe 
an,  imd  Territ  in  einer  Naohadirift,  daB  er  anofa  anf  einen  nahen  CTm» 
stanri,  beiw.  anf  eine  Bflckkefar  aller  Dinge  ai  ihrem  Draprang  glanbe.^) 

Sofort  antirortete  Comenina  in  dem  von  mir  jelzt  zuerst  verOfTentlichten 
Briefe. -t  ^fersennes  Beiträge  über  die  Bewegung,  das  Licht,  die  Harmonie, 
die  Wunder  des  Magnets  werden  für  des  Schreibers  Werk  grundlegend 
sein:  ihre  wahre  Erkenntnis  ist  wichtig  nicht  nur  für  die  Naturwissen- 
schaft, sondern  auch  für  die  Enthüllung  der  Geheimnisse  der  Zeit  und  der 
Ewi^ceü  CJntordeeaen  werde  er  (Com.)  aieb  benOlMD,  die  aUgemeoNn  Be> 
grifib  in  der  Ordnnng,  wie  aie  die  Analyae  der  Welt  erheiadit,  ni  aammeb; 
in  einigen  Ibnaten  werde  Meraenne  die  Arbeit  dnreh  ragUaehe  Fireonde  zu- 
gehen. — 

Die  englischen  Freunde  waren  Hartlib,  Hübner,  Haack.  Ihre  Schick- 
sale können  wir  nicht  weiter  verfolgen,  erwähnen  nur  noch,  daL>,  während 
.Mersenne  und  andere  Franzosen  mit  Hübner  und  Comenius  in  Beziehungen 
geblieben,  Descartes  den  Unterschied  in  den  Grundanschauungen  scharf 
genug  erkanntet  vm  weiteren  ErOrterangen  ana  dem  Wege  m  gehen.*) 
Oaas  ansdrOeklieh  wehrt  er  dem  Meraenne,  weiterea  Aber  Habnera  allwdinga 
redit  weiteehweifige  Lucubratimien  ihm  suzoeenden.^)  —  Mit  Meraenne 
dauerte  jedoch  die  Verbindung  sowohl  der  Londoner  als  auch  des  GomenittS 
noch  lange  Zeit  hinduroh,  worüber  wenige  Worte  zum  Schluß. 

Weiter  ausholend  ist  die  zweite  Arbeit:  .Religiöse  Krisen  im  Leben 
des  Comenius  und  Mickiewicz.*  *)  Sie  konstatiert  im  Eingang  die  Ähnlich- 
keit im  äußeren  Verlauf  des  Exils  der  beiden  den  Kuin  ihres  Vaterlandes 
(und  Olanbena  hm  G.)  nidit  aksepliereiiden  großen  Minner,  ond  will  durch 
eine  psyehologiaehe  Analjae  die  reügiOae  Entwieklong  der  b«den  nnd  die  lo 
betrabenden  AmgUiga  ihrer  Tlti^ceit  Tentindlieh  machm.  Weil  die  Ent- 
wicklung keine  stetige,  sondern  unterbrochene  war,  fällt  dabd  daa  Hanpi> 
gewicht  auf  das  Verständnis  der  ausschlaggebenden  Krisen,"^"»  von  welchen 
auH  der  Verhiuli  gemacht  wird,  die  darauf  folgende  Tätigkeit  der  beiden 
abzuleiten  und  zu  beleuchten. 

Uns  interessiert  hier  nur  Comenina;  die  Bedeutung  der  beiden,  für  ihn 
grofien  Ereignisae  —  Bekanntaehaft  mit  Kottara  Viaionen  (Görlita  1625) 

*)  Patern:  Korresp.  Koni.  S.  33. 

V  Beilage  5  des  eben  besprochenen  Artikels,  a.  «.  O.  S,  291  ff. 

3)  Vgl.  den  Artikel  a.  a.  0.  S.  2S.-,. 

*)  Corresp.  de  Descartes  vgl.  Bd.  V,  Index  unter  Ufibner. 

•)  WörÜich:  ^Krisen  im  Olanben  des  O.  und  MicWowice'*. .  „Prielomy 

vo  viere  Komenskelio   a  Alickiewicza.    Zo  sboniika  pn'ic  v  fest  fiOrofneho 
jubilea  VI..!.  I.aiiiaiiski'lio.  IVtrohnid.  Tiai'-iaren  Akademie."  190".  i  .Xhuefatit  aus 
AnlaU  des  ."Hij  ihriLrt'n  .Fubiliiiims  des  Jiochverdienten  Slavi.sten  I'rofe.ssoi  und 
Akademiker  \\.  I.uinansk.v  in  i'etfr-iliiir>r.    Der  Sonderabdruck  umfafit  ISA  S. 
die  Zitate  ges^cliehen  nach  der  Seitenzahl  des  S.-A. 
Vgl.  die  Schrift  selbst  6.  1,  2. 
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und  die  Begegnung  mit  Dnbik  (Pöebö  1650),  war  ja  gerade  naeh  meiDer 
Biographie  dee  Gomenias')  mebt  nabekannt;  hier  eraeheinen  vna  eeine 
inneren  Erlebniaae  und  deren  Frflehte  in  Schriften  and  Taten  aus  dieeen 

Wandlungen  hervorquellend.    Eine  dritte,  aber  nicht  so  entschiedene  und 

nicht  80  plötzliche  Krise  nehme  ich  in  den  letzten  Amsterdamer  Jahren 
an,  seit  der  Bekanntschaft  mit  Labadie  und  Antoinetto  Bourignon.  die 
ihn  gegenüber  der,  bisher  ihm  über  alles  teuren,  Unität  in  eine  unklare 
Stellung  brachten.  —  Ich  will  hier  nur  die  wichtigsten  Details  kurz  an- 
führen. 

1.  Sehen  der  erate  innere  Kampf  dee  Sdifllera  Gomenins  (Lektüre  dea 
Bakaner  KateefaiamttB,  den  aein  Biaehof  verbrennt)  iat  verbildlieh  f&r  aeine 
religiöse  Znknnfl:  der  Olanbe,  belebt  doreh  den  Willen,  überwindet  die 

Angriffe  und  die  Hindemisse  der  Vernunft,  die  sich  dem  Glauben  mit 
nüchterner  Kritik  entgegensetzt.')  Einen  ferneren  Schritt,  auf  der  die 
Vernunft  beschränkenden  Bahn  zeigt  uns  der  inmitten  der  traurigsten 
Kriegsverluste  entätandene  Dialog  ,Truchliv>^*  (lt)23j,  ein  dialektischer 
Streit  zwischen  dem  Betrübten,  dem  Verstand  und  dem  Glauben.  Aber 
Verstand  und  Glauben  reichen  zum  Trost  nicht  aus,  solchen  bringt 
nur  Chriatna  aelbst,  indem  er  eraeheint  und  die  Qeheimmese 
aeinea  Krenzea  darlegtf)  Dae  Nene  in  der  Darstellnng  der  eigentliehen 
Kriae  (1625)  iat  die  Erwignng  dea  Einflnssee,  den  Jakob  Böhme  auf 
Conienioa  an  dieser  Zeit  gewonnen  haben  durfte.  Kotter  wurde  der  Fall 
fiabykms  gerade  in  Görlitz  offenbart,^)  wo  Jacob  Böhme  in  einem  vor  zwei 
Jahren  abgefaßten  Schriftlein  das  Ende  Babels  und  des  Antichrist  geschildert 
hat.  Diese  Schrift  trägt  den  für  uns  interessanten  Xamen:  , Mysterium 
pansophicum' die  Pansophie  erscheint  hier  in  direktem  Bunde  mit  der 
Apokalyptik  und  erhält  die  hohe  Aufgabe,  die  Kinder  Gottes  aus  den  Fesseln 
dea  Bflaan  an  befreien.  IMe  Frage,  inwiefern  dieae  Terrnntliche  Bekannt- 
aehaft  mit  B(Ame  dea  Comenios  Anfinerksandceit  anf  Amd  nnd  Andreae 
gelenkt,  dringt  aieh  von  aelbat  anf,  ohne  einstweilen  klare  LOanng  an  Ter- 
spreehen«'')  Fttr  die  so  akzeptierte  Apokalyptik  ergiebt  sieh  aber  ans  seinen 
etwas  späteren  theologischen  Darlegungen  kein  anderer  fester  Leitfaden 
als:  die  Führung  des  heiligen  Geistes.*'^  —  Da  er  an  die  Apokalyptiker 
(bald  gesellte  sich  dem  Kotier  die  Foniatowska)  fest  glaubte,  eich  also 


1)  Leipzig,  Klinkhardt  1892. 
*)  Prieiomy  8.  6. 

^  Das  ist  das  erste  AVerk  von  fonien..  das  in-  DciitM-lif  üliersctzt  wiinle 
^bereits  1028;;  einiges  davon  abgedruckt  im  AuLaug  zu  meiner  meliriach  ei- 
wfthnten  Biographie  des  Comenios. 

*)  Prielomy  S.  7. 

•)  Vgl.  des  Kolters  Uevel.  vom  10.  Aujl'.  1ü22,  in  Lux  in  ten.,  oder  Lux  e 
tenebris. 

")  Siolio  Hölimes  Werke,  hrsir.  von  SchicMer.  VI.  411  ff.  Begemann  nennt 
diese  Schrift  uiiU>r  den  von  ihm  angeführten  zum  Gebrauch  des  Wortes  Pan* 
sophip  vor  Coinenius  (Mhft.  der  Com.<Oe8.  V,  210  ff.)  nicht. 

•>  Vfrl.  Prielomy  S.  12. 

•)  Daselbst  S.  9. 
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unter  der  Leitung  des  heiligen  Geistes  sicher  ftlhlte.'j  war  dieae 
erste  Krise,  wie  die  aus  ihr  entstandenen  Arbeiten  zeugen,  auch  eine 
gesegnete. 

2.  Die  Arbeit  m  der  Peaeoplue,  diee  Wert  in  engerem  oder  weiterem 
Sinne  gefaßt,  hatte  bis  zum  westphilisehen  Frieden  trotz  ihres  chilinatieolien 
Grundgedankens  einen  Halt  an  der  schwedischen  Hilfe:  von  ihr  erwartete 

Comenius  als  Unterlage  der  künftigen  Hoffnungen  die  Restituierung  der 
Unität.  Das  Scheitern  der  schwedischen  Aussichten  ermöglichte  dann  die 
folgende  Krise,  deren  äußerer  und  innerer  Verlaut  nach  des  Comenius 
eigenem  Bericht,''')  bereits  genau  bekannt  ist.  Er  Qbemabm  nach  innerem 
Kampf  und  Gebet  die  Bolle  einee  Adjmietae  dea  Orabik  und  arbeitete  nun 
a«ne  Übrigen  Jahre  bindnreh  an  einer  bald  friedUeh»  bald  kriegeriadi  in 
erreichenden  und  zu,  bestimmenden  Erneuerung  der  Welt.*^  Nationale 
Motive  standen,  wie  schon  bei  der  ersten  Krise,  mit  unter  den  treibenden 
Kräften  und  Arbeitszielen  des  freilich  mit  vielem  Mißerfolg  Tätigen  :  das 
Zusammenhaltende  des  ganzen  Werkes  war  der  (Jedanke  einer  allgemeinen 
Reform  des  Christentums,  zu  deren  Träger  er  in  den  letzten  Zeiten,  nach 
den  Tiden  EntUUuefaungen,  in  Ermangelang  einee  Bemeren,  Lndwig  XI7. 
(nach  Dribiks  Anleitung)  auaerMhen  glanbte/)  Seine  apoka^nP^*^^  Publi- 
kation*) riflhtet  an  ihn  die  direkte  Bitte,  er  moge  ein  Konxil  der  europii- 
sehen  Nationen  einberufen,  aur  Sohluditang  aller  politiachen  und  rdigiOaen 
Streitigkeiten. 

Die  Programmschrift,  die  einleitende  zu  dieser  ganzen  Pansophie,  die 
Panegersia,  schon  liingst  begonnen,  wurde  jetzt  fertig,  und  der  Verfasser 
hatte  die  Absicht,  sie  mit  dem  uns  verloren  gegangenen  .Christianismus 
reconeiliahilia*  suaammen  unter  dem  Titel  , Aurora*^  au  drucken.  Dien 
mahnt  una  fon  neuem  an  Bohmea  Einwirkung,  auf  wdche  Obrigena  audi 
viele  andere  Spuren  dieser  Lebensperiode  hindeuten,'')  und  Terpflichtet  una, 
die  gemeinsame  Quelle  der  beiden  Denker,  die  alchy mistische  Physik,")  bei  Be< 
urteilung  der  comenianischen  Weltanschauung  fest  im  Auge  zu  behalten. 
Dieser  Uöhmesche  EinlluG  erklärt  uns  aber  auch  die  Abkehr  des 
Comenius  von  den  äußerlichen  Heformplänen,  die  im  Anschluß  an  Dräbik 
ihn  beschäftigt  haben,  und  den  Entschluß,  sich  den  Fragen  der  inneren 
Erneuerung  dea  Einseinen  energiaeher  suiuwendeo. 

8.  Dies  war  freilieh  aneh  fHlher  stete  ein  Gegenstand  der  Sorge 
des  Comenius,  doch  aberwiegend  im  Rahmen  der  Kirche,  speziell  der 
Unitftt.  Den  relatiTon  Wert  auch  der  ünität  hatte  ja  Comenins  in  seuMn 


')  Dasollist  S.  1.-.. 

-1  Von  iH'utMii  erziililt  in  Prieloniv  S.  18  H. 
•)  Daselbst  S.  21. 

Daselbst  S.  22  ff. 
•'1  Lux  0  tenebris,  vgl.  i'rieloniv  S.  24. 
«)  Da.selbst  S.  24. 
')  Daselbst  8.  25. 

Daselbst,  wo  auch  Verweis  anf  die  entsprechende  Partie  der  Reberschen 
Ausgabe  der  Physik  (S.  XXXVni— XLVIII)  eHolgt 
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irenischen  Arbeiten  bereits  indirekt  zugegeben.^)  Jetzt  feiert  er  den 
Labadie,'-)  der  bekanntlich  eine  neue  Gemeinschaft  gründete,  und  schloß 
sich  Antoinette  Bourignon^)  an,  die  sich  selbst  als  das  neue  Licht  der 
GflFenbarung  hinstellte.  Auf  seine  Frage  klärte  sie  ihn  auf:^  1.  dafi  alle 
Kirchen  verdorben  seien:  ao  ist  denn  für  die  Reform,  die  Erneuerung  ein 
neues  Prinzip  sachoi:  die  IfHedergeburt;  3.  •tetfc  Heiligen  Schrift 
empfkhl  n»  ihm  direkte  Erieuebtang  too  Gott,  wie  sie  ealbat  im  Belitz 
einer  eoleheo  za  sein  vorgab.  Als  Comeniiis  an  letzterem  Zweifel  ftnfierte, 
erklirte  de  ihm  auf  die  8.  IVage,  dto  Erkenntnis,  ob  eine  Prophetie  ven 
Gott  iit,  hat  sich  darauf  sn  gründen,  ob  sie  uns  zur  Einheit  mit  Gott  führe 
und  zur  Selbstverleugnung.  Solche  Propheten  gebe  es  jetzt  nicht  mehr: 
sie  glaube  an  sich  selbst;  tinde  Comenius,  dal.N  das  Merkmal  ihrem  Wirken 
abgehe,  möge  er  sie  aufgeben.  —  Es  ist  anzunehmen,  daß  Coraenius  durch 
Zweifel  hindurch  zur  Anerkennung  Antoinettens  gelangte.  Hing  er  an  der 
UniUt  bis  zum  Ende  fest,')  so  schrieb  er  doch  selbst  seinen  Konsenioren :  ^) 
die  kleine  Unitftt  bat  aufgebort,  jetzt  beginnt  die  große.  Und,  ob  sieh 
mm  die  flberlieferten  Worte  aber  eein  Lebeneende  nur  auf  Antoinettena 
Peraon  oder  aueb  anf  ihre  Lehre  beaehen,  sie  klingen  yieleagend:  «0 
aancta  virgo  ...  Sie  hat  all'  ihre  Weisheit  unmittelbar  durch  den  heiligen 
Geist  in  Gott.*  Als  sie  ihn  selbst  am  Todesbette  besuchte,  sagte  er:  ,Ieh 
sah  da  Engel  Gottes.  Gott  hat  uns  seinen  Engel  geschickt.*') 

Die  Tragik  in  diesem  Abschluß  fassen  die  Schlußworte  dieses  Teiles 
folgends  zusammen :  ,Im  Kampfe  für  den  Glauben  hat  er  schon  als  Knabe 
die  \  ernunft  dem  Willen  geopfert,  um  die  Ehre  Gottes  zu  retten.  —  Für  den 
Glauben  der  L  nität  opferte  er  die  Einigkeit  der  Heiligen  Schrift  den  neueren 
Offenbarungen  ttberhaupt,  und  seine  Kräfte  dem  Dräbik  und  seinen  Träumen. 
Zum  SehluB  J»m  er,  der  perafinlioben  Heilsrieherbeit  wegen,  bei  einem 
mit  Gdd  mampniierenden  Weib  an,  das  weder  Gbrietnm,  noch  auch  die 
HeiUge  Sebrift,  noeb  aueb  die  Unitit  anerkannte.  Dazu  f&hrte  ihn  die 
Konsequenz  des  unseligen  Ausgangspunktes  und  der  durch  daa  liSiden 
im  Unterscheiden  der  Personen  getrübte  innere  Blick."  Da  man  je- 
doch andererseits  feststellen  kann ,  daß  er  Christo  und  der  Unität 
treu  bleiben  wollte  so  8cl^lieL^e  ich,  daß  , seine  Seele  in  letzten 
Augenblicken  gespalten  war*.  ,Im  letzten  Augenblick  in  der  Anwesenheit 
der  Bourignon  ,des  Engels  ^jottes*,  floß  alles  ineinander,  in  das  selige 


*)  Schon  1043,  vgl.  die  Hyponmeiuata  quaedam  etc.  —  meine  Schrift  über 
Comenius  S.  ff. 
«)  Prielomy  S.  27. 
*)  Daselbst  8.  27  ff. 
*  Daselbst  8.  28—30. 
^)  Daselbst  S.  31. 

*)  Brief  des  Comenius  aus  1669,  veröffentlicht  von  Patera:  Bohra.  Museal« 

zeitsohr.  19<X).  S.  71. 

Nach  der  Arbeit  Lindes  über  A.  liuuri{jnüu  (S.  3Ü)   besthrieben  in 
Prielomy  S.  80. 
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Bewußtsein  von  der  baldigen  Erscheinung  vor  Gottes,  TOD  allem  TrObnl 

und  Zweifel  befreienden  Majestät.'*) 

•  « 
• 

Zur  flüchtigen  Orientierung  Aber  den  weit  umfangreicheren  (S.  32  bis 
128)  sweiten  Teil  toi  hier  knrs  gemerkt,  daß  der  fromm  erzogene,  aber 
spAter  religiös  indifferente  polnische  Dichter  flbrigmis  zu  VisioneD  und  zur 
Eztase  Teniilagt,  durch  einen  sur  Apokalyptik  neigeiideii  FrMmamrer-lfnler 
filr  Jac.  Böhme  und  für  einen  etwas  farblosen  Glauben  gewonnen  wurde, 
Ton  welchem  er  durch  LielM,  durch  Studium  des  Lamennais  und  infolge 
einer  visionären  Auflehnung  gegen  den  sein  Vaterland  heimsuchenden  Gott 
zum  rOra. -katholischen  Kirchtum  gelangte.  Doch  ward  ihm  in  jener  Vision 
ein  Messias  vorausgesagt  worden,  der  eine  eigene  Kirche  gründen  werde. 
So  fühlte  er  sich  denn  der  röm.-kathoiischen  Kirche,  trotzdem  er  ihr  in 
IVeue  und  Eifer  diente,  eigentlich  flberlegen,  und  als  ihm  ein  Tiandsmann 
als  Gottes  Bote  erschien,  der  ihm  einige  Zeichen  hdhsrer  Swidmig  tu  geben 
schien,  ward  «r  sem  Adjnnktns,  Hitglisd  mnsr  ekstatischen,  die  christliche 
Liebe  ernst  nehmenden  Gemeinschaft  —  nicht  direkt  gegen,  wohl  aber 
neben  d«r  romischen  Kirche.  Maßgebend  für  sein  Dichten  und  Trachten 
war  der  sogenannte  Messianismus,  der  Gedanke,  daß  sein  Volk  für  Europas 
Schuld  Süline  trage  —  deshalb  auch  der  Patriotisnuis  für  seine  Handlungen 
letztlich  in  iner  ausschlugebend,  wie  dies  auch  bei  seinen  Begegnungen  mit 
Pius  IX.  erbichtlich  war.  —  Die  letzten  10  Seiten  enthalten  den  Versuch 
einer  Parallele  zwischen  dem  religiösen  Werden  und  Gehalt  der  beiden  her- 
vorragendsten Vertreter  ihres  im  Kampfe  untsrisgsnen  Volkstums. 

SchlieAlieh  erwihne  ich  noch,  datt  meine  anderweitigen  Studien  und 
Forschungen  audk  Aber  Gomenius  manches  Nene  erbrachten.  Es  handelt 
sich  dabei  um  Nachlese  im  Archiv  der  Unität  (Posen) :  hauptsächlich  kirch> 
liehe  Angelegenheiten;  um  die  Nationalbibliothek  zu  Paris:  Vvbindnng 
mit  Mersenne  und  mit  Mochinger,  Kinner,  Hevelius,  aber  auch  mit  den 
Londonern;  ferner  um  unbekannt  gewesene  Schreii)en  des  Comenius  an  das 
Thorner  Kollegium,  und  um  Schreiben  des  so  rührigen  und  ergebenen 
Comenianers  Hesenthaler  (an  Leibuitz  und  Boyneburg)  über  Comeniaua  und 
andere  Fragen.  Der  Dmd:  dieses  HiAerials,  dem  ich  ein  Deknoient  aber 
des  Qomenius  Ansehen  in  England  am  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  als 
Anhang  beigefOgt,  wird  m  unseren  UniTcriitfttsaktsn  in  den  nlchsten 
Tagen  beginnen.  Es  wird  Sorge  getragen  werden,  daß  Abdrfleke  davon 
als  Ergänzung  meines  Werks:  «Die  pAdag.  Beform  usw.**^  angeschafft 
werden  können. 


*i  Prielüiuv  i?.  iV2. 

*)  MoD.  Oenn.  Paed.  Bd.  28  u.  32. 
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über  zwei  Lehrbücher  ffir  den  geschichtlichen 
Unterricht  aus  dem  18.  Jahrhundert« 

Von  Prof.  RndoU  Windel  ia  Halle. 

Dar  Vater  der  Gebrflder  Schlegel,  Johann  Adolf  Sehlegel,  hat  ein 
geechiehtliches  Lehrboeh  yer&ßt,  das  wenig  bekannt  iet  und  dodi  filr  die 
Geedbklite  der  Methodik  dieeee  Lehrgegenatandm  nieht  ohne  Bedeatnng 
ist.  Es  trägt  den  Titel:  Auszug  ans  der  alten  Geschichte  zur  ünter- 
weisnng  der  Kinder.  Nach  dem  Französischen  der  Frau  lo  Prince  de 
Bonumont.  Mit  einer  Vorrede  von  Johann  Adolf  Schlegeln,  Pastom  an 
der  .Marktkirche  in  Hannover.   Leipzig  17G6.') 

In  der  Vorrede  geht  der  Verfasser  davon  aus,  daß  grammatische  Unter- 
weisung in  , abgestorbenen"  Sprachen  im  Jugendunterricht  so  viel  Zeit 
erforderten,  daß  der  Unterricht  in  Historie  und  Geographie  zu  kurz  komme. 
Freilieh  rerkennt  er  nieht,  daß,  um  eine  grflndliehe  Spraehkenntnis  zn 
erlangen,  wenigstens  eine  Spraehe  naeh  Regeln  gelemt  werden  mflflse, 
aber  er  vieint,  hiersn  sei  die  MntterBpraeha  die  gesdfaaekteste.  .Es  aehsint 
natürlicher  und  leiditer,  Kindern  die  Regeln  der  Grammatik  an  einer 
Sprache  begreiflich  zu  machen,  die  sie  schon  mehrerenteils  in  ihrer  Gewalt 
haben,  als  sie  dadurch,  daß  man  mit  den  toten  Sprachen  den  Anfang 
macht,  in  unbekannte  liegenden  zu  versetzen,  die  ihnen  nicht  anders,  als 
öde  Wüsteneyen  vorkommen  können."  Er  erhofft  auch,  daLv  wenn  man 
mit  einer  .gelehrten  Erlernung  der  Muttersprache"  den  Anfang  mache, 
die  «seltsame  barbarisebe  Einmischung*  von  lateinischen  und  französischen 
Worten  in  der  deotsehen  Si^aehe  an  henaehen  auf  h(Mren  wflrda.  Frmlich 
dieser  methodische  Weg,  das  erkennt  er,  ist  lunsit  nieht  gangbar.  Denn 
dann  mflßte  ,in  allen  Grammatiken,  Wörterbaebem,  Schnlflbungen  der 
lateinischen,  griechischen,  französischen  Sprache  die  deutsche  samt  ihrer 
Grammatik  in  der  vollkommensten  Reinigkeit  zugrunde  gelegt  werden, 
und  es  müßten  in  den  (irammatiken  besonders  mit  Hinweglassung  dessen, 
was  die  übrigen  Sprachen  mit  der  deutschen  gemein  haben,  bloß  die 
davon  abweichenden  Regeln  bemerklich  gemacht  werden".  Dafür  fehle  es 
aber  zurzeit  an  allen  HU&mitteln.  So  muß  man  denn  nach  dem  Verfasser 
die  Kinder  nadi  wie  vor  snmt  den  Weg  doreb  dM  «donichte  Gefilde* 
der  lateiniaehen  Grammatik  nehmen  lassen,  aber,  setzt  er  hinzu,  man 
kann  sie  wohl  tta  die  kleine  Folter,  die  man  ihrer  natOrliehen  Munter- 
keit anzutun  sich  genötigt  sieht,  zn  dieser  Zeit  dadurch  schadttoa  halten, 
daß  man  sie  schon  in  diesen  Jahren  anvörderst  mit  der  bibliechen  Geschichte 


In  der  Lebensbeschreibung  Schlegels  in  der  nAllgem.  Deuti»chen  Bio- 
raphie'*  wird  das  Werk  gar  moht  erwfthat,  wohl  aber  bei  SchlichtegroU, 
ekrolog  aaf  das  Jahr  1798,  S.  96. 
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und  dann  auch  mit  der  Profanhistorie  bekannt  macht.  ,Die  Historie 
wird  äelbst  in  diesen  Jahren  nicht  nur  ein  anständiger  Zeitvertreib, 
•ondern  gleiohfolk  «a  naitlieher  Unterrielil  filr  sie  üb.  Was  kOnnt« 
Me  bener  Torbereiteii,-  die  Antoren  mit  Lmt  mr  Hand  za  nduneo,  «la 
wenn  eie  von  der  darinnen  enthaltenen  Geechielito  aohon  einen  Voradimaek 
erhalten  haben?  Zadem  ist  die  (äeschichte  gleichsam  das  Magazin  der 
Kindergelehraamkeit;  es  ist  ihre  Philoeopieb  ihre  Logik,  ihre  Moral»  ihre 
Politik.« 

Des  weiteren  ercirtert  dann  die  Einleitung  sehr  umsichtig  den  j  uid;!- 
gogischen  Wert  der  Geschichte,  wie  durch  sie  die  Einbildungskrali  zu 
lebhallen  Vontellnngen  angefeuert  wird,  das  Gedlehtnia  auf  eine  ange- 
nehmere Wdae  ala  bei  den  Simehen  beaehiftigti  der  .  Wits*  in  VergMehnng 
fthnlieher  Begebenheiten  geeohlrft,  die  Urtoilakraft  des  Sehfllen  m 
richtigen  Einsichten  in  die  Gflte,  Weisheit,  Anständigkeit  dieser  oder  jener 
Tat  aiigefiilirt  wird.  Ihm  ist  die  Geschichte  die  rechte  eigentliche  Sitten- 
lehre des  Kindes,  durch  sie  erhalten  sie  richtige  HegrilTe  von  der  bürger- 
lichen Gesellschaft;  die  Geschichte  leistet  endlich  der  Heligion  keine 
geringen  Dienste,  denn  was  ist  die  ganze  Weitgeschichte  anders  als  eine 
Oeschiehte  der  güttliehen  Vorsehong? 

Freilieh  —  das  ist  der  Gang  der  EinlMtnng  weiter  —  die  gewOhnUehen 
hutorischen  Kompendien  können  für  einen  Unterricht,  der  so  H'ohes  an- 
strebt, nicht  zugrunde  gelegt  werden,  denn  ihnen  fehlt  das  Wesentlichste: 
Charaktere,  Beschreibungen,  Entwicklungen  von  den  Ursachen  und 
Folgen  einer  Begebenheit,  politische  und  muralische  Betrachtungen  oder 
doch  eine  geschichtliche  Anleitung  dazu;  die  Historie  sollte  niemals  anders 
als  mit  Geechmaok  bearbeitet  werden,  wir  Deutsche  aber  abeondwlich 
werden  nieht  leugnen  kibmen,  dafl  sie  bei  uns  großtenteüi  mehr  mit  einer 
flberllatigen  Mtthaamkdt  als  mit  Geaehmaek  bearbeitet  sei. 

So  kommt  er  denn  endlich  auf  das  Werk,  das  er  bearbeitet  hat,  das 
einzige,  das  seiner  Ansicht  naeh  würdig  ist,  bei  der  Unterweisung  der 
Kinder  als  Lehrbuch  zu  dienen,  es  ist  das  Werk:  Education  complete, 
ou  Abregt-  de  1' Historie  Universelle  meli«  de  Geographie  et  de  Chronologie. 
A  l'usage  de  la  Familie  Royale  de  A.  K.  la  Princesse  de  Galles  par 
Urne,  le  P.  de  Beaumont.  A.  Leide.  1758.  Die  methodämben  YorzOge 
dieeee  Werkes  siebt  aber  der  Yerfansor  darin,  daß  bei  jeder  Geaduehto 
das  Notwendige,  das  Notiliehe,  das  Anmutige  dersslben  inr  Spraehn 
kommt.  Dem  Notwendigen  gebtihrt  der  erste  Platz,  und  dies  maohi 
auch  hier  bei  jeder  Lektion  den  Anfang.  Jedesmal  ist  es  dop})e1t  vor- 
getragen, zuerst  in  Fragen  und  dann  in  einer  zusammenhängenden  Er- 
zählung. Dar»  die  Erzählung  nicht  vorausgeschickt  wird  und  dann  erst 
die  i-  ragen  und  Antworten  gegeben  werden,  dies  möchte  wohl  am  meisten 
bei  der  Methode  der  Yerfinserin  auffaUw;  Sohl^el  hat  gegen  dieses  Vor- 
fahren nidits  sinsnwenden.  Er  spricht  sieh  anaf&hrlioher  in  der  Yorredo 
zum  zweiten  Bande  Aber  die  Methode  der  Fragra  und  Antworten  ans,  die 
nach  ihm  nichts  mit  der  «abelTersehrienen  hflbnerisehen  Methode*  sn  tun 
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haben  aoU.  Er  nntenehdd«!  Fragm  dM  Lehrera  und  de»  Lahrlinga.  Fflr 
seuMD  Zweck  kommen  nur  die  letcteren  iB^Befaraohi  Denn  der  Lehrer 
will  durch  Mino  Fngon  den  Schüler  entweder  aufkliren,  mber  hier  handelt 
es  bich  um  Erzählung  von  Begebenheiten,  oder  durdi  aeine  Fragen 

erforschen,  ub  der  Schüler  das  Vorgetragene  verstanden  hat,  aber  auch 
das  ist  hier  nicht  der  Zweck  der  Fragen,  denn  sonst  müLUe  natürlich 
die  aiisfilhriiche  Erzählung  den  Fragen  und  Antworten  vorausgebcliickt 
werden.  Vielmehr  soll  für  die  Fragen  der  goscliichtlichen  Lektionen 
Kegel  und  Leitfaden  »ein  die  .uns  eingepUanzte  Lebrbegierde,  die 
absondwUch  bei  Kindern  an  Fragen  so  reidi  iti*  Es  heifit  in  diesem 
Zusammenhang  dann  so  weiter  wOrtlich:  Die  Wahl  mnfi  nicht  diejenige 
Frage  treffen,  die  Air  den  Vetfiuser  die  gemiehlichske  war,  sondern  die, 
welche  tOt  den  jungen  Leser  die  naiflrlichste  ist....  iSne  jede  Frage 
muG  von  der  vorhergehenden  herbeigeführt  werden,  maß  aus  ihr  sich 
gleichsam  von  selber  an  die  Hand  geben.  Aber  die  ganze  Reihe  dieser 
Fragen  muß  einen  ersten  AnlalA  haben,  einen  festen  Punkt,  von  welchem 
die  Forschbegierde  ihnn  Weg  antritt".  Diesen  festen  Funkt  bezeichnet 
er  vom  fünften  Teile  au  dadurch,  dats  er  über  eine  jede  Lektion  eine  kurze 
Inhaltsangabe  setzt.  Ich  habe  für  diese  Methode  ein  Beispiel:  Kaiser 
Tiberina  tritt  seine  Begiemng  an. 

I.  Kurzgefaßte  Fragen. 

1.  Fr.:  Wie  war  der  Antritt  dieser  Regierung  beschaffen? 
Er  konnte  den  Römern  keine  sonderliche  Hoffnung  erwecken. 

2.  Fr.:   Und  warum  nicht? 

Weil  er  gleich  in  den  <  rsten  Tagen  sowohl  seine  Grausamkeit  blicken 
lieii,  als  auch  seine  Verstellung  aufs  äuL^erste  trieb. 

3.  Fr.:   Gegen  wen  bewies  er  seine  Grausamkeit? 

Gegen  den  Enkel  und  die  Tochter  seines  Vorfahren  und  Wohltäters, 
dem  er  seine  ganse  GrOfie  dankte. 

4.  Fr.:  Worinnen  gab  sieh  seine  Verstellung  hloA? 

In  seiner  hartnlekigen  Weigerung  gegen  den  Senat»  die  Kayserwürde 
SU  übernehmen,  da  er  sie  doch  schon  bei  der  Armee  whrUidi  beeaft  und 
ansflbte. 

5.  Fr.:   Welches  war  der  Hauptzug  seines  Charakters? 

Eine  vorzügliche  Neigung  zur  Verstellung  und  Argwohn,  welche  aus 
einem  mit  guten  Einsichten  des  Verstandes  verbundenen  bösen  Herzen 
herrührte. 

Es  folgt  dann  die  ansfOhrliche  Erslhlung. 

Sehen  diesse  Beispiel  ssigt»  daß  die  Auswahl  der  Fragen  etwaa  sehr 
Snbjektivee  hat,  auch  wenn  man  das  Prinzip  des  VerÜMsera  bestehen  lifit; 
im  Geschichtsnntenricht  wird  immer  der  darstdlende  ünterricht  vor  dem 

entwickelnden  den  Vorrang  haben. 

Nachdem  dem  , Notwendigen"  der  Geschichte  genüge  getan  ist,  folgt 
bei  jeder  Lektion  das  Nützliche,  das  heilet  Hetrachtungen,  besonders  religito* 
mu.  d.  Qm.  L  dUob.  Krs.-  0.  öcliiüifwcli.  XVUI.  2  lÜUö.  10 
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■itdidMr  Art,  die  aich  aus  der  Geschichte  ergeben.  Schlegel  hat  die 
Betrachtungen  des  Beaumontschen  Werkes,  die  ja  hauptsAchlich  aaf  den 
Stand  der  (iroßen  gerichtet  waren,  um  viele  vermehrt,  die  alle  Stände 
berücksichtigen.  Dieser  Teil  der  Arbeit  war  ihm  nach  seiner  eigenen 
Aussage  der  liebste,  wenn  er  auch  nicht  verkennt,  daß  hier  eine  gewisse 
Einförmigkeit  droht,  da  man  oft  auf  dieselben  religiOs-sittlichen  Betrachtungen 
dureh  llmlieha  hiifeorisehe'  EraigiuaM  galBhrt  wird.  Trotsdem  hat  «r  neh 
mit  groAem  Qeeehiek  davor  gdxfltat,  triviale  Beftraehtungen  zu  geben  oder 
•olche,  die  künstlich  zu  der  erzählten  Geschichte  herangezogen  sind. 

Znletst  wird  bei  jeder  Lektion  dem  »Anmotigen*  der  Geschichte 
Rechnung  getragen.  Hier  werden  kurz  die  Stellen  angegeben,  gewöhnlich 
ist  die  Quelle  Rollins  Geschichte  alter  Zeiten  und  Völker,  aus  dem  ja  das 
Ueaumontsche  Werk  ein  Auszug  ist,  die  der  Lehrer  dem  Schüler  erzählen 
kann,  um  seinen  Unterricht  recht  interessant  zu  gestalten,  jene  historischen 
Anekdoten  und  verbQrgtea  Geschichtoi,  die  Personen  und  Sitoatioo  oft  in 
Ob«rrasohendfli>  Weise  belichten,  von  denen  Sehlegd  arteilt,  ae  seien 
das  Beizendste  in  der  Geschichte,  dasjenige,  was  die  Geschiehte  sur 
frllhieitigen  Bildung  des  Geschmacks  vorzOglich  geschickt  mache. 

Schlegel  hat  sich  dem  Beaumontschen  Werke  gegenüber  durchaus  nicht 
nur  als  Übersetzer  verhalten.  Dies  geht  ja  schon  aus  dem  hervor,  was  icli  oben 
über  die  moralischen  Betrachtungen  der  Geschichten  sagte.  Neben  Kollins 
Werk  hat  er  besonders  die  Banmgartenschen  Anmerkungen  zu  der  allge- 
meiaen  Weltliiaterie  bemittt  im  enton  und  sweilen  Teil.  Der  dritte  Teil 
enthllt  das  Merkwürdiiste  «le  der  Gfliter>  und  Heldengeeehielite  der 
Griechen  und  Römer  hauptsächlich  nach  Ovid,  der  vierte  Teil  die  römische 
Qeechichte  bis  zum  Tod  Caesars,  der  fünfte  die  römische  Kaiserzeit  bis 
zum  Tode  des  Nero.  In  den  beiden  letzten  Teilen  hat  er  Creviers  Fort- 
setzung von  Hollins  römischer  Historie  und  dessen  Kaiserhistorie  besonders 
benutzt,  aber  auch  Üriginalschriftsteller  wie  Tacitus.  Die  Jahreszahlen 
sind  unter  dem  Text  in'  doppelter  Form,  als  Jahre  der  Welt  und  vor 
oder  nadi  Christi  Gebort  aogebradit;  sie  kSnnten  spirlieher  asin.  Über- 
hanpt  swiachen  Wesentlidbein  und  ünweaenüichem  wird  gar  niclit  geeduedea. 
So  wird  die  Geschichte  von  Syrakus  überaus  ausführlich  behandelt»  eben«» 
die  der  Diadochen,  die  älteste  ägyptiache,  die  karthagische. 

Ganz  anderer  Art  ist  das  zweite  Lehrbuch,  das  ich  kurz  charakteri- 
sieren möchte.  Es  tragt  den  Titel:  Anleitung  zur  Universalhistorie  zum 
(.iebrauch  der  Schulen,  von  Johann  Friedrich  Lorenz,  Rektor  der  Schule 
zu  Burg,  Halle,  im  Verlag  dee  Waisenhaasee  1775.  Der  erate  Teil  handelt 
von  der  Vinrbereitang  sur  UniversalliisUirie^  und  xwar  wird  im  erate« 
Absebattt  der  Begriff  der  Universalhistorie  erörtert  und  der  Ibitworf  der 
vorliegenden  Anleitung  gegeben.  Nach  dem  Verfasser  soll  die  Univeraal* 
historie  die  großen  Weltbegebenheiten  glaubwürdig  und  im  Zusammen- 
hange erzählen,  so  d:iG  )iian  sich  daraus  eine  deutliche  Vorstellung  machen 
könne,  durch  welche  Abwechselungen  und  auf  welchen  Stufen  das  mensch- 
liche Geschlecht  zu  dem  Zustande  gestiegen,  darinnen  es  sich  jetzt  betindet. 
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,D«r  Znsanmienliug  der  BflgebtDheiten  kann  yon  naneharl«  Art  gedacht 
wwdfo»  davon  aber  mir  nrei  Arten  iBr  die  Hietorie  toh  SrheblieUceit 
fliiid:  iMieh  Bingen  Begebenheifeen  ale  ünadien  und  Wirkungen  za- 
sammen.    Diese  sind  dergestalt  ineinaBder  gegründet,  daft  ei«  durchaus 

nicht  (lürfen  getrennt  werden.  Wäre  es  uns  blol'  darum  za  tun,  die 
Handlungen  der  Menschen,  schlechthin  kennen  zu  lernen,  ohne  auf  ihre 
Triebfedern  zu  achten,  so  möchte  eine  solche  Trennung  noch  wohl  angehen, 
obgleich  auch  alsdann  die  Erlernung  der  Geschichte  sehr  schwer  gemacht 
werden  mOdtte.  Denn  niolila  erieiditeri  nnaenn  GedleUniiie  die  Anf« 
bewalimng  eo  nwäliHg  vieler  Begebenheiten  mdur,  als  wenn  anaer  Ver- 
stand flieh  dieeelben  im  Zneammeiihang  denlnn  und  eine  immer  aua  der 
andern  herleiten  kann. 

Zweiteng,  einige  Begebenheiten  haben  keine  andere  Verbindung  mit- 
einander, als  daß  sie  zu  einerlei  Zeit  vorgefallen  sind,  wenn  8ie  sich 
gleich  in  ganz  verschiedenen  Ländern  und  mit  verschiedenen  Personen 
zugetragen  haben.  Auch  diese  Art  des  Zusammenhangs  ist  in  dw  Uni* 
venalhietorie  nnentbehrlieh,  worinnen  man  eioh  jede  Begebenheiti  jede 
PereoB  mit  ihrem  ganaen  Zeitalter  mi^eieh  denken  molk,  nm  da  in  ihrer 
Verwickelung  mit  den  Schicksalen  dee  meneeiilichen  Geschlechts  sich  vor- 
zustellen*. Auf  Qmnd  solcher  Erw&gungen  muG  nach  dem  Verfasser  die 
Anleitung  zur  Universalgeschichte  drei  Abschnitte  erhalten.  Der  erste 
behandelt  den  systematischen  AbriLl  der  Völkergescliiclite,  der  zweite  den 
chronologischen  Abriß  der  Völkergeschichte,  der  dritte  den  synchroni- 
stischen Abriß  der  Universalhiatorie.  Die  Volker^  die  flOr  die  Univenal- 
Mitorie  in  berllekeiehtigen  end,  eind  Juden,  Ägypter,  Phltainer,  Aea^rer, 
Peraer,  Grieeheo,  Maiedonier  uid  BOmer.  Das  Deoladie  Beieh  kemmt 
anch  nach  Lorenz  nur  als  Fortsetzung  des  römischen  in  Betracht.  Die 
Vorbereitung  zur  Universalgeschichte  behandelt  denn  auch  das  Wichtigste 
ans  der  alten  und  neuen  (Geographie,  aua  der  Lehre  von  der  ('hronologie, 
und  gibt  die  Kenntnis  der  Quellen,  aus  welcher  die  Historie  geschöpft 
wird.  £r  verweilt  dabei  besonders  bei  den  griechischen  und  römischen 
Sehriflateilem. 

In  der  Ankitang  ntr  üniYeraalgeoefaiehte  eelbet  iel  der  ente  TMl 
der  wiehtigeke.  Er  enthält,  wie  geengt,  den  ajatenatisehen  Abritt  der 

V^Slkergeschichteb  Der  Veranch  des  Verfassers,  hier  das  Wesentliche  vom 
Unwesentlichen  zu  trennen  und  das  geschichtliche  Material  begrifflich  zu 
beherrschen,  ist  in  methodischer  Beziehung  beachtenswert.  Hei  jedem 
der  in  Betracht  kommenden  Völker  bringt  er  das  Material  unter  folgenden 
Kategorien:  1.  Staatsveränderungen.  11.  Staatäverfassung.  III.  Keligiun. 
IV.  Knnat  md  Wiaieneehallen.  —  Wie  die  Periodeneintmlong  betriift, 
10  nntereeheidet  er  aeeha  Zeitrinme.  Der  erste  geht  von  der  SehApfong 
bia  aar  Sintünt,  der  sweite  von  dort  Ms  nm  aehten  Jahrlmndert  vor 
Christi,  der  dritte  von  dort  bis  Christi  Geburt,  der  vierte  bis  810  naeh 
Cbriati,  der  fflnfte  von  810  n.  Cbrieti  bis  1600,  der  seebet«  bia  1775. 
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Philanthropismus  oder  Philanthropinismus?   Im  Jiibtorisch- pädago- 
gischen Literaturbericht  uher  das  Jahr  1906',  S.  22.   }i;it  Herr  Direktor 
Knabe  sich  erfreulicher weibe  einmal  über  die  allgemein  verbreitete  Un- 
Bicherheit  in  der  Bezeichnung  der  Pädagogen  Basedowacber  Richtong  aua> 
gesprooheiL  Er  fObrt  die  Beiwnnungen  Philanihropeiii  Philaatlin^iatai 
nnd  Pliilaatliropiiiiil«n  an  und  «ntaelieidel  sieh  fitr  die  «weite  denelben 
als  die  beste.    Auch  ich  habe  in  der  ersten  Aallage  meiner  ,Qeeefaiehte 
der  PAdagogik*  den  Bezeichnungen  Philantbropismus  und  Philanthropisten 
ans  rein  euphonischen  Gründen  vor  anderen  den  Vorzug  gegeben,  habe  sie 
jedoch  in  der  zweiten  Auflage  wieder  fallen  lassen  und  lieber  die  Aus- 
drücke Philanthropinismus  und  Philanthropinisten  als  die  geschicbtlich 
ilteeien  md  inhaltlieh  beieichneadaton  gebranehi   Der  Name  .PhOaii- 
threpen*  mnaeUieflt,  wie  Herr  Direktor  Knabe  richtig  bemeriEt,  «inen  viel 
weiteren  Begirifll  Wenn  s.  B.  Baaedow  m  der  bekannten  Bh'nladnng  nun 
großen  Examen  im  Hai  1776  aagt:  .Wir  sind  Philanthropen  und  Koemo- 
politen*,  80  geht  aus  dem  Zusammenhang  deutlich  hervor,  dalt  mit  diesem 
Worte  nicht  seine  und  seiner  Mitarbeiter  pädagogische,  sondern  ihre  all- 
gemein menschliche  Geistesrichtung  bezeichnet  werden  sollte.  Dagegen 
nennt  er  in  dem  gleichen  Einladungsschreiben  seine  Erziehungsmethode 
knrs  die  «philanthropiniaehe*.  Sbenao  TeröieDtliehte  Karl  Friedrieb  Bahrdt 
nnen  .philanthropiniseiien  Eitiehongsplan*,  in-  dem  er  o.  a.  auch  vom 
sphilanihropmiadien  Gotteedienat*  spricht.  In  derselben  AnktUidigung  redet 
er  auch  von  »Philanthropinisten*,  allerdings  nur,  um  damit  Zöglinge  eines 
Philanthropins  zu  bezeichnen.    Es  lag  aber  nahe,   daß  man  diesen  Aus- 
druck auch  bald  auf  die  Lehrer  an  l'hilanthropinen  und  im  weiteren  Sinne 
auf  alle  Vertreter  dieser  Richtung  anwandte.    Niemeyer  spricht  in  der 
ersten  Auflage  seiner  »Grundsätze*  noch  von  der  liasedowsehen  Methode. 
In  epftteren  Anflagen  dagegen  —  ioh  kann  nicht  sagen,  von  welcher  ab 
—  gebraucht  sr  stets  die  Beseichnung  »Philanthropinismns*.  Allgemeine 
Verbreitung  mag  dieses  Wort  besonders  durch  Xiethammers  Schrift  .Der 
Streit  des  Philanthropinismus  und  Humanismus*  (1808)  gefunden  haben. 
Doch  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  daß  er  den  Ausdruck  erst  geprägt  hat. 
Er  wird  sich  «icherlich  schon  in   der  pädagogischen  Literatur  aus  dem 
letzten  Viertel  des  18.  Jahrhunderts  nachweisen  lassen.    Mir  scheint  diese 
Bezeichnung  auch  deswegen  ifie  treffsndste  sn  sein,  weil  das  Dessaner 
Phüanthropin  die  reinste  YerkArperung  der  Basedowsehia  Idesn  darstsUte. 
Diessr  nennt  ja  sslbst  seine  pidagogisdien  Grandsltie  ,philanthropinisdie*, 
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und  mit  gleichem  Recht  bezeichnet  man  die  Gesamtheit  der  in  jenem 
Philanthrüpin  zum  Ausdruck  gekommenen  erzieherischen  Ideen  als  «Philan- 
thropinismua' .  Eü  wäre  zu  wünschen,  dali  sich  auch  andere  zu  dieser 
Frage  äußerten.  Hermann  Weimer. 

Bei  IsraAl,  Pettatozzl-BtUtographie,  DI.  Bd.,  nnfi  es  S.  74  heißen: 
.68.  Nadirieht  Aber  die  Beechaffenheit  und  den  Fortgang  der  PeiteloisieelieD 

Lehrmethode."  Israel  schreibt:  ,Der  Verfasser  ist  nicht  genannt."  Er 
steht  im  Register:  es  ist  Ernst  Tillich.  Das  geht  übrigens  auch  aus  dem 
Text  hervor.  In  demselben  Bande  muß  es  S.  03'-'  (Register)  heißen: 
»Tillicli,  E.*  nicht  ,M."  —  Bd.  1,  S.  265  ist  zu  berichtigen:  Witte  reiste 
1Ö04  in  die  .Schweiz.  Dr.  Fritzsch. 

«  * 

Semniardifektmr  Fr.  X.  Kons  teOt  un  in  Anschluß  an  die  von  «ne 
gegebenen  Notiien  Aber  Johann  Fänger  mit»  dafl  deeeen  Schrift:  De  puero- 
nun  dieeiplina  neu  heraosgegeben  in  mnem  Sammelbande  Torliegi»  der  anfler 
dieser  Schrift  auch  noch  enthält:  Maphei  Vegii  de  edacatione  libMwnm 
and  Methodns  de  liberalibus  pneritiae  et  adolescentiae  studiis  recte  ordi- 
nandis  a  viro  doctissimo  olim  conscripta,  deinde  a  Joanne  Engerdo  edita. 
Edidit  et  uotie  iliustravit  H.  J.  Freson.  Tomaci  e  typie  J.  Casterman  1854. 

•  *  * 

Zu  der  von  dem  Uerzogl.  Anhaltiächen  Geh.  Schulrat  Prof.  Dr.  Gust. 
Krflger  1902  bearbeitetea  Sammlung  der  «Verordnungen  und  Gesetie  Uat 
die  Gymnaeien  nnd  Benlanctaltmi  des  Henogiume  Anhalt*  ieft  nun  ein 
»Eieiee  Ergftoaangeheft*  (Oeiaau,  Druck  und  Verlag  der  Hof  buehdmekerei 
C.  Dflnnhaupt,  1907)  erschienen,  das  siph  nach  Plan  und  Ausfilhmng  genau 
jener  Sanunlang  ansdüiefit 

*  « 

In  dem  siebenten  Bericht  der  evangelischen  Lehrerbildungsanstalt  in 
Bieiitz  (Herbst  1U07)  piht  der  Direktor  Karl  Gerhardt  in  seinem  Auf- 
sätze: Die  moderne  ijiüächichtäwissenbchaft  und  die  historische  i'adagogik 
manehe  behenigeniirerte  Whnke.  Er  uniersehltift  aber  doch,  wie  mehrere 
Bemerkungm  (s.  B.  S.  50  u.  58)  seigen,  die  umCtugreidie,  auf  bildnngs- 
geschiehtlichem  Gebiete  bisher  geleislete  Kleinarbeit.  Bs  ist  ein  neuer 
Beweis,  wie  sehr  ein  jihrlioher  Oberbliek  Uber  die  historisch'pAdagogisohen 
Erecheinuttgoi  nol  tot 
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Persönliches 


PrtfMSor  Hdnrioh  FMlnar  hat  mdh  am  0«niiidli«MekiielitMi  Tar> 
uhM  gflseheii,  seb  Amt  als  Srhatemairtw  oiadflmilaeiii.  Sdi  d«r  Ba- 

grflndang  der  Gesellschaft  hat  er  das  schwierig«  und  mOhselige  Amt  mit 
•elbstloser  Hingebung  und  nie  ennfldender  Treue  verwaltet.  Noch  zuletzt 
in  den  Tagen  seiner  schweren  Krankheit  liet»  er  es  sich  nicht  nehmen,  die 
Abrechnung  des  letzten  Etattijahres  selbst  zu  erledigen.  Seine  ungemeine 
Arbuitfikrait  und  Arbeitsfreude,  sein  seltenes  persönliches  Interesse  an  dem 
Werden  und  Gedeihen  der  GeeeUschaft  werden  «lien,  die  ihn  in  aeinem 
Wirken  an  beobaditen  Gelegeoheifc  hatten,  nnvergafilieh  aoin. 

Aber  aoeh  die  kraflatrotaeiide»  arwodwige  PeraOnlidikeit  mit  ihrem 
drastischen  Humor  und  ihrem  guten  Herzen  wird  allen  in  Erinnerung 
bleiben,  die  seine  Rechenschaftsberichte  in  den  Ausschofteitanngen  gehOrt 
und  mit  ihm  in  engerem  Verkehr  gestanden  haben. 

Wir  wissen  uns  Herrn  Prof.  Fechner  zu  tiefem  Danke  veri)Hichtet  und 
sehen  ihn  mit  aufrichtigem  Bedauern  scheiden.  Zu  unserer  Freude  belindet 
er  aieh  aof  dem  Wege  der  Beaaerung.  Müge  ihm  die  woUverdiente  Bnhe 
▼<rtUge  Geneaang  nnd  ein  freondfiehea  Alter  brin|^n! 

* 

Bruno  Zieger  ist  am  IT).  Milrz  d.  .1.  im  JM.  Lebennjahre  in  Dresden 
nach  langem  schweren  Leiden  gestorben.  Mit  ihm  verliert  die  pädagogische 
Wiaaemehafl  einen  der  henrorragendaken  Kenner  dea  Handelaeehttlweaeiia 
nnd  adner  Geadiiehtet  die  er  in  «ner  grOfieren  Zahl  aeratreuter  Abhaadhmgen 
bearbeitet  hat.  Sdion  vor  mehreren  Jahren  war  er  vom  Toratande  onaerer 
GesellschaHt  angeworben,  am  im  Verein  mit  Professor  Gtloir  M»  Geadudlle 
des  deutschen  Handelsschiilwesens  zu  bearbeiten.  Da  begann  seine  schwere 
Krankheit.  Gilows  Werk  mußte  gesondert  erscheinen.  Zieger  hotfte,  wenn 
es  ihm  besser  ging,  immer  wieder,  seinen  .\ntei!  noch  vollenden  zu  können 
und  arbeitete  dann  mit  stürmischem  Eifer,  wie  wenn  es  gelte,  jeden  Augen- 
Uidc  anandcanliBO.  Sein  Dankeii  war  von  aainar  Aufgabe  und  aemen  wiaaen« 
acfaaftliehen  PlAnen  |^  arfUli  Aber  ea  iat  ihm  nioht  vergltent  |eweaea, 
aein  Werk  an  Ende  m  Ähren.  Ea  iat  ein  Torao  geUieben.  Viellmdit  ge- 
lingt ea  treuen  Rrenndeahlnden,  in  dieaer  oder  jener  Form  die  Bruchstacke 
zu  einem  Ganzen  zu  formen.  Einen  schönen,  innig  empfundenen  Nachruf 
hat  Herr  Oberlehrer  l>r.  Dietze  Hruno  Zieger  in  der  Deutschen  Handels- 
schul-Lehrerzeitung  (Dresden,  ä.  Jahrg.,  Nr.  13)  gewidmet. 

•  • 
* 

Archivrat  Or.  Schuster,  Halenaeo,  Joaehim-Friedriehatr.  48,  hat  daa 
Sehatzroetsterami  Qbemommen. 


Eingegangene  Bücher.  '^ 


Bach.  Willlelm  Cail.  Hit'  l"'a(h>cliulaufsicht  in  der  Volksscliulü.  Jiieivit'ld, 
A.  liclmiclt.    (PiidugugiäLho  Abhaudluugeu.    iloft  1U4.) 

Derselbe«  Lehrer  und  Rektoren.  Ein  Beitrag  xiir  Orientierung  Aber  die  Rektoren» 
frage.  Bielefeld,  A.  Uelroidi.  (ndagogische  Abhandlungen.  Heft  103.) 

Burchhiird  t,  W.  u.  Blank,  C  I^.,  Mallicmatische  rnterriclits-liriofe  f.  d.  Sclbst- 
>tiidiiii!i  Krwachsener.  1.  Knrsiis.  Uiiof  1.  Jena,  Thürini:«'!- ViMlai.'s-An«'talt 

Fuchs,  Th«M)dor,  Frau  Baronin  Mari«  v.  Kbner-Esclu-nbach  und  die  klassischen 
Sprachen  oder  Was  hat  die  deuUche  Nution  der  liitoiniscbeu  Sprache  zu 
verdanken?  Wien,  Vertag  des  Vereines  fQr  Scbulrefonn.  Ifl07. 

Graf.  Hermann.  Xenien.  Eine  Monatsschrift.  Jg.  1906,  Heft  3.  Leipsig, 

Xenien-Veilag^. 

Just.  Karl,  ( ■Iiarakterhihiuni,'  nnd  Srliiillehcn  oder  Die  riClirc  von  der  Zucht. 

Voilrag,  gehalten  bei  den  Ferienkursen  in  Jena.    Osterwieck  u.  liarsc, 

A.  W.  Zickfeldt.  1907. 
Kankeleit,  A.,  Die  gegenwärtige  Lage  unserer  ftltesten  Lehrerwitwen. 
Dorsel  be,   Ein  Mahnwort,     über  Heilung'   und  Verhütung  von  Bückgrats* 

vorkrilmmuniren  bei  nnsern  Kindern.    (Jumliiiincn.  ('.  Ster/el.  l'.KW. 
Kirchhof f.  Allred,  Erdkunde  für  Schulen,    licrunsg.  vuu  Dr.  Feli.\  Lunipc. 

T.  1:  Unterstufe.   T.  2:  Mittel-  u.  Oherstufe.    14.  verb.  AuU.   Hollo  a.  S., 

Waisenhaus.  1906. 

Derselbe,  SchulireoLMaphie.   Ilerausg.  von  Dr.  Felix  Lampe.  20.  verb.  Aufl. 

Halle  a.  S.,  Waisenlnm-^.  190H. 
Kuoclif.  11.,  Tlie'>ritisili-i)rnkti<chc  Anlfidiiii:  zur  Krleiluii;.'  des  Keclien-  und 

Uuuniiehruiiterriclttes  für  Leiircrbildungsanstalten  u.  Volk^schullehrer.  Ein 

neuer  Versuch  cur  LOsung  der  Frage:  „Wie  wirkt  der  Reebenunterricht 

sittUehe  BUdung?*  Arnsberg,  J.  Stahl.  1906. 
Konwiczka.  Hans,  Illustriertes  Bezugsquellen-Adreßbuch  für  die  Schule  und 

den  Ilausl)('darf  des  Lehrers.  I.,eij)ziir  und  Wien.  ,\kadeniisclier  Verl.  11M»7. 
Bohnstedt,  K.  K.  K.,  .Vn  zwei  Schulen.    Aus  den  l'apieren  dcä  ililf^ilclirerä 

Armelius  FoUends.  Manchen,  M.  Steinebacb.  10O8. 
Schiebuhr,  Theodor,  Wie  sichert  man  im  Leben  der  Schule  die  Wahr« 

nehnmng?    Bielefeld,  A.  Helmich.    (rudagog.  Abhandl.    Neue  Folge. 

Bd.  1:5.  Heft  2.) 

Uocthe,  Elisabeth,  Briefe  von  < Inei ho  .Mutter.  Auägew.  u.  eiagvl.  vuu  Albert 

Köster.    Leipzig,  Jnsel-Vcrlag.  l'JUö. 
Schmiedel,  Otto,  Richard  Wagners  religifise  Weltanschauung.  Tübingen, 

J.  C.  B.  Mohr.   1907.   (Religionsgesch.  VolksbOcher,  V.  Reihe,  6.  Heft.) 
Schwarz,  C,  Inwiefern  ist  Eberhard  von  Bochow  von  den  rhilanthropen  ab- 
hängig' und  inwiefern  wandelt  er  eiirno  Bahnen?    Bielefeld,  A.  Uelmidi. 

(Padagog.  Abhundl.    Neue  Folge.    Bd.  12,  lieft  3.) 
Seyfert,  Richard,  Schulpraxis.    Methodik  der  VoIkt»tichule.   B.  uiugearb. 

Aull.  Leipzig,  6.  J.  Oüschen.  1007.  (SanimL  Göscben.l 
Vollmer,  Hans,  Vom  Lesen  und  Deiih  n  heilijL^er  Schriften.    Gescbiclitl  Bo* 

trachtuntren.  TübinL'en,  .1.  (\  B.  Mohr.  1907.  (Keligionsgcschichtl.  Volks- 

bacher,  III.  Reihe,  0.  Heft. 


*)  Ohne  unsro  Bitte  uns  ziigogHUgeuo  BUcher  können,  soweit  sie  uicht  die 
SiMMaMB  des  BUdungswesens  betraflen,  nur  hier  aufgefOhil  wetden. 
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Gesamroelt  und  mit  einem  geschichtlielion  überblick  verseben 


VDIl 


Dr.  Georg  Lurz 

(lynaulalltlurar  am  Kgl.  Laitpold  UymDasinin  in  Manclien. 
(Band  XL1  und  XLII  der  Monumenta  Germaniae  Paedagogica.) 
1.  Band  9  M.,  2.  Band  16  M. 

l  lirr  «|i>n  ei>1t'ii  15iin<l  dio^i-r  für  tlio  (ii-srliiclito  (Ii  >  h.iyprisrlien  liölicrcn 
Scliiihvf^cn:«;  so  uiifiemoiii  widitijrni  Arbeit  scliicilil  ilio  „ Aiii;-l>iirLnM-  l'(»<lzcitiiuj.'" : 

Der  vorlic^'ondc  i-rstc  JJand  (>nthult  ileii  i,'an/.cii  ircsi  liiclilliclicn  t'borhlick 
aus  doui  eri^toii  Teil  der  Dokumcnto  vom  H.  Iiis  11».  .laiii liiiiiilrrt  rciflM  n-!  l)as 
Porschnnirsarehiet  trnr  fflr  den  Verfasser  ircnau  aliu^cLTcnzt  tind  nini.iLii  das 
liciiliirc  Olii-r-  uihI  NirdrilMVi  rii  mit  der  Stadt  Ret'ensliiir<,'.  Der  einleitende 
Teil  ^l»t  über  di«  Kiiiwickliui^'  des  liileinischon  Schulwesens  in  Allbavom  ein 
abersichtliehes  Gesamtbild,  in  dn»  die  wetsentlichcn  Binzcirmsren  mit  festen, 
klaren  Strichen  eini,'ezei(!inet  sind.  Dadiiieh  wird  da»  ücjjaiiit werk  auch  für 
einen  weiteren  Leserkreis  als  den  der  l'aehhisteriker  \  er-(ändlieh  und  lesenswert. 

Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 

Verlag  von  A.  Hofmann  i  Komp.  in  Berlin  SW.  68. 
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Das  bergische  Schulwesen  unter 
der  iranxKslschen  Herrschaft  (1806— 1S15). 

Von  (Jbc'ilehrer  Dr.  Heinrich  WlUemsen. 

Zweiter  Teil. 

Die  französische  Zeit.') 

Als  die  Franzoeen  1806  nach  Berg  kamen,  erstrebten  sie  sogleich 
eine  allgemeine  Verbesserung  des  Schulwesens.  Leicht  war  diese  Aufgabe 
bei  der  Verschiedenheit  der  zusammengewürfelten  Territorien  nicht,  da  es 
diese  erst  zu  einer  Einheit  zu  verschmelzen  galt,  was  lange  Jahre  einer 
stetigen  und  friedlichen  Entwicklung  erfordert  hätte.  Nun  dauerte  die  fran* 
zOsiscbe  Herrschaft  in  Berg  nur  von  180Ü — 1813,  eine  viel  zu  kurze  Frist, 
nm  ebe  RaÜorm  das  Sdudwaoow  Ina  nun  latitan  Ziala  dorohnifillireo. 
Dam  fielffii  in  dieae  Zait  mehrara  grofia  Kriaga  Napoleona»  an  denan.Barg 
tailnahman  mnfita:  gagan  Piaottan,  gagan  Spaman,  gagan  Oakanaiah  und 
Rußland,  gagao  dia  Flraihaitskänipfer  1813,  bis  die  Schlacht  bei  Leipzig 
die  Fraojsoaen  aus  Berg  verjagte.  Demgemäß  bildala  aa  fflr  alle  Zweige 
der  Verwaltung  die  Hauptaufgabe,  für  die  Aushebung  und  Besoldung  der 
Truppen  zu  sorgen,-»  so  daß  das  bergische  Kontingent  von  je  1  Regiment 
Infanterie  und  Kavallerie  auf  4  Regimenter  Infanterie  und  1  Kavallerie, 
zusammen  Mann,  stieg.  Selbst  das  verkleinerte  Großherzogtum  mußte 
Ar  1818  aoeh  5500  IfaaB  aMlaa.  So  fraa  dann  daa  Militirbndgai  fiui 
alle  8taaiaaumahman  toxi,  nnd  daa  andara  kam  la  kun.  Daraua  argiabt 
aidi  dma  waitaraa,  dafi  daa  Vardianat  dar  fraosfiaiaebaii  Varwaltang  wanigar 
in  ibran  Erfolgen  ab  in  ihren  Abaiehftan  liegan  kann. 

Kapitel  1. 
Dia  VarwaKnng  das  SahNiwasaM. 

In  dar  Varwaltvng  daa  Sehnlwaaena  knOpfta  die  fraazOaiaQlia  Begiemng 
aa  die  Binrielitaagan  dar  bayrischen  an,  wie  aia  aidi  aneh  dnndiwag  der 

bidiarigen  Beamten  weiter  bediente.  Schon  bald  nach  dem  Einzage  Murale 
sollte  die  Verwaltung  des  Landes  an  -)  Minister  kommen,^  der  Herzog 
ernannte  aber  zunächst  nur  2:  Agar,  sein  «iünstling,  Staatssekretär,  Minister 
der  Finanzen  und  des  Auswärtigen,  war  das  eigentliche  Haupt  der  Ke- 

("Ii.  Srlimi<lt.  Vivrj  p.  21S    'JCi'i.    Die  sonst  so  \vu-hti«,'<'n  .MiTiioircs  du 
Cumte  Beugnot',  3.  Auüaye,  l'aris  Ikhk,  geiieu  für  das  Schulwesen  nichts  aus. 
S)  Schmidt  p.  150. 

9)  Scott!,  Gesetze  in  Jülich-BerL.  Nr  28R2  (Art.  6). 
Mitt.  d.  Oea.  t  dueh.  En.-  o.  SeboJccBcJi.  XYIU.  8  1908.  11 
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giening,  ein  Mann  von  < lescliäftskenntnis,  Arbeitslust  und  Gewandtheit; 
Minister  des  Innern,  d<  ni  auch  das  Schulwesen  unterstand,  wurde  für  kurze 
Zeit  Fuchbius,  ein  bergischer  Jurist,  dann  der  Graf  von  Nesselrode-Reichen- 
stein  zum  Stein,  der  seine  Aufgabe  darin  sah,  zwischen  seinen  bergischen 
Luiflaleaten  und  der  fransMMehen  Regierung  zu  Termitteln,  und  der  ao 
eine  segennreiehe  T&tigkeit  ent&Itete.  Dee  Unterriehtaweoein  nahm  er 
sich  mit  großen  Eifer  und  mit  bestem  Willen  an,  konnte  freilich  gegen 
den  allmächtigen  Finansminiater  Aiz-dv  nicht  immer  durchdringen.  Auch 
^iter  hemmte  ihn  immer  wieder  der  Mangel  an  Geld,  und  man  merkt 
seinen  Randnotizen  in  den  Akten  oft  an,  daG  es  ihm  selbst  peinlich  war, 
nicht  immer  in  der  notigen  Weise  helfen  zu  können.  Unter  der  obersten 
Leitung  des  Ministers  wurde  am  17.  Juni  1806  die  Aufoicht  fiber  das  ge« 
eamfte  Sdiulveien  der  Herzoglichen  Sohnlkommieaion  flbertragen.*) 

AnafÜlhrlieliMr  verbreitet  sieh  aber  die  Verwaltong  des  Sehnlweeens  nod 
die  Rechte  und  Pflichten  der  Schulkonunissioa  ein  »Projet  d'  ^tabliMemens 
de«  instructions  pubh'ques'  aus  dem  Jahre  I8O6.-1  Unter  dem  Minister  dee 
Innern  sollte  ein  Staatsrat  Generaldirektor  des  öffentlichen  Unterrichts 
sein  und  die  Aufsicht  über  alle  rnterrichtssaclien  und  die  \'erwaltung 
aller  Schulfonds  haben.  Die  Rechnung  hatte  er  jährlich  mit  einer  Be- 
gründung der  Ausgaben  dem  Minister  vorzulegen,  ohne  dessen  Einwilligung 
er  die  Kapitalien  nteht  anderweitig  unfeibringen  nnd  Gmndctfleke  ai^ 
▼erkaufen  durfte.  8  Staatsrite  besorgten  die  einselnen  Zweige  der  Ver- 
waltung und  beaubiohtigten  die  Institute,  wihrend  untergeordnete  Beamte 
die  laufenden  Kanzleigeschäfte  besorgten  (Art.  13 — 15).  In  jedem  Besirk 
sollte  eine  besondere  ehrenamtliclie  Aufsicht  über  das  .Schulwesen  einge- 
richtet werden,  die  über  die  Befolgung  der  erlassenen  Verordnungen  zu 
wachen  hatte  (Art.  16).  Der  Generaldirektor  kann  die  Provinzial-  und  Stadt- 
räte nötigenfalls  zur  Mitwirkung  einladen;  alle  Behörden,  die  ihm  im  Rang 
gleichstehen,  zivile  wie  gttichtUche^  mflssen  steh  seinen  Anordnungen,  eo- 
weit  sie  das  Schulwesen  betreffen,  flogen  (Art  17).  Diese  Bestimmung 
erwies  sich  von  Anfong  an  als  sehr  wichtig,  vor  allem  in  den  Beziehungen 
SU  den  Provinzialriten,  die  kmnen  Eingriff  in  ihre  Rechte  zu  dulden  ge- 
sonnen  nnd  leicht  gereift  waren."' 

An  die  Spitze  der  Scliulkommi.ssion  trat  der  Staatsrat  Hardnng.  der 
sich  um  die  Hebung  des  Schulwesens  viel  Mühe  gab,  den  Lehrern  mit 
großem  Wohlwollen  entgegenkam  und  sich  unzweifelhaft  Verdienste  erwarb. 
Nur  fehlte  es  ihm  an  jenem  hAohsten  Orade  von  Entschiedenheit,  der  in 
allen  Dingen  den  Erfolg  verbargt  An  Hardung  gingen  durch  Vermittelung 
des  HinistMS  die  Poliaeiherichte,  von  ihm  auf  demselben  Wege  die  An- 
ordnungen und  Verfügungen  für  den  gesamten  Umfang  des  Schulwesens. 
Durch  vorsichtige  Zurückhaltung  wußte  er  allezeit  ein  gutes  Verhilltnis  zu 
den  Präfekten  zu  erhalten.  Als  die  Schulkommission  durch  das  Kaiserliche 

1.  Srntt;  \r.  2ft93. 
-)  c.  im. 
«)  C.  752. 
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Dekret  vom  17.  Dezember  1811  beseitigt  wurde,  übernahm  Kortüm'»  die 
Verwaltung  des  Schulwesens  im  Ministerium  des  Innern.  Die  Änderung 
naoht  moh  in  den  Akten  aogleidi  beoMrklNur.  An  di«  Stelle  von  Hardnngt 
Bedaeligkeit  tritt  eine  kone  nnd  leberfe  Aoadmeksweue.  Strenger  Tadel 
legt  die  Sehiden  bloß  nnd  geht  eaeh  na  den  Prftfekten  nieht  TorQber: 
hier  war  ein  Wille  von  größerer  Energie. 

Das  Projekt  von  1806  gelangte  nicht  zur  AusfQhrung,  und  so  worden 
seine  Bestimmungen  in  dem  Entwurf  de»  Kaiserlichen  Dekrets  zur  Er- 
richtung der  Landesuniversität  zu  Münster  von  1808  wiederholt  und  weiter 
ausgeführt  (Art.  25  .'TV-t  Demnächst  sollte  in  jedem  Arrondissement  der 
Provinzialrat  die  Autaicitt  über  das  Schulwesen  haben:  über  die  Ausführung 
der  V«rordnungen,  aber  Schnihluser,  Gehalt,  Seholgdd  und  Sehnlhaneh 
(Art.  28).  Er  hatte  vor  allem  für  die  Einteilung  von  Sehnlbearken  in 
eorgen  (Art.  29). 

Für  jedes  Arrondiaeement  wurde  Tom  Miniiiter  die  Ernennung  eine» 

Schulinspektors,  vorzflglieh  aus  den  Pfarrern,  vorgesehen,  der  entweder 
Benefizien  oder  eine  Zulage  aus  der  General- Schulfonds-Kasse  erhalten  sollte. 
Er  wird  instruiert  von  der  Studiendirektion,  ist  aber  zugleich  dem  Pro- 
vinzialrate  untergeordnet  und  übt  die  Aufsicht  über  den  innereii  Schul- 
betrieb seines  Bezirks,  über  den  er  jedes  Vierteljahr  ausführlich  an  den 
Provinzialrat  zu  beriehten  hat.  Dieser  gibt  den  Berieht  mit  seinem  Gut- 
aehten  an  die  Stndiendirektien  weiter  (Art.  SO).  Dem  Inqiekter  werden 
Ahr  nnbemittelte  Sehnlamtskandidaten  Stipendien  flberiaasen,  die  er  mit 
Bewilligung  des  ProTiniialrate  Terteilt  Es  sind  gaaie  Stipendien  im  Be- 
trage von  7  rt  monatlich  und  halbe  zu  S'/a  rt.  Jene  erhalten  nur  ganz 
arme  Kandidaten  und  für  die  erste  Zeit  der  Ausbildung,  die  halben  solche, 
die  sonst  noch  Unterstützung  bekommen  oder  schon  als  Unterlehrer  tätig 
sind.  Länger  als  1'  -j  Jahr  kann  keiner  im  (ienusse  des  Stipendiums 
bleiben,  nur  wenn  er  von  Anfang  an  bloli  das  halbe  erhielt,  sind  ihm 
2  Jahre  gestattet;  der  Stipendiat  muü  zudem  wenigstens  15  Jahre  alt  sein 
(Art  81).  Jeder  Inspektor  erbtü  eine  Bttebeiaammlung  zum  Verleilien 
an  Lehrer  nnd  Kandidaten.  Er  i^Oft  in  Gegenwart  dee  Mnniiipalitite- 
direktere  die  Kandidaten  inm  Lehramt  und  schiekt  das  Pretokdl  mit  aeuem 
Gutachten  ein,  worauf  die  Stadiendirektion  Aber  die  Annahme  oder  Ver- 
werfung entscheidet  (Art.  32  und  88).  Gemeinden,  die  ihre  Lehrer  selbst 
besolden,  schlagen  den  neuen  Lehrer  vor.  Erhalten  sie  eine  Unterstützung 
aus  dem  Klosterfonds  oder  hat  der  Lande&herr  das  Hecht  der  Ernennung, 
so  erfolgt  der  Vorschlag  durch  den  Provinzialrat.  Patrone,  die  mindestens 
die  Hälfte  des  Normalgehalts  aufbringen,  behalten  ihr  Vorschlagsrecht. 
Alle  Kandidaten  aber  mOssen  eich  der  Prflfung  unterziehen  (Art.  34). 

Aneh  diese  Organisation  blieb  unausgeführt,  ein  Mmr  Plan  kam  gar 
ans  dem  Stadium  der  Beratungen  nieht  hmaus,  da  die  Oebieteverlnderungen 

Abbach.  Zur  Cbarakterislik  Karl  Wilhelm  Kortüins,  Pe-stüchrift  des  Kgl. 
HobenzoUem-Gymnasinnis  zu  Dttsseldorf  1900,  p.  1. 
^  Asbach,  Münster  p.  0. 
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von  1810  alle  Berechnnogen  über  den  Haufen  warfen.  So  war  es  den 
PrftÜBkten  der  euuelnen  AfroncBHtneiits  IlberlaaMB»  fbr  ihnn  BMirk  «ni- 
tpreeheode  Anrndniiogeii  sa  treffen.  Die  allgeinemeii  Anweiamigen  in 

diesen  ergingen  durch  das  Ministerium  des  Innern  und  stammten  yod 
Hardung.  So  behandelte  ein  Ministerial-Erlaß  an  den  Präfekten  des  Rhein- 
Departements  vom  17.  August  1809 'i  das  Aufsichtsrecht  des  Maire  über 
die  Lehrer.  Es  heißt  da:  ,Die  Erziehung  und  Bildung  der  Jugend  ist  ein 
wichtiger  Teil  der  Staatsverwaltung  und  der  Staatspolizey,  und  in  dieser 
BAekiidit  atelil  den  IGuras  die  Attfiddit  fibar  £•  Anidttliruig  md  den 
Wandel  der  Lelurer  mibedenklieh  n.  Über  dtegenigen  Sduden,  wddi» 
eigentlielie  Oemeiiih«tflBd»den  aind,  d.  b.  denn  SdudgabAnda  und  «brigea 
Oablade  der  Gemeinde  zugehöret,  die  von  der  Gemeinde  errichtet  sind 
oder  auf  Gemeindekosten  unterhalten  werden,  hat  der  Maire  in  Gem&ßheit 
des  Kaiserlichen  Dekretes  vom  18.  Dezember  1^08,  Art.  2b,  Nr.  4  die  Ver- 
waltung, also  auch  die  nächste  Aufsicht  über  die  Amtsführung  und  das 
moralische  Betragen  der  Lehrer;  alieiu  rücksichtlich  derjenigen  Schulen, 
wekbe  van  Privaten  gehalten  aoa  baaonderen  Stiftungen,  von  einer  baaondaren 
ConfiBaaioo  oder  von  Privaten  nnterbalten  werden,  kann  dar  Uaira  keine  an« 
nittdibara  Tarwaltnng  und  Varfttgong  sich  anmaßen,  soodam  nratt  aoleh» 
denjenigen  überlassen,  welchen  sie  nach  der  Privateinrichtung  oder  Stiftung 
zustehet.  Jedoch  kann  und  niul>  der  Maire  nach  seiner  IJefugnis  und  Ver- 
pflichtung der  alltremeinen  Aufsicht  über  das  ganze  Erziehungbwesen,  auch 
über  solche  Particular-  oder  Privatschulen  eine  allgemeine  Aufsicht  führen, 
welche  darin  bestehet,  daß  er  diese  Schulen  Erziehungshüuser,  Pensionate 
nnd  aonatige  Partaeniar-  oder  Privat>Lahr-  und  Erriehungsanstaltan  nawaileb 
und  an  nnverbergaaehenan  Zatan  untaranebat,  nm  an  bawibren,  ob  dio 
Lehrer  sich  zweekm&fiiger  LebrbOobar  bedienen,  ob  auf  die  Geaundbeit  der 
Kinder  diejenige  Sorgfalt  verwendet  wird,  welche  ihr  sehwaches  Alter  er- 
heischt;  ob  schickliche  und  gesunde  Nahrungsmittel  verabreicht  werden: 
ob  die  neueren  Zuchtmittel  nichts  enthalten,  welches  geeignet  wäre  den 
Charakter  zu  erniedrigen  oder  zu  verderben;  endlich  ob  die  Übungen  der- 
gestalt eingericbtet  sind,  daß  sich  eine  glückliche  Entwickalong  der  phyai- 
adiMi  nnd  nMwatiaehen  Krifla  davon  erwarten  Iftßt.  Findet  aidi  biaran 
ein  Ifangol  oder  iat  daa  noraliaeba  Betragen  der  Ldbrar  an  dieaan  Sehnlen 
vardAcbtig  oder  wirklich  schlecht,  so  muß  der  Maire  davon  dem  Unter» 
präfecten  Anzeige  machen,  damit  auf  dessen  Bericht  zur  Abstellung  dea 
Gebrechens  von  dem  Präfecten  das  Nöthige  verfüget  werde.  Der  Unter- 
präfect,  dessen  Aufmerksamkeit  die  Primärschulen  vorzüglich  empfohlen 
sind,  und  der  über  derselben  Zustand  von  Zeit  zu  Zeit  dem  Präfecten  Be- 
riebt abstatten  mu£,  kann  die  Pariiknlaracbnlan  nnd  Panaionata,  wann  aidi 
darin  weaenllieba  Gabraeban  finden,  proviaoriaefa  aebliaflan  laasan.  AUa 
Sebnian,  worin  ein  boberer  Untarrieht  als  in  den  Primär-  oder  Elanantar- 
aebnlen  gegeben  wird,  sind  dar  besonderen  Ein*  nnd  Anftfebt  dea  Frifaeta 
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untergeben,  die  Mairen  behalten  jedoch  die  allgemeine  AnfBidifc  nntar  der 
Autorität  des  Unterpräfectä  und  des  Präfects.' 

Ee  folgten  gemäü  dieser  aligemeineD  minibteriellen  Weisung  besondere 
VerordnoDgen  der  Präfekteo,  so  dieee,  die  in  den  , Akten  der  Ruhr- Prä» 
feklnr*  1810  Nr.  48  la  Dortmund  am  10.  Angait  1810  TetAffentlieht  worde: 

Art  1)  Den  Sehnlventlnden  iai  die  epeeielle  Snige  fttr  daa  aoßere 
nnd  innere  Wohl  ihrer  beetimmten  Schulen  übertragen.   Sie  werden  also 

a)  in  Hinsicht  des  ftuÜern  Wohls  der  Schulen  darauf  sehen,  daL>  die 
Schulgebäude  im  gehörigen  Stande  und  zweckmäßig  eingerichtet  sind,  daß 
die  Schulzimmer  reinlich  gehalten,  und  die  nöthigen  Utensilien  angeschaft't 
und  erhalten  werden.  Sie  werden  liber  die  Öicherstellung  der  Kevenüen 
der  Ldirer  waeheo,  werden  daa  gute  VerhAitnia  iwiaehen  den  Lehrern 
and  (Gemeinden  vermiitdn,  Streitigkeiten  swiaehen  bejdan  gOtlioh  beyiu- 
legen  endben,  oder  der  h(diera  Behörde  anieigen;  sie  werden  aoifaii,  daA 
die  Kinder  gehörig  zur  Schule  kommen,  und  um  das  zu  befSBrdem,  halb- 
jährige Verzeichnisse  der  schulfähigen  Kinder  anfertigen,  und  die  ver- 
geblich ermahnten  Nachlässigen  dem  Hrn.  Maire  zu  strengem  V'^erfUgungcn 
bekannt  machen ;  und  endlich  wird  das  sittliche  Betragen  der  Lehrer  ihrer 
Aufsicht  empfohlen  seyn. 

b)  In  Hinaieht  dea  innem  WM»  der  Seholan  werden  aia  sorgen  iQr 
die  gehflrige  Abwartnng  der  Lehratonden,  ÜBr  die  fitheilnng  dea  Unter- 
riehte  nach  dem  vorgeschriebenen  Lectionaplan ;  für  die  halbj&hrige  Ver- 
setzung der  Kinder  in  die  höhere  Olasee;  für  die  jährlich  öffentliche 
Prüfung  der  Kinder  in  Gegenwart  der  Gemeinde,  unter  Leitung  des  Herrn 
Schulcommissarius:  für  die  Unpartheilichkeit  des  Lehrers  gegen  die  Kinder; 
fQr  die  Zweckmäitigkeit  der  Strafen ;  —  für  die  Bildung  einer  Schulbibliothek. 
Sie  werden  aooh  hier  als  Vermittler  bey  den  Gemeinden  eraeheinen,  und 
alle  «na  Vomriheil  entspringende  Abganeigtheit  gegen  beaeera  Sehnlein- 
riehtongen  s.  B.  gegen  BnUtthrnng  nener  swedaniOlger  LehrbOeher,  be- 
aeitigen. 

Art.  2)  Um  den  im  vorigen  Art.  angegebenen  Zweck  erreichen  zu 
können,  werden  sie,  und  besonders  unter  ihnen  die  Herrn  Prediger  die 
Schule  wöchentlich  öfterer  besuchen,  den  Unterricht  anhören,  und  den 
Tag  und  die  Stunde  ihrer  Gegenwart  in  der  Schule  in  ein  dazu  anzu- 
aehnflindaa  nnd  in  der  Sehnla  bellndlidioa  Buth  ahuwehnan,  nm  diaaaa 
Bneh  dem  Herrn  Sehnlconmiaaariua  bey  aeiner  SebnlTlaitatldn  voriagen  m 
können. 

Art.  8)  Die  bey  dem  Sehnlbeeuch  gemachten  Bemerkungen  werden 
sie  sich  in  monatlichen  Sitmngan  mittheilen,  und  dar  Behörde  die  fieaoltata 

vorlegen. 

Art.  4)  Bey  diesem  allen  darf  ich  ihnen  wohl  nicht  erst  ein  be- 
scheidenee,  würdiges,  die  allgemeine  Achtung  gegen  den  LehrM^  erhöhendes 
Benahmen  gegen  denaelban  anpCeUan. 

Art  5)  Dan  Herm  llairaa  Uaibt  die  «Ugameina  poUe^liaha  Anftiehk 
Aber  die  Sehnlan  ihrer  Kataia.  Bio  baaehlftjgan  aieh  daher  nnr  mit  dam 
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Infleni  Theil  dsB  Schul woaeno,  tmd  and  die  Behörde  der  SebnlTonUnde 
in  den  Art.  1.  e.  enfg^lBhrteii  Pnakten,  Ober  welehe  an  ne  beridiiefe 
werden  muß. 

Art.  6)  Die  Herren  RcluilcommiBsarien  handeln  fernerhin  nach  ihrer 
bisherigen  Instruction;  in  hu  lern  bie  nicht  durch  diesen  BeBohluß  beschränkt 
wird.  Ihnen  allein  gehört  die  Sorge  für  das  innere  Wohl  der  Schulen 
ihres  Dtskriete  an.  Sie  werden  auf  die  Tau^iofakait  Lehrer  aehen, 
ihnen  Anweiaung  geben,  den  Untetrieht  ordnen,  die  iwedtmifligate  Methode 
und  die  paaeendaton  Bfleher  Tvnadireiben,  flberhanpt  den  Flor  der  Sdialen, 
als  Bildung-sanstalten  betrachtet,  befördern.  In  dieser  Hinsicht  sind  sie 
allein  die  vorgesetzte  Behörde  der  8chulvorstände,  die  in  den  innern  An- 
gelegenheiten der  Schulen  nichts  ohne  ihre  Approbation  verändern  dürfen, 
und  ihnen  Folgsamkeit  schuldig  sind.  Sie  selbst  berichten  unmittelbar  an 
den  Präfect. 

Art  7)  Sie  stellen  jihriidie  Vieitationm  der  Sefanlen  ihrea  Diatrieta 
an,  flberaengen  aieh  pereftnlieh  Ton  dem  Zoatande  dereelhen,  Temehmen 
darflber  die  SchnlTontlnde,  und  leiten  die  daran  geknüpfte  Olfentliehe 
PrflfiiDg  der  Kinder. 

Art.  8)    Eingetretene  Vacanzen  werden  ihnen  von  dem  Schulvorbtande 
sogleich  angezeigt.    Sie  schlagen  darauf  von  ihnen  geiirüfte  Candidaten 
des  Lehrerstandes  den  Schul  Vorstehern  vor,   leiten  die  Wahl,  und  senden 
.  daa  Wahlprotokoll  nebst  dem  ausgefertigten  Berufschein  mit  ihrem  Be> 
riehte  dem  Prifeet  lur  Beak&tigung  ein. 

Art  9)  Da  ihnen  unmittelbare  exeentiYe  Gewali  fehlt,  ao  fordern  eie, 
wo  es  nOthig  ist,  die  Hülfe  der  Hrn.  Maires,  und  diese  sind  verpflichtet, 
dieselbe  sogleich  ohne  weitere  Cognition  zu  ertheiloi,  da  aie  keine  Ver- 
antwortlichkeit trifft. 

Art.  10)  Die  t^beraicht  der  ganzen,  in  der  Natur  der  Sache  ge- 
gründeten Einrichtung  ist  leicht,  wenn  nur  bemerkt  wird,  daß  in  den 
SdnttyeraUndeo  die  nAehste  Sorge  für  das  AuHere  und  innere  Wohl  dar 
Seholen  vereinigt  iat;  daft  aieh  von  da  ans  die  Verwalinng  theOt,  nnd  in 
ISnaidit  der  Anfieren  polieejliehen  Sehnlangelegenheiten  an  den  Hm.  Haurea 
nnd  sofort  auf  dem  gewöhnlichen  Wege,  in  Hinsicht  der  innern  aber  sich 
zu  den  Hm.  Schulcommissarien,  und  weiter  auf  die  Art.  6  bestimmte 
Weise  wendet.  Da  es  aber  auch  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  daß  die 
Gränzen  der  verschiedenen  Angelegenheiten  sich  an  manchen  Puncten  be- 
rühren müssen,  so  werden  in  solchen  Fällen  die  Herrn  Schulcommissarien 
nnd  Hmree  aieh  vereinigen  und  gemetnaehalllidi  daa  Beete  der  Schulen 
xa  befördom  anehen. 

leh  habe  die  ISire  n*  a.  w. 

FOr  den  abweaenden  Hm.  Präfect, 

Der  General  Secrotar  Möller. 

Von  neuem  ward  die  Organisation  des  Schulwesens  berührt,  wenn 
auch  nicht  ins  Einzelne  ausgeführt  durch  das  Dekret  Napoleons  vom 
17.  Dezember  1811,  das  die  Gründung  einer  Universität  zu  Düsseldorf 
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verfügte.')  Nach  Art.  5  Eollte  der  Universitätsrat,  gebildet  aus  dem  Rektor 
und  den  Dekanen  der  einzelnen  Fakultäten,  alle  Gesetzesvorechläge  und 
VcrordBangea  Ober  den  <^ffentKeh€ii  Untarricbi  beraten.  Alle  LehnuntB- 
kandidateii  maftten  adi  jedes  J«br  In  Gegenwart  des  Prifekten  dordi  den 
Dekan  eder  Professor  prflfen  lassen,  der  die  Visitationsreisen  sn  nnteiv 
nehmen  hatte.  I>ie  BefähigtMS  werden  in  eine  Liste  eingetragen  und  gemAß 
dieser  durch  den  Präfekten  zu  Lehrern  be&tellt  (Art.  24».  Aus  diesen 
Andeutungen  und  aus  den  Enirterungen,  die  sich  im  Staatsrate  an  das 
kaiserliche  1  »ekret  ankriüi»ften,  erwuchs  dann  der  Entwurf- 1  einer  genauen 
Organibatit)n  des  Schulwesens,  der  zwar,  wie  da.s  Dekret  überhaupt,  nicht 
mehr  ganz  zur  Ausführung  kommen  konnte,  aber  interes&ant  genug  i&t, 
um  hier  gedroekt  so  werden,  weil  er  den  endgültigen  Ausbau  der  Sehul- 
Terwaltung  darstellt;  er  lautet: 

„Zufolge  des  Allerhflehsten  Decrets  yom  17.  Dezember  1811  ftüui  das 
UniTmitats  Gonseil  unter  der  unnittelbaren  Direktion  des  Mimsters  dss 
Innern  die  Aufsicht  und  Leitung  über  alle  ünterriehts  und  ErriehungS* 
anstalien.    Diese  CentralbehOrde  unterhält 

1)  eine  thätige  Aufsicht  über  alle  Mittelorgane,  damit  die  erlassene 
Gesetze  und  Verordnungen  genau  vollzogen  werden. 

2)  Sie  entwirft  alle  Lehrplüne,  Schulordnungen  und  Amts- Instructionen 
für  die  untergeordneten  Stelieo,  welche  das  öffentliche  Lnterricbte  und 
Braiahungswesen  nm  Gegenstand  haben. 

8)  Sie  prflft  alle  ihr  darflber  snkonmende  Verbesserungs  Vorschlage. 

4)  Sie  beseheidet  alle  in  Sobnlsachen  singsrsidite  Bericht^  Bitten  und 
Vorstellungen. 

5)  Sie  begutachtet  die  Ertheilung  der  Gehalte  der  Gehaltszulagen,  und 
bescheidet  nach  eirgehohlter  Nfinisterial  Bestätigung  die  Gesuche. 

G)  Sie  hat  die  ja)) t  lieh  umlaufenden  Schul  Etats  zu  reguliren  und  in 
einem  (ieneral  Etat  z^l^anlnlen  zu  fassen. 

7)  Sie  hat  die  Aufsuchung  und  Ausmittelung  geeigneter  Lokal  Fonds 
zu  veranlaseen,  und  aber  deren  zweckmäßige  Verwendung  zu  wacben. 

8)  Sie  begutaehtet  die  £rriehtung  neuer  oder  Aufhebung  entbehrlieher 
Sehnlen  und  Teranlafit  nach  geediehener  Rennen  der  Pllne  und  Kosten- 
ansehlage dnreh  den  Obttbau  Direktor,  die  nOthigen  Bauten. 

9)  Sie  untersucht  die  am  Ende  desSchuljahra  aus  den  dreien  Departementen 
eingehende  SchulgMieralberichte,  und  besorgt  eine  jährlich  fortsusetiende 
Schulstatistik. 

10 1  Sie  beurtheilt  und  approbirt  alle  zum  Druck  bestimmte  Schul- 
schriften und  sucht  durch  Einführung  zweckmäßiger  Schulbücher  Ein- 
förmigkeit im  Unterrichte  zu  bringen  und  zu  erhalten. 

Alle  Berichte  der  ünterbehflrden  und  Vorstellungen  werden  mit  der 
Überschrift 

'1  At<bach,  die  Nupoleouische  UDiveibität  in  Düs!<eldorf,  Beilage  zum 
Jahresbericht  des  Kgl.  Gymnasiums.  Düsseldorf  1899,  p.  19. 
C.  484. 
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sAb  du  höh«  Miniafteriimi  des  Imieni,* 
.In  Sdmlau&flii*  gerietet 

Da  das  Conseil  der  Untvenitik  munffc^eh  Mif  alle  Schulen  im  Land« 
unmittelbar  wirken  und  die  so  nothwendige  unausgesetzte  Aufsicht  tlber 
jede  Schule  unmittelbar  führen  kann,  so  sind  demselben  verschiedne  r>rgane 
nothwendig,  durch  welche  dasselbe  dieses  und  jenes  möglich  machen  muß. 
Die  ersten  dieser  Organe  welche  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem 
oooMil  stehflo,  nnd  Dep«rt«m«iiti>G«ii«ral*Iiuii«olonii  oder  Oommmnieii, 
di«  Mif  den  Vonehkg  de«  oonseils  tooi  hohen  Ifiniiterinni  enuuint  werden. 

Ihnen  liegt  oh: 

1)  OberdiegenmeBefolgong  derSehnlTerordnongeninihremDeperteoienk 

sn  wachen. 

2)  über  alle  wichtige  Schulangelegenheiten  an  das  oonseii  zu  berichten 
und  geeignete  piovisorische  Verfügungen  zu  treffen. 

3)  Vorechlage  zur  Erneuerung')  neuer  Distrikts  Injektoren,  wozu  ei« 
das  Outaehten  dee  Departements  Prifekten  einbohkn  nOaien,  n  maehen. 

4)  Di«  dureh  di«  Distrihta  Insp«et«reB  ahgehaltaoe  nnd  begubuhtet« 
PfOfongiprotokoUe  der  auf  einen  Schuldienst  vorgeaohlagnen  Sobjekte^  nebak 
eignem  gutachtlichen  Berichte  an  das  conseil  einsusenden. 

r.)  sich  von  dem  Zustande  der  Schulen  ihres  Departements  genaue 
Kenntnis  zu  verschalft'ii,  damit  hie  sich  von  der  Pflichttreue  der  Lehrer 
und  Inspectoren  überzeugen  und  würklichen  Gebrechen  sogleich  abhelfen. 

6)  Alljihrlidi  am  Ende  des  Schuljahrs  einen  umsUndliehen  General- 
beriebti  walebem  di«  Vetseichniae«  der  anagaieidineteateB  InqieobMraB, 
Schulnlnner  nnd  SehOler  ihre«  Deparkementa  als  Beyfaigen  emgelegk  aind 
zu  erstatten. 

7)  endlich  auf  allgemeine  Befolgung  dee  für  öffentliche  Schulfeyerlichkeiten, 
PrOfungen  nnd  Praavertheilungan  Torgeeohriebnen  Regulativs  zu  dringen. 

Inatraktion  ffir  di«  lnB|p«kt«r«&. 

§  1.   Die  Distrikts  Schulin8p«ckorep  sinddi«  nnmiktalbareHOlfaocgan«  de« 

Departements  General  Inspectors. 

>;  2.  Jeder  Distrikts  Inspector  führt  die  Aufsicht  über  alle  innerhalb 
dee  ihnen  angewiesenen  Distrikts  gelegnen  S<  hulen  und  Erziehungsanstalten. 

§  3.  Befinden  sich  in  einem  Distrikte  mehrere  Schulen  von  verschiedener 
eonfeaaion,  ao  wardan  mehtw«  Diatrieka  LnqMckoraD  «mannt»  "wa  denen 
j«dcr  di«  8«hnl«n  «einer  CWeanoDa  Verwandt«  nur  Anftiehk  abemimmt 

Ebadn«  in  einem  Diatrikt«  befindlioh«  Sehnlen  atehan  unter  Anfaialik 
des  nächstwohnenden  Distrikts  Inspeetors  ihrer  Confession. 

?;  4.  Die  Distrikts  Inspectoren  werden  auf  begutachtetem  Vorschlage 
des  General  Inspeetors  vom  Conseil  nach  eingehohlter  Ministerial  Genehmigung 
ernannt,  und  in  der  Kegel  aus  dem  achtungswürdigen  Stande  der  Pfarrer 
gewihlt.  Wo  dieae  Wahl  auf  eine  von  dem  Land  Ooehanten-obersten 
IBrehenrath«  oder  Sjnod«  Intp«etor  ▼eradii«d«n«  Peraon  Mit,  hat  der 
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Dnirikt»  Impeetor  Aberal!  deo  Rang  au^UäuA  nach  jenem.  Aach  wird 
Om  das  GouTmieiiient  bei  erprobtem  AmtaeÜBr  dureh  beeoodera  Aneieidmiing 
ehreD,  md  udi  Umetinden  doreh  Befitedenuig  belohiMB. 

§  5.  Der  DiitriktB  Schulinspector  orstattet  aeiiie  Beriehte,  Gaiaehten 
und  Bemerkungen  über  die  Schul  und  EnidiUligniMlallen  seines  Distrikte 
an  den  Departements  General  Inspector,  von  dem  er  sowohl  die  cooaeila 
Befehle  und  Verordnungen  als  eigene  Aufträge  zu  empfangen  hat. 

6.  Die  Amts  Verbindlichkeiten  des  Distrikts  Inspectors  bestehen, 
aul>er  dem  Prüfungsgeschäfte  der  Schullehrer  Candidaten  Gehülfs  oder 
Uaierlehrer  und  wOrklichen  Lehrer  dar  Primärschulen  und  Privailehrer 

a)  in  Handhabung  der  flnfiann  Sehulurdnungf 

b)  in  Verbewemng  dea  innaren  Zuetaads  aller  aeiner  Diatrikta  Sehnlaii 
flberhanpt  and  einer  jeden  ina  beeondrat 

c)  in  fortwähreDder  Controlirung  der  local  Inspection  seines  Bezirks. 

7.  Alles  was  zur  Beförderung  diesee  dreifachen  Zweckes  beiträgt 
ist  für  den  Distrikts  Inspector  Pflicht.  Er  sorgt  dauer  vor  allem  dafür, 
dalj  er  ab  Lokalinspector  seiner  eignen  Pfarrschule,  die  unter  der  un- 
mittelbaren Aufsicht  den  General  Inspector»  steht,  diese  durch  möglichst 
gute  innere  und  äuliere  Einrichtung  zur  Musterschule  erhebe,  auf  die  er 
binwaieen,  und  wobin  eraehwidiereSdwUehrer  zur  aiMobartiahan  Belehrung 
baeehaideii  kaon. 

§  8.  Er  beeoobt  unvennuthet,  eo  oft  ea  nur  immar  aeina  flbriga 
AmtsverrkfatoDgeo  geetatten,  wanigstaua  jihriieha  aiiuaal  jade  Sehola  aflinaa 

Diatrilcts. 

§  9.  Bey  diesen  jährlichen  Schulvisitati-ms  Keinen  über  welche  sich 
jeder  Distrikts  Inspectur  in  seinem  allgemeinen  jährlichen  Schul  berichte, 
und  mittelst  Einsendung  seiner  Visitations  Protokolle  auszuweisen  hat,  und 
derer  unvermeidliche  Kosten  entweder  durch  massige  Diäten  oder  durch 
eiaa  jafarUeha  Gratifikation  vergütet  werden  sollen,  ist  der  gaaaa  Zaataad 
dar  Sdmlaa  aufii  ganaaeata  and  gawiaeaBhaftaaka  aa  aatanaeiiaa.  Der 
Diakrtkla  Tnapedor  hat  danmaeh  hierbei  aaia  Aaganaiark  vornehailioh: 

a)  Aaf  die  anataa  and  allgameinaa  flaaptarfcirdeninaa  ainar  gaken 
Sefaule;  sodann 

b)  auf  die  örtliche  Verhältnisse,  Mängel  oder  Vorzüge:  auf  den  Zu« 
stand  des  Schulhauses  und  des  Lehrziramers;  auf  Schulb^uch,  Sitten  und 
Fortgang  der  Kinder,  auf  den  eingeführten  Lektion»  und  Studienplan;  auf 
Lehrgegenstände  und  Behandelung  derselben;  auf  Beobachtung  der  Schul* 
geeetce  u.  dgl.  zu  richten.   Nebet  diesem  wird  er 

a)  die  Eiafiebtaag  aad  dea  Baaaeh  dar  Soan  aad  Fayartaga  Sehala 
aa  iria  aaeh  daa  üakecriaht  hi  dar  ladaalria  aad  aaeh  im  Gaaaai^  aiebt 
aafiar  Aehk  laaaea.  Er  wird 

d)  die  Schuljugend  durch  den  Orts  Pfarrer  als  Lokal  Inspector,  oder 
durch  einen  seiner  Gehülfsgeistlichen  in  die  ReUgions  und  Sittenlehre,  dareh 
den  Schullehrer  aber  in  die  Obrige  filementargaganatände  prüfen  lassen  und 
auch  aelbet  prüfen. 
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e)  Bej  den  Mairen  lo  wie  ancb  bei  den  Lokal  Inepeetoreii  mid 

Seholarehen  in  deren  Gepnwart  die  Schulvisitation  jedesmal  geschieht,  wird 
er  alle  nötige  ErktmdigimgeB  einziehen,  ihre  Wünaehe  Tflniefamen,  und  über 
die  von  den  Anwesenden  gemachten  Vorschläge  zur  schleunigen  Hebung 
der  Mängel,  und  zur  zweckmäßigen  Verbesserung  und  Einrichtungen  über- 
haupt erforderlichen  Falls  ein  PiotokoU  aufnehmen,  und  mit  Heyfügung 
seineb  gutachtlichen  Berichts  an  den  Departements  Inspector  einsenden. 

f)  Den  in  ninem  Distrikte  etwa  befindliohen  Pfleg  und  damit  tat- 
bnndenen  ünterriehts  vnd  Eknebnnge  Anetaltoo  für  Waiaen  und  Annen 
Kinder  wird  er  ebenfiüla  die  nflthige  Aufinerksamkeit  widmen,  nad  die  Be* 
aehaffenkttt  in  einem  beeoodenn  Abeehnitfte  aeinea  allgemeuiett  Beridita 
mhildern. 

10.  Dem  Distrikts  Inspector  wird  zur  Pflicht  gemacht,  vor  Ende  der 
Sommerschule  die  jährliche  Schtilberichte  aller  Lokal  Schulinspectoren  seines 
Amts  Bezirkes  zu  .sammlen,  und  sie  dann  dem  General  Inspector  seines 
Departements  mit  seinem  llauptberichte  über  den  Zustand  aller  Schulen 
aber  die  ilindernisee  und  Mittel  zur  Vervollkommnung  derselben  u.  s.  w.  mit 
Ende  des  Angnak  Monatha  an  flberaeoden. 

g  11.  Dem  Hanptbwiehte  legi  er  ein  nnparkbeüaehea  Veneidinül  dar 
auageaeiehnetoaken  Lokal  Inapectoren  Hfllbgaiatliehen,  Sebnlfrennde,  Sdinl- 
lehrer  und  Sehnlgehfllfe  seines  Distrikts  bei. 

§  12.  Endlich  wird  sich  der  IHstrikts  Inspektor,  wo  es  die  Lokal- 
umstände gestatten  oder  erfordern 'i  mit  den  Primärschulen,  Arbeits  und 
Industrie  Anstalten  verbunden,  Schulgärten  angelegt,  zweckmäßige  Lecture 
bei  den  Schullehrern  befördert  und  Schul  Conferenzen  unter  den  Pfarrern 
und  Lehrern  eingeführt  werden. 

§  13.  Die  Distrikts  Inspectoren  haben  strenge  daranf  su  wachen,  da£ 
in  ibren  Amte  Beairken  keine  Nebeaaebnlen  Lebr  und  Eniehnngaaaatalten 
geduldet  werden,  deren  Lehrer  Verateber  oder  Yorakalieiinaen  daan  niebt 
autboriaiert  und  fBrmlieh  patentiairi  aind. 

Inatruotion  fflr  die  Lokal  Sebnlinapeetion. 

§  1.  Bey  einer  je3en  Beairkaaehule  aoll  Mne  Lokal  SehnliBapektion  auf» 
geateilt  werden. 

§  2.  Dieae  Lokalinapeetion  beafcebt  in  der  R^I  anfier  dem  Maire 

a)  aus  dem  Pfarrer  als  dem  beatiadigen  Inspektor  seiner  eonfessiona 

Schule  oder  Schulen;  und 

b)  aus  dreien  Scholarchen. 

i;  'i.  Die  Wahl  der  Scholarchen  muü  unter  dem  Vorsitz  des  H.  Maire 
und  des  einschlägigen  Pfarrers  abgehalten  werden,  und  zwar  nach  Mehrheit 
der  Stimmen.  Zur  Wahl  schlagen  für  das  erste  Mahl  i'farrer  und  Maire 
jeder  3  Subjekte  vor,  in  der  Folge  thuen  das  die  Abgehenden.  Die  Vor* 
geaeblagne  dflrfen  nicbt  unter  30  Jahre  alt  aein  mflaaen  in  guter  Aehtong 
ateben,  nnd  ordentlieb  lesen  und  aebrmben  k<fnnen. 

'j  Zu  orgüDzcu:  augelegen  äciu  lassen,  darauf  hinzuarbeiten,  daß. 
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a)  Die  gewfthlto  Seholwehen  uOmm  yon  dem  H.  Prlfekten  bflttitigt 
wwdan. 

b)  naeh  2  Jahren  kAnoan  airai  Mitgliador  auf  ihr  Varlangao  entlaaaan 

und  SWM  nmM  vorgeschlagen  werden. 

§  4.  Den  Ortschaften  welche  keine  eigne  Sehule  haben  ist  im  Falle, 
daß  sie  zu  einer  benachbarten  Schule  wenigstens  ein  Drittheil  der  Schul- 
kinder schicken,  gestattet,  ebenfalls  durch  ein  Gemeindeglied  an  der  Lokal 
Scbuhnspektiun  Theil  zu  nehmen. 

^  ').  In  den  Ortegemeinden  wo  eine  für  verscbiedne  Gonfeesionever« 
wandte  gemeiiiaehaftKeha  Sohnla  baaftiliti  hat  jada  aonfeanona  Parthey, 
wMn  lia  nicht  wani^  aia  mn  Drittbrnl  Scholkindar  wirklich  nr  Orta- 
achola  achickt  das  Recht  neben  ihrem  Pfivrer  noch  einen  eignen  Soholarchen 
ihrer  Confession  cur  Local  Schulinspection  an  stallen. 

§  6.  In  den  Ortschaften,  welche  aus  mehreren  ganzen  Pfarr  Gemeinden 
verschiedener  Confession  bestehen,  ist,  wenn  jede  derselben  eine  eigne  Con> 
fession»  Schule  hat,  auch  für  jede  eine  besondre  Schulinspection  zu  errichten. 

§  7.  In  Ansehung  des  Verhaltnihscs  der  Lokal  Schulinspektionen  zu 
den  höhern  Schulbehörden  haben  folgende  Bestinunungen  statt. 

a)  Die  Lokal  Schulinspektionen  der  Orte,  in  welchen  der  Lokal  Schul* 
inq[»ektor  zugleich  Distrikte  Sehulinqjtektor  ist,  st^en  unter  der  mmittel- 
baren  Aufeidit  des  Departemente  Generalinapektws. 

b)  Alle  flbrige  Lokaluispektionen  sind  den  Dislriktsinspektoren  nnter- 
geordnet 

c)  Diese  Instanzen  Ordnung  schließt  jedoch  nicht  aus,  daß  seihet  einzelne 
in  besonders  wichtigen  oder  dringenden  Fällen  nach  Umständen  sich  mit 
Umgehung  einer  Mittel  üehürde  an  eine  der  höhern  Stellen  unmittelbar 
wenden  können :  so  wie  auch  von  diesen  erforderlichen  Falls  mit  Uber- 
gehung  der  Mittel  Instanzen  unmittelbare  Auftröge  an  UnterbehOrden  erteilt 
werdsB. 

8  7.*)  Die  amtUebe  Thätigkeit  der  Lokal  Sehnlinspsktion,  und  die  bei 
ihr  Tcrkommenden  Qeeehifte  leitet  der  Pfsrrer  als  Torstand.  Derselbe  fithrt 
anch  bei  gemeinaehaftUchen  Berathschlagnngen  daa  Protokoll,  yerfafit  die 

Berichte,  und  versammelt  in  außerordentlichen  Fälltti  die  Mitglieder. 

§  8.  Der  Geschäftskreis  der  Lokal  Schulinspection en  erstreckt  sich 
Oberhaupt  auf  alles,  was  nach  Lokalverhältnissen  zur  Verbseserong  der 
Schulen  im  Innern  sowohl  als  im  Äußern  geschehen  kann. 

^  9.  Die  Inspection  hat  darauf  zu  sehen  daß  die  Bchulzucht  welche 
dem  Schullehrer  zunächst  und  unmittelbar  obliegt  mit  dem  gehörigen  Ernste 
und  gleiehwohl  mit  der  erforderliehen  Milde  geübt  werde.  Mit  disBpUnarisdien 
Straferkenntniisen  hat  sieh  die  Inspektion  in  der  Regel  nicht  sn  befaissa; 
ungewOhnKehe  FiUe  ausgenommen  welehe  der  Lehrer  der  Inq»eetioB  an- 
maeigen,  und  ihrer  Entscheidung  zu  fiberlassen  hat;  wie  er  dann  auchfflr 
die  gewohnliehe  FiUe  wegen  aberschrittener  Vollmacht  flbertriebener  Strenge 
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0.  d.  g.  anf  aogebnebto  Klagen  oder  auf  Aaidg»  der  lafpaetions  Mitglioder 
aelbat  Terantwortlieh  iat  Eben  so  kann  die  Inspeetion  den  SdudUhrar 
wegen  versäumter  Sehnldisciplin  an  seine  Pflicht  eiuneni  und  nach  firuchtloa 

wiederholter  Erinnerung  ihn  dem  Districts  Inspector  zur  ernstlichen  Ahndung, 
oder  auch  dem  General  Inspektor  iiir  geeigneten  Vennlaasung  einer  ach&rfem 
Bestrafung  anzeigen. 

§  10.  Vorzüglich  muß  die  Inspektion  über  fleil^igen  und  ordentlichen 
SelmttMnieh  waohen.  In  dieeer  Bttekaieht  hai  aia  «in  gananaa  Veniieluiiß 
aller  Sdinlpfliehtigen  Kinder  m  halten,  ond  tnaht  nnr  darauf  in  adian, 
daft  alle  Kinder,  die  da«  geaetiUebe  Sebulalter  erreicht  habeo,  mr  Schale 
geschickt  werden,  und  yor  der  gesetelich  bestimmten  Entlassungszeit  nicht 
aus  der  Schule  wegbleiben,  sondern  auch,  daß  die  Kinder  den  Schulunter- 
richt ununterbrochen  besuchen:  in  dieser  Hinsicht  hat  die  Inspectiun  dem 
Schullehrer  am  Anfange  jedes  neuen  Schuljahrs  ein  Verzeichnis  der  neu- 
eintretenden Kinder  auszufertigen,  ihn  zu  einer  pünktlichen  Aufzeichnung 
sowohl  als*)  nnordentUehan  SchulbesDches,  ala  anoh  aller  Schnlversinmniase 
anwhalten,  cieib  dieae  Teneidmiase  in  den  regefanlAigen  Silanngen  jedesmal 
Torieaen  in  laaaen,  und  die  säumigen  Eltern  unnachsichtlioh  aar  Verant- 
wortung, und  nach  Befinden  der  Umstände  durch  den  Maire  zur  schirfem 
Ahndung  und  die  Widerspenstigen  außer  der  Entrichtung  dea  Schnlgdidea 
zur  angemessenen  Geldstrafe  zu  ziehen. 

^  11.  Eltern  KchulpHichtiger  Kinder  welche  um  Dispensation  vom 
Schulheöuche  einkommen  wollen,  diese  Dispensation  betreffe  entweder  die 
Freysprechung  vom  Sohnlbesuche  Oberhaupt,  oder  die  Efianbnifl,  den  Sehul* 
besneh  ehnea  Kbdea  qpiter  amalBBgett,  oder  frflher  an  enden,  als  dareh 
allgemeine  geeetiKehe  Beatimmung  feetgesstst  nl,  haben  sich  an  die  Orte 
Schulinspektion  SD  wenden.  Diese  kann  jedoch  die  Dispensation  nicht 
selbst  ertheilen,  sondern  hat  das  Gesuch  an  den  Distrikt«  Ins])ector  mit 
gutachtlichem  Berichte  zu  bringen,  und  von  diesem  die  Entscheidang  sn 
gewärtigen. 

§  12.  Schüler  welche  die  gesetzlich  beetimmte  Sehnlaeit  beobachtet 
haben,  kann  die  Lokal  loapektion,  wenn  die  mit  ihnen  ansuatellenda 
PrOfking  belHedigend  anaMlt  Tom  Sehalbeaaehe  firejspreohen,  womadidem> 

selben  Schnlentlassungs  Scheine  mit  der  Unterschrift  des  Pfarrers  so  wie 
des  Maires  auszufertigen  sind.  Fällt  die  Prüfung  aber  unbefriedigend  aua 
so  ist  darüber  Bericht  an  den  Distrikts  Inspektor  zu  erstatten  welcher 
auf  längern  Schulbesuch  in  unzweideutigen  Fällen  unmittelbar  zu  erkennen, 
in  zweifelhaft  acheinenden  Fällen  aber  den  Schüler  zu  sich  berufen,^) 
einer  wiederhdten  Prüfung  sn  unterwerfen,  nnd  nadi  diaaer  an  ent- 
adieiden.') 

§  18.  Der  Lokalinapektion  ateht  ferner  m  aowohl  Ober  aehieUiebe 
Verlegung  der  geaetdieh  beatinunten  Ferien  Zeit,  ala  aneh  Aber  aweek- 

*)  Kofi  heifien:  des. 

«)  Fehlt:  zu. 
•)  Fehlt:  hat. 
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mäßige  Anordnungen  der  Stunden  für  die  Sommerschulen,  und  Sonn  und 
Feyertagsschulen,  so  viel  möglich  nach  den  Wünschen  und  BedQrfausen 
der  Eltern,  mit  Zustimmung  des  Distrikteinspektors  zu  bestimmen. 

§  14.  Im  Äußern  des  Schulwesens  steht  der  Inspektion  und  vor- 
nehmlich dem  roaire  die  Aufsicht  über  die  SchulgrQnde,  Schulgebäude  und 
Schalgerfttbadwftiii  n.  An  ihn  wcrdan  aUe  Annigan  nOthigar  Bepnnitiiran 
oder  Ana^affnngMi  gebraebt  Er  hat  aber  nor  Ober  kleiner»  Anagabeii 
fDr  diese  Zwecke  m  beeehliefien;  wegen  grOiteren  moA  er  Torher  dureh 
Boicht  die  Genehmigung  des  H.  Präfekten  einholen.  IndMOonder»  hat  er 
Über  Erhaltung  der  Schulgebäude  sorgfältig  zu  wachen,  geringere  Repara- 
turen, um  größerem  Bauschaden  vorznkonmien  selbst  anzuordnen,  und  ist 
für  allen  aus  Saumseligkeit  entspringenden  Schaden  verantwortlich.  Die 
Lokalinspektion  hat  in  ihrem  alljährlich  zu  erstattendem  Hauptbericbte 
den  Zustand  der  Sehnlgeblndo  nnd  die  etwa  nOthige  Reparaturen  an»* 
drfleklieh  anmgeben,  nnd  ragleieh  waa  vieUeieht  anf  Sehnlapparat  nen  an- 
soaehaffen  nothig  aeheint  ansnteigen. 

§  15.  Der  Maire  hat  ferner  filr  Bejtraibnng  und  AnauhkiDg  dea 
rttckstehenden  Schulgeldes  so  wie  für  promte  Entrlditung  des  ständigen 
Gehalts  und  alle  einzelne  dem  Sehnllehrer  angewieeene  Emolumente  auf 
das  genaueste  zu  sorgen. 

?;  It).  Über  Schulgeräthschaften,  Schulapparat,  Schulbibliothek  (wo 
deren  eine  vorhanden  ist)  u.  dgl.  hat  die  Inspection  ein  vollständiges  In> 
Tentarium  zu  halten,  in  welchem  der  Abgang  oder  Zuwachs  pünktlich  be* 
merkt  werden,  und  welehea  der  Sohnllebrar,  der  sur  Oewahraehaft  dea  In- 
▼entariuna  gehalten  iat  an  nntaiaehreiben  hat 

S  17.  Di»  Inap»eti<ni  hat  die  Beyaehalfong  aowohl  der  nOthigan  8ehnl> 
bOoher  Sdureibmaterialien  nnd  anderer  üntetatatawagamittel  IKlr  Kinder 
nnTenuAgender  Eltern  als  auch  des  Schulgeldes  für  dieselben  mit  den  Wohl- 

thätigkeits  Mitteln  der  Munizipalität  zu  bewirken,  und  in  deren  Abgang 
auf  das  mairie  Budjet  zu  bringen,  so  wie  auch  die  bei  der  jährlich  zu 
haltenden  öffentlichen  Prüfung  zu  ertheilenden  Belohnungen  für  ausge- 
zeichnete Schüler  zu  besorgen. 

§  18.  Die  Eliem  schulpflichtiger  Kinder,  nnd  alle  übrige  Einwohner 
in  aoten  sie  mit  der  Sohnl»  nnd  ihrem  Lehrern  nnd  Lehrerinnen  und 
SohOlem  in  Berflhmng  kemmen,  haben  sieh  aimmtiieh  in  Schnlangelegen. 
heiten  anf  geachehene  Vorladung  vor  der  Inspection  zu  stellen,  deren 
Verfügungen  zu  befolgen  und  erforderlichen  Falls  der  ihnen  anCvlegten 
Verantwortung  oder  gesetzlichen  Bestrafung  zu  unterziehen. 

§  19.  Die  Schullehrer  Lehrerinnen  können  vor  der  Inspection  wegen 
Versäumniß  im  Dienste  überhaupt,  wegen  unwürdigen  Betragens  in  und 
außer  der  Schule,  zur  Verantwortung  gezogen  und  nach  Betinden  der 
8aehe  mit  ematUeham  Terweiaan  an  recht  gewieeen  werden.  Bei  be- 
deutenden Vergehen  iat  an  den  Diatrikta  Inapeetor  an  beriehten. 

S  20.  Anf  gldehe  Weia»  hat  di»  Inspection  auch  di»  Befngniß  dem 
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SdiuUebrar  wegen  auBridiMiden  >)  Diensteifitn  «im  vai  kflnftiga  Belolimmg 
Anspmdi  gebende  VerrieheroDg  ihrer  Znfriedenlieit  oder  «Msh  eine  wirUiehe 
Hirmi  BdohnnDg  ans  Lokalmitteln  «i  m  erkennen,  wob«  jedoeh  dieaelbe 

Bestimmung  gilt,  daß  die  Verbandlang  mit  Angabe  des  bestimmenden 
Verdienstes  in  das  Protokoll  eingetragen  und  in  bedeutenden  F&Uen  die 
Genehmigung  der  höheren  Behörde  zuvor  eingehohlt  werden  muü. 

^  21.  Wenn  der  Schullehrer  erkrankt,  oder  sonst  eines  Gehülfen 
bodürftig  wird,  bat  die  Inspection  un verzögerte  Anzeige  davon  bei  dem 
Dntrikfai  Inepector  an  madien,  weldier  Yermittdat  Berichts  an  deo 
OqMrtements  General  Inapeetor  einen  Gandidaten  inr  cinatwMligen  Vor« 
waltmg  des  Sdinldienstes  beisusebaffen  sorgen  wird. 

§  22.  Dasselbe  ist  zu  beobachten,  wenn  'der  Schullehrer  mit  Tode 
abgeht,  in  welchem  Falle  die  Inspektion  zugleich  die  Verbindlichkeit  bat, 
den  Schulapparat,  und  was  sonst  als  bewegliches  Eigenthum  der  Distrikts 
Schule  in  den  Händen  des  jetzigen  Schullehrers  ist  nach  vorzulegendem 
Inventarium  von  den  zurückgelassenen  des  verlebten  sogleich  in  Empfang 
SU  nehmen,  und  dieselbe  in  ToUstlndiger  Ablieferung  oder  Ergänsung  des 
InTontariams  anzuhalten. 

g  23.  Unter  den  regefanißigen  Funktionen  nnd  Gesehifte  der  Lokal 
Sehnlinspektionen  gehftrt  vortflglieh  an  jedem  ersten  Sonntage  eines  Mooaths 
sidi  cn  veresmmeb,  tmi 

a)  Ober  das  was  in  Scbulsachen  etwa  bemerkenawerthes  Torgekommen 
Umfrage  zu  halten. 

b)  Die  während  des  verflossenen  Monaths  eingekommene  Verordnungen 
Aufträge  Weisungen  .  .  .  Torsnlegen; 

e)  Die  Sehid>Versinnmifi  Bsgaetsr  sn  nntsrsnchen,  Ermabnnngsn 
säumiger  Eltern,  und  erferdsrUehsn  Fslls  Bestrafangen  sn  beechließen; 

d)  Vorschläge  Klagen  .  .  .  anzunehmen,  Qber  alles  vorkommende  wird 
ein  ordertüphes  Protokoll  gehalten,  und  in  ein  eignes  dafür  bestimmtes 
Buch  eingetragen,  dieses  Buch  wird  dem  Distrikts  inspector  bei  seinen 
Rundreisen  jederzeit  vorgelegt. 

§  24.  Jedes  Gemeindeglied  ist  befugt  auf  vorgängige  gebührende 
Anmeldung  vor  der  Terssmmetten  Inspektion  sn  ersehsinen,  nnd  seine 
Wttnsehs  Bittsn  nnd  Vorsdiläge  .  .  .  sslbsl  anxubringsn,  wenn  sie  ss  nicht 
lisbsr  einem  Mitgliede  der  Int-pection  zum  Vortrage  (Ibergeben  will. 

8  25.  Die  Inf>pection  hat  zweimahl  im  Jahr  eine  Prüfung  der  Schüler 
zn  veranstalten.  Die  eine  dieser  Prüfungen  geschieht  am  Schlüsse  der 
Sommerschule  öffentlich  und  feierlich  in  der  Schule,  oder  sollte  die  zu 
klein  sein,  in  der  Kirche,  wozu  die  Eltern  den  Sonntag  zuvor  durch  den 
Pfivrer  von  der  Kaniel  emsnladen  sind.  Bei  dieser  swsiten  Prflfung  ist 
anch  die  fOrs  fdgsnds  Sohnljdir  sintrslendo  Glasrification  der  Schdlsr 
ütUMA  Torsniesen,  and  sind  dis  Sdinlprsise  an  die  Tsrdientests  Sehülsr 
und  Schfllerinnen  anssnibellon,  am  Sonntags  vor  dem  Anfingo  der  Winter- 


')  Muft  beißen:  siiszeicbneDden. 
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■ehnle  UMt  der  Pfiurror  nftoh  der  Predigt  der  TerMunmelteii  Oemeuide  das 
Veneiehmfl  derjoiigen  Kinder  vor,  die  in  dae  geaelsUeh  beelinunte 
aehnlpfliehtige  Alter  treten. 

%  26.  Am  SdiloBse  des  Schuljahre  ist  von  jeder  Inspektion  ein  auf 
die  Protokolle  gegrfindeter  Haupt  Schulbericht  an  den  Distrikts  Inq^ektor 
einzusenden,  der  diese  sämmtlicho  Jahresberichte  seines  Bezirks  zu  sammeln 
und  mit  seinen  Bemerkungen  begleitet  an  den  Departementa  General- 
Inspektor  zu  befördern  hat. 

§  27.  Außer  dem,  waü  bich  aus  den  Trotoküllen  ergibt,  hat  der 
enrfthnte  Uauptbericbt  eine  allgemeine  Beschreibung  von  dem  Zustande 
der  Sehulen  im  Innern  und  ÄnHem,  yon  der  Zahl  der  selnilpfliehtigen 
und  der  die  Selinle  suM  besuchenden  Kindern,  vra  den  Fortsduitten  der- 
selben in  Kamtnissen  und  Sitten,  Ton  dem  Schullehrer  dessen  Fleifi  und 
Betragen  zum  Gegenstände*. 

Inzwischen  hatte  ein  Weehsel  in  der  leitenden  Stellung  stattgefunden; 
mit  Murat  war  Agar  gegangen  und  an  seine  Stelle  «Jraf  Beugiiot  als 
Kaiserlicher  Kommissar  getreten,  ein  Mann  lebhatten  Geistes,  längst  be- 
währt sowohl  in  seinem  Vaterlande  wie  in  dem  Königreiche  Westfalen. 
Für  seine  Absichten  in  Berg  ist  das  Wort  in  den  Memoiren-i  wichtig: 
,Nou8  avions  la  pretentton  de  faire  une  admtnistration  modöle.*  Über  dem 
Ganzen  aber  wadite  alleieit  der  nimmer  mfide  Geist  Napoleons;  alle  Ter* 
Ordnungen,  Pllne,  Kassenbviehte  muAten  in  Paris  Torgelegt  werden,  erst 
dem  Finansminister  Gaudin,  von  1809  dem  Minister  Staatssekretftr  Maret 
Am  24.  September  1810  endlich  setzte  der  Kaiser  einen  besonderen  Ifinistsr 
Staatssekretär  für  Berg  ein,  den  Grafen  Roederer,  einen  Mann  von  wenig 
liebenswürdigen  Formen,  mit  dem  Beugnot  weniger  gut,  um  so  beeser 
üesselrode  auskam. 

Bei  der  Verbesserung  des  Schulwesens  versprach  sich  die  Regierung 
groilen  Vorteil  von  der  Mitwirkung  und  Aufsieht  der  Geistlichen,  die 
jn  immer  flblich  gewesen  war.  Wenigetene  einmal  in  der  Woehe  sollte 
der  Pfiurer  die  Sdiule  seber  Gemeinde  besnehai  und  dsn  Fortsehxitt  der 
Kinder  beurteilen.  Als  nach  der  Neuordnung  der  Verwaltung  1812  die 
Inspektorstellen^l  besetzt  werden  mußten,  nahm  man  fast  überall  Geistliche 
dam,  obwohl  man  nicht  immer  besonderes  Zutrauen  in  ihre  Fähigkeiten 
setzte.  Im  ganzen  Rhein-De]>artement  z.  B.  waren  nur  4  Schulinspektoren 
nicht  Pfarrer  oder  Prediger.  Freilich  hatte  man  mit  dieser  Aufsicht  vor- 
her nicht  überall  die  beste  Erfahrung  gemacht:  viele  Geistliche  zeigten 
nicht  die  geringste  Neigung  zur  Beschäftigung  mit  dem  Schulwesen  und 
kSrnmerten  eidi  um  d«i  üntenieht  gar  nicht,  so  daß  sie  immer  wieder 
ermahnt  wwden  mnflten.  Dasn  kam  «ne  vielfiMh  Torhandene  BOck- 
stflndigkeit  in  den  padagogisdisn  Amdehtsn  ein  ingstUdiee  Festbalten 
am  Veralteten.  Kein  Wunder,  daß  sich  etnselne  Stimmen  ans  Lehrer> 

*)  „zu'*  ist  ta  skeicbcn. 

-)  p.  HOS. 

3>  C.  759,  792. 
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kreiMn  gegen  die  Mitwirkung  der  GeistliolMii  «usspracheo,  wenn  aaoh  im 
allgemeinen  das  Verhältnis  zwischen  Pfarrern  und  Lehrern  recht  gut  war. 
Am  ehesten  konnte  der  Heh'gionsunterricht  Auseinanderäetzungen  veranlassen. 
Dieser  Gefahr  zu  entgehen,  weigerten  sich  Lehrer  mehrfach,  jenen  Unter- 
rieht zu  erteilen.  Die  Behörde  zwang  sie  freilich  dazu,  war  aich  jeduch 
Mlbat  aW  di«  Zngehdrigkeit  £m«  FbehM  nun  Ldirplu  der  VolkMohnle 
nidit  klar.  Dabei  wollte  rie  katoMwegs  eine  MiBderang  des  religiaaaB 
SniiaB  herbeiflihrai;  denn  sie  ordnete  adndrflekliek  den  Beeneh  dee  Sdnil- 
golteadienstes  durch  die  Kinder  an.'i  kielt  aber  Bahr  daranf,  da£  deren 
Gesundheit  nicht  beeinträchtigt  würde. 

,Es  ist  bey  den  Schulen  katholischer  Confession  häutig  und  wohl 
grOlitentheils  der  Fall  daß  die  Schulkinder  vor  Anfang  der  Unterrichts- 
stunden einer  Messe  beywohnen  müssen.  Diese  durch  ihren  Zweck  und 
dnreh  dia  Zeit  gabeiligto  Oewolmheit  kann  aber  der  Genmdhait  der  Kinder, 
beaondeia  anf  dem  Lande  nafththeiMg  werden,  wann  nieht  etna  bOliga 
Rflcksicht  dabej  beobachtet  wird  und  sugleieh  dia  Stunden  des  Unterrichte 
beeinträchtigen,  wann  in  Hinaioht  jenes  Kirchengangs  Regellosigkeit  obwaltet. 

Auf  Veranlassung  eines  besondern  Falles  und  des  darauf  erstatteten 
«  Berichts  des  II.  ( reneraldirectors  des  öffentlichen  L'nterricht«  ersuche  ich 
Sie  daher,  Herr  Präfect,  im  Umfange  Ihres  Departements  dahin  zu  wirken,  daß 

1)  Qberall  wo  die  Schuljugend  vor  Anfang  der  Unterrichtsstunden  einer 
Meeaa  beTinwämen  bat,  der  Pbmr  dia  Anordnung  inS«,  dafl  diaaa  Meaae 
nie  froher  oder  apiter  ala  nm  8  Uhr  geleaan  und  nicht  dma  Notii  dnreh 
aoBerordentlidi^  nadi  Baandigong  der  M eaaa  m  haltende  Gabatha  Ter» 
Ukngert  werde,  — 

2)  die  Kinder  immer  vorher  im  Winter  eowohl  als  im  Sommer  in  dar 
Schulstube  versammelt  werden,  — 

3)  den  Kindern  Bänke  angewiesen  und  sie  nicht  gehalten  werden  auf 
den  Bel^teinen  m  knien,  — 

4)  den  SehnUehreni  and  FforrgeiaUieben  beaondara  BerOekaiehtigang 
derjenigan  Kinder  empfohlen  werde,  denen  wegen  geaohwiehter  Oeanndhait 
oder  aus  sonstigen  Uiaaehan  der  Kirdiangang  nachtheilig  werden  kann, 
damit  dieselben  davon  ausgenommen  werden,  und  auf  diese  Art  das  Interesse 
des  Unterrichts  mit  dem  Kirchengange  zweckmäßig  zu  vereinigen.  Sofern 
Ihnen,  Herr  Präfect,  zur  Einführung  der  KegelmäGigkeit  im  Messelesen 
selbst  die  Einwirkung  der  geistlichen  Behörde  nothwendig  seyn  möchte, 
woQan  81a  etdi  ayft  daraelben  in  Gonmmnioation  aetian  nnd  dteaelba  aof* 

fiirdem  ihrenette  den  Pfttrem  daa  NotMge  tn  injongiran. 

Y.  Neeeelrode.* 

Da  an  einigen  Orten  tlber  diese  Verfügung  Streitigkeiten  zwischen 
Maire  und  Pfarrer  entatanden,  so  erließ  Neeeelrode  am  15.  Jnni  1811  einige 

Erläuterungen : 

,Iier  §  1  jenes  Schreibens  ...  ist  natürlich  auf  Sonn»  und  Feyertage 
nicht  anwendbar.  . 

'j  (.'.  -iTU:  Miniäterialverurdiiunj;  vom  13.  31iirz  iäll. 
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Der  §  2  kann  swar  moA  an  Bona-  FayMtagen  angewendet  werden; 
Ober  Zeit  nnd  Daaer  daa  Kirebbflaoehaa  mOgan  abar  die  Lahter  mit  den 
Pfarrern  Abrede  nafamea. 

Dia  §§  8  a.  4  aind  aowobl  an  Sonntagen  als  an  WarittagMi  an  baaahtan.* 

Neben  der  Organisation  der  Verwaltung  ist  in  den  genannten  Ent> 
wQrfen  auch  die  finanzielle  Begründung  dea  Schulwesens  berührt. 
Die  Ausgaben,  die  es  erforderte,  wurden  in  den  einzelnen  Landeeteilen 
durch  verschiedene  Kassen  aufgebracht,  vor  allem  hatten  die  Domänen - 
kassen  einen  beträchtlichen  Zuschuß  zu  leisten.  Da  aber  diese  Mittel  nuch 
nicht  ausreichten,  war  in  Preußen  daa  Aerarium  ecclesiasticum,  in  Berg 
dar  Kloater-  und  der  Mditanfonda  herangezogen  werden.  Im  Qbrigen  lag 
dia  UntatlwttnngBpfliaiit  bei  dan  ainsaban  Sehulan  gana  Yaracbiadan,  ja 
naah  dar  Art  ihrer  SÜflang.  Dar  Bntwnrf  daa  Jahraa  1806  anh  mm  eina 
allgemeine  Ordnung  der  Finanzverwaltang  im  Seholweeen  vor.  Alle  Sdmian 
mit  Ausnahme  der  Universität,  der  Gymnasien  und  Seminare  sollten  von 
den  Gemeinden  selbst  aus  Kommunalmitteln  erhalten  werden  und  nur  im 
Falle  der  Bedürftigkeit  gemäß  Festsetzung  des  Miniäter»  des  Innern  einen 
Zuschuß  aus  der  ( ieneralkasse  des  öffentlichen  Unterrichts  bekommen.  Aus 
sumtlichen  Fonds,  die  nicht  an  eine  bestimmte,  weiter  bestehende  Schule 
geknüpft  warei^  adtta  &  Büdang  aiaaa  Gananlfonda  daa  Offintiiehan 
Uatanichta  arfolgan,  dan  dar  Direktor  daa  otatliahan  Untatriahta  an  var- 
waltan  hatte  (Art  10, 12, 18).  Daa  gaaahah,  nnd  nach  nnd  nach  atalltaa 
dia  anderen  Kaaaan  alle  Zahlungen  für  das  Unterrichtawaaan  ein. 

Dieselben  Bestimmungen  weisen  der  Entwurf  von  1808  und  das  Kaiser« 
liehe  Dekret  vom  17.  Dezember  1811  auf.  In  den  Etats  der  Gemeinden 
mußten  die  früher  meist  vereinigten  und  daher  in  ihrer  Verwendung  unklaren 
Kirclien-,  Schul-  und  Armenfonds,  wie  schon  181<)  angeordnet,  genau  ge- 
trennt werden.')  Wir  haben  aus  dem  Jahre  1811  eine  Zusammenstellung 
der  in  Berg  für  das  Sehulweeen  bestehenden  Fonda':-) 

aEtat  dea  Fonds  de  1' Instruction  publique  actuellement  existans  dans 
la  Gfand  Dnolia  de  Berg. 


I. 


L'L'niversite  de  Duisbourg  a) 


l'nincs  ( "i'ut 
6  721i  69 


b) 


13  704 


IV. 
V. 
VI. 
VII. 


II. 
III. 


L'ueadani«  da  Haiboca 

Fonda  daa  Eeolaa  dn  Doahe  da  Barg 

raeadania,  la  Lyeea  ä  Dnaaaldorf 

Le  Gymnase  de  Hadamar 
—  idam  Catholique  d'Eaaan 
— .  —  Protestant  d'Eseen 


62  457  19 


14  243|  St> 


17856!  15 


1  2^9  23 
:i01ll  34 
;)yt)S  5'» 


—  —  Duiaboorg 


109  4981  Ol 


»)  r.  71». 

-\  C.  7SS  vom  10.  Oktober  ISl  1. 
MiU.  d.  Oes.  f.  iUch.  Erg.-  b.  ScbDlgeMb.  XVIil.  ü  iiCH. 
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Francs  |rf»nt 
109  498  10 
40 


Le  Gymnabe  Protestant  DUleaboorg  3  546 

—  —    —   Dortmund  5  057 

—  —  —  Hamm  10  775 
->   -    -  SoMt  6449 


<~  —  Lipprtad  8690|74 
«Im  EooliB  SeoondttTM 


Iran.  conl. 

1)  de 

Werden 

612  90 

2)  — 

Elberfeld 

1  072  58 

3)  — 

Gemarke 

848  87 

4)  — 

—  ^  ^9  —  

SonliogMi 

802  26 

5)  - 

1  446  45 

6)- 

OomnMnlMeh 

122  58 

7)  - 

Neustadt 

214  52 

8)  — 

laerlohn 

1  710 

" 

Hattingen 

980  er, 

10)  - 

Schwelm 

1  118  55 

11)  - 

Breckerfeld 

778  39 

12)  - 

Ludenscheid 

190 

131  - 

iOtao« 

1 149  19 

14)  - 

Rheda 

188  87 

15)  - 

Bokum 

570 

16) 

Schwerte 

459  68 

17)  - 

Unna 

839  68 

18)  - 

Gemen 

1081  77 

72 
53 
47 


13581 


des  Ecoles  primairee  164  323 

y  Bont  eomprie  daoa  eette  Somme 
proTenant  dee  fonde  dee  Soolee 

M.  III  a)  269672 
a  eharge  d'etat  deeCompeteneee  b)  15273 

V^"'''  "2  146  353 
Fraix  dlnetraetion  pnblie  a  charge  dn  fonde  de  eoa* 
tribütion  Suivant  le  Bndjet  General  8:  o 


94 


28 


Total  885  953.  9 
Obeervatione. 

Ad  I.  On  a  ni  Tartide  b.  comme  doutenx  ante  liaeam,  tu  qne  le 
Minietere  dee  Finanoee  a  juge  quo  eee  revennee  per  eoite  de  la  Suppresaion 
de  roctroi  da  Rhin,  au  quel  ils  etoient  assignes  ne  aeroient  phie  exigiblee, 
cependant  le  Senat  academique  de  Duisbourg  a  ineiete  de  redamer  et  de 
pretendre,  qu'ils  devroient  rester  a  charges  des  Domainos. 

Ad  lU.  y  sont  compris  dans  cette  aonime  18345  francs  2  eent:  qoi 
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ayant  ete  selon  l'Etat  Special  Tit.  TT.  Lit:  G  a  charge  des  Domaines, 
seront  dorenavant  payos  par  le  Tresor  public  conforraement  au  Decrat 
imperial  concernant  les  Finances  du  Grand-Duche  pour  l'annee  läll. 

Ad  XIV.  Lit:  b.  le  Treeor  public  est  oharge  de  cette  Somme  de 
mm«  qm  ««dewui  N:  III. 


Observation  Generale. 

Le  ireaor  public  aura  a  payer  pour  l'annee  1811  d'aprts 

No  I  13  704 

No.  III  18  345  2 

No.  XIV  15278 
No.  XV  37  000" 

Unter  dem  Titel  „Instruction  publique"  standen  37000  frs.  im  Budjety 
•ine  Summe,  die  in  allen  Jahren  eingestellt  wurde.  Obwohl  sie  in  keiner 
Weise  ausreichend  erscheint,  gelang  es  bei  der  vorsichtigen  Geld  Wirtschaft 
trotzdem  1809,  eine  Er-'-parnis  von  1238,18  frs.  zu  machen.*)  Für  die 
37000  frs.  zeigt  der  Etat  folgende  Verwendung: 

1811     I.  Oohillnr  dar  OanoiBlvorwaUung  und  dar  ProfoiiOMik  der 


Bibliothak  und  Akadamia 

8  800 

IL  Baihfllfaii 

6881,58 

in.  Tarschiedene  Auagabaa 

Bibliothek 

3  000 

Zeichenakademie 

1  500 

Botanischer  Garten 

1  500 

Unterstützung  der  Schüler  des  Seminars  zu  Soest 

1  800 

für  die  UniTaraitll  ra  DuMnirg 

2  000 

HOitirMhola  lo  Hanm 

800 

für  die  arman  G^aindeo  zum  Bau  von  Schulen 

4  218.42 

Baihfllfan  für  Lehrer  and  AaBseichniingen 

7000 

21 818,42 

saaammaD 

d7  000fra. 

1818  GeDaraWerwaltosg 

4200 

Lyceum 

17  048,55 

Bibliothek 

2  050 

Botanischer  Garten 

1500 

Unterstützungen  für  den  Kursus  und  für 

Seminaristen  in  Soest 

5  246.56 

Sekondiraehiilen  la  Dillenborg»  MOlliaim 

am  Biiain  nnd  Hamm 

5  601,97 

Untaraiatnugen  ond  Primien 

1  839,92 

Hier  wurde  also  fast  die  Hälfte  der  Summe  durch  das  DOMaldotfiBr 
Lyoeum  Terbnmcht,^  ao  daß  Air  daa  bergiaehe  Sehulweaan  im  gmien  aehr 

>)  C.  ."..AI. 

*)  Schmidt,  p.  265,  320. 
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wenig  Obrig  blieb.  Bi  iet  also  erklirtieli,  daß  £e  BegiernDg  Ibra  Ter> 
piiehtaagen  aafi  tufieiite  m  beedninken  miil  auf  die  OemeiDdeii  absa- 
wllien  mchte,  daA  ne  immer  wieder  nir  Infienten  BparMHakeifc  riet. 

Eine  wichtige  finanzielle  Hilfs>|ue]Ie  fQr  das  gesamte  Bildnngsweeen 
stellte  der  bergiscbe  Schulfonds'  dar.  Er  enthielt  vor  allem  das 
Vermögen  des  aufgehobenen  Jesuitenorden.s,  der  Kreuzherren,  des  Coelestiner- 
klosters  und  seit  lh03  die  eingezogenen  Revenuen  von  milden  Stiftungen 
dee  linken  Rheinufers,  deren  Güter  in  Berg  lagen.  Die  jährliche  Einnahme 
betrug  aber  20000  it,  war  aber  suoleliil  Doeh  dnrali  PeoiioiniaUiiBfeii 
an  die  «bemaUgen  Ordenaleate  geeebwidik.  Aus  dieeem  CMde  wurden 
anfier  anderem  die  Geblade  den  Ljeenme  und  der  11  neteedralen  nnter- 
halten,  Stipendien  für  arme  Kandidaten  gezahlt,  die  Gehälter  fQr  die  Mit* 
glieder  der  Schul kommission,  die  Profeseoren  der  Akademie  und  des  Lyceume» 
fQr  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  Elementarschulen,  Zulagen  fQr  sich  aus- 
bildende junge  Unterlehrer,  für  die  nach  Düsseldorf  berufenen  Kursiöten 
entnommen,  Belobnungen  für  Lehrer  verteilt,  Ermunterungsbücher  als  Prämien 
und  SflbnlbfldMr  fDr  anna  Lyoeiaten  gekauft. 

Die  Änderongen  in  der  Verwaltaag  rieCra  ebe  ganaa  BaUm  von  Übet> 
atinden  fflr  das  Schulwesen,  namentlich  fDr  die  Lehrer,  hervor,  ea  kam 
vor  allem  eiaa  große  Unsicherheit  in  ihre  finanzialla  Lage  hinein. 
Zum  Teil  waren  diese  Leiden  schon  durch  die  kurze  Dauer  der  französischen 
Herrschaft  und  durch  die  fortwährende  Verschiebung  der  Grenzen  von  Berg 
bedingt.  Zunächst  stellten  die  Kassen  am  29.  März  1806  alle  Pensions- 
zahlungen ein  bia  zur  Auemittelung  der  wirklich  auf  Berg  haftenden  Ver- 
pAiehtangen.  OemftÄ  einer  Verfügung  vom  6.  Hai  1806  sollten  dann  di* 
Penaimien  an  die  im  Heraogtam  geborenen  Penrionir»  wdter  gesahlt  werden^ 
doch  nur,  wenn  deren  Einkommen  unter  300  rt  blieb.*)  Eine  allgemein* 
wirtschaftliche  Unsicherheit  herrschte  infolge  der  fortwährenden  Krieg«^ 
Napoleons,  und  nicht  immer  waren  die  betroffenen  Staaten  imstande,  ihren 
Ver]iflichtungen  nachzukommen.  So  erhielten  z.  B.  der  lutherische  Pfarrer 
und  der  lutherische  Schullehrer  zu  Mettmann  je  100  rt  von  Interessen  der 
holländieohen  Oetindieehen  und  Spanischen  Obligationen.  Als  Holland  keine 
Zinaen  mehr  lahlta»  blieb  dieaer  Tett  dee  Gehalte  gans  tan,  nnd  dia 
Gemeinde  mufita  fBr  ünats  aorgan  (5.  Februar  1810).  Handdta  ea  aiob 
hierbei  nur  um  Benaehteiligung  einzelner  Personen,  so  war  ee  eehUmmer» 
daß  durch  die  Aufhebung  verschiedener  Kassen  die  Znaehtae  für  Gemeinden 
und  ganze  Departements  fortfielen.  Früher  hatte  man  Geistlichen  und 
Schullehrern  aus  dem  Provinzial-  und  Brüchtenfonds  Beihilfen  gewährt,') 
und  zwar  außer  18  protestantischen  Geistlichen  den  Lehrern  in  Hamborn. 
Hamminkeln^  Hniaaen,  Holken,  leeelburg,  Sauerbauaen,  Lobith,  Ruhrort  und 
Sevanaer,  nnt  Summen,  die  iwiaehen  11  dona  89  aona  und  27  dcoa  12  aona 
bei  dam  einaeben  aehwanklen,  inageaamk  jahrlieh  122  eens  82  aooe  be- 

')  TfJnnics,  FakuUütsstudicn  II,  p.  55. 

-I  Sci.iii  2.SG7.  'JSSO. 
^)  C.  14,  497,  7öÖn. 
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trugen.  Aus  dieeem  Fonds  erhielten  auch  die  Professoren  des  Gyoinasiums 
sn  WipperfOfth  tiM  Ontülkation  imd  iar  sweito  OsiaUidi«  in  Bwnan  fBr 
Mine  Titigkcit  als  SolmUflirar  18  rt  D»  niin  di«  Kmm  sa  bittelMB  anf- 
hUU,  wnrdMi  die  BsOulfMi  smidul  aieht  w«it«r  gsnUt,  und  die  Leber 
geiietaa  in  große  Bedringnie.  Si  bedurfte  der  Petitionen  und  Beriehto, 
am  die  —  auch  dann  neiai  venfigerte  —  Zuweisung  der  dodi  io  geringen 
Summe  durch  die  Caisse  provincialo  des  contributions  du  paya  de  CI«>ves 
zu  erreichen.  Von  den  Lehrern  des  WipperfOrther  Gymnasiums  bekam  nor 
cier  Direktor  im  Oktober  1809  eine  Gratifikation  von  100  rt. 

Im  Ruhr- Departement  war  bis  zum  1.  März  1809  der  etatsmäßiga 
Zuschuß  fOr  OfiF(Mitliche  Lehranstalten  aus  der  Mirkisoben  Kontribations> 
katie  angewieaoi  worden,  and.  twar  kalte  die  Tormalige  GeneraUcaiae  Ue 
Deiember  1806  und  mm  TeU  ftr  1809  die  Snnune  von  4266  eeua  48  am» 
beigesteuert.  Mit  dem  1.  Mira  1809  wurde  die  Kaaae  aufgelöst  mid  ihr 
Bestand,  der  schon  daa  Gehalt  fflr  Mirz  und  April  enthielt,  eingezogen. 
So  mußte  der  Prftfekt  um  anderweitige  Anweisung  des  Gehalts  beim  Minister 
nachsuchen;  es  vergingen  aber  Monate,  ehe  die  Lehrer  zu  ihrem  Recht 
kamen.  Ahnlich  stand  es  mit  dem  Aerarium  eccleeiasticum.  Nach  einer 
Kamuiorverfügung  vom  13.  Juni  1806  an  den  Verweser  dieses  Fonds  sollten 
, wegen  der  im  Cieviscben  eingetretenen  Veränderungen  an  die  Percipienten 
die  664  rt  betragende  Oehllter  nicht  weiter  geiahlt  werdan*.  EMunit  fielen 
znniefaat  awei  Penaionen,  die  dianaligen  Protoonn  dea  Oymnaainma  in 
GIcTe  anf  jene  Kaeee  angewieaen  waren.  Bia  1809  wurde  die  Summe  weiter 
ausgezahlt,  dann  aber  zurflckbehalten.')  Im  Qbrigen  leiatete  diese  Kaaae 
Beihilfen  fftr  neun  reformierte  Lehrer  des  Arrondissements  E-isen  im  Be> 
trage  von  ca.  \'12  rt  jährlich.-)  FQr  das  Ruhr- Departement,  für  das  am 
14.  Juli  1809  die  Weisung  erging,  .daß  für  das  Aerarium  ecclesiasticum 
der  Grafschaft  Mark  und  für  den  Schullehrer-Seminarien  auch  Schul ver- 
besserungsfonds  eine  Anweisung  der  bisherigen  tixirten  Zuschüsse  zwar 
cearire,  jedodi  auf  denen  einzureichende  Nachweise  dee  wirkUchen  Bedarfs 
eo  viel  nur  immer  mOgUdi  geholfen  werden  aoUe*,  belief  eidi  der  jihriidhe 
Zoaehna  auf  5906»51  Ire.  —  1669  rt  4  atbr  2  4  ptenfi.  Cour.;  die  BOek- 
eHada  beln^  1810  876»64  fra.  »  847  it  88  etbr.  Von  jener  SumoM 
entfielen  8584,20  frs.  auf  den  Schulfonds  zu  Hamm,  814,50  auf  das  Gym- 
nasium zu  Soest,  390,59  auf  fünf  Lehrer,  der  Rest  auf  Geistliche.  Ftir 
1811  lautete  dann  der  Bescheid,  daß  die  Zuschüsse  nur  zum  Teil  weiter 
gezahlt  werden  sollten,  während  fQr  das  Rhein  •  Departement ,  das  die 
größten  Mängel  im  Schulwesen  aufwies,  alles  weiter  bewilligt  wurde. 
Die  Lehrer  des  Gymnasiums  zu  DiUenburg^i  verloren  ihre  EinkQnfte  auä 
den  aog.  Gnadenthaler  GeftUen  und  erhuigten  trota  aller  Bittgeauche  keinen 

Seit  alten  SSeiten  war  ein  großer  Teil  der  Sehullaeten  dwch  die 

')  C.  794. 
*i  C.  14,  497. 

^  K.  Fischer,  PSdugogium  zu  Dillenburg,  p.  15. 
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Dominen,  teib  in  Natonlien,  teils  in  Geld,  aufgebracht  worden.')  Für  dik 

drei  Departements  des  Jahres  1811  betrug  die  Summe  dieser  Kompetenzen 
im  Rhein-Departement  8620,83,  im  Ruhr-Departement  1513,  im  Sieg-De- 
partement 0079,18,  zusammen  15  273  frs."-)  Diese  Lasten  suchte  der 
Finanzminister  abzuw&Izen  und  weigerte  sich  vom  Jahre  1809  ab,  die  bisher 
an  Geistliche  und  Schulansialten  aus  den  Dom&nenfonds  gezahlten  Gelder 
iHÜt»  m  bewilligen.  Dadnreh  trat  eine  itarka  Venehiaiwng  im  fiodget 
der  eintaben  Kanaen  ein,  nnd  Ittr  dnn  Ausfall  liefi  sieh  nieht  flberall  ander* 
wetüge  Deckung  besorgen.  Das  bradite  große  Härten  mit  aidi:  den 
Pkitfessoren  des  akademischen  Gymnasiums  und  der  Lateinschule  zu  Lingen 
wurde  für  1809  und  10  das  Gehalt  nicht  ausgetahlt  und  aaeh  spftter  naek 
vielen  Bittschriften  nur  teilweise  erstattet.^) 

Eine  neue  Belastung  der  schon  genug  gedrückten  .SchuUehrer  bildete 
die  Aufbebung  der  Steuerfreiheit,  die  bisher  die  Kirchen»  nndSobnl- 
grundetlleke  genoeBen  hatten.  Von  dem  dOrfligen  Gehalt  aneh  noch  die 
Orandateoer  m  lahlen,  war  fttr  die  meisten  nnmO^di.  An  die  Begierang 
gingen  von  allen  Seiten  Bittschriften,')  deren  Berechtigung  nicht  verkannt 
werden  konnte.  Der  Unterpräfekt  zu  Essen  bemerkte  in  seinem  Bericht 
vom  1.  April  18<i8:  ,Bei  der  Auf  liebung  der  Kontributionsfreiheit  und  der 
Unterstützungfckasse  sind  die  Geistlichen  und  8chullehrer  der  drei  Kon- 
fessionen in  eine  kummervolle  Lage  versetzt,  indem  der  größte  Teil  der- 
eeiben  ohnehin  so  karg  besoldet  is(,  dall  er  durduras  niefat  davon  snb» 
sistiren  kann.*  Hier  half  nnn  die  Begiemng  in  der  Weise  ans,  dafi  sie 
die  Gememden  nötigte,  die  Steuer  an  übernehmen,  wobei  sie  jener  frei- 
stellte, ob  sie  den  Betrag  selbst  bezahlen  oder  das  Gehalt  des  Lehrers  um 
ihn  erhöhen  wollte;  verantwortlich  blieb  freilich  immer  der  Lehrer,  der  die 
Steuern  auch  zunächst  vorzuschießen  und  sicher  manchmal  das  Nachsehen 
hatte,  wenn  er  etwa  mit  seinem  .Maire  schlecht  stand.  Als  die  Professoren 
des  lutherischen  Gymnasiums  zu  Essen  in  derselben  Sache  petitionierten, 
erhistten  sie  einen  T<illig  aUehnentai  Besehet;  hodislsna  konnten  sie  eine 
Zulage  erhalten,  wenn  ihre  Sabetskena  durch  die  Steuer  unmOgUoh  gemaebt 
werde.*) 

Der  Grund  für  aUe  diese  Bedrängnisse  und  Gehaltsverweigernngen  leg 
keineswegs  etwa  in  einem  schlechten  Willen  der  Regierung,  die  gern  ge- 
zahlt und  geholfen  hätte;  allein  es  fehlten  ihr  bei  dem  starken  l  berwiegen 
der  Militärlasten  die  nötigen  Mittel,  um  im  Schulwesen  erträgliche  Zustände 
zu  schaflen.  Immer  wieder  wurde  auf  die  Notwendigkeit  hingewiesen,  die 
schwachen  Fonds  lu  sebeoeo,  die  ScbuUasten  möglichst  den  Gemeinden 
anlUbflrden.  Die  87000  fr«.,  die  unter  dem  Titel  »Instruction  publique* 
im  Etat  standen,  reichten  in  keiner  Beeiebong  ans.  So  war  man  denn 
auch  «cht  inutande,  das  Gehalt  pOnktlieh  au  sahlen,  wie  der  Etat  der  von 

M  C.  107.  17<».  177,         740.  788,  1014. 

-)  In  der  Aufstellung  steckt  ein  unwesentlicher  Rechenfehler. 

•)  C.  806. 

4)  C.  63,  060.  PrSfekturskten  des  Riihr>Dep«rtement8  vom  12.  April  18ia 
»)  C.  400. 


Wülemsen:  Das  bwgiBehe  Schulw.  unt.  d.  frans.  Henschaft  (1806—1818).  175 


den  Provinzial-Steuerkassen  geleisteten  Zahlungen  von  Ende  Juni  1809  zeigt. 
Damals  hatte  allein  die  Bergische  Provinzialkasse  die  150  rt  an  den  Lehrer 
Sulzbach  jmraer  pünktlich  bezahlt,  dagegen  befand  sich  die  Clevische  für 
•i  Monate  im  liückstande  mit  rt  88  stbr,  die  Dillenburger  für  dieselbe 
Zeit  mit  96  rt  55  stbr  3  4,  die  MOnsterscbe  für  2  Monate  mit  294  rt 
3  stbr  2  4,  for  gleich  lange  Zttt  die  MlrkiselM  mit  268  ri  18  stbr,  di« 
TedÜMtlmigisoh«  mit  11  rt  20  ikbr.  Bei  einer  Oesamtiimuiw  Ton  4266  rt 
48  stlir  betrug  der  BQokstand  701  rt  9  stbr  5  4,  also  ein  Sechstel. 

In  den  mitgeteilten  Zahlen  spricht  sich  eine  Unsonim^  des  Leides  aus: 
kargeB  (tehalt  nur  unregelmäßig  und  verkürzt  gezahlt,  das  mußte  die 
Lehrer  wirklich  zu  Bettlern  machen.  (iewiG  ist,  daß  es  zu  geordneten 
Finanz  Verhältnissen  gekommen  wäre,  wenn  die  französische  Herrschaft 
weniger  Kriegslast  gebracht  und  l&nger  gedauert  hätte.  Schon  in  den 
loteten  Jahren  traten  die  Naeliteile  der  Qebietaverftndenmgen  und  dea 
hänfigen  Weehaels  in  der  Verwattongsorgamiation  weniger  bervor,  man 
kam  zu  Ruhe  und  Stetigkeit,  doch  nicht  mehr  zum  friedlichen  Geniefien. 
In  einem  Punkte  endlich  wurde  die  Stellang  der  Lehrer,  wie  aller  Beamten, 
besser:  die  Regierung  baute  das  System  der  Pensionen  aus.  Sowohl  in 
den  ehemals  bergischen  wie  preußischen  'Jeilen  gab  es  um  die  Zeit  der 
beginnenden  Fremdherrschaft  eine  ganze  Reihe  von  ausgedienten  höheren 
Beamtsn,  die  ein  Ruhegehalt  bemgen.  Doroh  kdnigiiehe  oder  knrflliBtliehe 
Gnade  wurde  ihnen  dieaee  anf  ihr  Geaoeh  bewilligt,  nnd  ea  ging  wohl 
kaum  ein  höherer  Beamter  naeh  vollendeter  nntadeliger  DionitMit  leer  ans. 
Fflr  die  Yolksschuilehrer  hatten  wohl  meist  die  Gemeinden  zu  sorgen,  wae 
dann  oft  sehr  kümmerlich  geschah.  Es  erfolgte  nun  für  die  b^sw  ge- 
stellten Beamten  durch  die  französische  Regierung  eine  rechtliche  Sicher- 
stellung  anstatt  der  früheren  fürstlichen  Gnadenbewilligung,  die  docli  auch 
verweigert  werden  konnte.  Am  26.  Januar  1S07  ging  vom  iluu^ti^uartier 
so  Wanohan  ein  Pemiomgeeeti*)  aas,  dne  folgende  Beetimmnngen  naifiülte: 

1*  Vom  1.  Januar  1807  aoUen  von  allen  Beeoldnngon,  die  ans  Offent> 
üdm  IfiMen  geiahlt  werden,  2  pOt  mrOokbehatten  md  ans  dem  Ertrage 
Pensionen  fttr  zur  Ruhe  gesetzte  Beamte^  iDr  GaUannen  nnd  Kinder  der 
gestorbenen  Beamten  gezahlt  werden. 

2.  Bis  zum  1.  Januar  1815  werden  alle  erledigten  bisher  gezahlten 
Pensionen  und  die  Erträge  erledigter  Dienststellen  zum  Fonds  geschlagen. 

3.  Das  Becht  auf  Pension  tritt  naeh  30  Dienstjahren  ein.  Diese  rechnen 
von  der  Zeit  an,  wo  der  Beamte  «ne  eo  hohe  Summe  bekommti  daS  er 
mm  Abmg  verpfliehtet  ist»  oder  vom  20.  Lebensjahre  an,  wenn  er  bereite 
vor  diesem  Alter  eine  Beeoldung  hatte.  Die  Dienstjahre  der  unbesoldeten 
Beferendarien  beim  Staatsrate  rechnen  vom  Tage  der  Ernennung  ab. 

4.  Um  den  Betrag  des  Ruhegeldes  festzustellen,  soll  von  den  drei 
letzten  Jahreseinkommen  der  Durchschnitt  genommen  werden.  Für  30  Jahre 
besteht  jenes  aus  der  Hälfte  des  Jahreseinkommens,  für  jedes  weitere 


>)  Sootti,  JOUch-Berg  Nr.  2937. 
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Dienstjahr  wächst  m  mn  V«  d«r  andm  WOhe,  doch  nicht  Hbw  *k  4«r 
Beaoldang  hinans. 

r>.  Mu6  einer  vor  der  Zeit  wegen  schwacher  Gmundheit  pensiowwct 
werden,  so  erhält  er  für  10  .lahre  Ve,  für  jedes  weitere  .Talir  '  ,0  dazn. 

6.  Beim  Tode  des  Pensionierten  geht  das  Buhegeld  nicht  auf  Witwe 
nnd  Wainn  flbw. 

7.  Die  Witwon  d«r  Beantm  mit  15  Dianstjahren  bekomMO  «ine 
Pansion,  wenn  aie  in  dflrftigen  Umetlnden  eind,  nnd  twar  Vs  dea  Betragea, 
auf  den  der  Verstorbene  ein  Recht  gehabt  hätte,  aber  nie  Ober  400  rU 
Die  Witwen  müssen  beweisen,  daß  sie  fünf  Jahre  verheiratet  gewesen, 
daß  sie  nicht  getrennt  vom  Manne  gelebt  und  daß  aie  kein  reinee  Ein- 
kommen von  '200  rt  haben. 

8.  Aus  dem  Foodä  soll  ein  Teil  bestimmt  werden,  um  die  vater«  und 
mntterieeen  Watoen,  denn  Vater  wenigiteiia  15  Diena^jalm  lüttem  m  nntcr- 
BtMxeo,  aber  hodwlena  bia  m  ihrem  20.  Jahr«. 

12.  Geenelie  um  Bnheetandeeelder  werden  naeh  Maflgabe  der  ▼oT' 
handenen  Fonds  entweder  bewilligt  oder  auf  das  nächste  Jahr  vemehoben. 

Durch  Ministerial-BeschlulA  vom  20.  Februar  1810')  wurde  das  zum 
Abzug  verpflichtende  Gehalt  auf  tiOO  frs.  bestimmt.  Dieses  Gesetz  begriff 
alle  Professoren  an  Universitäten,  viele  an  höheren  Schulen,  ganz  vereinzelt 
auch  Volkaschullehrer,  die  im  übrigen  heroisch  Selbsthilfe  übten.  Großen 
Anklang  fand  die  Orflndong  der  Peoaionefcaeee  nnd  der  Ahing  der  2  pOt. 
von  den  sowieeo  kIrgUoh  bemoseonen  Gehiltem  ninhi  Man  anehte  rieh 
vor  allem  durch  die  Anaede  an  entziehen,  die  daa  Gehalt  aaUende 
Kasse  sei  keine  Öffentliche;  so  z.  B.  die  Professoren  der  Univereit&t  in 
Duisburg,  die  aber  ihre  56  <  cus  36  sols  4  den  doch  zahlen  mußten,  ebenso 
die  zu  .Steinfurt,  die  durch  die  Trennung  von  Berg  der  Verpflichtung  wirklich 
entgingen.  Für  den  Schulfonds  betrug  die  Summe  180»  85  ecus  28  sob 
6  den,  für  Hadamar  47  ecns  35  'sols  2  den.') 

Kapitel  2. 
Die  Prinirsohilea. 

Gleieh  im  ereten  Jahre  atellte  die  Grolhenegliohe  Regierang  einen 
Phin  für  die  Beesemng  des  geeamten  UntevnehtaweaeiM  aal  Es  iat  «war 

nicht  richtig,  wenn  Schmidt^)  meint,  es  sei  neu  gewMen,  daß  eadl  dar 
Staat  um  den  Primärunterricht  gekümmert  habe,  aber  nie  vorher  war  ein 
so  umfassender  Plan  zur  Hebung  der  Schulen  aufgestellt  worden. *i  In 
allen  Städten,  wo  man  nach  Maßgabe  der  Bevölkerungsstärke  auf  eine 
Freqoens  von  60  Kindern  beiden  Geschlechts  rechnen  konnte,  sollten  für 
die  4— 7jihrigen  Warteaebnlen  erriehlet  werden  (Art  1).  Alle  Sttera, 
denen  die  Beanfiriohtignng  ihrer  Kinder  nnmOglteh  war,  mofiten  aie  dertUn 

»1  C.  756  I. 
•\  ('.  S09. 
■M  p.  265. 

*)  C.  769.  R.  Peters,  Festeckrift  des  Kgl.  Gymnasiums  zu  Düsseldorf. 
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aehieken  und  fdr  jediB  6  sous  monatlich  zahWo.  Im  Alter  von  7 ')  Jahren 
kamen  die  Kinder  auf  die  PrünArschuIe.  Eine  solche  wurde  aof  je  80 
Schulfähige  gerechnet,  und  diese  hatten  dort  in  sauberer  Kleidung  zu  er» 
scheinen,  soweit  sie  nicht  einen  anderen  anerkannten  Unterricht  erhielten 
f  Art.  2).  Von  2  oder  mehr  Primärschulen  desselben  Ortes  wurde  eine  den 
Mädchen  eingeräumt  (Art.  3).  Das  Minimum  des  Lehrergehaltes  soll 
100  eons,  das  monatliche  Schulgeld  10  sous  betragen.  Diese  Ordnung  gab 
dam  SehdiraMB  «ine  feste  Gnindlage:  allgsmeiiM  Sohulpfliobt  wurde  Ter- 
langt,  die  Gemeinde  cor  Erriditang  nosr  bestimmten,  ihrer  B«vOlkeiiings* 
stArke  angemessenen  Zahl  von  Skalen  gesirongso,  das  Einkommen  dss 
Lehrers  durch  einen  Minimalaatx  festgelegt,  der,  wenn  auch  noch  dürftig, 
für  die  meisten  doch  eine  beträchtliche  Besserung  bedeutete.  Leider  kam 
dieser  Entwurf  nicht  zur  Ausführung,  er  hätte  eine  jahrelange  stete  Arbeit 
erfordert;  einer  Holcben  aber  war  die  Zeit  nicht  günstig. 

Aber  die  Bestrebungen,  das  Schulwesen  zu  heben,  fanden  damit  kein 
Ende.  Der  Entwurf  des  Kaiserlichen  Dekrets  zur  Errichtung  der  Landes« 
nniversiiAt  in  Mflnster*)  nmbm  die  angeführten  Beetimnrangen  fast  wArClich 
wieder  aof  (Art.  19-28).  Als  sohnlpfltohtiges  Alfter  wurde  des  7.  bis 
12.  Jahr  festgosetai.  Die  Eltern  konnten  ihre  Kinder  in  eine  beliebige 
Primärsehole  eehicken,  waren  aber  gehalten,  dem  Lehrer  ihres  Bezirks  dbs 
Sehulgeld  zu  entrichten;  dieses  betmg  10  etbr  fOr  jeden  der  5  Winter- 
monate,  für  die  anderen  je  7  stbr. 

Im  übrigen  kümmerte  sich  Napoleon  nur  wenig  um  das  \'olkbSchul- 
wesen,  das  ihm  in  Berg  in  genügend  gutem  Zustande  zu  sein  schien.  Sein 
Dekret  vom  17.  Dezember  ISll,  das  die  Kichthnien  für  eine  Ordnung  dm 
gesamisn  bergischen  Schulwesens  enthielt,^)  wies  aoßer  der  Bestimmung, 
daß  die  Primirsehnlsn  den  Gemeinden  nur  Last  fallen  mOfitm,  and  der 
•  An&iehtaregelnng  nur  die  eine  allgsneine  Anordnung  im.  Art  20  auf,  dafi 
auf  je  80  Kinder  eine  Sehule  gereefanet  werden  »ttsae;  die  SchnDiAnser 
sollten  in  der  Mitte  ihres  Bezirkes  liegen,  so  daß  kein  Kind  nehr  als  eine 
Halbestunde  Weges  zurückzulegen  habe. 

Allen  diesen  Dekreten  widerfuhr  das  gleiche  Schicksal,  nicht  in  die 
Wirklichkeit  hinübergeführt  zu  werden.  Wäre  das  selbst  der  Fall  ge- 
wesen, wie  hätte  man  da  mit  einem  Male  das  gesamte  Primärschulwesen 
umgestalten  können?  Woher  sollte  man  die  nötigen  Gebäude  und  Lehrer 
nehmen,  wie  wäre  ea  möglich  gewesen,  die  minderwertigen  Existenzen  so- 
gleieh  durch  bosesrii  tu  ersstsen  und  die  Berfllkerung  mehr  als  bisher  der 
Sehnlbüdung  gensigt  sn  maehen?  Woher  bitte  vor  allem  das  Geld  kommen 
sollen?  Aooh  ohnedies  erfuhr  die  Yolkssehule  reiche  Fflrderung  durch  die 
fransfleieche  Regierung.  Freilich  waren  die  Übel  fest  eingewurzelt,  oft 
kaum  zu  beseitigen.  £s  bildete  aber  gleieh  einen  guten  Anfang,  daß  die 
Sohulkommissioo,  an  ihrer  Spitie  fiardung,  sieh  durch  fortwährende  Be- 

Nicht  vom  7.  Jahre,  wie  inrtfimlirh  Peters  p.  87. 
^  Asbach,  Münster  p  9. 
*)  Asbach,  die  NapoleoniHche  Universität  p.  21. 
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rielito  der  Bahflrden  dar  Dcpaiiameats  gtnao  infonnicrta  and  dnrdi  die 

Polizeiberichte  fiortgeeeizt  auf  dem  Luifenden  Utit. 

Noch  immer  war  die  Zahl  der  Schul Tersinmnisse  sehr  groß.  Bis 
in  die  letzten  Jalirn  wurde  Ober  diese  geklagt,  namentlich  im  Sommer, 
wo  mancherorts  der  Unterricht  ganz  aubfiel.')  Immer  wieder  drang  llardung 
in  seinen  Bemerkungen  zu  den  Pulizeiberichten  auf  einen  regeren  Schul- 
tmach,  und  in  diesem  Sinne  ergingen  die  Weisungen  der  PrAfekteo.  Kein 
Kind  durfte  nur  Koofimation  oder  Kommnnion  nigiiliiiiii  werden,  dn 
oieht  die  Sdmle  bemchi  hatte  oder  den  Untotriehl  hintorlier  luwUiolte. 
Die  Pfarrer  wurden  angewiesen,  von  der  Kanzel  die  Ellen  kriftig  an  die 
Seholpflicht  der  KindM*  zu  erinnern.  Ulieben  diese  auF,  so  mußten  jene 
trotzdem  dem  Lehrer  das  Schulgeld  bezahlen,  und  aller  Widerstand  der 
Eltern  gegen  diese  Bestimmung  war  vergeblich.  Für  Armenkinder-'  hatten 
im  Falle  der  Versäumnis  die  Wohltätigkeitskassen  das  Schulgeld  zu  zahlen, 
aoUteii  ee  eber  den  latem  «m  Pflegebetnige,  und  swar  bei  Wiederiioluig 
in  geetoigerter  Snmiiie^  ebhalften.  Nntile  aneh  das  niehl%  so  drabte  den 
Bikeni  PbfiMistrafe.  Abw  man  konnte  nicht  mit  einem  Sehlage  alle  die 
Gründe  beseitigen,  die  bisher  die  Slumigkeit  so  vieler  Eltern  gefördert 
hatten.  Es  ließ  sich  nicht  verkennen,  daß  die  kleinen  Bauern  auf  dem 
Lande  in  den  Zeiten  der  Ernte  ohne  die  ililfe  ihrer  Kinder  nicht  zurecht 
zu  kommen  vermochten.  Dem  niuUte  auch  die  Regierung  Rechnung  tragen, 
um  zu  große  Härten  zu  vermeiden.  Immer  wieder  kam  man  aber  ein 
«soviel  wie  mOgUeh*  nieht  hinans.  Den  Pfinrem  wurde  wohl  gestattet, 
dM  Kinder  ftkr  einige  Zeit  vom  Unterrieht  m  befreieii,  doch  sollte  wenigstem 
nieht  die  ganze  Woche  hindurch  der  Schulunterricht  ausfallen;  bloß  in  der 
Erntezeit  durfte  der  Lehrer  schließlich  für  14  Tage  Ferien  machen.') 

Wo  durch  die  häuslichen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  die  Kinder 
gehindert  waren,  in  die  Tagschule  zu  gehen,  wurden  sie  verpflichtet,  eine 
^onn-  und  Feiertags-  oder  Abendschule  zu  besuchen.  Einer  solchen  er- 
freuten sich  aber  wohl  nnr  die  StAdte.  Zu  diesem  Punkte  bildet  eine 
bflbodie  ninstratu»  die  «Bilans  der  Einnahme  und  Amgabe  bei  der  all- 
gemeinen Armen-Vcnorgangs-Anstalt  in  Düsseldorf') 


tat  das  Jahr 

1809 

1810* 

aZor  Annensehule  neu  anJ 

fjienommsn  20 

34 

entlassen 

8 

10 

unentgeltlichen  Unterricht 

in  der  Tages- 

schule  haben  genossen 

82 

98 

in  der  Abendschule 

102 

110 

im 

208 

Diese  haben  im  laufenden  Jahre  verdient: 


*)  C.  970. 
*)  C.  970. 

Beilage  x.u  doii  e iit sprechenden JahrgSngen  der  „Orofihenoglich-Be^schen 

Wucheutlichen  Nacliritblen." 
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rt 

atbr 

hUr 

rt 

8tbr 

hllr 

B«  der  ArbaitMutalt  fdr 

dia 

Annan 

804 

699 

37 

Bai  Tandnadaiian  Pabrikutm, 

Mannlkktariaten  und  sonitigan 

Einwohnern  der  Stadt 

840 

28 

12 

887 

84 

8 

Das  Verdienst  derKindar  MB 

dam 

Erziehungshaase 

210 

7 

8 

12 

1354 

:i6 

4 

23 

8- 

Die  Mehrzahl  der  Armenkinder  besuchte  also  dia  Abendaehnle,  weil 

sie  während  des  Tages  Geld  verdienen  mußten. 

Mit  Eifer  drängte  die  Regierung  auf  die  Einrichtung  ton  Schul- 
bezirken,  um  den  AubäOchten  der  Eltern  zu  begegnen;  Art.  29  des  Ent- 
wurf» von  läU8  wies  nachdrücklich  auf  ihre  Notwendigkeit  hin.  Dabei 
ergaben  sich  allerlei  Verzögerungen  aus  Unklarheiten  über  die  Gestaltung 
des  üntarriebts,  flbar  dia  ZugaliOrigkaii  dar  Baligioii  som  Ldirplm  dar 
VoUcaBehnl«.  8o  ging  daa  EiDtaUmigqgflaeliAfl  nahrsra  Jahia  nnr  lOgamd 
▼orao,  bia  dar  Minbtar  am  21.  Juni  1818  «ina  Inatniktion  Uber  dia  Ein- 
teilung der  Schulbezirke  erließ.')  Eine  Schule  wird  auf  100  Kinder  ge- 
raehnet  vom  (5.-14.  Lebensjahre  ausschließlich,  die  Grenzen  der  Pfarreien, 
Mairien  und  Kantone  brauchen  nicht  streng  beachtet  zu  werden.  Die 
Schule  kommt  in  den  Zentrahtrt,  aber  mit  Berücksichtigung  vorhandener 
Gebäude  und  der  besseren  Wege,  die  Entfernung  aller  Schulgenossen  darf 
nicht  über  3ü  Minuten  betragen.  Wo  es  sich  emptiehit,  kann  durch  An> 
tteUimg  ainaa  üntailaltfaia  dia  ^iftnag  amar  swaitan  8alii^  umgangen 
wardao,  doch  aind  dann  8  gatrannta  Binma  arfordarlidi.  Jada  Konfaaaion 
bakommt  aina  aigana  Sislinla.  I^d  aoanahnawaiaa  2  in  ainor  Schnla  var- 
einigt,  so  muß  ein  Unterlehrer  angeatdlt  wardcn,  dar  dan  Kindern  dar 
einen  Konisation  den  Keligionaontarridit  arteilt,  im  Obrigan  aber  den 
Hauptlehrer  unterstützt.  In  gemeinsamer  Versammlung  erfolgt  unter 
Leitung  des  Unterpräfekten  die  Abgrenzung  der  Schulbezirke  für  die 
Kantone  und  4  Wochen  später  für  das  ganze  Arrondissement.  In  Monaten 
sollte  die  Absteckung  beendet  sein.  Solcher  Sitzungen  wurden  nun  in  der 
nftchsten  Zeit  zahlreiche  abgehalten,  aber  über  dia  Sohwiarigkeiten  kam 
man  lAngst  niebt  immer  hinwag.  Bai  dar  Varsammlnag  daa  Ammdiaaenanta 
Etbarfald*)  bliab  dar  Ifaira  von  Solingen  ain&di  vm,  ind«n  er  aiah  mit 
dan  vielen  Sehwiarigkaitan  daa  haimiaehan  Sehnlwaaana  antaebnidigta.  Ohna 
Härten  ging  es  bei  der  Abteilung  nicht  ab,  und  das  veranlaltta  sahlreieha 
Petitionen  der  Pfarrer  und  Lehrer,  die  an  einem  Orte  gerade  zur  kon- 
feesionellen  Minderzahl  gehörten  nnd  nicht  selten  beeinträchtigt  wurden. 
Erst  im  Laufe  des  Jahres  lbl3  liefen  die  letzten  Absteckungsverzeichnisse 
beim  Minister  ein. 


*)  C.  767.  Scott!  3349. 
«►  C.  917. 
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Um  die  Zahl  der  SchaWera&amnitse  möglichst  zu  vermindern 
und  der  Drückebergerei  entgegenzutreten,  wurden  die  Lehrer  seit  1810 
gehalten,  genaue  Schultabellen  zu  führen,  in  denen  die  Zahl  der  Schul- 
fähigen, der  Schulbesuchenden,  die  Versäumnisse  und  deren  Gründe  an> 
gegeben  werden  muteten,  ^ach  einigen  Monaten  erst  waren  alle  Mairien, 
S»  as^A»  A^Mlt  Bodi  nie  liatteD  letatan  mtliMii,  eo  wmi,  dafi  die  erbten 
Lieten  an  di«  oberen  BdiOrden  abgeben  konnten.  Beim  Departement  atellte 
tnan  die  ZaUen  der  ArrondiaMmenta  mnaaunen.  Mir  liegen  nnr  die  dee 
Rhein- Departements  vor,  wo  daa  Soholwoeen  am  aebleehteeten  atand,  and 

auch  difi  nur  ffir  knrzp  Zf^'it 


Zeit 

Scliul- 
{»tlichtige 

Srluil- 
besucbende 

Zuwachs 
gegm  den 
Vormonat 

Fehlende 

Prozüutsatz 
derSchulbe- 
sncheaden 

August  1810'!  , 

42G68 

27  634 

16130 

65 

September  1810. 

43  736 

25  335 

—  2  299 

19146 

58 

Oktober  1810  . 

43986 

21912 

—  8423 

22074 

50 

l^oramber  1810  . 

39779 

25271 

+  3859 

.  16882 

66 

Deiambor  1810  . 

40771 

27472 

+  2201 

15248 

67 

36845 

24913 

13718 

68 

Januar  1811 .  . 

38  645 

28058 

-  3145 

11959 

73 

Februar  1811  . 

43 136 

29485 

r  1427 

11521 

68 

ilärz  1811    .  . 

39  352 

31603 

4-  2118 

10409 

80 

Das  ist  ein  grolter  Fortacbritt  und  ein  zweifelloses  Verdienst  der 
Regierung.  Zu  bedauern  ist  nur,  daß  die  Zahlen  für  den  September  und 
Oktober  1811,  die  Haupterntemonate,  nicht  vorliegen,  zweifellos  war  da 
der  Prozenteatz  der  Versäumnisse  wieder  größer. 

Alts  demselben  Jabre  1811  beeitsen  wir  eine  Übeniobt  Aber  den  Be> 
«tand  dea  Sdfanlweaena.^  (Siebe  niebate  Seite.) 

Naeb  dieser  Tabdle  betrag  damala  der  Promntaats  der  SdmibeaadieBden : 


im  Rhein-Departement*) 

»  Sieg  , 
.  Ruhr 


Katholiken 

57,9  (4-  15) 
75,5  (  -) 
79.5  (4-  3,5) 
70,6 
der  Fortschritt 


Fjrotestanten 

90,4  (-f  14,7) 

92,9  (  0,2) 
69,8  (?) 
84,4 

gegen  die  Liste 


insgesamt 

74  (  f-  14.7) 
84,2  0,1) 
74,6  (?) 

77,6 

von  1809  ao- 


,  GroGherzogtum 
wobei  in  den  Klammem 
gegeben  isL  Dieaer  eraebeint  (ttr  die  knrse  Spanne  Zeit  reebt  bedeutend; 
den  kleinen  Bflefcaebritt  im  Sieg-Departement  wird  man  anf  Recbnnng  dee 
Zufalls  setzen  dOrfen.  Hardnng  kennte  mit  Sfola  dem  Minister  dazu  be- 
«Noob  in  den  Jabren  1806—7  beanehten  im  ebemaligen  Bbein- 


n  r.  764. 

761,  ohne  die  Schulen  jenseits  der  Lippe. 

a|  r  788. 

*)  Dieses  war  1810  um  einige  Kantone  verkleinert. 
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departement  von  den  Kindern  schulfähigen  Alters,  die  sich  auf  45  000  be- 
liefen, nur  26  219  die  Schulen;  mithin  wuchsen  bloü  in  diesem  Departement 
18  7äl  obne  Unterricht  auf.  Zufolge  der  eingegangenen  Polizeyberichtei» 
a.  J.  hat  iUk  diA  Zahl  dtr  MallMnMliaBdiB  tarailt  um  6000  Teradurt^ 
naebcn  32  210;  In«»!  k«niMO  di«  im  YmI«  BeeklingfaftiUMi  ueh  auf 
4821  bdanfendflü  die  Sohnle  beBochMiden  Kind«r,  die  nMUUiMii  die  oben 
bemerkte  Samme  von  36640  auimechen.  Ähnliche  erfreuliche  Resultate 
fOr  das  BnpocIioaioiMi  des  SehnlweMiia  aeit  der  glomieheii  Begienmg 

BeataBd  dea  Sehalweaena  im  Groftbersogtum  Berg  vom  Jahre  1811. 


Doparte  uient 

Srliul- 
füliitje 
Kinder 

Scliiill.o- 
snchonde 
Kinder 

Leh- 
rer 

Lehrerinnen  || 

Erforder- 
liche Be- 
soldung 
jeden  Leh- 
rer auf  260 
Francs  ge- 
rechnet 

Wirk- 
liche 
Be- 
soldung 

Bediir- 
leiider 
Zusi-hutt 

i  Katholisch 
Bhein-Departe-  p^tertaiitiwh 
ment       f  _ 

\  Zuaammeii 

.  Katheliaeli  . 
Sieg.Oeparte.  p„,tertaii*i«h 
ment      i  _ 

^  ZoMunmen 

i  Katholisch 
Bohr.Departe. )  Protestantisch 
ment  | 

Zuaammen 

Samme  der  8  |  Eatholiaeh 
Departements  f  Protestantisch 

'  Summa  Sommaram 

28  932 
21860 

16  767 
19  778 

217 

299 

lOj    56  750 
1|    75  000 

11  648 

44  760 

45  102 
30  240- 

50  792:  36  540 

6154'  4  651 
11879;  11040 

516|11 

99  8 
243  — 

181  750 

25500 
60750 

56  408 

14  584 
38640 

75342^ 

10916- 
22110^ 

18088 

13  453 
25  001 

15  691 

10  692 
17  518 

342 

118 

272 

3 

22 
1 

86250 

35  000 
68  250 

58224 

13416 
41  275 

3d02(^ 

21  584 

26  975 

544,  28  210  <  »90  28 

48  539!  82  110  j  484  35 

58  830  48  331  !  814  2 

103  250 

117250 

204  ODO 

54  691 

39648 

1^4  675 

48  559 

77  602 

79  325- 

107  369,80441 

1248{87l  321250|164823 

156927 

Seiner  Kaiserlichen  Majestät  gewibren  die  Poliieybsriebte  aoa  dem  Sieg- 

and  Ruhrdepartement. * 

Die  llegierong  trog  alle  Sorge,  daU  von  Seiten  des  Lehrpersonale 
der  Unterricht  nicht  willkürlich  unterbrochen  wurde,  wozu  eigenmächtige 
Schulmeister  nicht  selten  Neigung  zeigten.  Pünktlich  und  nach  festgelegtem 
Plane  sollte  der  Unterricht  statttinden.  Für  den  Todesfall  eines  Lehrers 
bestimmte  ein  Ministerialerlaii  vom  27.  April  löl2,'i  daii  der  Pfarrer  die 
Naebrieht  voa  jenem  anmittelbar  dsm  Haire  «ad  disaar  imierbalb  drei 
Tagin  dem  ünterprlfokten  an  erstatten  habe,  von  dem  aie  nnvenQglieb 
an  Prifelct  und  Minister  weiter  ging.  Ein  Lehrer  daille  seine  Stelle  nnr 
verlassso,  wenn  er  seebs  Wodien  Torhsr  gekündigt  hatte.  Gab  er  sie  ohne 
Kündigung  auf,  so  sollte  ST  tor  Bemtinaratton  dca  Interim-Lehrers  oder  dea- 

1)  Scott!  3336. 
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N«ehfolg«ra  Mif  seebs  Wodh«n  heruigezogen  werdM.  Dt«M  Baitaniiiaog 
«rwiM  neb  um  m  notwendiger,  da  der  Ton  AnÜMig  m  vorliandene  Lehrer- 
iDMigel  im  Leofe  der  Jnhre  mit  der  Ortadung  der  neuen  Sclmlen  mnnlim. 

FQr  die  weebeende  Zahl  der  Schaler  reichten  die  vorhandenen  Sehal- 
häuser  noeh  weniger  aus  als  früher.  Wo  in  den  Polizetberichten  von 
fehlenden  oder  unzulänglichen  Gebäuden  die  Hede  war,  ordnete  die  Re- 
gierung die  Beschaffung  neuer  oder  besserer  Räume  durch  die  Gemeinden 
an.  Über  den  Zustand  der  Schuibäuser  machte  Uardung  in  dem  erwähnten 
Berielite  Ton  1811  eine  intereenate  ZaMmmeoelellaQg.   E«  waten 

in  gntem  roiftigem  schlechtem  Stande  erforderiich 


im  RiieiD-Deparlement 

198 

137 

61 

83 

n  Sieg 

178 

59 

12 

78 

s  Rnhr 

150 

140 

60 

r^s 

im  (iroßherzogtum 

ä26 

336 

133 

229 

Früher  hatte  man  eehon  einmal  die  Summe  von  6000  frs.  zu  Unter- 
stützungen von  xseubauten,  für  löll  421b  frs.  eingestellt,  aber  das  reichte 
nodi  nicht.  ,Yon  dieeen  anaEufOhrenden  SehnlbaoAeii  eind  bereite  &8*)  im 
CommoDieationewege  mit  den  Herrn  FriMcten  eingeleitet  worden;  die 
Bankeeten  eind  tbeih  ana  Commnnalmitteln  in  beetreiten,  tbeila  aber  eind 
schon  die  Kosten  wegen  ünvermOgenheit  der  Gemeinden  aus  Öffentlichen 
Fonds  bewilliget  worden,  von  den  übrigen  auszuführenden  Schulbauten  sind 
die  erforderlichen  Fonds  bis  dahin  nicht  ausgemittelt."  Man  wies  zu  diesem 
Zwecke  mehrfach  die  Überschüsse  der  Dillenburger  Lotterie  an,  so  für  die 
Schulbauten  iu  Syburg,  Süd-Dinker,  Iserlohn,  Olpe,-)  Rath^)  und  Duisburg. 
Im  allgemeinen  bildete  der  Geldmangel  der  Gemeinden  ein  nnOberwindliehee 
Hmderats.  Um  die  Koeten  für  Nenbaaten  mOgliebet  au  Termindem,  liefi 
die  Begiemag  nach  dem  Moeker  der  frflheren  bayrischen  in  den  Jahren 
1806  1809  Normalpläne^l  ausarbeiten,  die  von  einer  köstlichen  Einfachheit 
sind.  Der  f nterlehrer  Pütz,  der  der  Hehörde  dabei  treffliche  Dienste 
leistete,  zeichnete  Schulen  für  arme  und  wohlhabende  Gemeinden,  mit 
einem  oder  zwei  Stockwerken,  auch  Schulbänke.  Durch  diese  Entwürfe 
sparten  die  baulustigen  Gemeinden  die  Kosten  für  den  Plan,  den  ihnen 
die  Regiemng  nnentgeltUch  snr  Verfügung  stellte.  Ale  NormalmaA  rechnete 
Hardnng  bei  einem  Sehnlsimmer  für  60  Kinder  nnd  weniger  6  aFad  anf 
jeden  Schüler,  für  60^80  6'/«,  für  80—100  6,  100-120  4V9  DFuß. 
Die  Zahl  sei  bei  mehr  Schülern  darum  geringer  anzusetzen,  weil  der 
Raum  für  die  Aufstellung  des  Apjiarates  und  den  freien  Fmgang  des  Lehrers 
ohne  Rücksicht  auf  die  Schülerzahl  sich  immer  gleicli  bleibe.  Auch  die 
GröÜe  des  Eingangs  und  des  Flurs  sei  von  jener  unabhängig;  denn  für  die 
Lehrer  beetehe  die  VoTechrift,  die  Sefafller  einm  nach  dem  andern  hinane» 
gehen  m  leseen.  ÄnBerate  Spammkeit  war  in  allem  der  wichtigste  Ge- 

I)  Von  1801— IBOO  waren  in  Berg  nur  4  katholische  Sdtulen  neu  gebaut 
word<  M.   Aktoti  4les  Berg.  Schnlfonds  112. 
-)  200Ü  frs. 
•)  600  irs. 
C.  754. 
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sicbtspunkt.  Bei  den  Sitzen  unterschied  man  solche  für  Schreiben  Lernende 
und  solche  für  Kinder,  die  am  Schreibunierricht  nicht  teilnahmen.  Diese 
erhielten  bloß  Sitsblake^  jene,  die  im  Dorcbscbnitt  swei  Drittel  der  Schaler 
angmaehten,  snglmeh  SehnibliMhe.  FOr  dm  Lehnr  wardtn  2  WohmiiiiiiMr 
nelwfc  einer  Kttehe  gereelmet;  anAerdem  waren  Okoponiiegebliide  Toriuniden 
die  aber  an  Vieh  nidil  flMhr  ale  2  Kflhe  und  2  Sehweine  faßten.  Ferner*) 
sollten  dem  Lehrer  drei  Viertel  bergisebe  Morgen  Land  angewiesen  werden, 
die  eine  Hälfte  zum  Oarten,  die  andere  zum  Spielplatz  fQr  die  Kinder  imd 
zur  Anlage  einer  Obstbaumschule  bestimmt,  dazu,  falls  er  vorhanden,  so 
viel  Wiesengrund,  als  erforderlich  ist,  eine  Kuh  zu  erhalten.  Fehlte  eb 
an  Land,  so  mußte  dafür  ein  Geldäquivalent  eintreten  und  der  Spielplatz 
fiel  weg. 

Den  inelÜMli  veralteten  und  abgenntsten  Sohnlapparat*)  enehte  man 
nadi  Hal^abe  der  Mittel  zn  Terbewem  nnd  an  etneuem.  Ala  Nonn  galt 
folgendee 

«Veraeiohnia  dea  Apparate  einer  Priniraebnle. 

1)  Sine  Wandfibel  —  oder  ein  bewegUohes  Alpbabetb  —  oder  erianbt  es 
die  Caaae,  eine  Leaemaadiine. 

2)  Zwey  eohwane  Tafeln;  eine  Aber  den  Sita  dea  Lebrera  zam  Bebnfe 
der  Kngflbungen,  um  das  Notenlinien  system  daraof  an  deben  . . .  dne 

andere  grossere  mit  Gestelle  zum  Reebnen. 

3)  Zwey  Schränke  mit  Fächern:  der  eine  zum  Aufbewahren  der  Lese- 
und  »SchreibbQcher,  Tintenfässer  und  Federn  .  .  .  der  zweyte  zur  kleinen 
Schulbibliothek,  Unterrichtswerkzeuge. 

4)  ^'ormalm^Uisige  Schreibbänke,  worin  Tintenfäbäer  angebracht  sind,  die 
beraoflgeboben  werden  können,  nnd  BAnke  lAne  Patte  Idr  die  Ntelit- 
aohreibende. 

5)  Ein  PnH  und  Seoael  für  den  Lehrer. 

6)  Eine  5  Fnaa  hohe,  6'  breite  und  12*  lange  Anhohe  worauf  das  Pult 
und  der  Sita  dee  Lehrtn  und  die  eebwarze  Tafel  mit  dem  GeateUe  ge> 

stellt  wird. 

7)  Ventilatoren  in  den  Feni?ter8cheil)en  -  Mantelstöoke  oder  Knöpfe  — 
vor  dem  P^mgange  der  Schulen  Eisen  zum  Abstreifen  des  Koths  oder 
Schnees  an  den  Schuhen. 

8)  Gleichförmige  LeeebQcher  —  hinl&ngliobe  Anzahl  von  geetocbenen  Vor> 
adiriften  «  aritbmetiacbe  nnd  ortographisehe  VorlegeblAtter  auf  Brett 
oder  Pappendeekel  geleimt.  Karte  vom  Vaterlande  Dentaebland.  Ab* 
bildongen  von  Giftpflanaen. 

Fleiss-  und  Sittentabelle  —  Gesetztafel.* 
Der  Oberschulinspektür  Hirsch  zu  Düsseldorf  erhielt  den  Auftrag,  die 
fleokenatetnechen  Vorschriften  zum  i^chOnsohreiben  nen  aufzulegen')  und 

')  Scott!  3349. 
2)  C.  754. 

C.  4B4.    Oroßbcrzoglich  -  Bergi»cbe  Wöchentliche  Naciiricbten  vom 
1.  März  1813. 
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zur  Hälfte  des  bisherigen  Preises  abzugeben.  Von  diesen  Vorschriften 
wies  der  Minister  eine  Anzahl  an  die  Pr&fekten  zum  Besten  dürftiger 
Laim  und  Sefaflkr,  oocl  swtr  4  Exemplare  fttr  jeden  Kanton.  Ahmt  aadi 
flbar  di«M  Zahl  Uam  ging  die  Babttda  mT  dia  Gandw  mcht  bicOek. 
siehtigtar  Labar  bavaitniUig  ein.  Aneh  gab  Watmk  «nl  hohm  Ga> 
nehmigung  eine  neue  Fibel  oder  ein  Elementarbuch  zum  Lesenlemen  zum 
Gebrauch  in  den  Primarschulen  den  (iroßherzogtums  Berg"  heraus'»  und 
dazu  .eine  Anweisung  für  Lehrer  über  den  (Jebrauch  dieses  Büchleins*. 

Vor  allem  aber  galt  es,  die  Bildung  di>r  Lehrer  zu  heben.  Der 
Art.  7  dee  £ntwurfes  von  1806  verfügte  infolgedessen  die  Einrichtung 
ainaa  aanan  Smninata  in  Dniabing  naban  dam  banüa  baatahandaa  in  WaMl. 
Jaoaa  trat  aber  nieht  Ina  LabaB»  imd  in  dam  Bniwnrfe  von  1808  mid  dam 
Dabota  von  1811  wnrda  beifl^ieh  dar  Saminarian  niofata  baalimmi.*  In- 
swiaehen  aber  war  dnrch  die  Erwerbung  von  Mark  das  in  ^^oest  eben  nea 
gegründete  Seminar  hinzugekommen.-)  Äußerlich  also  erfulir  das  Lehrer- 
bildungswesen keine  Erweiterung,  ebensow^enig  im  Innern  eine  Belebung. 
Das  Seminar  in  Wesel  '*  geriet  in  eine  sehr  bedrängte  Lage.  Die  Los- 
Iflanng  toq  Mark  bedeutete  den  Verlust  von  dorther  fließenden  190  rt 
jlbrlieh,  die  Sinvarlaibung  das  linkaa  Bhainiifan  ia  Fhmkraidi  dan  aUar 
von  da  kommandan  Znaahflaae.  Eraali  Halt  atah  nieht  beaehaffan.  Sehen 
in  den  letzten  Jahran  hatte  daa  Seminar  atatt  18  nnr  12—14  Schüler  ge- 
habt,  jetzt  zählte  es  voUends  nur  7;  denn  11,  die  eich  Ostern  1806  ge- 
meldet, blieben  bei  dem  Mangel  an  Unterstützungen  aus.  So  nahm  Ehrlich 
trotz  den  Bemühungen  der  bergischen  Regierung,  ihn  zu  halten,  eine  Be- 
rufung nach  Soest  an,  wo  er  Lehrer  am  Archigymnasium  und  Inspektor 
dee  so  erriehtenden  Seminars  werden  sollte,  and  reiste  am  10.  Juli  1809 
ab.  Sdien  am  18.  lief  die  Bewerbung  ainee  gewtaaen  Amerbaeh  ein,  dar 
aber  den  Beeehaid  erhielt,  daß  dae  Seminar  einer  Befonn  bedflrfe  md  bia 
dahin  die  Inspektorstelle  unbesetzt  bleiben  müsse.  Zugleich  stellte  die 
Regierung  die  Zahlung  aller  Unterstfltzimgen  ein.  Wie  schon  2  Jahre 
vorher  ging  die  interimistische  Leitung  an  den  Rektor  Hüther ""i  vom 
Wesel  er  Gymnasium  über,  der  dafür  auf  seine  Keklamation  eine  Vergütung 
von  100  rt  erhielt. 

Hathar  maehte  unter  dem  (5.  September  1806  den  VeneUag^  wie  im 
praofilidiaii  Mdhlhaoaen  nnd  deunlehat  in  Soeet  daa  LahranamiiMr  mit 
dem  Oymaaeimn  za  vereinigen,  da  die  Lehrgegenalinde  inm  grollen  Talle 
dieselben  seien  nnd  dieeee  4,  jenes  1  Lehrer  habe.  Nur  der  Unterricht 
und  die  l'bungen  in  der  praktischen  Pädagogik  —  3  bezw.  4  Stunden 
wöchentlich  —  sollten  den  Seminaristen  besonders  erteilt  werden.  Ehe  die 
KegieruDg  darauf  einging,  legte  sie  Uüther  47  Fragen  zur  Beantwortung 

M  (Jcnnnntc  ZiMtiinir  von»  18.  Fobruar  1HI2,  Nr.  7. 

-)  Ch.  Schmidt  irrt,  wenn  or  p.  2GX  von  einem  Seminar  in  Düsseldorf 
üpricht,  es  bat  nie  bo^^tanden.  wenn  i-.h  auch  schon  1801  in  Yorsdilag  gebrecht 
worden  war  (Akten  de«  Hertr.  Sclmlfonds  l.'>Üi. 

*l  (  her  die.-<es:  ileinei-s.  Zeitschrift  des  Berg.  Geschicblsveretns  88,  301. 
Über  ihn  A.  Kleine,  Gymnasium  cu  Wesel,  p.  120. 
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yor,  um  sich  Uber  den  Zustand  des  Instituts  zu  informieren  und  forderte 
Vorsehlftge  sor  Verbowrong  ein.  Diese  gingen  darauf  hinaus,  einen  neuen 
jupektor  mit  ainaii  ünUMkni  n  «nMUMn  odtr  di«  Vereinigung  mit 
den  GymoMiiim  danhiuflUinny  das  KoBTikt  beeMr  eiiimrieliteii,  alle  Unter- 
•Mtsnngen  weiter  m  leUeii  nnd  eise  bewure  ÜbuDgaieliiile  nr  Verftlgiiiig 
sa  tiellen.  Aber  trotzdem  geschah  nichts;  das  Seminar  idileppte  sieh 
ohne  Leben  hin,  die  Regierung  behielt  die  Unterstfltzungen  ein,  HOthor 
hatte  noch  die  LeitiiDg,  als  Anfang  1808  Wesel  an  Frankreich  tiberging. 

In  Soest')  war  am  Oktober  ls06  die  Gründung  eine»  neuen  Seminars 
durch  Verfügung  der  Küniglichon  Kammer  in  Hamm  vollzogen  worden. 
An  seine  Spitze  trat,  wie  erwähnt,  Ehrlich  aus  Wesel.  Die  Anstalt,  die 
keineswegs  als  Verlegung  der  Weseler  betrachtet  werden  kann,  da  diese  noch 
fibtr  1806  huuma  beatand,*)  irarde  eng  mit  dem  Arohigymnaiiiim  vailmndeii, 
wie  es  Hather  mick  dieana  Mnater  andi  Ittr  Weael  ▼«neUng.  Aber  ea 
leigto  aieh  bald,  daß  ulUga  dar  BMmgalhaftaa  Votfaildaiig  dar  Saitainariateii 
die  Zahl  ihrer  besondareil  StOlden  von  5  auf  18  geeteigert  werden  mußte. 
Die  Übungsschule  war  genan  wie  in  Wesel  unbrauchbar,  weil  auch  hier 
das  Waisenhaus  seine  Kinder  hergab,  die  ihren  Unterhalt  zum  großen  Teile 
durch  Flachsspinnen  seihst  erwerben  mußten.  Im  übrigen  entsprachen  alle 
Einrichtungen  denen  zu  Wesel,  nur  daß  Ehrlich  außer  seiner  umfangreichen 
Arbeit  in  der  Schule  noch  Nachhilfekurse  für  Schullehrer  abhielt  und  so 
aina  fIbaiaM  vardfanatliaba  T&Ugkeit  antfidlata.  Nach  dem  TOiiter  Fkiadan 
kam  das  Seminar  an  Berg  und  begegnete  aneh  dort  bei  allen  Behfirdan 
grflfltem  WoUwollan.')  Bhrlich  fand  atela  Rat  bei  aeinan  Vorgeaaktan  im 
märkischen  Konsistorium  zu  Hamm,  dem  der  innwe  Schulbetrieb  unter» 
stand.  In  den  letzten  Jahcin  machte  sich  der  zunehmende  Geldmangel 
der  Regierung  recht  fahlbar,  so  daß  Ehrlicli  jedesmal  um  die  Auszahlung 
der  Gehälter,  und  nicht  einmal  immer  mit  sicherem  Erfolge,  einkommen 
mußte,  hoch  fehlte  es  dem  Seminar  von  seilen  den  Staate»  keineswegs 
an  finanzieller  Förderung:^]  im  Etat  von  ISll  z.  B.  standen  IbÜO  frs. 
zur  Unterstatztmg  Yon  Seminarieten,  weil  daa  Aerarinm  eooleeiaatieam  anf- 
gelflat  war,  anlMam  814,50  fra.  ftkr  Bhrlieh  ab  Saminarinapairtor.  Aneh 
1818  wurde  daa  Seminar  mit  einer  batrielitlifihen  UntenMtsnng  bedacht: 
5264,56  fia.  waren  lOr  dieaea  nnd  die  Knraiaten  eingealcllt.  So  trat  die 
Schale  mit  der  vollen  Schülemhl  von  15  —  mehr  durften  nidit  anl|^ 
nommen  werden  —  unter  die  preußische  Herrschaft  zurück. 

Im  Polizeibericht  vom  Oktober  1809"')  trug  Mettmann  auf  die  Errichtung 
eines  Lehrerseminars  an,  da  die  Ausbildung  durch  die  alten  Schullehrer 
nicht  immer  gut,  sondern  meist  rückständig  sei.  Darauf  gab  Hardung  den 

>)  K.  Kuhlmuan  und  H.  (irauiiu.  Festschrift  zuui  lUOjährigen  Jnbilfioni 
des  Kg\.  Schullehrer-Seminars  zu  Soest,  Soest  1906. 
-)  Die  Festschrift,  p.  8,  irrt  darin. 
»)  Festschrift,  p.  22. 

^1  Die  Festschrift  spricht  einseitig  nnr  von  den  Nachteilen. 

C.  Ttil 
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Beaehfid,  daß  fllr  ein  Semiiunr  keine  Mittel  nir  VflrfBgimg  aUnden.  Ebanao* 
iTMug  Erfolg  hatte  denelbe  Wmweh  de«  8ieg-Präfekten.>) 

So  blieb  denn  die  gan^e  Weiterbildung  der  Lehrer  auf  die  pftdagogi- 
Bchen  Kurse  in  Düsseldorf  beschränkt.  Sie  wurden  in  der  schon  vorher 
üblichen  Weise  abgehalten  und  zwischen  Juni  und  August  begonnen.  Alle 
Lehrer,  die  ungeprüft  oder  in  ihren  Fähigkeiten  nicht  einwandfrei  waren, 
mußten  zuni  Kursus  kommen.  In  der  Regal  ateUton  dia  P^akten  anf  dn 
Waianng  daa  Misiateriniiia  du  Liato  znaamnaaD  imd  bariafan  dann  dia  O«- 
nannten  ain.  Dia  Tennflgendan  Labrer  anterinaltoo  aieb  in  Dflaaeldorf  acibak» 
nur  die  uiTamiöganden  bekamen  eine  UnterstQtzung.  Aber  wie  wenige 
konnte  man  zu  jenen  rechnen ;  geschah  es  doch,  daß  der  eine  oder  andere 
der  Einberufenen  aus  Mango!  an  Ileisegeld  dem  Kursus  fem  blieb.  Da 
half  die  Regierung  aus,  indem  sie  ohne  weiteres  alle  Gesuche  um  Unter- 
stützung bewilligte.  Den  Lehrern  die  Unterkunft  zu  erleichtem,  schloß 
dia  BdKirda  Vartrttga  mit  ainselnen  Wirten  tlb,  die  gegen  aina  festgesetrta 
Yarglttasg  von  18  atlnr  fHat  den  jadaa  Jahr  aina  grOOere  ZaM  voa 
Kaadidatan  bai  mck  anfhaimian.') 

Der  Unterricht  wurde  unentgeltlich  erteilt  und  das  Schreibmaterial 
vom  Ministerium  geliefert.  Es  fanden  pädagogische  Vorträge  und  praktische 
Übungen  statt.  Die  Zahl  der  Teilnehmer  betrug  jedes  Jahr  K*.  Die  meisten 
kamen  aus  dem  Rhein-Departement:  1810,  1811,  1812  je  14  katholische, 
8—11 — 7  protestantische  Lehrer  und  jedesmal  7  Kandidaten.  Dagegen 
aobiekten  dia  anderen  baaaer  gaatalltaa  Dapartameiite  weniger»  daa  dar 
Balir  s.  B.  1818  nur  8.  Viala  worden  wiederholt  com  Knrana  bemfen. 
Außerdem  bildete  Hirsch  ständig  ein  paar  junge  Leute  in  Dflsseidorf  aus» 
um  aia  im  Vklle  einer  plötzliehen  Vakanz  zur  VerfOgnng  so  haben,*)  aia 
bekamen  aus  dem  Schulfonds  monatlich  etwa  10  rt. 

Alle,  die  an  einer  öffentlichen  oder  privaten  Schule  angestellt  werden 
sollten,  mußten  sich,  wie  in  Preußen,  einer  Prüfung^)  unterziehen,  die 
entweder  in  Dflaseldorf  oder  am  Scbulorte  durch  beaondere  Männer  statt* 
iuidf  wosn  man  maiafc  einen  Gymnaaialdtralctor  und  enen  GaiatUohen  nahm. 
Fflr  die  Anlbrdemngettp  die  an  die  PrflfUnge  gaatellt  wurden,  nnr  ein 
BeiapieL  Den  Lehrern  dee  Bnhr-Departements,  die  1812  am  Lehrkurae 
in  DOiaeldorf  teilgenommen  hatten,  legte  man  folgende  Fragen  zur  schrift- 
liehen Beantwortung  vor:  ,1)  Was  hat  der  Lehrer  zu  beobachten,  um  die 
Kinder  zu  einem  genauen  Gehorsam  zu  gewöhnen?  2)  Wodurch  erwirbt 
sich  derselbe  das  Zutrauen  und  die  Liebe  seiner  Schüler?  3)  Weiche  Mittel 
kann  der  Lehrer  anwanden,  nni  die  Anl^aarknaaikait  dar  Kinder  a)  dieeelbe 
SU  erwaeken,  b)  diaaalbe  rage  an  erhalten?  4)  a)  Wae  Terateht  man  anter 
Kateahiairen?  b)  Wie  mfliaan  die  IVagen  beim  Kataehiairen  baaehaffan 
aeb?  c)  Wie  flbt  msh  der  Lehrer  in  dar  Kunat,  gaaehidkt  m  fragen? 

1)  C.  1028. 

^  Scotti  3115.  C.  783  a,  »45. 

8)  C  -182. 

*)  Scotti  3329.    C.  746,  753.  772,  775,  783,  7t*4,  '.»53,  dll. 
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5)  a)  Was  i&t  für  ein  Unterschied  zwischen  Beiepielen  und  Gleichnissen? 
b)  Worauf  muü  man  besonders  acht  geben,  wenn  man  sich  derseU)en  beim 
Unterricht  mit  Vortheil  bedienen  will?  G)  Der  Lehrer  unterredet  bicli  mit 
seinen  größeren  Schülern  über  das  eben  aus  der  biblischen  Geschichte  vor- 
getragene Betragen  der  Sohne  Noahs.  7)  Was  und  wieviel  muß  wenigstens 
▼on  der  deotadieii  Spnudw  in  Elementanebnkii  gdehrt  wwdeD,  wenn  di« 
Kindar  das  Reehtachrdben  oaeh  Gmadm  lenien  wollan?  8)  Eb  SehoImuB, 
dar  bainahe  50  Jabra  das  Labnunt  rftbailidi  varwmltat  bal  und  nimnabr 
das  VergnOgen  hat,  seinen  Sohn  als  Nachfolger  auf  seinem  Posten  zu  sehen, 
legt  diesem  in  einem  Schreiben  nachdrücklich  ans  Herz,  was  es  heiße:  der 
Lehrer  müsse  in  allem  durch  Wort  und  Wandel  seinen  Schülern  mit  einem 
guten  Beispiel  vorgehen,  i^j  Es  wird  praktisch  gezeigt,  wie  man  den 
Kindern  einen  deutlichen  Begriff  von  gebrochenen  Zahlen  oder  Brüchen 
und  deren  Einteilung  beibringt.  10)  Ein  Garten,  der  15°  lang  und  10'' 
breit  iat,  wird  Tamiatiiat,  jdde  »i  8  atbr;  ain  raderar  Garten  iat  ebenso 
lang,  bringt  aber  10  rt  mehr  Mietbe  ein,  obgleieh  derselbe  per  Bnthe  fitr 
glaiehen  F^rais  vemielbet  ist,  wie  viel  Batben  breit  war  der  letite?*  Ein 
PrOfungspretoltoII  aaigt  nns  recht  hübsch  den  Verlauf  einer  solohen  Prflfong: 

«PrflfungS'ProtokoU. 

Soest  den  3.  September  IS  12. 
Gegenwartig  waren:  der  Herr  Prediger  Mueller,  der  Herr  Scholaster 
Cruse,  der  Herr  Rector  SeidenstQcker,  der  Inepector  Ehrlieh,  ala  die  Prüfenden. 
Bifeping,  als  der  zu  Prüfende. 

1.  Ob  sich  gleicb  in  den  ecbrifUichen  Ansarbeitnngen  de«  Bi^ping, 
walehe  in  dem  Hanae  einaa  dar  Profendan  gaoacbt  waren,  maaebe  Hlitaa 
4aa  Stils  vnd  einige  Febler  gegen  die  Ortbograpbie  und  die  flbrigan  Bageln 
der  ^nwblebire  seigten,  ao  gsilelan  sie  doab  wagen  der  guten  Handaehrill» 
und  weil  in  dem  pädagogischen  Anfeatze  Beobachtungsgebt  und  viele  sehr 
richtige  Ansichten  hervorleuchteten  und  in  der  Catechisation  die  Gabe, 
sich  zu  Kindern  herabzulassen,  fco  wie  eine  ziemlich  gute  Behandlung  der 
Geschichte  sichtbar  war.  Die  Unterzeichneten  machten  ihn  auf  Einiges» 
was  vorzüglich  hätte  anders  sein  müssen,  aufmerksam. 

2.  Es  wurden  ihm  einige  mit  vielen  Fehlern  gegen  die  Orthographie 
niedargeaehriebene  Anaedotan  sn  beriebtigandar  Abiahrift  vorgelegt.  Wir 
waren  mit  aeber  Beriebtignng  anfierordentlidi  loMeden. 

8.  Er  laa  amen  AnÜMits  ans  dam  Seaater  Laeebnahe  Ober  den  Werth 
der  Gesundheitelebre  ebne  Anstoß,  jedoch  nicht  immer  mit  dem  gebArigan 
Aasdrucke  und  vermochte  sehr  gut  den  Inhalt  des  Gelesenen  anzugeben. 

4.  Im  Rechnen  beantwortete  er  die  ihm  vorgelegte  Aufgabe  richtig, 
jedoch  glaubten  die  Prüfenden,  daß  er  mehrere  Yortheile  zur  schneUeni 
Entwicklung  hätte  anwenden  können. 

5.  In  der  Naturgeschichte  und  Geographie  wußte  er  die  ihm  vorge- 
legten Fragen,  die  sieh  auf  das  Allgemeine  bezogen,  gut  zu  beantworten. 

6.  Er  aateeUsarte  aber  Matth.  7,  3—5,  wdahe  Stelle  ihm  den  Tag 
Torber  in  diaaem  Zwecke  baatimmt  war.  Ea  war  fraifiah  mabr  ain  VOTtng, 
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als  eine  Catechisation  zu  nennen,  indem  die  Kinder  blos  von  jedem  Satze 
die  letzte  Silbe  hinzuzufügen  bekamen  oder  nur  manchmal  die  Bejahung 
und  Verneinung  der  Urtheile  hinzuzufügen  hatten;  allein  die  Gedanken, 
di«  «r  Tortrug,  wareo  richtig  und  gut  geordnet.  Wir  mubittt  iki  nachher 
nf  die  onriehtiBe  Methode  anfinerlnnni  und  ee  lifit  aidi  bei  eeinem  lehr 
gntcn  Xepfe  nnd  bei  seiner  QewandlMit»  so  wie  Mcb  bei  esiner  rObmUslien 
Bescheidenheit  erwarten,  dsfl  er  «ine  cweekmlfiige  Form  der  Osteehisstiom 
in  Zukunft  annehmen  werde. 

Die  Prüfenden  urtheilten  hierauf,  dal*  Bi^ping  eine  Schullehrerstelle 
verwalten  könne  und  in  Absicht  auf  die  geBchehene  Prüfung  daa  Prädicat 
verdiene:  Gut  beetanden. 

MflUer.  Gruse.  Bbriieli.  SeidimUleker.* 

Wer  die  Profimg  gut  bestand  und  der  Konekription  genügt  hatter 
wurde  mit  Ennichtignng  des  MinisterB  vom  Präfekten  angestellt^  die  anderen 
mußten  sich  in  einem  oder  swei  Jahren  wieder  melden.  Aber  auch  bei 
den  angestellten  Lehrern  betrachtete  man  die  wiederholte  Prüfung  als  ein 
geeignetes  Mittel,  sie  zu  weiterem  Studium  anzuregen.  DaG  recht  fleißig 
geprüft  wurde,  zeigt  eine  Zusammenstellung  für  das  Arrondissement  Elber- 
feld.') Ifach  dieser  datierte  die  Anstellung  bei  48  Lehrern  von  1812,  bei 
12  yeo  1811,  bei  8  von  1810,  4  —  1809,  1  —  1806,  2  —  180i  nnd  bei 
je  einem  Ton  1801,  1799,  1792,  1791,  1788,  1784.  Es  fallen  ako  72  An- 
stelhmgen  in  die  Zeit  von  1809—1812,  9  in  die  frühere;  immerhin  waren 
45  Lehrer  noch  ohne  Patent. 

Wie  Prüfungen  der  Lehrer  wurden  isO;)  auch  solche  der  Schüler 
eingeführt,  die  an  manchen  <.)rten  schon  bestanden  und  ein  Ansporn  für 
den  Lehrer  sein  mußten.  Fielen  sie  gut  aus,  so  erhielt  er  auf  Antrag  des 
Ifaire  vom  Präfekten  ein  Belubigungsschreiben,  das  in  ganz  seltenen  F&llen 
ale  besondere  Aneniehnong  in  dem  Pnfektnrblatt  bekannt  gemaeht  wurde.  >> 
Zaweüen  gab  Staat  oder  Gemeinde  dem  Lehrer  filr  gute  Leistongen  eine 
Gratifikation,  meist  in  Blühe  von  60  frs.  Den  Schülern  sstite  man  bei 
der  PrOfong  Prämien")  aus.  Anfangs  gewährte  die  Regierung  zu  deren  Be. 
Schaffung  einen  Zuschuß,  überließ  sie  aber  später  ganz  den  (Tcmeinden.  *► 

Um  das  Ansehen  des  Lehrers  zu  heben  und  die  Störungen  des  L'nter- 
richts  zu  beseitigen,  wurden  die  entehrenden  Verpflichtungen  und 
Kompetenzen  aafgehoben,  letitwe  sollten  die  Qemeinden  darA  Er- 
hohnng  des  Gehalts  ablOeen.  So  oehaHte  man  dae  Oarbemammeln,  den 
Umgang  nnd  Wandeltiedb,  d«i  Waeht^Uenst  der  Lehrer,*)  aoeh  dasLeidien» 
singsn'l  überall  ab.  Namentlich  dieeee  Verbot  rief  heftigen  Widerstand 
hervor,  den  vielfjich  die  Pastoren  schürten.  Man  weigerte  sich,  dem  Lehrer 
die  fdr  das  Leiohenbegleiten  festgesetzte  Gebühr  zu  zahlen,  «weilen  er  sich 

>)  C.  917. 

Akten  des  Kühr-Departements  vom  8.  Mai  1810. 
■)  C.  891. 

<)  8rotti  :V.\(\:\  vom  10.  September  1K12. 
')  Scotli  3260  vom  7.  September  iHll. 
*     0)  C.  20a.  ScotU  2895. 
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nicht  mehr  auf  deD  Tudt  brauchte  zu  Strapaziren*.  Aber  die  Regierung 
xwang  die  Widerspenstigen  dazu  und  blieb  dabei,  daß  das  Leichensingen 
nur  nodi  an  Bdralfraien  8omm«rtagen  bei  gutem  Welter  in  der  alten  Weiee 
erfolgen  dOrfer  Mmat  habe  iieh  der  Lelirer  auf  den  knrsen  Weg  vom  Sn* 
gange  dea  Kirebhofii  bis  zum  Grabe  nnd  von  da  zur  Kire^  so  beeehrlnkon« 

Auch  sonst  trat  die  Schulbehdrde  für  den  Lehrer  ein,  dessen  Autoritit 
häufig  durch  Angriffe  der  Eltern  gefährdet  wurde.  Namentlich  die  Frage 
des  ZüchtigungsrechtesVi  brachte  manche  Schwierigkeit,  zumal  als  das 
korrektionelle  Tribunal  zu  Dortmund  sich  gegen  dieses  Hecht  aussprach 
und  einen  Lehrer  verurteilte,  was  große  Beunruhigung  hervorrief.  Der 
Minister  holte  juristische  und  pädagogische  Gutachten  ein  und  erlief]  fol- 
gende Verfügung: 

«Der  M iniater  dee  Lineni  an  den  Herrn  Prifekten  dea  Buhrdeparte- 
menis.  37.  Februar  1818. 

Auf  Ihr  Schreiben,  Herr  Präfekt,  vom  6°  dieses  und  der  demselben 
beygefQgten  der  Mitglieder  der  Iserlohner  Sehullehrergesellschaff,  «onn 
dieselben  zu  ihrer  Beruhigung  und  »Sicherstellung  vor  boßhaften  Eltern  eine 
Entscheidung  über  die  frage :  ob  nähmlich  die  Sclmllehrer  ihre  Zaglinge 
nach  den  bestehenden  Staatsgeset/.en,  in  nöthigen  Fällen  noch  fernerhin 
züchtigen  dürfen,  erwiedere  ich  ihnen:  daß,  da  weder  der  Code  Napoleon 
noch  daa  Slra%eeali  iber  den  in  Anfrage  gebrachten  Punet  elwaa  ba» 
etinunt  haben,  die  bieher  beatandenen  Sobni-Beglenenta,  infolge  dea 
484.  Art  Cod.  poan.,  einetweilen  fortdauernd  befolgt  werden  kiUinen.  Dia 
Lehrer  an  den  Primftndinlen  können  daher  in  denjenigen  seltenen  FlUeo» 
wo  alle  andern  gelindem  Vereoeheb  und  eanftere  Mittel  ohne  Wirkung  ga> 
blieben,  oder  fruchtlos  angewendet  werden,  auch  körperliche  Züchtigungen 
eintreten  lassen,  und  dürfen  den  Kindern  mit  den  Zweigen  der  Huthe 
einige  Streiche  in  die  Hand  ertheilen. 

Es  versteht  sich  aber  von  selbst,  daß  der  Lehrer  auf  die  Art  des  zu 
bestrafenden  Fehlers,  so  wie  auf  das  Alter,  Geschlecht,  die  Gemütbsart  und 
kOrperliehe  Beaehaffnheit  dea  an  beetrafenden  Kindea  vorzQglieh  BOekalaht 
nehmen  mOte,  nnd  deraelbe  fBr  jeda  Art  «ner  ungeraohten,  an  harten, 
der  Geaundheit  naehthaOigen,  oder  daa  nrta  EhrgafBhl  abatnmpCniden 
Strafe  verantwortlich  bleibe. 

Hiemach  wollen  Sie  die  oben  benannte  SchuUefa^er  bescheiden  laßen. 

Empfangen  Sie,  Herr  Pr&fect,  die  Yereicherung  meiner  vollkommenen 
Hochachtung. 

Graf  von  Nesselrode.* 

Den  Lehrerstand  wirtschaftlich  zu  heben,  gelang  allerdings 
nicht.  Während  der  Plan  von  1806  noch  100  rt  als  Minimalsatz  des  (ie- 
halts  bezeichnete,  begnügten  sich  die  folgenden  mit  80  rt.  Aber  auch 
dieser  Satz  stand  nur  auf  dem  Papier;  die  Regierung  hatte  kein  Geld, 
und  bei  den  Gemeinden  fond  ihr  Beraflhan  nur  wenig  Entgegenkommen, 

1)  C.  464. 
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obwohl  jane  aut  den  Ertrag  der  PatenUteuer,  der  Mobiliarsteuer  und  der 
Zulagecentimii  limiriM.*)  Am  81.  Min  1810  itollto  Hardung  fest,  da£ 
von  den  416  Lebreni  dee  Bhein-DapirtoiMiilB  nur  124  dM  normalmiflig» 
Gehalt  betdgen.^   Primiisare  und  Kllator  iiinAte  man  aas  Grflnden  der 

Sparsamkeit  beibehalten.  Es  gelang  wenigstens,  das  Schulgeld  auf  einen 
einheitlichen  Satz  zu  bringen,  für  den  Sommer  5,  für  den  Winter  7,  seit  1810 
7'  0  stbr.^*  Da  gab  es  freilich  manch  harten  Kampf  mit  den  Bäuniigen 
Eltern.  Scblielilich  wurde  den  Lehrern  befühlen,  alle  Vierteljahre  eine  Libte 
dem  Maire  abzugeben  mit  den  Kamen  der  Eltern,  die  mit  dem  Schulgelde 
2  Monat  in  Bflekstand  warao;  dieees  mofite  dann  im  ZwangererfUiren  bei> 
getrieben  werden.  Am  aeblimnisken  stand  es  mit  dem  Beitrage  der  armen 
Kinder.  Daa  Arrondissement  Cleve  ^)  zählte  unter  12679  Sehnlfähigen 
2799  Unvermögende,  also  22  "o;  die  Zahl  wäre  noch  größer,  wenn  nicht 
eine  Anzahl  Gemeinden  unentgeltlichen  Unterricht  gehabt  hätte.  Im  Sieg- 
Departement''!  beliefen  sich  die  entsprechenden  Zahlen  bei  den  Katholiken 
auf  318Ö  von  17761,  al&o  17,9%,  bei  den  Protestanten  auf  1250  von  75bO, 
also  16,5  °/o.  FOr  Mlllbeim  am  Rhein  werden  im  Jahre  1812«)  unter  548 
Bändern  78,  im  benachbarten  Bnehheim  21  unter  46,  in  Elberfeld  die 
kathdiaehen  Sehfller  snr  Hfllfte  als  arm  beniehnet.  FQr  dieee  hatten  die 
Armenkassen  das  Schulgeld  zu  zahlen,  suchten  aber  stets  den  Beitrag 
herabzusetzen,  ohne  jedoch  damit  bei  der  Regieiung  einen  Erfolg  zu  er- 
zielen. Wie  hier,  so  vertrat  diese  auch  sonst  mit  Eifer  die  Interessen  der 
Lehrer,  tördorto  die  ^fchuUehrer gesellsc h a ft en ,  die  bald  Unterstützung 
der  Witwen,  bald  gegenseitige  Weiterbildung  zum  Zwecke  hatten.  Dem 
im  Clenadien  beetehenden  Verein«  wurde  dm  naehgeanehte  Edanbnie  er- 
teilt, andi  die  katholiaohen  Lehrer  mm  Beitritt  einndaden.  Ale  1810  die 
Lehrer  von  Bomefeld,  Mieelohe  und  Böfingen^)  eine  neue  GeeeUeohaft  mit 
einer  Witwenkasse  gründeten,  nahm  die  Behörde  verständigerweise  ein 
Aufttichtsrecht  über  die  Kasse  in  Anspruch  und  ermöglichte  den  Beitritt 
allen  Lehrern  des  Rhein-Departements.  Im  Cievisclien  begünstigte  sie  1811 
die  Bildung  einer  neuen  Schullehrer-Konferenz,  als  deren  Ziel  bezeichnet 
wurde:  .Die  Gonferenz  soll  keinen  andern  Zweck  haben,  als  fortschreitende 
Bildung  im  SehuUbehe  —  Erweiterung  der  Eenntnieee  in  allen  Gegen- 
•linden  dee  Elementar-Unterriehte  —  Aufr^ung»  Bfitiheiluag,  VerlMreitung 
guter  Ideen,  VurschlSge  und  nützlicher  Einrichtungen  —  gegeneeitige  £r> 
weckuag  und  Belebung  eines  reinen  Eifers  und  einer  unermüdeten  Treue 
im  Schulunterricht  Erhaltung  eines  freundschafilichen  Wohlwollens  unter 
allen  Gliedern  der  Gesellschaft.*    Als  Mittel,  diesen  Zweck  zu  erreichen, 


>)  C.  75«  a. 

«)  C.  7(11. 

»)  Scütti  ai7y  vom  27.  September  1810. 
*)  C.  711. 

»1  C.  490. 

«1  C.  1030. 

^)  Die  l!<->timnuin::en  sind  zu  lesen  im  Großherzogtich-Berg.  Anzeiger  vom 
4.  Novembei  1810,  Nr.  57.   C.  485,  915. 
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werden  genannt:  1)  Lektüre  pasbeiuitr  .Schriften,  die  in  der  Vereinabibliothek 
zur  VerfQgnng  stehen  und  unter  den  Mitgliedern  rundgeben,  2)  schriftliche 
Arbeiten,  3)  UulMMdiiiigtB  miMit  dar  Yeraammlung  aber  G«genaUnd« 
der  IfffilliiwKlr  und  das  üntorridits.  Dw  VonitMiiden  md  EhuBmHglfadwr 
der  Kumhitmu  wareo  die  Prediger  eller  Orte^  deren  Lelircr  durak  einen 
ereten  Beitrag  von  1  rt  und  einen  jährlichen  von  80  stbr  die  Mitglied- 
schaft erwarben.  Ahnliche  Vereine  bildeten  sich  mancherorts.  Um  die 
schwachen  Witwenkassen  durcli  freiwillige  Beisteuern  von  Gönnern  zu 
stärken,  verfal>ten  einzelne  Mitglieder  NeujahrsbQchlein,  die  in  nicht  miß- 
zuveratehender  Absicht  an  wohlhabende  Leute  verschenkt,  sonst  auch  ver- 
kauft wurden.  AUe  dieee  Sehriften  wie  andi  die  SeliiilUldier  unterlagen 
einer  etrengen  Zenenr,')  die  Kortttn  apits  handhabte,  beeondere  dann, 
wenn  dn  Pfarrer  ein  achleehtee  Sehnlboeh  geeehrieben,  weil  er  fltrefatete, 
dieeer  mochte  die  Lehrer  annee  Beiirka  snr  Iiinfidining  dee  Boehea  ver- 

anlaBsen. 

Da  eine  allgemeine  Aufbesserung  der  Lehrergehälter  unmöglich  war, 
half  die  Regierung  den  Bedürftigsten  mit  Zuschüssen  aus;  unverschuldete 
Not  fand  jederzeit  «in  geneigtes  Ohr.    Im  Bhein^Departement^j  wurden 

1810  fllr  81  Lehrer  4618  fra.  ale  UnteratQtsttng  geaaUt,  in  demaelben 

1811  840,69  fira.,  im  Bnhr-Departement  5542,48  fra.,  im  Sieg-Departement 
1098,41  fra.,  anaammen  1811  6881.58  fr«.  Als  Ende  jenee  Jahree  der 
Fonds  eine  andere  Bestimmung  erhielt,  sollten  die  Kommunalkassen  diese 
Beihülfen  auf  ihre  Rechnung  übernehmen.  Da  aber  das  bei  der  Dürftigkeit 
gerade  der  betroffenen  Gemeinden  ganz  unmöglich  war,  so  gewährte  der 
Miuister  aus  den  Ltatsüberschüssen  von  1811  und  1812  Unterstützangen 
m  je  80  fra. ;  anf  daa  Bhein-Departinent  entfiekn  dabei  1812  980,  1818 
450  fka. 

Noch  aei  ein  Wort  getagt  Ober  die  Lehrfieher.   Dieee  gestaltetan 

sich  immer  reicher  aus  und  umfaßten  1811  nach  Hardunge  Berieht :  Lesen, 
Schreiben,  Rechnen,  deutsche  Sprachkunde,  Verstandesübungen,  Aufsätze 
für  das  allgemeine  Leben,  Religions-  und  Sittenlehre,  Gesang  und  gemein- 
nützige Kenntnisse  aus  der  Naturkunde  und  Geographie,  aus  der  Natur- 
Länder-  und  Menschengeschichte,  und  nach  Möglichkeit  praktischen  Unter- 
rieht  in  der  Obelhanmaneht.  In  DOaaeldorf  und  mehreren  anderen  Stidten 
wurde  daso  ti^eh  eine  Stande  RanaCeiaeh  gegen  geringee  Entgelt  untere 
riehtet  fttr  die  Kinder,  deren  Eltern  dazu  Erlanbnie  gaben.  Diese  Ein- 
richtung  fand  großen  Anklang,  erscheint  aber  unter  den  damaligen  Ver- 
hältnissen nicht  ohne  Gefahr  in  nationalem  Sinne,  zumal  an  den  höheren 
Schulen  ein  gleiches  Streben  auftrat,  das  FranzOeiache  auf  Kosten  des 
Deutschen  zu  fördern. 

So  zeigte  die  Regierung  zieh  eifrig  um  die  Hebung  dee  Volkaachul» 
weaena  bemliht,  und  daft  aie  Erfolg  Imtte,  haben  wir  ana  den  immer 
waehaenden  Zahlen  der  •eholbeenehenden  Kinder  geeahen,  Es  ergibt  aieh 

1)  0.  491,  980. 
C.  408. 
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auch  daraus,  daß  1812  das  achulpflichtige  Alter  bis  zum  14.  Lebensjahr« 
ausgedehnt  wurde.  Die  Schulberichte  meldeten  einen  stetigen  Fortschritt. 
So  heißt  ea  im  Generalbericht  des  Rhein- Departements  vom  August  1811:  'i 
«Auch  hinsichüich  des  Schulwesens  rückt  das  Departement  seiner  VoU- 
komiMiiliiift  nilwr,  das  dmica  AiroatKmiwwrt  IfflUiMin*)  amgMMOuiMii. 
Hiflr,  wo  von  jeher  BcHmlMitiiltan  TeniaflUlMigl  worden,  wo  ee  ontterieB 
«a  Eonde  zur  Einriehtang  der  Sdhnlhäaaer,  zur  Ansebolftiog  des  Sclml- 
apparats  und  endlich  zur  nonoal*  Und  etan desmäßigen  Competens  der  Lehrer 
durchweg  fehlt,  läGt  sich  nur  von  einem  fortwährenden  Eifer  nach  Jahren 
die  Erreichung  dieses  wohltätigen  Zwecks  holTen.*  Freilich  genügte  das 
Rhein -Departement  noch  keineswegs  allen  billigen  Forderungen.  Am 
7.  Mirz  1812  tadelte  Kortfim,  daß  da-  Schulbesuch  daseibat  noch  immer 
•eliwadi  eei  und  die  größere  ZaU  der  OeieÜicben  niobt  dao  NMigo  leieto, 
md  bemerkte  am  28.  Deeember  1612  ala  woiiderbar,  dafi  die  Cttadfc 
Dflaaeldorf  durdi  die  Zahl  der  Sohulversäumnisse  sieh  am  meiatai  ana- 
zeichne.  Und  wenn  aodi  der  Ton  sainar  Bemerkungen  langsam  aner- 
kennender wurde,  auszusetzen  blieb  bis  in  die  letzte  Zeit  hinein.  Das 
zeigt  vor  allem  eine  Zusammenstellung  vom  25.  Januar  1813,')  in  der  der 
Präfekt  des  Rhein-Departements  auf  Befehl  des  Ministeriums  Schulbezirke 
aufzählt,  welche  etna  Untentatsung  aus  der  DiUenburger  Lotterie  ga- 
brandMB  kOoaten.  Da  naimta  er  tat  Sdralbaat«  Borg,  Langenberg, 
Raderormwald,  FhMhein,  StieUkn^  die  If airie  Lindlar  hatte  4,  Lohmar, 
Schlebusch  je  3,  Opladen,  Hennef,  ückeraili  je  2  neue  Sobulhftuser  nOtag; 
Neunkirchen  bedurfte  zur  AnschaflTung  eines  Schulapparats  der  Summe  von 
274,25  frs.  Ganz  anders   lag  die  Sache  im  Ruhr-  und  im  Sieg- 

Departement,  wo  eine  erfreuliche  Blüte  des  Schulwesens  festzustellen  war. 
Kortüm  äußerte  zu  den  Präfekturberichten  voll  Anerkennung,  dail  dieses 
dort  eine  immer  beaiige  Goetalt  amAmB,  dal  aelbal  in  den  Sommwodwien 
die  YerHomDiaBe  geringer  würden  mid  die  Beriohto  Ober  die  HÜBiitüidieii 
Prflftmgen  gOnetiger  lauteten.  Nur  eine  atand  der  böoheten  BlUle  des 
Volksschnlwraens  im  Wege:  es  war  nioht  genug  Geld  Toriuuden,  und  eo 
mußte  manche  berechtigte  Forderung  unm^tUlt  bleiben. 

Der  Industrieunterricht  bei  einzelnen  Primärschulen  wurde  auf- 
recht erhalten  und  in  den  Schulplänen  sogar  durch  die  Anlage  von  be- 
sonderen Zimmern  berücksichtigt.  Ab  und  zu  bewilligte  die  Regierung 
für  diesen  Unterricht  Unterstützungen,  wie  bei  der  Hilitärarmeoschule  in 
Hamm.^)  Aber  trota  aller  BiUigong  in  der  Theorie  konnte  Hardmig  praktiaeli 
dem  Indoatrieanterridit  keine  beeondero  FOraorge  mwenden.  Er  bemerkta 
in  eeinen  Notizen  n  den  Sclnd^ltnen,  die  Industriezimmer  würden  wohl 
kanm  eingeriehtet  werden  können;  denn  der  inteUektoeUe  Untemoht  fidle 


»)  C.  763. 

*i  Dazn  G.  762d,  fOr  die  katholischen  Schulen  in  Bssen  besondere  C.  799, 
sie  waren  K'leirhbills  in  sehr  schlechtem  Stande. 
»)  C.  498. 

«)  U.  14.  Für  1811  aOO  fn. 
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den  Gemeinden  sclion  schwer  genug.  Auch  für  weibliche  Arbeiten  wurden 
die  Öchulzünmer  zur  Verfügung  gestellt.  ,  Unterriebt  im  Stricken  kann 
in  dm  flftli«1iiiniMr  Mlbat  gegeben  werden,  und  diese  Handarbeit  kann 
aoeh  walirwd  des  Unterrioltlf  Mlbrt  tob  den  Kindttn  betrieben  wevden . . . 
Antor  den  UnteiriehtMtuiideD  kann  uoh  der  Untemeht  in  Nlben  in  den 
Sehttlximmern  erteilt  werden  und  ebeuo  nlle  Handarbeit,  weklia  daa 
Schulziromer  nicht  verunreinigt.* 

Die  Kaufmannsschuien,  die  finanziell  fast  alle  schlecht  standen, 
traten  an  die  neue  Regierung  sofort  mit  Unterstützungsgesuchen  heran. 
Sie  trugen  ja  durchaus  den  Charakter  von  Privatschulen,  unterstanden 
aber  aueb  alt  loieha  der  Adbieiht  der  SdnUkomaiimon.  Zuent  kam  die 
Selnile  so  MflUMim,*)  dar  aoeh  taftaiehlidi  ein«  Ontaratfltmqg  bwviDigt 
wurde.  Dann  folgte  eine  Bittaeiirift  des  Vorstehen  der  Kanfinannssdiale 
za  Itadevormwald.  Dieser  wandte  sich  am  16.  Juli  1806  an  die  Schal- 
kommission  und  bat  um  Bestätigung  der  Schule  und  um  Anweisung  eines 
angemessenen  Gehaltes  für  den  Direktor  aus  dem  Schulfonds.  Die  Re- 
gierung erkannte  zwar  die  Notwendigkeit  solcher  Anstalten  an,  erteilte 
aber  die  Genehmigung  in  Hinsicht  auf  die  demnächst  erfolgende  Organisation 
des  Sehnlwesens  nieht,  Terweigerte  demgemlß  andi  die  erbatena  Uater- 
stflinug,  Terqineh  aber,  bei  der  aUgsneinen  Einriohtang  des  Sehalwesens 
aof  daa  Oesooh  Bfleksidit  sn  nehmen. 

Kapital  8. 
Dfo  hMerm  Söhnten. 

Im  Gegonsati  so  dsr  Mannigfaltigkeit»  die  bisher  im  höheren  Sehul- 
wasan  gdierrseht  hatte^  sndita  die  berguehe  Begierong  Binheit  in  diesss 
an  bringen.  Der  Entwurf  des  Jahrsa  1806  unterschied  Sekondärschulen 
und  Gymnasien  oder  Lyoeen.  Jene,  welche  die  unterste  Stufe  bildeten, 
wurden  fOr  1'?  Orte  bestimmt:  Emmerich,  R^es,  Ruhrort,  Elberfeld, 
Mülheim,  Ratingen,  Ronsdorf,  Solingen,  Lennep,  Wipperfürth,  Blankenberg, 
Gummersbach,  Radevormwald.  Wir  haben  sie  uns  zu  denken  in  der  Art 
der  BOrgerecbulen.  Über  UnterriehtegegenstAnde  ward  niehts  weiter  be- 
stimmt, nur  vier  von  den  Sekondlrsohulen  sollten  eine  Lsteinklssse  erhalten: 
Enmerieh,  Elberfeld,  WOlheim  und  OnrnmerriMudu  Feiner  setita  man 
19  Sekondliaohnlen  für  Mädchen  im  Alter  von  12  15  Jahren  fest  Dieee 
Schulen  waren  also  als  Fortsetzung  des  Kursus  der  Primärschulen  gedacht 
und  sollten  überall  da  eingerichtet  werden,  wo  eine  Sekondärschule  oder 
ein  Gymnasium  bestand,  in  Düsseldorf  und  Elberfeld  aber  je  2.  Gymnasien 
oder  Lyceen  sullten  nur  4  bleit>en,  und  zwar  in  Wesel,  Duisborg,  Düssel- 
dorf und  Siegburg.  Dia  unteren  Klateen  dieser  orsstiton  lllr  die  betreSandsn 
Orte  die  Sekondinehule  (Art.  4—6). 

Der  Entwurf  dee  Jahree  1808  behielt  die  Einteihnig  dee  Torher* 

Lehrplau  in  den  Großherzoglich-Berg.-Wöcbenll.  Nachrichten  1810,  No.  41, 

p.  875. 
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gehenden  bei,  doch  wurde  die  Zahl  der  Schulen  entt-j »rechend  dem  größeren 
Umfange  des  (rroGherzogtums  gesteigert,  und  zwar  auf  7  Lyceen  mit  je 
5  Profeesoren  zu  Düsseldorf,  Münster,  Duisburg,  Hadamar,  Herboro,  Uamm, 
Ebmeridi  —  Siegburg  hatte  aleo  mäntma  Plsts  genaeht  —  nad  17  8«koiidAr> 
adiulflii  so  Coesfeld,  SteiBfort»  Siegburg,  SlberCdd,  Molheiiii,  Wipperflirtfa, 
Gummersbach,  Rheinet  Wareodorf,  Seee,  Bahrort,  RatiBgen,  Ronedorf,  Lemep, 
Solingen,  Blankenberg,  Badevormwald.  In  den  7  erstgenannten  Orten  be* 
kamen  die  Mittelschulen  eine  Lateinklasse  und  wurden  in  den  Städten,  für 
die  Lyceen  bestimmt  waren,  durch  die  unteren  Klausen  dieser  ersetzt.  Für 
die  Bildung  der  Mädchen  galten  die  Anordnungen  des  Entwurfes  von  1806, 
nur  daß  außer  DOeseldorf  und  Elberfeld  auch  MOnster  2  Mittelschalen  für 
Uidehen  erhielt  (Art  16 — 18).  Wenn  man  von  den  inswisoben  erfolgten 
Erweiterungen  und  Abtretongen  abeiebt,  ao  eind  das  dieselben  Orte  wie 
frflher.  Verschiedene  der  alten  akademischen  Gymnasien  behielten  als 
Lyzeen  eine  ihrer  früheren  entsprechende  Bedeutung,  andere,  wie  Steinfurt, 
bellten  nur  als  Mittelschulen  fortbestehen.  In  demselben  Jahre  noch  wurde 
zu  »lunsten  der  Landesuniversität  in  Münster  bestimmt,  daß  die  Akademien 
zu  Herborn,  Hadamar,  Düttseldorf,  Emmerich,  äteinfurt,  Siegen  nach  £r- 
Afiiting  jener  eingehen  nnSten. 

Da  aneb  diese  Ordnnng  dea  Sdinlweeens  niebt  inr  AnsfiBbrang  kam, 
ward  gegen  Ende  1811  eine  neue  Regelung  beraten.^)  Ni^eon  wollte 
bei  seiner  Anweeenbeit  in  Dftseeldorf  nur  4  oder  5  SelnmdArscholen  mit 
Unterricht  im  FransOeiseheo,  Lateinischen  und  in  der  Mathematik,  während 
das  Deutsche  ausgeschlossen  sein  sollte.  Gegenüber  dieser  gänzlich  unzu- 
reichenden Zahl  erlangten  die  Minister,  vor  allem  Nesselrode,  in  der 
Staatsratssitzung  vom  3.  November  'J,  was  auch  noch  zu  wenig  war. 
Endlich  bestimmte  das  Dekret  vom  17.  Dezember  32.  Es  unterschied 
awisehen  dem  Lyeenm  und  Sekondirsebulen  etater  und  zweiter  Kbsse. 
Jene  wurden  angeordnet 

im  Rhein-Departement  fBr  Dfisseldorf,  Eisen,  Duidrarg,  Elberfeld  und 
Mfllheim  am  Rhein; 

im  Si^-Departement  für  Herbem,  Hadamar,  Üillenburg; 

im  Ruhr-Departement  für  Dortmund,  Hamm,  Soest  und  Lippstadt. 

Jede  Schule  sollte  drei  Lehrer  beschäftigen  und  der  Unterricht  Latein, 
Dsutseh,  FransOsfaeb  vaA  Mathematik  rnnfsmim.  Gleiche  Einriohtung,  nur 
ein  weniger  hoeh  gestaektss  ünteniditimel,  erhielten  die  Sekondirsdiuleii 
zwsifter  Klasse.  Solehe  wurden  feetgesstrt 

im  Rhein -Departement  fllr  Elberlield,  Gemarke,  Solingen,  Werden, 
Wipperfürth,  Siegburg; 

im  Sieg- Departement  für  Siegen,  Gummersbach,  Neustadt; 

im  Ruhr-Departement  für  Iserlohn,  Hattingen,  Schwelm,  Breckerfeld, 
Lüdenscheid,  Altena,  Rheda,  bochum,  Schwerte,  Unna,  Camen.-) 

>)  Cb.  Schmidt  p.  mi. 

3)  Für  Neustadt,  Bredeerfdd,  Sdiwerte  und  Camen  schlug  sp&ter  Jacobi 
Lennep,  Dorsten,  Hagen  und  Warendorf  vor. 
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Die  Stkondftndiiilan  lolltan  ihn  BeveDUMi  behallM  und  nOtigen&Us 
dnreh  Zuehufl  der  Städte  nnterstfitzt  werden. 

Ein  Lyceiim  blieb  nur  in  Düsseldorf  bestehen  und  wurde  mit  acht 
Professoren  versehen.  Der  Professor 'i  der  schönen  Wissenschaften,  der 
Direktor  und  der  Studieninspektor  waren  zugleich  Mitglieder  der  Fakultät 
der  echöoen  Wissenschaften  an  der  Universität.  Bei  dem  Lyceum  wurde 
dann  die  Erriditiiiig  emee  Pemimuli  vergeieben  mr  AafoahiM  der  Aue- 
wArtigen,  die  deihr  einen  Betrag  sn  saUen  hatten»*)  netwendigen  Zoaebnß 
Maiete  die  Staatakaaee.  Der  Staat  behielt  ueh  tot,  60  Sohfller  am  Lyoewn 
zu  unterhalten,  und  zwar  Söhne  von  Militän  und  Beamten.  Die  anter  dieae 
Zahl  Aufzunehmenden  bezeichnete  der  Kaiser  selbst.  Das  Wesentliche  an 
diesen  Bestimmungen  über  das  höhere  Schulwesen  ist,  daG  die  bisherigen 
höheren  Schulen,  mit  Ausnahme  des  Düsseldorfer  Lyceums,  herabgedrückt 
worden  zu  besseren  Bürgerschulen,  die  in  der  Zahl  der  Lehrer  wie  im 
Umfange  dea  Unteniohta  redit  beadwAnkt  waren.  Dann  aber  aeigen  nna 
die  Verhandinngen  vom  NoTember  dentlieh,  wo  hinana  daa  Zid  Napoleona 
lag:  die  Bevölkerung  des  Großhenogtnma  französisch  zu  machen;  darum 
aollte  Deutsch  dem  Plane  fernbleiben.  Ea  gab  ja  zwar  Leute  genug,  die 
ihre  ehrlichen  deutschen  Vornamen  durch  französische  ersetzten,  aber  so 
ohne  weiteres  ließen  sich  die  Absichten  des  Kaisers  nicht  durchführen,  ein 
bis  dahin  ganz  deutsches  Land  konnte  im  Schulunterrichte  der  Pflege  der 
deutschen  Sprache  nicht  antraten.  Es  ist  zweifello«  vor  allem  daa  Verdienst 
Neaaelrodee,  hier  so  Gunaien  der  dentachen  Sadie  vermitteli  an  haben,  und 
ea  wurde  denn  aneh  im  Kaiaerliehen  DdErete  daa  Dentedie  mit  ala  Unter- 
richtafaeh  aofigefllhrt.  Eine  sonderbare  Bestimmung  war,  daß  die  Professoren 
des  Lycenms  zum  Zölibat  verpflichtet  seien.  Das  geechah  nach  dem  Muster 
des  französischen  Unterrichtsgesetzes  von  1808,  erschien  aber  für  Deutsch- 
land namentlich  darum  ungeeignet,  weil  die  FVotestanten  sich  gegen  den 
Zölibat  gesträubt  haben  würden.  Demgemäl^  üel  hinterher  mit  Zustimmung 
von  Ben^ot  dieae  Anordnung  dsrdh  Beeehlofl  dee  Staalinitee  fort 

So  tmg  aieh  die  bergieehe  Begiemng  wohl  fortgeaetst  mit  dem  6e* 
danken,  daa  hAhere  Scfanlweeen  cinheillieh  an  ordnen,  kam  aber  ttber  die 
Entwürfe  nicht  hinaus.  Auch  das  Kaiserliche  Dekret  T<W1  17.  Dezember 
1811  blieb  infolge  des  schnellen  Gangs  der  Ereignisse  unausgeführt.  Ander« 
aeits  brachten  die  Ürganisationsbestrebungen  keine  geringe  Unsicherheit  in 
dieses  Schulgebiet  hinein,  das  ja  viel  mehr  durch  solche  Schwankungen  zu 
leiden  hat  als  die  Volksschule.  Neubildungen  und  selbständige  Änderungen 
unterUiebeo,  weil  man  erat  ttber  die  Abeiehten  der  Regierang  klar  eeb 
mnAto.  Daxn  kam  hmw  die  onendliehe  Reihe  der  Kriege,  die  durch  aae 
eotetahenden  Laaken,  die  manehereita  «Inreh  die  Kentinentaiaperre  hervor- 
gemfene  Notlage,  alles  Umstände,  die  einem  Aufblühen  des  höheren  Schul- 
wesens und  dem  dazu  erfurderlichen  gröl'eren  Gfldaufwande  nicht  günstig 
waren.    I)ie  Regierung  setzte  aber  doch  verschiedene  Reformen  durch, 

M  Hei  Asbach.  Napolooin^clic  ruivcrsit.-it.  ]>.  '  irrtümlich:  die  Prolesioren. 
-)  Wird  ebenda  fülschlich  uul  das  Schulgeld  bezogen. 
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namentlich  eine  stärkere  Annäherung  an  die  Fordeittngen  der  Zeit  und 
eine  Erweiterung  des  Lehrplans.  Ein  gleichmälliges  von  Herbst  zu  Herbst 
reichendes  Schuljahr  ward  eingeführt,  in  dem  die  Hauptferien  von  Ende 
September  Li»  in  den  Anfang  dea  JSovember  üelen.'i  Daa  größte  Verdienst 
dar  fruuOaifllMn  Verwaltug  aber  Uld«t  m,  dM  hob««  SdudwcMo  am 
der  Abhingigkdt  toh  dar  Kirobe  imi  «in  BedcotMidM  benungsbraefak  and 
dadoreb  rar  aelballadigni  Eatwiokfamg  jenes  viel  beigetragen  zu  baban. 
Dia  oft  mit  Rektor-  und  Lehrerstellen  verknüpften  kirchlichen  Verpflichtangeil 
wurden  überall  beseitigt,  so  daß  die  Schulmänner,  einer  drückenden  Bürde 
ledig,  ihre  ganze  Kraft  dem  Unterrichte  widmen  konnten.  Damit  fielen 
zugleich  die  der  Schule  fremden  Kücksichten,  daß  man  vor  allem  einen 
guten  Prediger  wollte.  An  die  Stelle  der  alleinigen  Aufsicht  der  Konsistorien 
trat  achliaMieh  daa  Baobt  dea  Staatea»  aa  naaiantUdi  in  Elberfeld  und 
Barnen.  Dia  Lelirar  waren  ftaiüdi  inuaer  nooli  in  der  flberwiagenden 
Uahrzahl  Theologen,  die  auf  eine  besser  baiaUta  Pforratalle  warteten. 
Wohl  beabsichtigte  die  Regiemag,  fQr  eine  bessere  Ausbildung  der  Lehrer 
zu  sorgen,  und  der  Entwurf  von  1808  sah  für  künftige  Lehrer  an  Gelehrten- 
schulen Seminarien  in  Düsseldorf  und  Münster  vor;  diese  aber  traten  nicht 
ins  Leben.  So  blieb  es  denn  bei  der  bisherigen  Vorbildung  auf  der  Univer» 
sität,  wo  eine  PrQfung  die  Studien  abaehloil.  Stftdte  und  Konsistorien  pflegten 
sieh  vor  der  Berafimg  dnrdi  aina  naoa  PrOAiag  von  den  Eanatnieeen  daa 
Aniualailenden  an  Obenengan,  vibrend  dia  Begiemng  eieli  danul  begnOgte;, 
Abhandlungen  Ober  irgendwelche  wissenschaftliche  oder  pädagogische  Themata 
in  deutscher,  lateinischer  oder  französischer  Sprache  zu  fordern,  für  eina 
Prüfung  bestand  weder  eine  Behörde  noch  eine  Norm.*  Mit  Eifer  wachte 
die  Schulkommission  darüber,  daü  dem  Unterrichtswetien  keine  Mittel  ent- 
zogen wurden.  Das  zeigte  sich  besonders,  als  am  9.  August  1809  in  Rees 
der  Rektor  Bender,  der  wegen  aeinea  Altera  aelion  lange  keinen  ünterriebt 
mehr  gageban  batta,  atarb^  nnd  Konaiatorinai,  Maira  nnd  Unlaiprifekt 
beantragten,  dia  Sdnda  eingehen  an  laeeen  nnd  daa  188  rt  batraganda 
Gehalt  der  Kirchenkasse  für  erlittene  Verluste  zu  überweisen.  Das  wnrda 
abgelehnt,  obwohl  sich  wahrscheinlioh  machen  ließ,  daft  dia  Sebnla  gana 
aus  Kirchenmitteln  fundiert  sei. 

Im  einzelnen  hatten  die  höheren  Schulen  verschiedene  Schicksale.  Das 
Lyceum  zu  Düsseldorf^)  blühte.  Freilich  war  trotz  einer  strengen  Schul- 
ordnung, die  sogar  den  Gebrauch  der  Hute  gestattete,  die  Disziplin  sehr 
eebleebt»  da  der  Bektor  SehaUmeyar,  ein  Minorit,  zu  große  MUda  aeigta. 
Imnar  «iadar  batta  dia  Sehnlkommiaeion  Grund  zu  Mahnungen.  Ißt  den 
Sebuljahr  1811/12  wurde  das  Lyceum  um  eina  Klasse  erweitert  mit  einer 
neuen  ProCeeanr,  Bo  daß  man  dar  alten  Jeanitanaehula  nibar  kam,  aber  doah  auf 


»)  C.  798. 
«)  C.  797. 

»)  C.  78.-,. 

*)  U.  KnitUer,  das  Jeäuiten-üvmna»ium  zu  Düsseldorf.  Beilage  zum  Jahres- 
bericht des  KgL  Gymnauams,  DOflseldorf  1892. 
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die  Qegmiwart  Rücksicht  nahm  durch  Forderung  der  Schüler  in  französischer 
GmuMitik  mnä  LüMator.  IN»  ZtU  d«r  Sehtkr  Mliinuikto  zwiioheo  105 
und  HO,  nnter  grottm  FaicriichkeiteB  fiaden  jedenwl  die  PrflfuigeB  •tatt, 
wa  denen  der  Sdndfeods  60  rt  lllr  P^ftmteo  hergab^  dam  t.  B.  1812 
12,26  In.  ,für  die  Pauken-  und  Trompetenniiisik*.  Darob  BeOege  in  der 
Zeitung  wurden  die  Namen  der  belohnten  SchOler  OfRmtUeb  b^annt  gemaehf. 
Alles  lief  darauf  hinaus,  mit  den  begabten  Schülern  zu  glänzen,  die  Masse 
dagegen  unberücksichtigt  zu  lassen,  wie  auch  anderswo  üblich  war.'i  Im 
Frühjahr  1813  trat  Kortüm  an  die  Spitze  des  Lyceunis,  da  Schallmeyer 
erkrankte  und  eine  straffere  Leitung  not  tat;  jenes  Reform  fällt  aber  erst 
in  die  nachfolgende  Zeit 

Daa  Dfiaseldorfer  Lyeeom  hatte  den  Vomg,  einen  nr  ünaterbUdikeit 
Beatinunton  unter  aeine  Sehfller  an  lihlen:  7  Jahre  lang  hat  Harry  Heine 
die  Sinke  dort  gedrttckt  nnd  aieh  dieaer  Jahre  aplter  gern  erinnert.  Wenn 
er  aaeh  Qber  die  Methode,  anzählige  Dinge  auswendig  lernen  zu  lassen, 
apottet,  im  ganzen  ist  es  ein  freundliches  Bild,  das  sich  aus  dem  Buche 
,Le  Grand*  ergibt,  frei  von  der  bei  den  Literaten  heute  üblichen  Schul- 
müdigkeit,  freundlich  trotz  allen  Prügeln  und  nicht  zuletzt  darum,  weil 
sich  in  manchen  Unterrichtsstunden  die  Buben  rauften. 

Auch  die  übrigen  Gymnasien  zeigten  zum  größten  Teile  eine 
günstige  Weiterentwicklung;  überall  wurde  dem  einseitig  ahklassi* 
aehen  Unterriehte  ein  Enda  hanitet,  neben  ihn  BVanattiiaeh  and  Natnrknnda 
anf  den  Lehrplan  geeetct,  für  jenea  oft  ein  beaonderer  Lehrer  bestellt. 
Mflnater,  Hannn,  Lippatadt,  Emmerieh,  Wipperfürth,  aolange  sie  in  Berg 
gehörten,  standen  sämtlich  etwaa  beaanr  als  vorher,  Mülheim  hatte  sogar 
einen  großen  Vorteil,  indem  die  Eltern  vom  französischen  linken  Rheinufer 
ihre  Kinder  auf  die  Schule  im  deutschen  Mülheim  schickten.  Das  Gym- 
nasium in  Steinfurt  sollte  reorganisiert  werden,  der  Provinzialrat  Schmitz 
arbeitete  eine  Reihe  von  Besserungsvorschlägen  aus.  An  Geld  fehlte  es 
freilich  überall.  Nur  die  notdürftigsten  Reparaturen  konnten  bestritten 
werden,-)  die  Profeesoren  dee  katholischen  Gymnaaiams  zu  Essen  sahen 
aieh  achlieUieh  m  einer  KoUakte  genötigt,  die  ao  reiehlich  aoafiel,  datt  die 
Sefaolgahände  wieder  in  einen  ordentliehen  Stand  geaetit  werden  konnten.^ 
Daa  ArehigTmnaainm  m  Soest  erhielt  1810  den  tllehtigen  Srndenatfleker 
aus  Lippstadt  zum  Rektor,  der  das  Fachlehrersystem  einführte  und  1811 
durch  einen  Aufruf  an  die  Gönner  der  Schule  den  Grund  zu  einer  Anstalts- 
bibliothek legte.  In  Essen  leistete  das  katholische  Gymnasium  Gutes,  das 
lutherische  nicht.  Die  Umwandlung  in  eine  Bürgerschule  unterblieb,  der 
Rektor  Hummel  erfreute  sich  als  Pädagoge  geringer  Wertschätzung  bei 
der  Schulbehörde;  sein  Hauptstreben  war,  die  seit  1807  erledigte  Vikarie 
ad  Baatam  ICariam  Virginem  wirklieh  an  bekonunan.  Aber  die  katholiaehe 
Gemeinde  wehrte  rieh  dagegen,  anmal  rie  noeh  daa  Benefidam  Altana 

^  Dazu  J.  Buschmami,  Geschichte  des  Kgl.  Gymnasiunus  zu  Bouu,  II.,  p.  24. 
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S.  Nicolai,  das  von  der  preußischen  Regierung  dem  reformierten  Prediger 
van  llalfern  zugewendet  worden  war,  nach  dessen  damals  erfolgten  Tode 
zurückzufordern  hatte.  Uurorael  scheint  nicht  in  den  Besitz  der  >>()  rt  ge- 
kommen za  sein,  ja,  als  eine  Lehrerstelle  an  den  unteren  Klassen  de« 
OynrauiDiM  Mnging.  wurde  er  anf  Wenmig  dee  HtButan  bei  der  Teilaog 
des  Oehelta  «udrHeklieh  augeeeUoeNii.')  Der  Prorektor  Heinrieh,  melir 
Oelehrler  als  Lehrer,  unternahm  1810  nnd  1811  ohne  Urlaub  große  Reisen 
und  vemaebUssigte  seinen  Dienst,  so  daß  neb  die  ikbQler  seiner  Klasse 
verliefen.-i  Nur  der  Konrektor  Ulrich  gab  noch  wirklichen  rnterricht. 
1811  waren  in  seiner  Klasse  "2<\  in  der  zweiten  keine,  in  der  ersten 
8  Schüler.  Heinrich  wurde, trotz  seiner  ,Lnmoralität*  geduldet,  wegen  seiner 
F&higkeit  und  seiner  eifirigen  Uterartsehen  Titigkeit,  wegen  asiner  sahl- 
reiohen  Familie  und  leinea  Altera;  doeh  liofflte  man  ihn  im  Laufe  der  Ztit 
aadenwo  antenabringeo.  Bei  der  StadtbehOrde  tauehte  eehUeAlioh  der 
Plan  auf,  die  beiden  höheren  Sehulen  zu  vereinigen,  doch  kam  es  daia 
niebt.'^  Schlimm  erging  es  den  Akademien  zu  Herborn  und  Hadamar, 
deren  Fonds  für  die  zu  errichtende  Landeeuniversität  in  Anspruch  ge- 
nommen wurden,  bo  daß  die  Schulen  vorwiegend  den  (iemeinden  zur  Last 
fielen.  Die  Lateinschulen  zu  Elberfeld  und  (iemarke  verharrten  im  Nieder- 
gang nodi  hie  lauge  in  die  pteufliaehe  Zeit  hinein,  dae  PAdagogium  la 
DiUenhnrg  geriet  in  eine  milHiehe  flnaniielle  Lege,  in  Gymnaeium  so 
Rheine  verlor  an  Schalem,  dae  in  Enunerieb,  leit  1810  fransfleiidi,  wurde 
im  Novenber  1811  durch  Kaiserliches  Dekret  aufgehoben. 

So  gestaltete  sich  da»  Schicksal  der  einzelnen  Schulen  verschieden, 
80  wie  es  ihrem  bisherigen  Zustande  entsprach.  Die  beabsichtigte  ein- 
heitliche Gestaltung  des  höheren  Unterrichts  unterblieb,  und  es  kam  nur 
zu  einigen  Reformen,  die  doch  in  der  Zukunft  dem  Schulwesen  nützlich 
werden  mußten.  Am  bedenklieheten  war  die  Gefiihr  einer,  allmlhlidieii 
FranaOeierang  dee  ünterriehte,  da  Napoleon  ja  sehon  dee  Deotadie  ahn- 
eehaffen  gedachte;  aber  bis  dahin  hatte  ts  noch  gute  Wege. 

Ebenso  wie  am  die  Schulen  kümmerte  eieh  die  Behörde  um  den  Privat» 
Unterricht,  der  von  Theologen  und  Professoren  vielerorts  erteilt  wurde 
und  namentlich  dort  blühte,  wo  die  Lateinschule  brach  lag,  wie  in  Ke^. 
Wer  Unterricht  erteilen  wollte,  hatte  sich  erst  durch  eine  Prüfung  vor 
der  Behörde  über  seine  Kenntnisee  auszuweisen,  so  daß  auf  diesem  G^iete 
dem  ärgsten  Unfug  geetenert  ward. 

Kapitel  4. 

Die  Universitftten. 

Hei  der  Organisation  des  bergisclien  Schulwesens  war  zu  erwarten, 
daß  dieses  eine  einheitliche  Spitze  erhalten  werde.  Da  schien  die  zunächst 
allein  vorhandene  UniversitAt  Duisburg,  deren  Tage  schon  gez&hlt  gewesen, 

')  r.  s<»4. 
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in  bessere  Umstände  zu  kommen.  In  Wirklichkeit  aber  begann  fQr  jene 
eine  Leidenszeit,  in  der  sie  einem  Kranken  glich,  der  Jahre  hindurch  stirbt, 
aber  nicht  zum  Sterben  kommt. '1  Kaum  hatte  Murat  seinen  Einzug  in 
IXlsseldorf  gehalten,  so  stellten  sich  bereits  am  Tage  darauf  zwei  Professoren 
als  Deputierte  bei  ihm  ein,  eine  Bittschrift  um  Erhaltung  und  Verbesserung 
dar  HooliBeliule  so  flbemiehsn.  Der  Hanog  TwiiiMd  ein«  Zusage,  gab  aber 
epAter  du  Yerepredien,  fiBr  di«  UniTerritlt  ni  Borgfln.  Am  16.  Mai 
der  Staaterat  Borcke  nach  Dttisbnrg  imd  verlangte  von  den  PMfoaeoMii 
innerhalb  drei  Tagen  einen  Vorschlag  zur  Reorganisation.  In  diesem  wurden 
19  ordentliche  Professoren  gefordert,  5  für  die  theologische,  je  4  für  die 
juristische  und  medizinische,  6  für  die  philosophische  Fakultät,  dazu  für 
jede  Fakultät  ein  auLterordentlicher  Professor.  Wahrend  diese  100  rt,  sollten 
jene  600  rt  als  Gehalt,  100  für  die  Wohnung  und  3  rt  für  ihre  Anwesen* 
heit  bei  der  Seohnungalegang  erhalten.  Die  Kooten  wiren  damit  tob 
6521  rt  7  atbr  auf  18675  rt  18  atbr  geetiegio.  In  dieoe  erweiterte  «Joidume- 
Universität*  —  dieeer  Name  wurde  für  sie  vorgeschlagen  —  sollte  die 
jaristiache  Fakultit  in  DOsieldorf  und  daa  akademiaehe  Oymnaeiam  ra 
Emmerich  aufgehen. 

Wohl  unter  dem  Einflasse  dieeer  Vorschläge  fitanden  die  Bestimmungen 
des  Entwurfes  von  1806.  Der  Artikel  8  verordnete,  daß  eine  allgemeine 
Landeemuverdt&t  beetehen  solle,  unterschiedslos  fflr  alle  Konfessionen,  mit 
18  ordentlieiien  und  4  mSerordentlidiin  Frofaeeoren.  Eine  geoane  Anweimng 
Ober  die  innere  Binriehtnng  wurde  in  Aniaieht  gestellt»  Ma  dahin  fBr  die 
Lehrkurse  der  Plan  f&r  maßgebend  erklärt,  der  vom  Senat  der  Duisburger 
Universität  befolgt  werde.  Aber  als  Sitz  für  diese  Hochschule,  der  im 
Entwurf  nicht  genannt  ist,  wählte  man  nicht  Duisburg,  sondern  Düsseldorf; 
am  1.  November  sollten  dort  die  Vorlesungen  beginnen.  In  einzelnen  Punkten 
wich  der  Plan  der  Universität  von  den  anderen  deutschen  ab,  darin  den 
Einflnfi  franifleiacher  Einrichtungen  verratend:  eine  besondere  akademische 
Geriehlibarkeit  feUte,  der  Rektor  eoUte  nieht  von  den  Profooeoron  gewlhlt» 
sondern  vom  Landesherm  bestimmt  werden,  der  Senat  aas  dem  Rektor  und 
den  Dekanen  bestehen.  Schon  Schlott  man  die  Duisburger  Universität, 
deren  Fonds  selbstverständlich  für  die  neue  Universität  in  Anspruch  ge> 
nommen  wurde,  am  Ende  des  Sommers;  viel  verheißend  bestimmte  der 
Entwurf,  daß  die  an  die  Universität  berufenen  Professoren  und  Lehrer  sich 
unverzüglich  dorthin  zu  begeben  hätten;  aber  das  Projekt  blieb  auf  dem 
Papier  ;  am  21.  September  wnrde  die  Fortsetzung  der  Voriesungen  in  Dma* 
bnig  befohlen.  Noeh  einmal  war  dieee  Univertitit  vor  dem  Sduekeal  der 
Anfldeniig  bewahrt  geblieben,  freilieh  fristete  m  ein  mur  kfhnmailidiea 
Dasein.  1200  Dukaten,  die  die  Fkofessoren  aus  dem  Ruhnvter  Zoll  n 
bekommen  hatten,  wurden  ihnen  vorenthalten,  obwohl  IVeußen  kurz  vor 
der  Abtretung  des  rechtsrheinischen  Cleve  an  Berg  ihr  Recht  anerkannt 
hatte,  selbst  der  Best  des  Gehaltes  gelangte  nur  unregelmäßig  zur  Aus* 


')  Eschbadi,  Jahihuch  des  Dflsseldorter  Gesehichtvrexeins  XV,  p.  294. 
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Stillung.  Ibiniti  Fmaniniiiutar  und  OOailling  Agar  war  den  ProfosiofMi 
eben  nidift  ganofwu  Audi  da«  Yomeht  dicMr,  rw  dar  EiaqmitMnnig 
bafraft  m  Uaibaii,  wurde  anl  Bflekaicht  auf  di«  Twindarton  ZeitvarblltniaB» 

nicht  mehr  anerkannt,  und  dM  Oeaoeh  dar  Plrofeesoren,  die  Kosten  auf  die 
Universitätskasse  za  Qbernehmen,  TarworfSm»  da  aa  aioh  nm  eÜM  alle  Bftrgar 
gleichmäüig  treffende  Last  handele. 

In  ein  neues  Stadium  trat  die  Universitfitsfrage,  als  mit  der  Erwerbung 
von  Münster  1808  eine  wenn  auch  nicht  hervorragende,  so  doch  ziemlich 
gut  eingerichtete  Univanilit  an  Barg  fiel,  dia  Dnialnirg  dnnliBnirklitatigan 
imd  QabAndab  dnroli  die  ZaU  Toa  Pfoftiarea  md  Sahfllara  wait  flbamgte. 
So  antaehlofi  aidi  Munt»  Mfeniter  mm  Sitee  der  LindawiBivateitH  m 
machen,  um  die  Stadt  fOr  den  Verlast  der  höheren  Behörden  zn  ent- 
schädigen, weil  mehrere  öffentliche  Gebäude  vorhanden,  Lebensmittel  und 
Wohnungen  weniger  kosteten  und  die  Stadt  bei  ihrer  größeren  Ruhe  und 
Sittenreinheit  ein  gedeihlicheres  Studium  ermöglichte  als  das  viel  lebhaftere 
Dflaaeldorf,  wo  schon  die  Lyzeisten  allzu  übermütig  waren.')  Die  Universität 
sollte  nidit  naoh  dem  Moiter  der  fraiiiflriaehen,  sondern  dar  berOhmteateo 
dantedien  aingerielitet  wardao,  paritfttiadi  aain  and  eine  swaifiMhe  fhedo- 
gSaehe  Fakultät  erhalten,  nm  die  koala|nalige  fliflndung  einer  baaondaren 
protestantischen  Universität  zu  vermeiden.    Anfangs  hatte  man  höchst 
phantastische  Absichten:  90  Lehrstühle  —  '2€>  für  Theologie,  21  für  Jaris- 
prudenz,  20  für  Medizin,  23  für  die  philosophische  Fakultät  —  waren  vor- 
gesehen.')  Aber  mit  Rücksicht  auf  die  vorhandenen  Mittel  beschied  man 
sich  BchlielUich  bei  19  ordentlichen  und  5  außerordentlichen  Professoren 
aowie  4  SzanitiaBmaiBteni;  von  jenen  entfialan  je  8  auf  die  beiden  tfieole> 
gieeheD,  je  4  auf  die  joriatiaehe  nnd  medisiniedie^  5  auf  die  pbUoeophiaelie 
Fakultät,  etwas  abweichend  von  dem  Voraehlage  der  Duisburger.  Der 
Unteiricht  hatte  in  der  ersten  Woche  nach  Ostern  1809  zu  beginnen,  gleich« 
zeitig  war  die  Tniversität  zu  Duisburg  zu  schließen,  femer  die  Akademien 
zu  Herborn,  Hadamar,  Düsseldorf,  Emmerich,  Steinfurt  und  Lingen.  Anders 
als  im  Entwürfe  von  1806  bildeten  alle  Professoren  den  Senat,  für  das 
erate  Mal  behielt  aieh  der  Groflherzog  die  Ernennung  von  Rektor  und 
Dekanen  nach  dem  Voradilage  daa  Bfinitkera  dea  Innern  vor.  Der  Senat 
aollte  Ihr  die  Beobeohtnng  der  die  ITniTenhttt  betrelÜBndan  yoraehriftan 
sorgen,  den  Studien-  und  Lehrplan  entwerfen,  über  die  Disziplin  der 
Studenten  wachen  und  Aber  alle  gemeinsamen  Universitätsangelegenheiten 
beraten,  wobei  der  dem  Alter  nach  jüngste  Professor  vorerst  Protokoll  und 
Register  zu  führen  hatte.  Zunäclist  wurde  der  Senat  beauftragt,  Statuten 
lür  die  Universität  und  Reglement  und  Polizeigesetze  für  die  Studenten 
▼omadilagen ;  anfangs  blieben  noch  die  alten  Beatimmungen  in  KaÜL 
AttBdrflddicli  hieß  ae  im  Art.  7,  dafl  die  üniveraitlt  kein  beeondane  Oarieht 
arbeite,  aondam  dem  gewohnlieben  nnterwwfen  aai.  Jedoch  woUto  die 
Regierung  zu  antapraebenden  OeriabtafiUlen  den  Rektor  oder  ein  Mitglied 

•)  Asbach,  Mün^tl.'r. 
Tönnies,  Die  Fakultütsstudien,  p.  47. 
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der  jßtU&uhm  Faknltit  benmsielMO.  Dm  UiuTenittt  «mpfing  du  B«olrt, 

die  akademischen  Würden  an  «rteilen;  das  hatte  die  in  Münster  wohl  schon 
immer  gehabt;  aber  weil  man  Ton  der  falschen  Ansicht  ausging,  daß  solch« 
erst  nach  der  feierlichen  Inauguration  verliehen  werden  konnten,  diese 
aber  wegen  der  hohen  Kosten  nicht  stattfand,  war  tatsächlich  noch  keine 
Promotion  erfolgt.  Sofern  die  Fonds  der  eingehenden  Akademien  nicht 
zum  Unterhalte  von  höheren  Schulen  an  denselben  Orten  dienten,  iios&un 
dir  CTmyeraitU  m,  deren  Bibliothek  gleidifidla  von  da  imd  aoa  den 
BflcbervoirUen  too  aufgebobanen  KlOetam  and  Ableien  TOTaebrt  «erden 
eeUta,  m  daß  dar  biebariga  BaeUuid  yon  11181  BQebem  mn  4000  Blada 
▼armehrt  wurde.')  In  Zokonft  durften  die  Landeakinder  nur  dann  an  aus- 
wärtige Uaivarnt&ten  gehen,  wenn  sie  drei  Jahre  in  Mflnster  studiert 
hatten;  die  augenblicklich  auf  fremden  Universitäten  waren,  mußten  zurück- 
kehren.  Bei  der  Verleihung  von  Staats-  und  Kirchenämtern  sollte  auf  die 
vorzüglich  Rücksicht  genommen  werden,  die  in  Münster  drei  Jahre  studiert 
und  dort  promoviert  hatten.  Der  jahrliche  Etat  wurde  zunächst  auf 
146596,49  fn.  festgesetzt. 

Dteeer  von  Hardnag  nntan«dineta  Plan  bHeb  anansgelUiti:  dia 
BemAmg  Muata  nadi  Neapel,  die  Kriege  in  Spanien  and  Oeterreidi 
bildeten  ein  Ubmendea  Hindernia,  1810  ward  Monster  von  Berg  lo^elOet 
und  zu  Frankreidl  geeeUagen.  Wohl  hatte  man  Unterhandlungen  mit 
berühmten  Profeesoren  begonnen,  und  Friedrich  Schlegel  und  der  Chemiker 
Wurzer  waren  nicht  abgeneigt  zu  kommen ;  aber  dabei  blieb  es.  Duisburg 
bestand  wieder  einmal  weiter,  freilich  noch  dürftiger:  da  Krummacher 
Pastor  in  Kettwig  geworden  war,  so  zählte  die  theologische  Fakult&t  seit 
1807  nur  noch  einen  Professor,  die  philosophische  keinen,  die  joriatiBeha 
war  obaa  Horer,  und  nur  dia  madiiiniaobe  beetand  weiter.  Im  Sonuner 
1809  hatte  die  üniTenitai  85  SehOler.  Ymi  der  Zeit  Murale  eagfc  Eeehbaoh:*) 
»Man  batta  niebt  nur  die  CniTenittt  in  jeder  Hineiobt  vamaeblleeigl» 
sondern  aogar  in  ihren  Rechten  anf  das  schwerste  gekrankt:  alte  PriTilegien 
hatte  man  niebt  mehr  geachtet,  den  Professoren  die  mageren  Gehälter 
monatelang  vorenthalten,  endlich  die  Hauptfonds  beschlagnahmt,  und  damit 
der  Universität  geradezu  die  Lebensader  unterbunden.'  Als  unter  Napoleon 
Beugnot  die  Leitung  der  Regierung  von  Berg  übernahm,  versprach  er  die 
Universität  zu  furdern,  stellte  freilich  die  Einkünfte  aus  dem  Zoll  nicht 
wieder  ber,  doch  wurda  am  8.  Juli  1811  aebliafilich  eina  einmalige  Bai- 
bilfo  van  SOOO  fra.  bawiDigt^  nachdem  dnreb  den  Tod  Kraffta  im  Jabra 
1809  dia  ZaU  der  Protooren  anf  4,  dia  der  Studantan  anf  20  ganmkan  war. 

Noeb  einmal  konnten  dia  Hoilirangen  der  Duisburger  für  wenige 
Stunden  aufleben,  als  Napoleon  eelbst  am  2.  November  1811  sich  in  der 
Stadt  aufhielt^)  und  die  Professoren  der  Universität  zur  .\udienz  befahl. 
Mit  wenig  Erfolg  allerdings  sprachen  sie  inm  Kaiser;  denn  noch  an  dem- 

')  C.  789.  ' 

3)  p.  :^o;{. 

3)  O.  II.  Pvi'dlicli,  (lio  AnwPM-nhi'it  Xapolouiis  in  Düsseldorf.  lHi»2. 
WM.  d.  Qe«.  L  ducb.  Urs.-  u.  SctiulKewli.  XVIIL  3  H 
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selben  Tage  faßte  dieser  den  Entschluß,  den  aneh  eine  nachtrlg|iahe  Bitt> 
Schrift  der  iHiisburger  Bürgerschaft  nicht  zu  erschüttern  vermochte, 
Düsseldorf  zum  Sitze  der  Landesuniversitat  zu  machen.  Eine  Sitzung  des 
Staatsrates  in  der  Hauptstadt  unter  Leitung  des  Kaisers  und  BeteiHgung 
▼on  Ghampagny,  Roederer,  Beugnot,  Neeselrode,  Maret  stellte  am  3.  No- 
YflmlMr  di«  OnmdzQge  fest,  Noeeelrode  bMurbeitote  üb  weiter  «if  Grand 
der  SntwOrfe  von  1806,  1808  mä  des  IhuuOtischen  üntenielitaeeeetseB. 
Dureh  das  Dekret  Tom  17.  Desember  1811  erf<dgte  die  Stiftung  der 
UniversitÄt.') 

Sie  sollte  5  Fakultäten  umfassen:  Theologie,  Hecht,  Medizin,  Mathematik 
und  Physik  sowie  Literatur,  und  am  1.  März  1812  ins  lieben  treten.  Die 
Zahl  der  Lehrstühle  wurde  höchst  dürftig  auf  nur  14  bestimmt,  betrug 
also  weniger  als  in  den  frflheren  Entwürfen;  von  jenen  kam  je  einer  auf 
die  kathoUeohe  and  proteetantieche  Theologie»  je  8  aof  die  anderen 
FakoltAten,  in  der  Uterarieelien  eoUte  ragleieh  FransOaeeh  gelehrt  werdm. 
An  die  Spitse  der  Universität  trat  ein  Rektor,  an  die  jeder  FakultAt  ein 
Dekan,  und  zwar  der  älteste  ihr  angehörende  Professor.  I>ie  Dekane 
bildeten  unter  dem  Vorsitze  des  Rektors  den  IJniversitätsrat.  Alle  diese 
sowie  die  übrigen  Professoren  wurden  nach  dem  Vorschlage  des  Ministers 
durch  den  Kaiser  ernannt,  dieser  allein  konnte  den  Rektor  absetzen,  der 
Miniiler  die  anderen  suspendieren  unter  unverzflgUcher  Berichterstattung 
an  den  Kaiier.  Der  Univeisititirat  halte  anSer  der  Anftiidit  aber  die 
Univereitit  nnd  die  Stadraten»  aneh  die  oberste  Leitung  des  gesamten  Sehn!- 
wesensunterdem  Minister,  worüber  schon  fttlher  gesprochen  ist.  Eine  besondere 
Gerichtsbarkeit  erhielt  die  Universität  nicht,  jedoch  das  Recht,  die  akade» 
mischen  Grade  des  Baccalaureats,  Licentiats  und  T)octorat.8  zu  erteilen.  Bei 
der  mathematisch -naturwissenBchaftlichen  Fakultät  sollte  ein  physikalisches 
Kabinett,  ein  chemisches  Laboratorium,  ein  Observatorium,  ein  anatomisches 
Amphitheater  nnd  ein  botaniseher  Garten  etngeriehtet  werden.  Von  Onleni 
1812  an  durften  keine  becgischen  Studenten  mehr  auf  frende  Universititen 
gehen,  die  auf  solchen  befindlichen  mußten  m  dem  Zeitpunkte  surfick- 
kehren.  Keiner  war  bweehtigt,  den  Beruf  eines  Notar»,  Advokaten,  Eiehtets 
und  Arztes  auszuüben,  wenn  er  nicht  den  (irad  des  Lizentiaten  erworben 
hatte,  nach  Ostern  1>12  auf  fremdem  üniversit;lten  erworbene  Grade  wurden 
nicht  anerkannt.    iMe  Universität  sollte  dotiert  werden  aus  den  Fonds 

1)  der  Universität  zu  Duisburg  8  000  frs. 

2)  der  Akademie  su  Herbem  17  ODO  , 
8)  des  Gymnasiums  su  Hadamar  14  000  , 

4)  der  bergischen  Schulen  45  000  « 

5)  ans  einMi  Zusehnsse  der  Staatskasse  in  Hohe  von  80  000  , 

zusammen  114  000  frn. 
Die  Verwaltung  dieser  Fonds  erfolgte  durch  die  Domänenverwaltung 
nach  den  allgemein  geltenden  Grundsätzen  nnd  unter  unmittelbarer  Autorität 


*)  Asbach,  die  Napoleoniscbe  Universität  in  Dfliseldorf,  p.  19. 
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dM  Ißiikton.  IMater  gab  dara  nlhm  Attwtäsungen  in  den  BwgndwD 
WiiehoitlidiM  Nadiriehtai  vom  28.  April  1812. 

Dar  ibfcwnt^  gani  im  G«uto  der  1808  gagrflndfllaii  ünivanit^  de 

France  aiugefOhrt,')  hatte  verschiedene  EigentOmliclikeiten.  Er  griff  zuflA 
auf  die  alte,  in  Deutschland  fibliche  Zahl  von  fünf  Fakultäten,  ioA  mnii 
alle  dürftig  besetzt,  beeonders  die  theologische.  Beide  Konfessionen,  zu 
einer  Fakultät  vereinigt,  erhielten  nur  je  einen  Professor.  Von  einem 
Wahlrecht  der  Professoren  bei  Besetzung  der  Ehrenstellen  war  nirgend  die 
Rede,  alles  geschah  durch  kaiserliche  Ernennung.  Sehr  umfangreich  gestaltete 
eieh  der  Wirkimgekreis  dee  UniTereitfttBratee,  der  ao  tateaeUieh  die  Spilae 
Uldete^  in  die  daa  geeamte  ünterridileweBen  auaUell  Aber  eo  eebneU  wie 
auf  dem  Papier  lieft  sieh  die  üniTmitit  nidit  ine  Leben  rafn:  der  eehen 
Ende  1811  bevorstehende,  1812  anilareehende  Krieg  mit  Bnflland  lüuite 
jede  Tätigkeit  nnd  nötigte  zu  äußerster  Sparsamkeit  So  ergab  eieh  Zeil, 
den  Entwurf  genau  durchzuberaten  und  die  Mängel  zu  beseitigen.  An 
dieeen  Verhandlungen  beteiligte  sich  Beugnot  mit  Eifer,  obwohl  er  anfangs 
verstimmt  gewesen  war,  daß  man  ihn  bei  dem  allgemeinen  Entwürfe  nicht 
betragt  hatte.-)  Ferner  übte  der  schon  in  diesem  Fache  gerühmte  ätaatsrat 
Georg  Arnold  Jacobi  anch  hier  einen  hervorragenden  Einfloß,  da  er  aieh 
dee  hddiBten  Vertrauene  der  Begienmg  erfreute. 

Ein  anafnhrliebee  Ref^emeat  wurde  nmidiet  in  DOeeeldorf  aiiegearbeitet 
mid  dem  Miniaker  md  Skaatmekrellr  dee  Grofihenogtnme,  dem  Grafen 
Roederer  in  Paris,  am  30.  April  1812  yorgelegt.  Roederer  aber  forderte 
Jacobi,  der  im  Sommer  in  Paris  verweilte,  auf,  seine  Ansichten  über  das 
Universitdtfcprojekt  und  das  Reglement  schriftlich  darzulegen.  Das  tat  dieser 
und  sandte  am  4.  August  dem  Minister  umfangreiche  ,Obaervationa*  ein, 
in  denen  er  die  einzelnen  Artikel  des  Entwurfs  besprach. 

Am  11.  September  1812  schickte  Roederer  das  Gutachten  nach  Düssel- 
dorf an  den  Graln  Beugnot  mit  der  Bitte,  ea  aa  Jacobi  .weiter  m  geben, 
damit  ee  die  Grundlaga  ilDr  die  Beiatangea  bilde.  Za  dieeen  erteilte  er  in 
einem  Briefe  Tereefaiedene  Anweienngen:  da  daa  Begiement  nnr  ein  Mittel 
zur  AusfQhning  des  Gesetiee  eein  solle,  müßten  alle  Vorscbllge  mit  dem 
Projekt  eelbst  übereinstimmen,  abweichende  Vorachllge  fcdoaten  nnr  in 
einer  besonderen  Schrift  gemacht  werden.  Er  war  gegen  die  vorgeschlagene 
Vermehrung  der  Professoren  durch  Anstellung  von  Privatdozenten.  Daß 
bei  einer  geringeren  Zahl  von  Professoren  diese  einen  viel  allgemeineren 
Unterricht  geben  müßten,  sei  zwar  ein  Übel,  gewähre  aber  für  den  Unter- 
richt selbst  große  Vorteile;  man  habe  eben  la  ecbeidoi  iwiachen  dem 
Foredier,  der  dnreh  die  Arbeit  in  der  Qeiehrtenetnbe  die  Wineoeebaft 
weiter  bringe,  nnd  dem  Ldurer,  deeeen  Tikigkeit  die  ErOrtenmg  jeder 
euMlnen  Frage  nnr  hindeilieb  eein  könne.  .L'Bmpereur  en  limitaat  le 
nombre  des  professeurs  a  fait  selon  moi  nne  trie  bonne  ehoee;  maie  en  an ' 
mot  il  Ta  faite,  et  il  fant  a'y  conformer.* 

')  Asbach  a.  a.  O.,  p.  8. 
Schmidt«  p.  254. 
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Durch  Beugnot  und  Neeaelrode  gelangte  das  Schriftstück  an  Jaoobi, 
der  jetzt  seine  Vorschläge  zum  Reglement  und  zur  Änderung  des  Gesetzes 
vom  17.  Dezember  1811  getrennt  ausarbeitete.  Aus  der  umfangreichen 
Schrift  ist  hier  für  uns  wichtig,  daß  er  auf  die  MiLngel  des  Univeraitits- 
projektes  hinwies:  die  FaknlUUan  mflfiton  relehsr  mit  LahnUflikn  wttmhm 
and  beaaar  dotiert  werdeo,  damit  man  andi  Iwwilirt«  KriOe  berafeii  kfimie; 
di«  tbedogiidw  FUniUit  sei  in  swei  n  ieikn,  entipndiMid  den  beidnn 
grofien  Konfessionen,  und  stärker  zu  besetzen;  daß  die  Profeesoren  des 
LTOeuniB  zugleich  an  der  Universität  lehren  sollten ,  widerspreche  allen 
deutschen  Anschauungen:  auch  für  moderne  Sprachen,  körperliche  Übungen 
und  Musik  müßten  Lehrer  berufen  werden;  es  empfehle  sich,  die  Maler» 
akademie  mit  der  Universität  zu  vereinigen.  Die  Kosten  steigerten  sich 
M  m  114000  Mf  188000  fra.  BndUdi  wies  Jaoobi  «nf  die  Notwendigkeit 
Inn,  Fraitleebe  nnd  Sl^endien  n  «dmflTen:  man  aoUe  beim  Lyeenm  nur 
40  Staatsebfller  itatt  60  halten  und  das  dadurch  enparte  Geld  der  Uni- 
versität  zur  Unterstützung  von  Sladierenden  überweisen. 

In  den  Staatsratssitzungen  vom  10.,  11.  und  14. 'i  Dezember  wurde 
das  Regleroent-i  und  am  letzten  Nachmittage  auch  das  (iutachten  durch- 
beraten. Am  10.  waren  unter  dem  Vorsitze  des  Justizminibters  anwesend 
die  Staatar&te  Fachsius,  Sethe,  Bislioger,  Jacobi,  Vetter,  .v.  Bappard, 
T.  SeUeditendaU,  Gnf  t.  Trips,  t.  Bordca,  t.  Hatifald  nnd  SeheiUer, 
in  denen  am  11.  nodi  Linden  kam.  Dar  Inhalt  dea  Gntaohtena  nmrde  in 
3  Punkten  sosammengeCaßt :  1.  einige  Änderungen  in  der  Zusammensetzung 
der  Fakultäten,  2.  Reorganisation  der  Akademie  der  schönen  Künste  und 
ihre  Vereinigung  mit  der  Universität,  3.  Schaffung  von  Freitischen. 

Zu  Punkt  1  und  2  lautete  der  Beschluß  des  Staatsrates:  ,Le  Conseil 
Sans  se  deguiser  la  force  de  pluaiears  des  considerations  exposeas  par  le 
rapportenr  pour  jnatifier  sea  divenee  propositions  relatives  ä.  V  Organisation 
dea  ftooltee,  juge  que  le  projet  qui  vient  d'  Ataw  aus  aona  aas  yeoz, 
^loigne  trop  aenaiUement  dea  ttaea  poe^ea  par  le  dteat  dn  17.  D4eembra 
1811  et  nommement  eeDe  par  laquelle  il  etablit  denz  fiunltes  de  th^ologia 
au  Heu  d'  une,  et  par  la  difference  des  traitmnens  qu'  il  alloue  aux 
profeeseurs,  et  qu'  enfin  il  naitrait  de  cette  Organisation  un  surcroit  de 
depense  trop  considerable,  pour  qu'  un  avis  donne  a  son  ajipuit  ne  düt 
pas  paraitre  au  moins  premature  et  peut-etre  arröter  la  ri  aiisation  d'  un 
Mwliut  da  Sa  Uqeat^,  doot  1'  dtat  da  1'  inatraetion  publique  fiut  aenlir 
da  joor  an  joor  la  beaoin  d*  avantaga.  H  petaiata  done  dana  aen  ayia  da 
maintenir  aimplament  I'  artide  102  dn  projet  de  deoret  avac  la  rdeenra 
indiquee  ei^laTant  et  de  laiaaer  an  eonseil  de  1'  wunvalte,  qni  sera  an 
plaine  connaissance  de  cause,  le  sein  d'  aviser  aux  moyens  le  pourvoir 
anx  diff«'rente8  parties  de  1'  enseignement,  et  de  propoaer,  an  beeoin,  lea 
mesures  necessaires  pour  son  perfectionnement. 

II  apiirouve  les  propositions  du  ra]»pürteur  concernant  a  la  reunion 

Alsbach,  >>'apolconiäche  L'nivcräitüt  irrtümlich  11.,  12.  und  14. 
^  Asbach,  p.  22. 
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de  r  academie  da  beaux  aris  avec  1'  univereite  et  la  reorguUMlion  de 
cet  «'tablissement  sur  le  pied,  oü  il  etoit  boub  1'  anoien  goavernement,  et 
exprime  eon  va*u  que  L.  L.  E.  £.  les  Ministres  veuülant  toamettre  ces 
mesures  a  la  sanction  de  Sa  Majeslö  1*  Empereur." 

Ebenso  fanden  Jacobis  Vorschläge  über  die  Stipendien  und  Freitische 
•Ilganeine  Büligung,  dar  Bciidil  Mddof  daim  inil  dm  Worten:  .Le  Gonaeil 
«zprinM  UMiniii^iiMiiI  le  voni  qoe  V  nuycnÜ^  qd  va  a'  ^UUir  seit  appelte 
4n  Bom  da  Son  angiuta  fondateor  »KapoleoiiM  Angnata*  ei  prie  L.  L.  EL  E. 
lea  Miniatrae  de  Tonlotr  bien  porftar  ee  rasa  am  pieda  do  trtae.* 

Am  3.*)  Januar  1813  ging  daa  Dekret  mit  den  Bemerkungen  Jacobiab 
2  Auszüge  aus  den  Beratangen  dae  Staaiarats  und  das  in  den  Sitzungen 
festgestellte  üniversitätsreglement  an  Beugnot,  der  am  15.  Januar  die  mit 
Erläuterungen  versehenen Schriftstücke  Hoederer  übersandte.  Mit  großem 
Eifer  wurde  namentlich  die  linanzielle  Seite  des  Projektes  berechnet;  der 
Staatsrat  forderte  142000  frs.,  gegenüber  114 000  des  Dekretes  und  183000 
Jaeobia.  Dmi  fehlenden  ^000  fra.  gedadite  man  dureh  Qebflhren  bei 
Prflflmgen,  AofoalineD  nnd  Baftedenmgaii  aoirie  dnreh  Abgabe  dea 
Zwaaiigatan  aeitena  der  Scbolen  anCrabriagao;  noUgenblla  aoHte  die  8taata- 
kaaae  fOr  den  Reat  anfkomraen.  Veraehiedene  GebAode  morden  nacbalii* 
ander  für  die  üniversität  vorgeEchlagen:  daa  alte  Schloß,  die  Reaideni, 
dw  Jägerhof.  Nesselrode  knüpfte,  was  er  schon  von  1806  an  getan  hatte, 
Unterhandlungen  mit  den  verschiedensten  (ielehrten  an,  um  sie  für  die 
Lehrstühle  zu  gewinnen.  Interessant  ist  das  Urteil,  das  Harscher  von 
Älmendingen,  einst  Professor  der  Rechtswissenschaft  an  der  Universität 
Marburg,  damals  Oeheimrat  dae  FOratan  von  Naasaa  zu  Wiesbaden,  auf 
Naaadrodaa  Bitte  Ober  daa  Prcg^  abgab.  Einen  Anarag  am  diaaam  am 
88.  Oktober  1812  gaeehriebenen  Briefe  teai  Gh.  Sehmidt*)  mit  Die  Be- 
denken atimmen  teila  m  denen  Jaeobia,  teile  aind  lie  anderer  Art;  be- 
rflhmte  Professoren  aeiireAe  der  Mangel  an  Mitteln;  die  Zahl  der  Lehr- 
stühle sei  zu  gering,  vor  allem  in  der  Theologie;  die  Staatswissenschaft 
fehle  ganz,  ebenso  Forstwissenschaft,  Metaphysik  und  Logik;  bei  der  am 
besten  ausgestatteten  juristischen  Fakultät  sei  kein  Stuhl  für  Verwaltungs- 
recht vorgesehen.  Man  solle  demgemäß  den  Plan  vervollständigen  und 
liberaleren  Ideen  folgen,  so  «Orden  sich  geeignete  Professoren  finden. 
Anflerdem  aaUog  Haraeher  toh  Abnandingen  dia  Cbflndung  einer  wiaaaB- 
aehaillieben  Zeitaeltfift  vor,  die  ana  Staatanüttefai  nntentOlat  werden  aoDa. 
Er  glanble  aber  gar  niebft,  dafi  ea  flberbanpt  snr  Eimiehtang  dar  Univaraitift 
kommen  würde.  Da  waren  allerdings  sahlreiehe  dentadia  iVofaaaereii 
anderer  Anaiehti  fortgaeetai  liefen  Oesuche  um  Anstellung  an  der  neuen 
Universität  ein,  und  zwar  bis  zum  Juli  1813.  Viele  suchten  die  Protektion 
von  Pariser  Kollegen  nach.  Aus  dem  ganzen  Projekt  aber  wurde  nichts; 
anfangs  1813  war  der  Ofifentlicbe  Geist  schon  schlecht,  es  fehlte  an  Geld, 

')  Asbach  p.  12  irrtümlich  ..13". 
^)  8.  Asbach  p.  12  das  eiuzelne. 
»)  p.  257. 
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die  Tage  der  Fremdherrschaft  gingen  zu  £ade.  Beugnot,  der  nie  recht  an 
dm  Pl«i  geglaubt  hatte^  behMt  Beeilt 

So  war  ee  denn  der  ÜBivenitU  Ihnebaig  beatininik,  trots  Sirer  Am- 
aeligkeit  die  Fibnuaae  der  Zeit  zu  fiberstohen.   Die  Vorlenngen  gingen 

weiter,  der  Senat  wachte  stolz  aber  alle  Rechte.  Bchon  1809  hatte  er  dazu 
Gelegenheit,  als  durch  einen  Irrtum  des  Unterpräfekten  v.  Sonsfeld  die 
Ferienordnung  fiir  Lyceen  und  Gymnasien  auch  der  Universität  mitgeteilt 
wurde:  ein  geharnischter  Protest  antwortete  darauf.')  In  der  Finanzfrage 
aber  nfltsie  alles  Reklamieren  nichts:  ein  ßihlbarar  Gegensatz  bestand 
nriaohen  dem,  waa  einkommen  aollte,  und  waa  wirklieh  einliaf.  Naeh  dem 
Beridit  dea  KaeaenTerwalterBi  dea  Domanen-Bentmoiatew  BeEgfanae,  vom 
Mai  1813  betrug  die  Differenz  far  die  Jahre  bis  1811  einschließlich 
75575,58  frs.,  für  1M2  21694,39  fra.,  für  1813  bis  zum  I.Juni  7317,28  frs. 

Seit  der  Ministerialverordnung  vom  14.  April  1812  unterstand  der 
Universitätsfonds  der  Domänen  Verwaltung,  was  bei  dor  kleinsten  Geld- 
forderung endlose  Schreibereien  verursachte.  Als  Professor  Grimm  am 
29.  August  1818  etarb,  ging  die  tlieologiache  Faknlttt  ein,  drd  Dozenten 
waren  an  der  ganien  UniTersitit  noeh  flbrig.  So  kllgUeh  kam  aie  dann 
nn  Prenfien,  nm  mit  der  Gtflndnng  der  DniTeraitit  Bonn  endlich  doch  ihrem 
Schicksal  zu  erliegen. 

Wie  Duisburg,  so  behaupteten  sich  auch,  und  zwar  genau  so  jämmer- 
lich, die  Fakultäten  und  Akademien.  In  Düsseldorf,  wo  schon  1806  die 
Bezeichnung  .juristisch-theologische  Akademie*  aufkam,-)  lasen  als  Juristen 
Schräm  und  Neui],  über  dessen  Fleiß  man  sehr  abfällig  urteilte,  neben  ihnen 
der  Bat  Kiefd*;  daa  Gehalt  der  beiden  enten  betrug  je  400  rt  Die  theolo- 
gieohen  Yorleenngen  beetritt  Ina  1808  Hedderieh,  ein  eehr  tflchtiger  Mann, 
nach  aeinem  Tode  aber  laaen  Tier  Dozenten  nebeneinander:  Pastor  Schmitz 
Kirchenrecht,  Pfofeeeor  Peters  Dogmatik,  Oberachnlinipektor  Hirsch  Pastoral 
und  Kaplan  Crepong  theologische  Moral.  Peters  war  ein  ehemaliger  Fran- 
ziskaner, der  schon  vor  1804  Dogmatik  gelesen  hatte.^j  1809 — 10  erhielt 
jeder  dieser  Dozenten  325  frs.  aus  dem  Schulfonds.  Im  folgenden  Jahre 
bekam  Peters  500  frs.,  weil  er  als  Exkapuziner  nur  50  rt  Pension  hatte, 
die  Obrigen  wurden  auf  800  fra.  herabgeoetit.  Ehe  die  Begiemng  daa  Gehalt 
HBr  1818  bewilligte,  erkundigte  aie  aidi  nach  der  Wirkeamkeit  der  Pro- 
fessoren, wobei  nidit  allzu  GroBartigee  sich  herausstellte:  1812  hatte 
Schmitz  streng  genommen  keinen,  nur  zeitweilig  2  Zuhürer  gehabt;  Crepong 
erst  2,  dann  1;  Hirsch  2;  Peters  erst  dann  1.*»  Die  Akademie  war  so 
wenig  vertrauenerweckend,  daß  die  Regierung  ihr  die  ganze  Ausbildung 
der  Theologen  allein  anzuvertrauen  nicht  wagte.  Sie  erreichte  durch  die 
Vermittlung  Roedemre  und  den  fraudnaehen  Knltuminiatere,  des  Qnim 
Bigot  de  Prdamenen,  daß  Ni^eon  am  80.  Deiember  1812  fOr  die  ber- 

C.  793. 

-)  Trmnies  p.  42  ist  liatiiich  zu  koniirieren. 

^)  T<iiini(>s  V«'rnuituMv  der  Itlentilüt  wird  durch  die  Akten  bestHtigt.  C.  992. 
1806  hatten  beide  Fakultäten  noch  70  Schaler. 
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gischen  Studierenden  der  Theologie  die  Erlaubnis  erteilte,  in  das  franztisisi  he 
Seminar  zu  Cöln,  das  unter  dem  Aachener  Bischof  Camus  stand,  einzu- 
treten.*) Anf  Freiskellen  und  Stipendien  konnten  de  dort  allerdings  keinen 
ABspfneh  erhelMiL  DieVerf&gung  Napoleons  wurde  ImtlielMn  weetdeotaefaen 
hflliereB  kirehUehenBehflrden  bekeimt  gegeben,  ^bmit  sie  die  dortstadieranden 
bergiaehen  Theologen  enfmerksam  macfaten.*)  Ale  bald  nach  der  Leipdger 
Sehlaelli  die  ersten  Verbündeten  in  Düsseldorf  erschienen,  hörten  alle  Vor- 
leeongen  anf,  mit  Ausnahme  der  Schrams,  der  so  lange  las,  bis  1815  der 
Generalgouverneur  Gruner  ihn  absetzte.  Bis  1814  fanden  auch  die  medi- 
cinischen  Vorträge  in  Düsseldorf  zur  Ausbildung  von  Chirurgen  statt.  ^  Diese 
hatten  sieben  Jahre  als  Gesellen  zu  dienen  und  waren  hinterher  unseren 
Heildienem  gleich,  konnten  aber  an  Orten,  wo  kein  Arzt  zur  Verfügung 
■tand  und  in  NotftUen  ftnUiche  Praxis  flben.  Aneh  Feldseherer  fBr  das 
Heer  wurden  in  DOaaeldorf  anagebfld^  Die  Vorleaangen  hielt  der  Doktor 
der  Mediain  and  Chirurgie  Joseph  NAgele.  Zeitweilig  gab  es  twei  Dosenten 
am  «Chirurgischen  Bildungs-Institot',  einen  Stabsarzt  und  einen  Stabs- 
chirurgen, die  beide  kein  besonderes  Gehalt  erhielten,  da  sie  in  ilirer  eigent- 
liclien  SteUung  schon  vom  Staate  b^oldet  waren.*»  Der  Vollständigkeit 
halber  sei  noch  das  in  der  Hauptstadt  bestehende  Hebammen- Institut  er- 
wähnt, an  dem  jährlich  Kurse  für  Hebammen  abgehalten  wurden.  Der 
.Professor  der  Eatbindungskunst*  Kleinhans  erhielt  für  seine  Lehrtätigkeit 
180  rt.  Ein  genaoas  Progrannn  der  Vorleaangen  Ündet  sieh  in  Nr.  29 
and  80  der  .WOehentL  Nsehriehten*  von  1818.  Alle  diese  Inaftitnte  and 
LehAnras  anteratotste  der  Staat  mit  seinen  Mitteln. 

Endlieh  muß  noeh  wenigitens  hingewiesen  worden  anf  die  Dflaaeldoiftr 
Zsiehenakademie.  Im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  hatte  der  KarfOrst 
Ton  der  Pfalz,  Johann  Wilhelm,  der  zugleich  ja  Herr  von  Berg  war  und 
dessen  prächtiges  Reiterbild  zu  Düsseldorf  auf  dem  Marktplatze  vor  dem 
Rathause  steht,  eine  wertvolle  Gemäldesammlung  erworben  und  in  der  von 
ihm  erbauten  Galerie  untergebracht.  1794  wurde  diese  durch  den  Brand 
des  benachbarten  Schlosses  aufs  schwerste  gefährdet,  aber  glücklich  noch 
vor  dem  Untergang  bewahrt.  1804  ging  die  kosibsre  Sammlung  für  Dflesal- 
dorf  Terkirsn,  da  sie  der  Korfllist  von  Bayern  naeh  Mttndien  flberfBhrsn 
liefl,  wo  eis  jstst  den  Haoptsehats  der  alten  Pinakothek  bildet.  Dagegen 
blieb  eine  1778  unter  Karl  Theodor  erworbene  glänzende  Sammlung  yon 
Originalzeichnungen  und  Kupferstichen  in  Düsseldorf  zurück.  Derselbe  Fflrat 
stiftete  die  Zeichenakademie;  als  solche  schon  1767  bestehend,  wurde  eie 
1777  zu  einer  Akademie  der  schönen  Künste  erweitert,  l)ie  üeberführung 
der  Galerie  nach  München  schädigte  sie  sehr,  der  Direktor  und  zwei 
Professoren  gingen  gleichfalls  nach  der  bayrischen  Hauptstadt,  doch  blieb 


»)  C.  88,  465. 

-I  f. 

h  Tüunies  p.  37. 

^)  Asbach,  Annalen  p.  139,  wonach  TOnnies  p.  37,  der  das  Vorhandensein 
von  StabBirzten  in  Frtge  stellt,  zu  berichten  ist. 
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die  Akademie  bestehen  und  zählte  180*^  3,  später  nur  noch  2  Professoren 
und  50  Schüler,  ISII  34  Schüler.  Der  Unterricht  war  unentgeltlich,  ebenso 
die  Sonntagskurse  für  Handwerker,  die  sich  in  großer  ZahP)  einstellten. 
Hardung  ftnlcfte  aidi  1811,  U  die  Somitagdnine  eiiMii  wiMMgßm  EfadloB 
auf  die  HandwerlEer  «luabteii,  dar  namantlidi  in  der  Banknint  miTerkeiiiiber 
mL  Als  Profieflaoreii  wirkten  In  der  Arehtftektair  Sdimeffiar,  in  der  GmTiac^ 
konat  Tlielot.  Alle  Ausgeben  der  Akedenrie  bestritt  der  Staat  md  «war 


betrag  der  Etat  1806 

an  Gehältern  für  die  Profeeaoren  2760  fra, 
für  Licht  und  Heizung  500  , 

für  Unterhaltung  des  Gebäudes  und 

unvorhergesehene  Ausgaben  2000  . 

zusammen  5260  frs.^) 

1811    Professor  Scbaeffer  Gehalt  1300  frs 

Woiinung  400  , 

Thelot  700  . 

Inepektor  Gomelina  200  , 

Ar  die  flbrigen  Aoaigaben  1500  • 


1818  war  kein  besonderer  Poeten  flir  die  Zeiebenakademie  abgestellt. 
Das  hing  wobl  mit  dem  VorMblage  Jaeobis  maammeo,  die  Akademie  mit 

der  Universität  zu  vereinigen,  UB  jene  wieder  zu  ihrem  früheren  Glänze 
zu  bringen.  FOr  die  Professoren  sefalog  er  0  ehälter  von  2400,  1800,  1500, 
1200  frs.  vor,  nicht  zu  hohe  Summen,  weil  er  ihren  Privatverdienst  mit  in 
Betracht  zog.  Zur  Ausführung  dieses  Planes  und  zur  Hebung  der  Akademie 
kam  es  nicht,  sie  blieb  in  ihrem  beschränkten  Stande.  Jaeobis  Vorschlag 
aber  wurde  später  von  neuem  erwogen,  nur  daß  an  die  Stelle  der  Uni- 
veraitit  das  Gymnasium  trat,  und  Kortttm,  zu  einem  Gntaehtsm  an^gefordert, 
spraeh  sioh  entsehieden  gegen  die  Vereinigung  ans  (27.  November  1816).*) 
Wir  stehen  am  Ende.  Ungefidir  8  Jahre  hatte  die  franaOsisefae  Herr^ 
sehaft  in  Berg  gedauert,  ein  Krieg  an  den  andern  sich  angeschlossen:  ao 
war  denn  am  Ausgang  von  1813  das  bergische  Schulwesen  keineswegs 
eitel  Vollkommenheit  und  Beugnot  von  dem  Musterstaate  noch  ein  gutes 
Stück  entfernt.  In  einer  Verordnung  vom  Mai  1S14  äußerte  sich  der 
General-Gouverneur  Alexander  Prinz  zu  Solms,  an  dessen  Stelle  bald  darauf 
Justus  V.  Gruner  trat,  der  die  ,Napoleonea  Augusta*  in  aller  Form  aufhob:i 
.Die  wohlthätigen  Veranstaltungen  der  vormaligen  königlieh>bairiaehen  Be- 
gierung,  um  dem  Offentliehen  Unteiriehte  in  dieeem  Lande  eine  bessere 
Gestalt  sn  geben,  sind,  wfthrend  des  ibigenden  mglftekliehen  Zeitraums, 
durah  die  Einsiehnng  der  diesem  Zweok  gewidmetsn  haaren  Mittel,  durch 

M  1811  56. 
«)  C.  76». 
")  C.  788. 

*)  Asbach,  KortUm.  Festschriii,  p.  11. 

>)  C.  762.  Ahnlich,  aber  darom  nicht  wichtiger,  urteilt  Heben  in  dieses 
„Hitteilungen"  1906,  p.  130. 
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den  Druck  der  auf  allen  Getnflthern  lastete  und  das  Streben  der  Macht- 
haber, in  allen  Theilen  das  Fremde  an  die  Stelle  des  Einheimischen  zu 
setzen,  theils  entkräftet  worden,  theils  ganz  eingegangen.  Dieser  höchst 
wichtige  Zweig  der  gesellschaftlichen  Einrichtungen  ist  daher  dergestalt 
Terkommen,  daß  es  höchste  Zeit  ist,  demselben  beyzuspringen.*  Dieses 
Urteil  ist  nngereelit;  die  VolkMchiilft  haben  die  Fnunoeen  bedeutend  ge- 
üDcdertf  im  hdhffiren  Bfldangnraien  swar  weniger  emieht»  aber  mit  Klar 
Reformpläne  und  Neugrflndungen  erwogen.  In  magnis  voluisse  sat  eet, 
der  Spruch  muß  sie  da  schQtzeo,  wo  der  Erfolg  ausgeblieben  ist;  denn  den 
Willen  haben  sie  gehabt.  Für  das  deutsche  Wesen  freilich  hätte  auf  die 
Dauer  die  Fremdherrschaft  eine  schwere  Gefahr  bedeutet,  und  trotz  aller 
Bewunderung  für  den  großen  Herrscher  atmeten  die  Bergischen  auf,  als 
die  Sehlaebt  bei  Leipzig  den  Kriegehelden  stflnte^  und  die  DOaieldtwfer, 
deren  Stadt  doch  so  viel  den  Fremden  Tcrdankte,  zogen  den  Befreiern  eine 
Stande  weit  auf  der  Straße  naeb  überflBld  entgegen,  toU  frober  Gewittbeit» 
dem  Deutschtume  gerettet  zu  sein.  Erbe  der  Fhuiioeen  wnrde  FMoAen: 
die  8aat|  die  jene  gelegt»  ironnte  üppig  aufgeben. 


Mitteilungen  fiber  neues  Material  für  die 
Geschichte  des  franxdsischen  und  englischen 
Unterrichts  in  Ländern  deutscher  Zunge/) 

Von  I^fessor  Georg  Hnth  in  Rtettin. 

Sobald  man  die  sehulgeschichiliche  Literatur  unter  einem  speziellen 
Gedchteponkt  durchstOl»ert,  erstaunt  man  oft  Aber  die  reichhaltige  Aua- 
UßoAa,  die  man  an  Stellen  findet»  wo  man  es  gar  nidit  erwarten  sollte. 
Die  nadifolgenden  swanc^osen  Beapreehnngen  nrnftumen  raniehst  ganae 
Lftnder  und  Landeebaften,  sodann  bestimmte  Sdiolen,  endlich  einMine 
Penflnliohkeiten. 

I.  L&nder  und  LandechaflSR. 

A.  Preußen. 

Das  in  den  Mitteilungen  unserer  (  Jesellschaft  schon  mehrfach-'»  lobend 
besprochene  Buch  von  Schwarz'»  bringt  über  den  Stand  des  französischen 
Unterrichte  um  die  Wende  des  19.  Jahrhunderts  in  den  üelehrtenschulen 
nieht  nur  der  Nenmark,  sondern  Preufiene  flberbaopt,  fibenasdiende 
AnfcdiHlsse.  Dem  Verfinier  war  es  vergönnt,  die  Akten  des  bekanntUeh 
1787  gegrOndeten  prenflisehen  ObersehnUcoIleginmSk  die  als  Bep.  76  dem 
Geheimen  StaatsareluT  in  Berlin  einverleibt  sind,  für  seine  Dar^ 
Stellung  zu  benutzen.  Die  Tabellen  der  Lehrplilne,  welche  dieser  neuen 
Behörde  von  den  Vorständen  der  neumärkischen  Stadtschulen  übergeben 
werden  mußten,  zeigen,  daß  z.  B.  in  der  sechsklassigen  Lateinschule  zu 
Landsberg  neben  obligatorischem  Griechisch  sogar  etwas  Hebräisch,  aber 
nodi  kein  FranaOeiseli  gslelut  wurde,  in  der  ein£Mlieren  Sdude  m  Ana- 
walde,  wo  Latein  and  Grieehiseii  nnr  privatim  behandelt  wurden,  gab  ee 
aneh  sechs  Stunden  FranzOeisoh  fflr  di^  «welelie  Lust  dazu  haben*.  Ebenso 
heißt  ee  in  dem  Berieht  des  Prorektors  Bertuch  fiber  den  Untmicht  der 
sonst  am  besten  eingerichteten  Schule  in  Küstrin,  wo  die  Regierung  ihren 
Sitz  hatte,  , Französische  Sprachübungen  werden  in  einer  öfTentlichen  Stunde 
auf  eben  die  Art  wie  die  lateinischen  diktiert  und  verbessert.  Das  Lesen 
in  dieeer  Sprache  ist  eine  Privatiektion*.   Dies  bedeutet  doch  wohl,  daß 

*l  vgl.  Hnth  15.  Beiheft  zu  den  Mitteilungen.  S.  102  lofl. 
Der  Verfasser  wOrde  den  Mitgliedern  der  Geseliscbaft,  die  bei  ihren  For> 
schungen  auf  Angaben  Uber  neusprachlichen  Unterricht  Stötten,  ffir  jede  Mi^ 

teiluDg  an  ihn  dankbar  sein. 

*)  Wehnuann,  Mitt.  16.  .labrg.,  S.  HilT. 

8)  Paul  Schwarz:  Die  ncuniarkiscben  Schulen  am  Ausgang  des  18.  und 
am  Anfang  de.s  1!).  Jnhrhundeiis.  Schriften  des  Vereins  fUr  Geschichte  der 
>eumark.   Landsberg  a.  W.  ItKJö. 
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die  franzüsischen  Grammatikstunden  obligatoriscli  waren,  während  daneben 
Lektüre  fakultativ  geboten  wurde.    En  iat  das  übliche  Bild  wie  in  vielen 
Schalen  anderer  Gegenden  Deutschlands  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderte. 
Ein«  Befonn  und  mohr  Oleiehmftfiigkeit  wurde  aneh  für  das  VnauBmA» 
in  der  Nflomark  wie  flbenll  in  Pnofien  mit  dar  SinfBhmng  d«r  AUtarienten* 
piUfaBgmi  1788  angehnhnt.  Hierin  wird  «teLehniel  fOr  da«  FmnsfltiaelM 
•in  französischer  Aufsatz  gefordert.    Die  in  Preußen  von  1789  bis  1806 
angefertigen  Abiturientenarbeiten  sind  im  geheimen  Staatsarchiv  erhalten. 
Schwarz  teilt  daraus  zahlreiche  Proben  von  Themen  französischer  Aufbiltze, 
oft  in  Briefform,  und  von  Stellen  aus  diesen  Arbeiten  mit,  die  zunächst  ihres 
Inhalts  wegen  merkwürdig  und  interessant  sind,    Anfang  1795  besetzten 
die  Franzosen  Holland  und  richteten  die  Batavische  Kepublik  ein.  Zu 
Oatarn  doeieib«i  Jnhws  ward«  den  Kfletviner  Abitiiri«iil«n  ein  frMuaeiMlMr 
Briaf  aüeber  Hollands  gegenwärtige  politiadie  Lage'  gegeben.  Oitecn 
1791  wurde  an  dem  ▼ereinigben  Berliniaeh*kOllniMdien  Oymnasinni  die  Auf- 
gabe in  franzödaoher  Spradie  bearbeitet:  .Welobe  Regierongen  eind  fttr 
Frankreich  die  unglücklichsten  gewesen,  und  Aber  welche  Könige  hat  da- 
her die  franzö-iische  Nation  am  meisten  zu  klagen?"     Da  werden  dem 
Könige  Ludwig  XV^.  Bezeichnungen  wie  trop  simple,  indolent,  phlegmatiijue. 
beigelegt.  Ein  Prüfling  spielte  auf  die  berüchtigte  Halsbandgeschichte  an: 
Bohan  et  la  reine  abuserent  la  bonte  du  roi  et  de  la  nation.   Ein  anderer 
aefarieb  ungescheut:  la  reine  et  ses  amants.   Daneben  aber  setake  eine 
empörte  Hand  ein  Zeichen  mit  Botstift  (sonst  sind  die  Arbeiten  nicht 
korrigiert),  das  wohl  bedeuten  soll,  wie  Sehwars  sagt:  das  ist  denn  doek 
zu  aigl  Aufgaben,  in  denen  die  SchQler  sieh  Uber  Zritereignisse  hfttten 
flußem  können,  wurden  für  Berlin  seitdem  nicht  wieder  gestellt.  Man 
möchte  sonst  vermuten,  daß  die  Behörde  von  dieser  Probe  radikaler  Ge- 
sinnung, die  vor  so  anstößigen  Äußerungen  über  noch  regierende  Fürstlich- 
keiten nicht  zurückschreckte,  genug  gehabt  hat.    Nach  der  Hinrichtung 
1793  wurde  in  Aschersleben,  wo  nach  Schwarz  ein  et  ht  preußischer  Geist 
wehte,  die  Aufgabe  gestellt:  .Worin  besteht  das  Schädliche  demokratischer 
BsgienmgsverfiMsnngen?'  Man  wandte  sich  von  Frankreich  ab,  oü  ckacun 
▼cot  Commander  et'ou  personne  ne  Teut  obeir.  Ostern  1795  wurde  an  der 
Magdeburger  KhMtersehule  verlangt:  La  descripticn  dn  caradire  de  Bohea> 
pierre  et  de  son  bat  uniqne.  In  den  Arbeiten  wird  dieser  Staatsmann  ce 
monstre  ä  la  tdte  d'une  cohorte  de  sc^lerate  genannt.    Umsomehr  freute 
man  sich  des  eigenen  Staates,  besonders  nachdem  Friedrich  Wilhelm  III. 
den  Thron  bestiegen  hatte.    In  Bielefeld  wurde  1800  das  Aufsatzthema 
gestellt:  Le  bonheur,  d'ttre  sujet  prussien.   Darin  kam  ein  Schüler  zu  dem 
Resultat:  La  l'russe  jouit  d'une  perfection  sublime.   Ostern  1905  schrieben 
die  COstriner  Abiturienten  Aber  die  Aufgabe:  L'empereur  Napoleon  aoeosö 
ei  d^ifendn  k  cause  de  son  avÄnement  an  tr6ne.*) 

Aber  auch  flr  literarische  Fkagon  selgt  sich  in  dieasn  Aufeltsen 


1)  Schwan  a.  a.  0.  S.  100  druckt  längere  Stellen  aus  diesen  Aufsitzen  ab. 
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Inierewe.  Öo  wird  1905  in  Stettin  gefragt:  Queis  sont  les  övenementa  les 
pluft  nmav^tialilM  d«B  deax  «im^  deniiöres?  Za  dieaeii  Ereigniasen  wird 
.dar  Tod  Klopatoekt,  Glflims  msd  Kaatt  gereehnet.  Dann  abar  hrißk  «a: 
Goakha  vit  anowe  ponr  notra  bonhear»  qm  nana  cimdoU  an  monda  por  da 
la  poösie,  et  SahiUar,  qni  fiüt  prodoira  paiift«6lra,  da  aon  coanr  Im  ploa 
grande  poesie. 

Über  die  Form  dieser  AbitorieDtenaufsätze  urteilt  Schwarz  folgender- 
maßen: .Die  Leistungen  im  Französischen  waren  auffallend  schlecht.  Die 
Arbeiten  lesen  sich  wie  Französisch  und  sind  doch  kein  Franzüsich.  Grube 
KonjugatianafaUer,  aohliouiala  Gannatiianian  kfinnan  kanm  nodi  ala  Aoa- 
aalimaB  baiaiabnat  wavdao.  Salbit  dia  Leiatnngen  aalchar  Anataltaa  wia 
daa  ZflUioliaiur  Pidagoginma,  wo  aia  fraatOiiaehar  Spraehmaiatar  lahrta^ 
waren  mangalhaft. 

Eine  kurze  englische  Arbeit  wurde  einmal  in  Kottbus  geliefert,  in 
einem  Englisch,  das  dem  Französischen  gleichwertig  war.  Zweimal  in  Kottbus 
und  einmal  in  CQstrin  versuchten  sich  die  Schüler  auch  im  Italienischen.* 

Wenig  bekannt  durfte  auch  der  von  Schwarz  gegebene  Nachweis  sein, 
dafi  in  dam  BcbnUalyraraaiiunar  in  ZfllUohan,  walahaa  1788  von  dam  Obar- 
achnl-  und  Konaiatorialrat  SIeinbart,  naah  ainam  nanan  von  ihm  aalbat  ant- 
worfenen  Plan  gegrOndat  wnrda,  aina  Abfceilnng  fQr  Stadtaeminariatan  und 
eine  fQr  Landseminaristen  eingerichtet  wurde.  An  dem  Stadtseminar  worda 
neben  Latein  und  Griechisch  auch  Französisch  zunächst  viermal,  dann  drei- 
mal wöchentlich  gelehrt.  Doch  erwies  sich  eine  strenge  Scheidung  in  Stadt- 
seminaristen  und  Landseminaristen  schon  nach  Ablauf  des  ersten  Jahres 
als  nicht  ausfahrbar,  und  bald  ging  die  ersta  Abteilung  ein. 

B.  Bayarn. 

Yial  nanaa  nrkundlichea  Hatarial  tOr  dia  Gaadiiebta  daa  hoharaa 
Mädchensehnlwaaanain  Bayern  bringt  dia  ArbaitTonHaiganmooaar.*) 

Dar  Verfasser  gibt  zunäcbat  aina  Übersicht  Ober  die  klösterlichen  höheren 
Mftdcheninstitute,  von  denen  zurzeit  70  in  Bayern  bestellen.  Tn  ihnen 
allen  wird  vom  16.  Jahrhundert  an  französische,  oft  auch  italienische 
Sprache  gelehrt.  In  einer  Promemoria  der  Congregation  de  Notre  Dame 
in  Kymphenborg  von  ca.  1741  heißt  es:  .Was  das  Lernen  anbetrifft, 
waOen  alla  Kioatarfranan  dicaaa  Gonvanta  dia  fraasOnaeha  Sprach  kflonan 
and  kaia  Tantaoh  garadat  wird,  ala  allain  ao  vial  aa  ToonMan,  dia  Jngmid 
zu  unterweisen;  aber  iat  nieht  zu  zweifeln,  daß  die  Kostgeherinnen  selbiga 
in  kurzer  Zeit  erlehrnen  nvigen.*  Aus  dam  Lehr-  und  Erziehnngsplan  der 
Institute  des  Schulordens  der  Saleeianerinnen,  der  aus  dem  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts  stammt,  entnehmen  wir:  »Französieche  Sprache  wird 
gelehrt,  weil  sie  auch  für  bürgerliche  Haushaltung  mit  einem  offenen 
Gewerbe  Bedürfnis  ist.   Wir  benutzen  sie  zugleich,  um  dia  Zöglinge  in 

')  Joseph  lleigenmooser:  Überblick  der  gescbichtiicheu  Entwicklung  des 
höheren  Hadchens^ulweaena  in  Bayern  bis  zur  Gegenwart  Beihaft  zu  dan 
Mitt.  8,  1906. 
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der  Mnttaniffftdie  noch  grflndliaher  la  nnterriebten.  Wir  TflnlniiMii  nidit^ 
■A  in  der  edbieii  MoBdert  in  nntenielitio,  (darin  anteniidikei  aie  eine 

Nonne,  die  in  Lyon  in  einem  ansehnlichen  Hauie  geboren  und  erzogen 
worden  ist)  nnd  ihnen  Fertigkeit  im  Spretfshoii  zu  verschaffen.*  Die 
Gründungen  von  weltlichen  weiblichen  Erziehungs-  und  Unterrichtsanstalien 
wurden  in  der  Aufklärungsperiode  begünstigt.  Ein  Reformplan  vom  Jahre 
1793  klagt  „diLÜ  der  höhere  Stand  die  M&dchen  hergelaufenen  Französinnen 
überläßt,  von  welchen  sie  niohta  als  Oeechw&tzigkeit,  Putsaucht,  Tändeleien, 
EiMkeil^  Liebestrink«  nnd  YontoUiuig  lemen**  Der  frnelitbare  nnd  Ter> 
diente  bnyrisehe  Pftdngogn  Kreiisehulnii  Stephani  wollt«  deeludb  in  Beineni 
a  System  der  Öffentlichen  Eniehiuig*  1805  die  frnnsösische  Sprache,  die  damals 
lediglich  zu  Konversationszwecken  betrieben  wurde,  lieber  ganz  beeeitigt 
wissen.  Dagegen  empfiehlt  dernachmalige  Bischof  von  Regensburg  Joh.  Michael 
von  Saiier  in  seiner  , Erziehimg  für  Erzieher*  1807:  , Lernt,  ihr  Mädchen,  die 
£>prachen  der  Zeit,  französisch,  englisch,  italienisch  reden:  ihr  könnt  es  in 
foorem  Bange  nnd  in  dieser  Zeit  nidit  enttMhren,  aber  diaSpradia  derliafa«^ 
tnsdiwejgoD,leideii,amgenlriirteiiehketna6ffaniniaiM.*  DerDiehter^Pldagoga 
Jean  Paul  spfidtt  in  aeiner  Lavana  1806  aneh  eingehend  Aber  w«bliolia  Br> 
Ziehung.  Seiner  Meinung  nach  isteine  fremde  Sprache  schon  als  wissensehaftlidia 
Beleuchtung  der  eigenen  nötig.  Leider  dränge  sich  die  französische  voran. 
Die  Verbindung  das  bayerischen  und  französischen  Hofes  bewirkte,  daO 
man  sich  1813  bei  der  Gründung  eines  neuen  Instituts  für  Töchter  höherer 
Stände,  des  bis  heute  blühenden  Kgl.  Max  Josef-Stiftes  in  München,  fran- 
fOcisahar  VorbOder  bedient«.  Waa  unter  Ludwig  XIV.  St-Cyr,  war  unter 
Kapolaon  Eoonen.  Dnreh  dieaea  Frlnlein-Institnt  wurde  Ar  MOndian  ala 
künftige  Vorsteherin  ebe  erfahrene,  ftina  Dana,  Ifadane  Thdr^w  GhardoOlat, 
Witwe  eines  Kavallerieoffiriers  empfohlen.  Auch  die  Namen  der  llbrigen 
Lehrerinnen  klingen  meistens  französisch.  Als  Umgangssprache  war  die 
französische  Vorschrift.  Der  Lehrplan  der  Gründungszeit  schreibt  vor: 
die  Muttersprache,  ebenso  Französisch  wird  nach  Grundsätzen  gelehrt. 
Beide  Sprachen  lernen  die  Zöglinge  richtig  und  geläufig  sprechen  und 
aefaraiban.  In  der  oberatan  Klaess  wird  anoh  ttalianndi  und  en^iaeh  ga> 
lahrfc.  Der  Lehrplan  des  Uax  Joaef*8tiftea  kann  ala  Nonn  fOr  Ihnlieha 
Anatalteo  angeaehen  werden,  wenn  man  aoeh  meist  nicht  so  weit  gmg. 
Der  Torwiegend  französische  Charakter  zeigt  sieh  schon  darin,  daß  sogar 
in  einem  Fache  wie  der  Kräuterlehre  französisch  unterrichtet  wurde.  In 
Ansbach  wurde  1^12  eine  höhere  Töchterschule  gegründet.  Dort  wurden 
schon  in  der  V'^orbereitungsklasse  während  zehn  Wochenstunden,  welche 
den  Striokabungen  gewidmet  wurdra,  die  Kinder  zugleich  mit  einzelnen 
Wortam  und  Badanarten  dar  franaOsia^oa  flpraaha  bekannt  gemaeht. 
Eiganartig  war  awdi  die  SteUnng  des  FraniOaisdhan  in  der  1828  einge- 
riditeten  städtischen  höheren  Mädchenschule  am  Franentorgraben  and  der 
Ftndelgasse  in  Nürnberg.  Es  wurde  nicht  als  «in  wioaenschaftliehee  Fach, 
das  um  der  formalen  und  literarischen  Bildung  wegen  zu  lehren  ist,  be- 
trieben, sondern  mehr  als  ein  technischee.   Daher  erhielt  es  als  vorletztee 
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Fkeh  eiiw  benheideiie  Stelling  mit  wtnigMi  SImidaii  iwiflohaB  Zeidnen 

und  Handarbeiten.  Auf  das  französische  Sprechen  vnrde  das  Hanptgewidift 
gelegt.  ,,Der  Lehrer  ist  besonders  verbindlich  zu  machen,  öfters  als  es 
gewöhnlich  geschieht,  üebungen  im  Sprechen  anzustellen."  Die  Zustände 
in  den  höheren  MädcheuEchulen  der  Gegenwart  werden  als  bekannt  vor- 
ausgesetzt und  nur  kurz  gestreift. 

Eine  baMbeidnicre  Roll»  Iwbeo  wie  udcraw«»  m  Midi  in  Bnytra 
dM  neoerai  Bpraehtn  in  den  höheren  Knabenschulen  geqiielt.  Lnrs,*) 
der  in  die  UDklsren  Benehnngen  der  bejerisehen  Beebdnile  mm  Qymnesiom 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderte  mit  Erfolg  Lieht  sa  bringen  sucht,  weist 
nach,  daß  in  beiden  Schularten  um  diese  Zeit  die  neuern  Sprachen  fa- 
kultative Fächer  im  Unterrichtsprogramm  waren.  Doch  wurde  für  Zeichnen, 
italienische  und  französische  Sprache  durch  die  kurfürstliche  \  erordnung 
Ton  1782  sogar  öffentliche  Preisverteilung  angeordnet.  Besonders  ein- 
geediftrft  wurde  foner,  daß  die  Sohfller,  wdehe  sieh  einmal  gemddet 
hatten,  regelmiflig  den  Unterrieht  heeuditen.  Die  engUsehe  Sprache  wurde 
in  Manchen  seit  1786  gelehrt.  An  diesen  fakultativen  Unterrichtakursen 
beteiligten  sich  Schfller  aller  KlaBsen  ohne  Rücksicht  auf  das  Alter.  Eine 
besondere  Abteilung  nach  weiter  und  weniger  Vorgeschrittenen  war  durch 
die  Lokalumstände  bedingt.  Die  Lehrer,  oft  ausländische  Pjtrachmeister, 
waren  nicht  gut  daran,  weil  sie  oft  nicht  wußten,  von  welchem  Direktorium, 
dem  lateinischen  oder  dentacbeD,  sie  ihre  paar  Gulden  Beuhlung  erhalten 
sollten. 

C.  Baden. 

Nicht  auffallend  ist  es,  daß  auch  in  den  badischen  Landen  im  lä.  Jahr« 
hundert  das  Bedürfnis  nach  französischem  Schulunterricht  rege  wurde.  In 
einem  Realscbulprojekt  für  Pforzheim  von  1776  heiilt  es;  ,£in  fruchtbarer 
Zweig  eleganter  Gdtor  sind  andi  die  fremde,  nun  nsudlsto  Spndien,  die  jelat 
Leuten  von  aUer  Qatlung  und  Bestimmung  fast  nun  unentbehrliefaslen  Be> 
darfhis  worden  sind."  Hier  wie  in  Karlsruhe  wurden  bis  dahin  die  neueren 
Spraobea  immer  noch  dem  Privatunterricht  überlassen.  In  letzterer  Stadt» 
wo  man  seit  175-4  bei  Prüfungen  französische  Vorträge  zu  halten  pflegte, 
wurde  doch  Französisch  erst  1806,  zur  Zeit  des  Kheinliundes,  obligatorisch. 
Schon  108U  aber  hatte  ein  Prorektor  sein  Bedauern  ausgesprochen,  daG  er 
fransOaisehe  Offiziere  nur  lateinisch  um  Barmherzigkeit  bitten  könnte.^) 

D.  Elsafl. 

Die  flberaus  ieilllge  Arbdt  ym  Knepper*)  beweist,  dafi  die  Kenntnis 
des  FrsnKtaisdien  in  einem  andern  Naehbsrlande  IVankrnehs»  dem  BIsaA, 

1)  Georg  Luns:  Die  bayerische  Mittelschule  seit  der  übernähme  dnrefa  die 

Klöster  bi.s  zur  S.'ikulnrisati'üii.    Beiheft      <!•  r  Miti  ,  1'tii:,, 

-)  M.  Tbamm:  Die  Anfänge  des  KüaläcLul\ve&eus  um  ülierrbeiii.  MitU 
14.  Jahrg.,  S.  40  u.  45. 

3|  Jüj^L'ph  Kiu'ppor:  Das  Sdiul-  und  rnferrichtswesen  im  Elsaft  VOtt  den 
Anfängen  bis  gegen  das  Jahr  1030.    8traUburg  l'Jüö. 
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bia  zum  Ende  de»  Mittelalters  nicht  bedeutend  gewesen  ist  und  dal^  in  den 
Stldten  wenig  ftr  Fflfdenmg  diMtt  VakmiäiAM  gilaii  ward*.  Iii  Mmt 
nrkmidlichon  Not»  »w  Stnfllmrg  Tom  Jahr»  1497  heiAt  m:  »SelNnllaiiiM 
Vogeibi»«rgtr  begirt  nnderlwltiiiig^  will  w«LNh,  itaitMuadi  ond  fraaiöwteh 
leeren  und  aehid  ballen.*  Der  Rat  yenribet  «mit  Um  apradi  an  hattn 
and  erlernen,  was  «r  iBr  ein  mensch  seye,  und  so  er  andere  m  leenii 
geaehickt,  im  platz  zu  geben  und  XV  oder  XII  gld.* 

Von  einer  Schulgründung  durch  die  Stadt  ist  zwar  hier  noch  keine 
Rede,  doch  scheint  der  allmählich  gesteigerte  Verkehr  gegen  Ende  des 
15.  Jahrhunderte  in  Strasburg  schon  Privatlehrer  der  modernen  Sprachen 
nötig  m  maohea.  Anderseita  erseheinen  im  Elsaß  auch  Franzosen,  om 
Deuladi  m  lenao.  Dieae  knltiirhiaboriaoh  ridMr  aelir  intemaaiite  Tataadie 
iat  una  ans  Zabem  beaangt  Im  Baaemkriege  war  daaelbat  eine  Ansabl 
Knaben  ane  Frankreich  mid  Lothringen,  die  von  ihren  Eltern  dorthin  ge- 
adndcfc  waren,  um  sich  durch  praktische  Übung  die  deutsche  Sprache  an- 
zueignen. Im  16.  Jahrhundert  erst  nahm  sich  die  Stadt  Straßburg  offiziell 
des  französischen  Unterrichts  an.  1530  faßten  die  Klosterherren  den  Be- 
schluß: ,Die  Barfüßler  sollen  dem  Rentmeister  zwen  Gulden  von  wegen 
der  frantzosischeii  Schulen  geben.*  Im  allgemeinen  mochte  es  in  älterer 
Zeit  auch  im  Elsaß  Sitte  gewesen  sein,  zur  Erlernung  des  fremden  Idioms 
ina  Andand  an  gehen.  Der  junge  Triatan  wird  adweh  fremede  aprftohe 
in  fremedin  lant*  (Vera  2061)  geaehiokt.  Datt  der  Diebter  dea  Triatan 
aelbet  diesee  Ifittd  angewandt  bat,  da  er  daa  Welaehe  ao  gnt  yeratand» 
ist  wohl  aieher.  Sein  Roman  wimmelt  ja  von  französischen  Wörtern  und 
Wendungen,  und  daß  er  diese  dazumal  im  Elsaß  gelernt  haben  sollte,  ist 
nicht  gut  anzunehmen.  Später  freilich  konnte  es  nach  Lage  der  Verhält- 
nisse wohl  nicht  bchwer  sein,  im  Lande  selbst  Gelegenheit  zur  Erlernung 
des  Welschen  zu  finden.  Schon  die  starke  Frequenz  der  Pariser  Hoch- 
schule, von  der  sicher  sehr  viele  die  Kenntnis  des  Franzüsischen  mit- 
braehten,  nmflte  eine  gewiaae  Anaahl  vm  aFranaoaen*  im  EleaA  bedingen. 
Hilfrmittel  aar  Aneignung  dieeer  Sprache  acheinen  wlhrend  dieaea  Zeit> 
raumea  aar  aehr  apftrlieh  vertreten  an  aein.  Die  erate  franaOeiaelie  Gram* 
matik  im  Elsaß  erschien  erst  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts. 

Eine  merkwürdige  Tatsache  verzeichnet  Knepper,  daß  gerade  die  Jaden 
im  ElsaP  und  auch  bonst  in  We.stdputschland  wohl  durch  alte  Beziehungen 
zu  Frankreich  in  ganz  besonderem  Maße  das  Französische  schon  im  frühen 
Mittelalter  beherrschten  und  pflegten.  Ebenso  findet  man  schon  früh  beim 
elsässischen  Adel  eine  vom  Französischen  durchtränkte  Frauenerziehung. 
Daa  Bürgertum  aber  lernte  meist  kein  Französisch  und  zur  Zeit  der  enten 
Befnrmatoren  konnten  aieh  die  Frauen  in  Straßbnrg  mit  den  welaehen 
Herren  nidit  ohne  DoloMtacher  unterhalten. 

£.  Osterreich. 

Wie  schwierig  die  Verhältnisjse  auf  den  Gymnasien  in  Osterreich 
fflr  Französisch  und  Englisch  noch  immer  liegen,  ersieht  man  aus  Be> 
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BMrkmigeii  von  Thamser.*)  Pflr  ^  Bealadiide  aUerdiiigi  begann  mit 
dem  BeielMiTidlnidinIgeeete  Ton  1869  eine  neue  Arn.  Wlhrand  Tordem 
die  UnterUaseen  der  Realschale  dM  modernen  Sprachen  gar  keinen  Baum 
Heften  und  die  Oberklassen  ihnen  nur  15  Stunden  zumaßen,  sind  nunmehr 

der  französischen  Sprache  in  den  4  Unterklassen  16,  dem  Französischen 
und  dem  Englischen  in  den  3  Oberklassen  je  9  Lehrstunden  zugewiesen. 

An  den  uäterreichiticheu  Gymnasien  aber  hat  man  erst  seit  18U9  den 
Vereneb  gemadit»  FranaOeiaoh  beiw.  Englisch  ala  relaÜT  ohügnte  DinipUn 
mit  je  8  Wochenetnnden  an  den  4  OberUaaeen  einznfllhren.  Die  üb« 
fBhrung  dea  relativ -obligaten  ünteniehto  in  der  franaflejanhen  «te  der 
en^iaehen  Sprache  betraf  zunächst  nur  die  deotadien  Gymnasien,  da  ihr 
an  den  nichtdeutschen  Anstalten  gewisse  Schwierigkeiten  entgegenstehen. 

Bei  dorn  ersten  Versuch  wurde  gesetzlich  bestimmt,  daß  die  Eltern, 
welche  die  Teilnahme  ihrer  Söhne  am  relativ-obligaten  Unterricht  wQnschen, 
eich  achriftlich  verpfliehten,  diese  für  die  Dauer  von  zwei  Jahren  an  dem» 
aelben  teilnehmen  m  laaaen,  ao  daß  ihnen  wlhrand  dieeer  Zeit  der  Analritt 
nur  gegen  Bewüligang  dea  Landeeaehnlrata  geelaltet  werden  kann.  Dn 
nnnmefar  der  Unterrieht  berdta  durch  alle  vier  Jahrgänge  dee  Obergym- 
nasinma  fortgeführt  wird,  muß  derzeit  am  Beginn  des  vorletzten  Jahree- 
kurses  jener  Revers  erneuert  werden.  Es  ist  nun  wohl  zu  gewärtigen, 
daß,  sobald  eich  der  relativ-obligate  Unterricht  in  den  modernen  Sprachen 
mehr  eingebürgert  hat,  die  mit  Beginn  des  Obergymnasiums  abgegebene 
BeitrittaerklAning  fflr  alle  vier  Jahrgänge  verpfliehten  wird. 

Die  im  rdativ^obligatan  Lehrgegenstanda  erworbene  Note  hat  in  den 
Samealral-  und  in  den  Jafareaseagniasen  nnr  nach  der  gOnatigen  Satte  Bmflnß, 
so  daß  ein  negativer  Erfolg  in  dieser  Disziplin  keineswegs  für  den  Schüler 
die  Wiederholung  der  Klasse  bedingt.  Dasselbe  Prinzip  gilt  auch  für  die 
Maturitätsprüfung;  im  übrigen  steht  es  im  Belieben  der  Schüler,  in  dem 
Englischen  oder  Französischen  einer  Keifeprüfung  sich  zu  unterziehen  oder 
nicht.  Was  den  bisherigen  Erfolg  dee  relativ  obligaten  französischen  Unter- 
rudits  bei  der  Matmrititqprflfttng  (über  den  angUaehen  Unterridit  liegen 
deneit  noeh  keine  Erfhhmngen  vor)  anlange,  ao  kOnne  er  ala  mfriedeo- 
stellend  erklärt  werden.  Und  da  der  Unterricht  das  Hauptgewicht  in  die 
Arbeit  während  der  Lehrstunde  verlege  imd  an  den  häuslichen  Fleiß  nnr 
mäßige  Anforderungen  stelle,  so  könne  von  einer  wirklichen  Überbürdung 
der  Jugend  durch  die  Aufnahme  dieses  Gegenstandes  in  den  Lehrplan  des 
Gymnasiums  nicht  die  Hede  sein. 

F.  Sohwaii. 

Eben  «ertvollen  Beitrag  mr  iHaren  Sdmlgeaehiehta  dea  Kantone 
Barn,  in  dem  trota  der  Nlha  Frankreiefaa  wid  trots  tahlreicher  fraaUMiaehar 
Untertanen  die  dentaeha  Spraoh«  dia  Oberhand  behielt^  liefert  dar  aaoh 

<)  V.  Thtimser,  Direktor  des  Hariahilfer  GjmaaaittBls  in  Wien:  Die  Ent- 
wirklunL'  dos  deuts.chcn  fiYmnasiums-  in  Osterreich  seit  1849.  Das  humanistische 
(jymnasium.    1905.       84  ü.  u.  ij.  159  U. 
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dnreh  andere')  scholgeBchichtliehe  Forschungen  Aber  seine  engere  Heimat 
bekaante  Flnri.^  Adolf  von  Bonttetton  sagt  1479  in  aeliMr  BMebraibung 
der  Stadt  Bern:  .Daa  Volk  ist  niebt  liottlMig,  hat  aber  eine  grobe  S^raeho. 
Doch  Teratehen  fort  alle  BesMre  Welieh  and  pflegen  ea  elegant  m  epreehen.* 

Mit  der  Reformation,  die  im  Gegeneatz  zur  französischen  Parteigängerei 
stand,  trat  eine  Reaktion  ein,  die  sich  auch  im  sprachlichen  Verkehr  bemerkbar 
machte.  Es  war  gerade  zur  Zeit,  als  Bern  durch  die  Eroberung  der 
Waadt  ein  groT^es  französisch  eprechendea  Gebiet  zu  verwalten  bekam. 
Da  wurde  dem  Laiidvogt  von  Ternier,  der  ein  französich  abgefaLUes  Schreiben 
an  den  berner  Rat  eingesandt  hatte,  1541  von  diesem  ein  Verweis  erteilt; 
er  solle  sieh*  der  dentaehan  Spradie  bedieDen.  Alimlhlioh  aber  bahnte 
ateh  ein  ünschwung  an,  besondere  als  aeit  der  Thronbesteigung  Hemriehs  IV . 
die  Benehnngen  an  Fraakreieh  freondlldier  worden.  Der  Sinflnfi  dee 
grofien  Nachbarstaates  maehte  sieh  wiederum  mehr  bemerkbar,  aodi  betreffe 
der  Sprache,  die  immer  weiter  vordrang.  Der  General  von  Erladi 
(159"',— lf)50)  schrieb  noch  in  deutscher  Sprache  seiner  Gemahlin,  während 
eine  seiner  Töchter  bekennt:  »Si  j'ecrivais  aussi  facilenient  en  allemand 
qu'en  fran^ais,  je  vous  assurerais  en  mt-me  langue  que  mee  soBUrs  de  la 
passion  que  j'ai  ii  vous  honorer  parfaitement  ..." 

Der  Hauslehrer,  der  Aufenthalt  in  einer  französischen  Stadt  und  nicht 
mm  mittdesten  die  fransMisehen  Kriegsdienate  waren  damals  die  Vermittler 
dw  Kenntnisse  dsa  FranaOsisehen.  Im  niehaten  Jahrhundert  kam  dann  die 
Zeit,  wo  Haller  bemerkte,  daß  in  seiner  Tatecatadt  daa  FiransSaisQhe  htafiger 
ala  daa  Deutsche  gesprochen  werde  und  wo  es  hieß:  »Qtt'mi  ne  diso  dono 
plns  que  les  Bernois  ne  savent  pas  ecrire  en  fran^ais!*  (Helanges  Helvö> 
tiques,  1792.)  Wenn  aber  auch  das  Französische  als  Umgangssprache  in 
den  Kreisen  der  regierenden  Familien  Fortschritte  machte,  so  wurde  es 
doch  nicht  zur  offiziellen  Sprache.  Lange  hatte  sich  sogar  der  Rat  gegen 
die  Niederlassung  von  französischen  Sprachmeistern  gesträubt. 

Doch  auch  im  BQrgerstande  wurde  das  Verlangen  waeh,  die  firanzösische 
Sprache,  die  für  Handel  nnd  Verkehr  immer  wichtiger  wurde,  kennen  an 
lernen. 

Aber  erst  tn  dem  Stondenplan  der  1779  errichteten  sogenannten  Knnst- 
echnle  ist  zum  erstenmal  der  franaOsisehen  Sprache  ein  Platz  im  Schul- 
onterricht  eingeräumt.  ,Da  zu  den  täglichen  Geschäften  des  geeeUachaft» 
liehen  Tiebens,*  heißt  es  in  dem  Vorwort,  .eine  richtige  Kenntnis  in  den 
bey  uns  üblichen  Sprachen  unentbehrlich  ist,  so  werden  sie,  anstatt  der 
toten  Sprachen,  von  denen  man  im  gemeinen  Leben  selten  einen  Gebrauch 
zu  machen  weil],  in  der  Wissenschaft  ihrer  Muttersprache  und  in  der 
franaPsbehan  ■  Spradie  also  genan  nnterwiesen  werden,  daß  sie  dioaelben 


H  Adolf  Flttri:  Die  beriiiscbe  Schulonlnung  von  1691  und  ihre  Erliaterongen 

und  Zusätze        lOin     Hcilieft  \2  «Icr  Mitt. 

2)  Adolf  l'liiri:  Die  Anfänge  de.'-  Irauzöj^ischen  Unlerrichls  in  Bern.  Sonder- 
abdruck  aus:  ..Aii>  Hntnanischen  Sprachen  und  Litteraturen.'*    Festgabe  fflr 

Heinrich  Murf.    Hülle  H»«.:,. 

UM.  d.  Oes.  f.  ducb.  En.-  u.  Schulgeacb.  XVIII.  2  19U8.  15 
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nach  ihren  Grundeätzen  und  Regeln  versteheo,  gebnnelien,  und  sowohl 
Briefe  als  allerhand  andere  Arten  von  Aufüätzen  in  diesen  Sprachen  richtig 
verfertigen  können.'  Als  Sprachmeister  wurde  Herr  Gaillard  aus  Multen 
gewählt:  .Dieser  Mann  besitzt  den  Gebrauch  der  deutschen  und  fran- 
zOäiBohen  Sprach,  aowoU  in  der  Anssprach,  als  in  der  genaneii  Kaantaifl 
dieser  ßpraehen,  so  dafi  er  tob  der  einen  in  die  «pdsre  wechselswets  su 
flbersetsen  im  stände  ist;  er  redet  beide  gut  nnd  mit  einem  guten  aoeent* 
Es  werden  dann  Schulbücher  und  Lehrplan  genau  vorgeschrieben.  In  der 
obersten  Klasse,  hei£t  es  da,  gibt  der  Lehrer  allen  seinen  Unterricht  in 
französischer  Sprach,  und  den  Schülern  ist  es  verbotten,  anders  als  in  eben 
dieser  Sprach  ihm  zu  antworten,  ihn  zu  fragen  und  so  weiters:  Die  Stürme 
der  franzuäibchen  Invasion  (1798)  fegten  auch  die  lierner  Kunstschule  hinweg. 

Ii.  Bestimmte  Schulen. 

Sehr  dankenswerte  Nachrichten  über  den  Betrieb  des  Französischen 
an  dem  vom  Herzog  Johann  Casimir  IGOö  gestifteten  Gymnasium  in 
Coburg')  gibt  die  Festschrift  von  Beck.  Da  diese  Schule  gleich  von 
Anfang  an  ihren  Stolz  darin  setzte,  die  Bildungsanstalt  für  den  jungen  Adel 
▼on  nah  nnd  tvtn  m  sein,  so  wurde  hier  sshr  bald  naoh  der  Gründung  das 
Fr«nz0sisobe  wenigstens  als  aufierordentliehes  Faeh  eingeführt  Schon  1625 
war  die  Absicht  des  Herzogs  kund  geworden,  ein  CoUegium  Gallicum  an> 
sn&ngen,  und  dazu  meldete  sich  Monsieur  de  la  Faye,  froher  französischer 
Lehrer  l»ei  dem  Markgrafen  Christian  von  Brandenburg,  ,weil  er  durch 
Unterredung  mit  den  Herren  Scholarchen  und  dem  Direktor  des  Gymnasiums 
befunden,  dall  etzliche  vom  Adel  und  vornehmer  Leut  allhier  studirende 
Kinder  Lust  und  Liebe  haben,  die  bei  diesen  Läuften  sunderliehen  frttt 
notwendige  nnd  nfllsliehe  franaftsiscfae  Sprache  von  ihm  m  erlernen.*  Er 
versprach  eine  Metbode,  die  bisher  noch  nicht  bekannt,  noch  praktinert 
worden.  .Zugleich  wird  dabei  die  nOtsliehe  Historie,  darin  bald  alle 
militArischen  und  politischen  Maximen,  so  jetzt  im  Schwang  gehen,  ent- 
halten sind,  mit  großem  Nutzen  erlernt  werden.  Die  Sprache  wird  in  einem 
halben  .Talire,  auch  wohl  in  5  Monaten,  fundanientaliter  und  ohne  besondere 
Mühe  mit  Lust  gelehrt  und  gelernt,  so  dai^  einer,  der  nur  iieißig  im  Lernen 
nnd  etwas  lieftinnig  ist,  nicht  allein  vdfatindig  pronanciron,  so  doch  be- 
schwerlich ist,  sondern  auch  die  Bedeteile  erkennen,  dekliniren,  wohl  oon- 
jttgiren,  interpretiren,  auch  fast  fein  reden  nnd  schreiben  und,  da  er  die 
Fortsetzung  anwendet,  zur  Vollkommenheit  wird  gelangen  können.'  Für 
alle  diese  in  Aussicht  gestellten  Leistungen  verlangte  er  von  jedem  ZuhOrer 
monatlich  zwi-i  Reiclistaler  und,  wenn  sich  mehr  als  zehn  melden,  einen 
Dukaten  halbjährlich,  aber  jedenfalls  praenunierando.  Es  nieUieten  sich  im 
ganzen  13,  und  als  Bücher  wurden  ihnen  empfohlen:  1.  DicLiuuanutn  zu 
Genf  gedruckt,  frtinzOsisdi'deutsdh-lateinisdi,  2.  Job.  Serrei  nommiclator, 

1)  Beck,  Fostsclirift  zur  Feier  des  •ioüjührigen  Be^teheIU>  des  Gymnasium 
Casimirianum  in  Coburg  1605—1005.  Coburg  1905. 
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3.  D.  Samuelis  Bernhardi  coiloquia,  zu  Kothen  gedruckt,  4.  L'inventaire 
du  SeigDeur  Job.  de  Serres,  die  letzte  Edition  mit  seinen  Maximes  d'Eütat, 
5.  L'MadmnM  Fhtnfoise,  foUo»  franiOaMh  und  tmitach  gedmdrt,  n  Bnmk- 
fort  an  belroiimieii.  üm  das  Jahr  1700  war  «firantAsiBoher  8pra<Jim«ater* 
in  Coburg  Pierre  Olivier.  Als  er  um  ein  Privilegium  bat,  daS  kein  andarar 
anfler-ihm  in  der  französischen  Sprache  beim  Adel  im  Gymnaaiillii  antar- 
richten  dürfe,  ließ  er  sich  vom  Direktor  bezeugen,  ,daU  er  immer  einen 
stillen  und  redlichen  Wandel  geführt,  die  Scholaren  treulich  unterwiesen, 
mit  dem  Glockenschlag  zur  Information  gekommen,  den  Studiosis  kein  höaes 
Exempel  gegeben  oder  aidi  in  Saufgeeelladiaftaii  baba  finden  lassen.*  Dia 
FMIehta  diaaaa  üntarriditB  wordan  aiefatbar  in  dan  Uffintliehaii  Vartrlgan 
bei  feadieban  OalegenbeitaD.  1705  snm  lOOjIbrigeii  SiiftangafiMfc  ward« 
naban  aadaran  auch  eine  französische  Rede  gehalten,  und  1716  sprach  ain 
vom  Qjnunasium  abgehender  Studiosus  französisch  Ober  die  Dankbarkeit 
gegen  verdiente  Männer.  Öffentlicher  Lehrgegenstand,  der  regelmäßig  und 
unentgeltlich  vorzutragen  war,  wurde  das  Französische  im  Jahre  1719, 
und  der  erbte  Professor  publicus  liuguae  Gallicae  war  Etienne  de  Fert, 
ans  Burgund  gebürtig,  der  abanala,  ali  er  noeh  papisttsch  gewesen,  tu 
Paris  aowohl  als  an  anderen  Orten  Frankreiobs  bai  OffsotUoben  pbilo- 
aopbiMban  Dispntationen  daa  Yoratti  galBbrt  hatte,  naah  aMnan  Übertritt 
znm  Lutbertum  am  Oyrnnasium  zu  Zwaibrtakan  Profoesor  der  franzüsischan 
Sprache  gewesen  war  und  sich  dann,  wegen  seiner  Religion  verfolgt,  in 
Frankfurt  aufhielt.  Kr  verlangte  für  seine  Tätigkeit  in  Coburg  die  Er- 
laubnis, publice  zu  dozieren,  die  Versicherung,  daß  niemand  auL^er  ihm,  in 
der  französischen  Sprache  zu  unterrichten,  zugelassen  werde  und  ein  festes 
Oabalt  YarwOligt  wnrdan  ibm  25  Talar,  4  Siimeni  Kam  nnd  3  Kbflar 
Holl.  Dafür  batta  er  irOebanttidi  swai  Stnndan,  mglaidi  im  PnbHkna 
und  im  Pädagogium  zu  lesen.  Seta  Naebfolgar  wird  1789  Jean  Ferdinand 
Raieon,  der  frühere  Sprachmeister  zu  Jena. 

Das  Hauptbuch  für  den  Unterricht  des  Französischen  waren  schon  Stt 
dieser  Zeit  lea  aventures  de  Telemaque.  und  wenn  auch  1729  die  Scholarchen 
behaupteten,  der  Telemach  sei  ein  zu  schwerer  Autor  und  de  Fert  müsse 
etatt  seiner  .die  praecepta  granunaticea  nnd  daa  Buissons  seine  Hietoirea 
und  dialognaa  nabat  dam  Tarantio  dar  Ifad.  da  Daoiar*  laaen,  worana  dar 
ZnbOrar  mabr  Nntian  arlangan  wflrda,  ao  Tarmoebtan  aia  mit  ibrar  frag* 
würdigen  Ansicht  nicht  durchzudringen.  Neben  dam  Fransflalaeban  wnrda 
snweilen  auch  das  Italienische  in  Coburg  gelehrt.  Abgesehen  von  einigen 
anderen  Fällen  wurde  1712  dem  Ferdinand  von  Abfalter,  einem  Italiener, 
der  dem  Papsttum  entsagt  hatte,  aus  den  Einkünften  des  gesamtschaft- 
liehen  Gymnasiumö  eine  Unterstützung  von  jährlich  12  Gulden  bewilligt, 
nm  ihn  ala  italianisdian  Spradimaiater  m  gabraneban.  Sebon  Tor  aiinar 
Herkunft  batta  einmal  ein  Scbflier  daa  Gymnannma  mit  einer  italianiscban 
Beda  aieb  Offientlteb  boren  laaaan.  Indliflii  gmg  aneb  daa  Engliadia  an 
dieser  Anstalt  nicht  ganz  leer  aus;  ein  Professor  juris  erbot  sich  1774, 
im  itaUanischeo  beaw.  englischen  Briefstil  zu  nnterwaisen.  l^atOrlich  waran 

lö» 
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di«  VerhäliDisse  dieses  reich  dotierten  Gymnasium  illustre  unter  den  Augen 
TCtattadniavoUer  Herzöge  aonwlunsweiae  ffliMkig. 

EIm  angesehene  BteUnng  nahm  im  17.  and  18.  Jnhrinnidert  d«e  ld04 
▼00  dem  Orafon  lAdwig  v.  Naaena  gegrOndete  evangeUeehe  GynaBwun 

zu  Saarbrücken  ein.')  Um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderte  wurde  dort 
neben  dem  Lateinischen  die  französische  Sprache  besonders  gepflegt,  die 
vermöge  eines  hochfürstlichen  Dekrets  alle  Landeskinder  beherrschen  muteten, 
wenn  sie  im  Fürstentum  zu  einem  geistlichen  oder  weltlichen  Amt  befördert 
werden  wollten.  Vielleicht  deshalb  erwog  der  Rektor  Kiefer  (1768 — 1808), 
unter  dem  aonat  ein  kriftiger  Zog  deotaehnationalen  Empfindens  eieh  geltend 
maebte,  ob  ea  sieh  mdit  empfiahle,  den  fremdspracMidien  üntorrieht  aoetatt 
mit  Latein  mit  Französisch  zu  beginnen. 

Noch  naher  dem  französischen  Einfluß  liegt  das  lothringische  Grens* 
st&dtchen  Saargemünd.  Dort  finden  wir  seit  1704  eine  Stadtschule,  in 
der  nebenbei  auch  Latein  und  Französisch  gelehrt  wurde.-i  Obgleich  dort 
die  Sprache  des  Volkes  gerade  so  wie  heutzuge  das  Deutsche  gewesen  und 
stete  aach  geblieben  ist,  so  war  doeh  die  Kenntnis  des  FranzOsiRchea  wichtig 
ittr  den  Gelnidrten,  weü  sie  die  Amtsspraehe  bei  der  Verwallmg,  den 
Qcriditen  und  aaeh  auf  dem  Stadthanse  war.  Ala  aber  1708  von  Paria 
ein  Geistlicher,  namens  Beauson,  als  Regent  Latiniste  naeb  Saargemflnd 
geschickt  wurde,  der  nur  der  französischen  Sprache  m&chtig  war,  hatte  ein 
Teil  der  Eltern  den  Mut,  in  einer  Eingabe  um  einen  deutschen  Hilfslehrer 
(regent  adjoint)  zu  bitten,  da  ilire  Kinder  das  Franzüsibche  nicht  verständen 
und  deshalb  ihre  begonnenen  Lateinstudien  bei  einem  französisch  sprechenden 
Lehrer  nioht  mit  Erfolg  fortsetten  konnten.  8te  würden  sieh  sonst  ge> 
swungon  sehen,  ihre  Kinder  in  dentsche  Sdinlsn  aolerhalb  des  KOnigrmeha 
an  sehieken,  was  mm  Teil  ashon  gssiAshen  sei. 

Ein  klares  ßild  von  der  Einrichtung  einer  französischen  Sekundär- 
schule auf  deutschem  Hoden  unter  Napoleon  1.  geben  die  Akten  über  die 
Gründung  einer  solchen  Schule  in  Trier.')  Deutsch  und  Französisch  gelten 
als  gleichberechtigt«  neuere  Sprachen  und  werden  von  unten  auf  getrieben. 
Alle  Schulbücher  für  die  einzelnen  Klassen  sind  genau  vorgeschrieben.  Für 
FransOsiseh  sind  ee:  Tyroeinium  nnd  Klasse  TI:  Grammaire  von  l'Homond, 
Ton  Herrn  Goorto  baarbatet,  nnd  Cat^isme  histeriqne  de  Flenry.  T  md 
IV:  Tälemaqoe  und  Moeurs  des  Israölites.  III  nnd  II:  Dial^gues  de  Fdndk», 
Fahles  de  la  Fontaine^  Traduction  de  O^rgiques  par  Delille.  I:  Le^  de 
Litterature  par  Nord.  ,Der  Professor  der  höheren  Philologie  wird,  um 
auch  in  seinem  C'ursus  die  französische  Sprache  immer  mehr  zu  üben,  die 
lateinischen  Klassiker,  die  er  interpretirt  und  erklärt,  nicht  allein  in 


^)  Jseuber:  Die  ^jährige  Jubelfeier  des  Gymausiums  17.— 19,  Okt  1904. 
Projrr.  dee  Ledwigt-nymnasitims  sn  SaarbrOcken.  190&. 

-I  (iroßmann:  Zut  ficsdiicbte  des  hOhem  Unterrichts  in  Saaigemttnd  (170i 
bis  lt*04).    Saariromiiiiii  l'J04. 

')  Iltgen-Hegnt  r:  Vor  100  Jahren.  Progr.  des  Friedrich  Wilhelms- Oym- 
na«ittms  su  Trier.  1906. 
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deutscher  Sprache,  sondern  aueh  fransöaisoh  flbtrMtaeii  und  Toii  MUien 

Schülern  übersetzen  lassen." 

Einen  bequemen  l'berblick  Uber  den  tatsächlichen  Betrieb  des  Fran- 
zösischen an  einer  Scliulo  wahrend  drei  Jahrzehnten  des  19.  Jalirhunderts 
bekommt  man  durch  die  Zusammenstellung  von  Lutsch'*  Über  das  Gym- 
naaiwn  in  Kranxnaoli  (1888—1884).  Dort  entnahm  man  den  Bedarf  an 
Leeestoff  suiäebst  ChrMtomathien,  und  sirar  in  Tertia  dem  Leeeboehe  von 
LeloQp  und  in  den  obem  Klaasen  dem  Handbnehe  von  Ideler  und  Nolle. 
Bald  aber  griff  man  auch  hier  an  einzelnen  Werken,  wie  im  Schuljahre 
36  37,  in  welchem  in  Prima  Les  Enfanta  d'Edouard  von  Dehivigne  und 
^30  10,  wo  L'EcoIe  des  Vieillards  desselben  Dichters  gelesen  wurden.  Seit 
184(1  wurde  das  Handbuch  von  Ideler  und  Nolte  in  Prima  nicht  mehr  ge- 
braucht, und  in  den  fünfziger  Jahren  verschwand  es  auch  aus  »Sekunda. 
Man  las  lieber  einzelne  Werke,  nachdem  nun  deutsche  Schulausgaben  in 
den  Sammlungen  von  Anton  Göbel,  von  Fulda  und  von  Schwalb  erschienen 
waren.  So  wurden  in  Prima  Molidre,  Comdllee  Cid,  Bacines  Iphigenie 
und  Athalie,  Voltaires  Henriade,  Boileaus  Dichtkonel  und  Satiren,  Lamartinea 
Erinnemng  an  eine  Beiae  im  Orient  and  deeien  Tod  Ludwigs  XVI,  Miehands 
Geschichte  der  KreuzxQge,  RoUins  Berühmte  Männer  des  Altertums;  in 
Sekunda  Ein  Glas  Wasser  von  Scribe,  Mignets  Geschichte  der  französischen 
Revolution  und  Barantes  Geschichte  der  Jeanne  d'Arc  gelesen.  Dazwischen 
taucht  noch  einmal  eine  l'hreätoniathie,  und  zwar  die  von  Alexander  Vinet, 
auf.  In  Tertia  bildete  lange  Jahre  Voltaires  Geschichte  Karls  XII.  die 
stehende  Lektüre.  Zu  Anfang  der  tünfziger  Jahre  scheint  aber  das  Pro« 
vinzial-SdinlkoIlegium  Bedenken  dagegen  gehabt  so  habeo,  denn  in  den 
Akten  der  Anatilt  befindet  sich  eine  Verfügung  v<m  1857,  in  der  erklärt 
wird,  datt  daa  Werk  in  der  genannten  Klasse  wieder  eugefohrt  werden 
dürfe.  Von  dieser  Erlaubnis  wurde  denn  auch  Oebrauoh  gemacht,  nach* 
dem  man  aich  im  Jahre  54  55  an  Fenelons  Telemach  versucht  und  in  den 
andern  Jahren  mit  dem  Lesebuch  von  Knebel  sich  beholfen  hatte.  Von 
sonstigen  Lehrbüchern  waren  in  Kreuznach  im  Gebrauch:  Knebel,  Fran- 
zösische Schulgrammatik;  Schifflin,  Anleitung  zur  Erlernung  der  französischen 
Sprache,  bis  1856;  Probst,  Praktische  Vorschule  der  französischen  Sprache, 
seit  1856;  Bempel,  Französisches  Übungsbuch,  2.  Teil,  seit  1857;  Höchsten, 
ÜboBgabaoh  mm  Übersetien  aus  dem  Dentsehen  ins  Fk-amOsisehe. 

In  der  eigenartigen  israelitisehen  Bealschvle  and  MAdteheosehnle 
an  Frankfurt  a.  11.*)  fiadm  wir  bald  nadi  der  OrOndong  an  Anüng  dca 
19.  Jahrhunderts  eifrige  Pflege  des  franiOlischen,  bald  auch  des  englischen 
Unterrichts.  Man  ging  gleich  darauf  aus,  den  fremdsprachlichen  Unter- 
richt womöglich  in  die  Hiinde  von  geborenen  Franzosen  und  Engländern 
zu  legen.   Die  drei  ersten  Vertreter  des  Französischen  seit  lölö  waren 

1)  Otto  Lutsch:  Das  Kreuznacher  (ivmnasinm  in  den  Jahren  1833  bis  1804. 
Progr.  1905 

U.  Baerwald  und  S.  Adler:  Geschichte  der  Realschule  der  isruelitii<chen 
Gemeinde  (Philsnthropin)  su  Frankfurt  a.  U.,  1804—1004.  Progr.  1904. 
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N^ville,  Descostes  und  Trefousse,  von  denen  letzterer  bis  1875  tätig  war. 
Dan  Eagiische  wurde  1831  in  die  oberste,  1840  in  die  zweitoberste  Knaben- 
Uane,  1850  in  die  obtrate  MiddieiiklMae,  1858  in  di«  swaitobenta  MldoliMi- 
klnaae  ebgefthrt.  In  den  obenteo  Klaaaen  der  Uidehenaebnle  war  aeit 
1863  der  HndartMntanntarridit  mit  frnniOnadier  Konveraation  TirtHHidan. 

Über  die  teilwelae  noch  vorhandenen  Lehrmittel  au8  dem  Phil  an. 
thropin  in  Dessau  und  ihre  Verwendung  durch  Hasedow  und  seine  Lehrer 
spricht  Loren  z.'t  Dort  sollte  ja  der  Sprachunterricht  unter  allen  Umständen 
belehrender  Sachunterricht  sein.  Er  müsse  mit  , unschuldigem  Schwatzen' 
beginnen,  um  dann  durch  reelles  Reden  .mit  der  Uauptabsicht  auf  Reali- 
täten ohne  6nsia»tiii  und  ohne  MMKiriemng  der  Vokabeln*  unter  Be- 
natsong  einee  NatiiraUenkabinetta  zur  Beherradinag  der  Fremdsprache  in 
filhren.  Diese  Anweisung  ist  im  Philanthropin  auf  das  eifrigste  befolgt 
worden,  wie  z.  B.  das  Examen  im  Mai  1776  beweist,  bei  dem  Simon  über 
das  Frühlingsbild  sowie  über  die  Modelle  von  Pflug  und  £gge  eine  frnn* 
zAsische  Sprechübung  abhielt. 

Wie  freiheitlich  und  individuell  sich  die  preuftisdien  Real-  und  höheren 
Bflrgerachulen  bis  zu  dem  ErlaB  der  Unterrichts-  und  Prüfungsordnung  von 
1859  entwickehi  konnten,  ist  ans  der  Gesehidite  der  Dansiger  Petri* 
sehnle  ersiehtlidi.*!  Tislfadi  weehsdt  hier  in  der  ersten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  Anfang  und  Stundenzahl  des  FrsnzOnacfaen  und  Englischen. 
Interessant  ist  die  Angabe,  daß  die  Petrischule  von  dem  Oberpräsidenten 
v.  Schön  als  Versuchsschule  für  die  höhere  Ausgestaltung  des  Realschul» 
Wesens  überhaupt  in  Aussicht  genommen  war.  Nach  dem  von  dem  Schulrat 
Dieckmann  1837  ausgearbeiteten  Plan  sollte  in  der  umgestalteten  , hoben 
Volksschale'  der  Lehrer  im  FhmaOaischen  in  den  beiden  ersten  Klassen 
nur  FranzOsisdi  sprsdisn.  Oeleeen  sdlten  werden  Voltaire,  Hannontel, 
Montesquieu,  Scribe,  Mignet,  Racine.  Nach  dem  Begiemngssntritt  Friedlich 
Wilhelms  IV.  wurde  der  Phin  durch  EUers,  dsr  den  Bealsehnlen  wsnig 
günstig  war,  vereitelt. 

Daß  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  auch  in  den  hühern  Schulen 
des  polnischen  Sprachgebietes,  soweit  sie  unter  preuGische  Verwaltung 
kamen,  Franzüsiach  gelehrt  wurde,  zeigen  die  Berichte  Meierottos,  welcher 
1800  die  alte  Schule  der.  Böhmischen  Brüder  in  Lissa*)  und  das  nicht 
wdt  davon  gslsgene  Piaristeninstitnt  sn  Beisen^)  im  Auftrage  dee 
Ministeriums  revidierte.  Auch  in  den  Schulreformen,  die  bald  darauf  die 
Regierung  des  GroGherzogtums  Warschau,  jenes  Eintagsgebiides,  zu  dem 
1807—1814  dieser  Landstrich  gehörte,  Tomahm,  wurde  dem  franifleischen 
Unterricht  kaum  gewahrt. 

Hermann  Lorenx:  Die  Lehrmittel  und  Handarbeiten  des  Basedowschen 
PhilantbropinR.   Mitt.  1«.  Jahrg.,  S.  »«-H:52. 

^)  Paul  Sim.<on:  (te^cliichte  der  Si  hui«'  zu  St.  Petri  und  Pauli  in  Danzig. 
T.  U.  1817— lOUö.   Danzig,  A.  Scbroth.  11K)5. 

*)  A.  V.  Banden:  Pestschrift  zur  850jlhrijeren  Jubelfeier  des  KOniglicben 
Comenius-Gvniii.isiiinis  /n  Lis-;i.    Li«s;i.  Klihfckc,    1  ;•<»."). 

*)  A.  Wuüdrack;  Ucschichto  der  i'iarislen-Schule  zu  Reisen  ^1774— 1820). 
Progr.  des  Mar.-Oymn.  in  Posen.  1005. 
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III.  EinzelM  Personen. 

Von  graftem  Wert  für  die  Seholgeeehiehie  ereeheiiien  mir  die  AvtO' 
biogrsphien  eimiditiger  Minner,  da  eie  ein  nngefib^btae  Bild  Ton  den 
teteäehliehen  Betrieb  und  der  Wirkung  des  Unterrichts  zu  bieten  vermögen. 
Aus  Raummangel  erwfthne  ich  diesmal  nur  das  recht  ab£ftllige  Urteil, 

welches  der  frühere  Kultusminister  Bosse,  der  das  Gymnasium  zu  Quedlin- 
burg bis  l<'^^)0  besuchte,  über  den  in  l'rima  empfanpontMi  französischen 
Unterricht  abgibt.')  ,Man  machte  entweder  auJere  Schularbeiten  oder  las 
eifrig  Komaue  unter  der  Tafel.  So  gering  dachten  wir  von  dem  franzüsitichen 
Unterricht,  daß  nne  der  Gedanke,  man  kdnne  darin  Franiöiiadi  lernen, 
ganz  fem  lag."  Ab  dann  daneben  Boeee  bei  einem  Fransosen  eifrig  Fran* 
zOeiseh  las  nnd  parlierte,  erftahr  der  Klassenlehrer  davon  weder  etwas,  noch 
merkte  er  es  an  den  Leistungen  seines  Schalers. 

Über  die  Stellung  Herders  zur  Priorität  des  französischen  oder  lateini- 
schen Unterrichts  hat  sich  ein  förmlicher  literarischer  Streit  erhoben.  Gegen 
Lyon,  der  Herder  mit  Arnos  Comenius  als  Vorkämpfer  der  Kefornischulen 
in  Anspruch  genommen  hatte, -i  wendete  sich  Kubier.^»  Zwei  gleichzeitige 
Schriften  über  Herder  stellen  den  Tatbestand,  soweit  es  möglich  ist,  fest. 
Kleespies^)  unterscheidet  scharf  zwischen  den  theoretischen  Vorschlägen 
des  jungen  Herder  in  seinem  Beisehandbnehe^)  1769,  worin  er  der  fran- 
zOsisehen  Bpraehe  die  erste  Stelle  anweist,  nnd  dem  BeorganieatioDfl]ilau, 
welchen  er  1786  flOr  das  Oyrnnasium  an  Wnmar  in  setner  Stelinng  als 
Ephorus  desselben  entwarf.  Hier  hatte  er  mit  den  gegebenen  recht  schwierigen 
Verhältnissen  zu  rechnen,  und  da  blieb,  wie  Walter  in  der  Rekonstriiktion 
von  Herders  leider  verloren  gegangenem  Typus  lectionum  nachweist,")  für 
das  Französische  nur  die  bescheidene  Stellung  als  fakultativer  Lehrgegen- 
stand  übrig. 

Inbetreä  neusprachlichen  Privatunterrichts  liefern  fast  nur  die 
Nadnriditen  Simr  Prinzeaersiehnng  in  literer  nnd  nenerar  Zeit  frisdiee 
Material  Oft  eind  eie  ebenso  bezeichnend  Atr  Erzieher,  ZOgling  nnd  fdret- 
liehen  Väter  wie  fttr  den  Geist  der  Zeit.  Da  scheint  im  16.  Jahrhundert 

der  Prinz  Eberhard  von  Wflrttemberg  ein  ebenso  anbegabtes  Kind  wie 
eein  Hofmeister  Goccius  ein  ungeschickter  und  energieloser  Lehrer  gewesen 
zu  sein.'i  Zwar  sollte  Französisch  gelernt  werden,  doch  nahmen  die  andern 
Gegenstände  froviel  Zeit  in  Anspruch,  daß  Coccius  dem  Herzog  zur  Er- 
wägung anheimstellt  ,was  ad  galiicam  linguam  discendam  von  den  tags- 
Zeiten  mög  decidiert  werden." 

')  Robert  Hosse:  Aus  der  .luyendzeit.  S  181.  I.eipzi«,',  W.  Grunow.  1904. 

-)  Otto  Lyon:  Zeitschrift  für  deut.«chen  r'nterricht,  HKM,  S.  27. 

')  KQbler:  Das  humanisti.sche  Oyninasiuni.    1904.    S.  112. 

*)  Ma.\  Klecspies:  Die  pädagogischen  Grundgedanken  Herders.  Progr.  des 

Realg.  Zwickau.  1W5, 

*i  Herders  sümtl.  Werke  iSuphani.  IV.  S.  .^91. 

^)  Karl  Walter:  Herders  Typus  Lectionum.  l'rogr.  des  WiUielni  Emst- 
Gymnasiums.  Weimer  1006. 

*t  Karl  Kern:  Sebastius  Corcius,  Erzieher  und  Lehrer  de?  Prinzen  Eber- 
hard von  Wrirttemberg  (1551— 1GÜ2).   Mitt.  15.  Jahrg.,  S.  III. 


Kleine  Beiträge. 


Vorschläge  zur  Verbesserung  des 
Studienbetriebes  im  13.  Jahrliundert. 

Voa  Prof.  Br.  Stephan  Schindele. 

,Das  Besser«  ist  der  Feind  des  Gotoo."  Dies  zeigt  sich  bei  allen 
Reformbestrebungen,  auch  in  der  Pädagogik  und  Didaktik.  Das  Neue  hat 
einen  Kampf  mit  dem  bestehendtti  Alten  zu  führen.  Oft  ist  das  Neue  für 
die  betreffende  Zeit  noch  verfrüht  und  bleibt  daher  auf  lange  hinaus  unwirk- 
sam.   £r8t  später  setzt  es  sich  durch. 

Dies  bewahrbtttet  sieh  nun  Beispiel  an  den  VofsdilAgai  nir  Ver- 
bessernng  des  Stodieobetriebes,  die  toh  dem  miUelslterlichen  Natarfimcher, 
Philosophen  and  Theologen  Boger  Baco  (1210  oder  1214  bis  gegen  1204) 
ausgingen.  Roger  Bacu,  dem  Franziskaner-Orden  angehörend  und  zu  Oxford 
und  Paris  gebildet,  ist  in  der  (ieschichte  der  Naturwissenschaften  besonders 
durch  seine  Arbeiten  in  der  Optik  bekannt,  die  teil»  auf  den  Schultern 
der  Griechen,  Römer  und  Araber,  teils  aber  auf  eigenen  Beobachtungen 
und  Versuchen  beruhen,  und  für  ihre  Zeit  eine  beachtenswerte  Ldstung 
danteilen.  (Vgl.  Vogl,  Die  Physik  Boger  Bacoe,  Dies.  Erbagen,  1906.) 
Boger  Baoo  gOt  deshalb  vielfiuh  als  der  Erfinder  der  Brille,  des  Ver- 
grOfienmgsglases  und  des  Fernrohres.  In  weiteren  Kreisen  ist  er  berOhwt 
geworden  durch  seine  phantasieToUe  Vorhersehung  und  Voraussagung  neu- 
zeitlicher technischer  Erfindungen,  so  der  Motorboote  und  Dampfschiffe, 
diT  Automobile  und  Motorräder,  der  Flugmaschinen  und  Aeroplane.  Über 
diese  und  ähnliche  Wunderwerke  verbreitet  er  sich  in  einer  eigenen  Ab- 
handtung  .Eptstola  de  seeretis  operibus  artis  ei  naturae*,  die  in  der  Adsp 
gäbe  (des  grOßer«i  Teiles)  seiner  Schriften  von  Brewer  (Bogeri  Baeon  opera, 
ad.  Brewer,  London  1859,  p.  528  sq.)  gedmekt  ist  Als  pldagof^seh- 
didaktischen  Reformator  zeigt  ihn  uns  seine  weitere  Schrift  .(Tompendium 
studii  philosophiae*,  das  1271  verfaßt  ist  (Brewer,  p.  393  sq.),  und  viel- 
fach auf  seine  übrigen  Schriften  zurückgreift,  so  auf  das  Opus  maius  (ed. 
Bridges,  2  vol.,  Oxford  1897),  auf  das  Opus  minus  (Brewer,  p.  313  sq.), 
und  das  Opus  tertium  (Brewer,  p.  3  sq.).  Die  drei  zuletzt  genannten  Werke 
wnrdrai  1267  gssehrieben  and  an  Papst  Clemens  IV.  gesohiekt,  nm  diessn  Ar 
die  TOrgeschlagenen  Beformen  des  damaligen  Stadienbetriebes  in  gewinnen. 

Um  Erfolg  der  BefonnTorsflfalJIge  Boger  Baeos  war  fDr  die  damalige 
Zeit  ein  Aofierst  geringer.  Seine  teilweise  leidenschaftliche  Kritik  des 
bisherigen  Studienbetriebes  an  den  Hochschulen  zu  Oxford  und  Paris  schaffte 
ihm  zahlreiche  Feinde,  auch  in  der  eigenen  Ordensgesellschaft  der  Franzis- 
kaner, da  er  deren  damals  hervoi  ragend.ste  GröL^en,  Alexander  von  Haies 
(t  1245)  und  Bunaventura  (y  l~74j,  keineswegs  verschonte.  Seine  chemisch* 
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phynkalitdiai  6tadi«D,  di«  mush  dam  Gange  jMMr  Zeit  niefat  frei  warra 
YMt  alfth6iniiitii«h-iiiigiadi'a«trologMdi<n  Bitoadtaileii,  maehton  iha  dm 

Orden  verdächtig.  So  wurde  er  schon  1257  nach  Paris  versetzt  md 
dort  längere  Zeit  (bis  12r)6)  beinahe  in  Haft  gehalten;  nach  dem  frühen 
Tode  seines  Gönners,  des  Papstes  Clemens  IV.  (1265  —  1268),  unter  dem 
das  Trauerspiel  des  letzten  Hohenstaufen  Konradin  sich  abwickelte,  wurde 
er  aufs  neue  liegenstand  von  Mai^regelungen,  1216  vom  Ordensgeneral  ver- 
nrteilt  und  1»a  1292  in  Haft  genomnieo;  naeh  aeiiier  Fnilaaning  dmreh 
«iiMii  neam  Ordenaganeral  lebte  und  wirkte  er  nur  melir  wenige  Jalire, 
um  gegen  1294  ans  der  Gesduehte  an  TerBchwinden.  Seine  Beformvor» 
«obläge  verschwanden  mit  ibm,  um  erst  einige  Jahrhunderte  später  bei 
den  Humanisten  der  Renaissance-Zeit  und  bei  Bacon  von  Vemlam  (f  1626) 
wieder,  und  diesmal  mit  besserem  Erfolge,  aufzutauchen. 

Mit  der  Nennung  Bacons  von  Verulam,  des  englischen  Namensvetters 
unseres  Scholastikers,  und  mit  der  Erwähnung  der  Hnmanisten  der  Re- 
naieaanee  ist  aneh  bereiia  die  Biehtong  angegeben,  in  weleher  sieh  Boger 
Baeoa  Befomversdilige  bewegten:  Br  erstrebte  eine  Befenn  der  logiseh- 
philologisehen  Bildung  and  eine  Beform  des  mathematieeh  -  natnrwisMn- 
eohaftUohen  Unterrichtes. 

Lassen  wir  ihn  selber  zu  Worte  kommen  I 

In  dem  Opus  minus  (Brewer,  322  sq.)  führt  er  als  Mängel  des  damaligen 
abendländischen  Studienbetriebes  (peccata  studii  Latinorum),  besonders  in 
der  Theologie,  unter  anderem  auf:  Die  Vernaehläasigung  der  fremden 
l^aehen,  der  Matheniatik,  der  Optik  (penpeetiva),  der  Horalwhsensohaft 
(seientia  moralis),  der  Bxperimentalwisseneebaft  (setentia  experimentalia) 
der  Chemie  (alkymia).  An  deren  Stelle  seien  minderwertige  Disziplinen 
in  Übung,  nämlich  Logik  (logica),  ein  geringwertiger  Teil  der  Naturphilo- 
sophie (naturalis  philosophia),  und  ein  Bruchstück  der  MetaplivKik  (meta- 
physicae  quaedam  pars).  Diese  Fächer  hätten  aber  weiier  tür  die  Seele, 
noch  für  den  Leib,  noch  für  den  auüeren  Wohlstand  eine  Bedeutung  (i.  c. 
S24).  Dazu  hätten  die  Theologen  auch  von  diesen  nur  eoie  ungenügende 
Kenntnis;  daher  nahmen  sie  nnitlÜiBg  viel  Faleohes  und  Unntttaes  ana  ihnen 
mit  fort,  hielten  Zweifelhaftes  fOr  Gewiasee,  DnnUea  flir  Kleies,  bitten 
alles  mögliche  Überflüssige,  nur  nicht  das  Notwendige  (ideo  aodpinnt  in- 
finita  falsa  et  inutilia  de  illis  scientiis,  atque  dubia  pro  certis,  et  obecura 
pro  planis,  et  superflua  atque  defectus  necessariorum  patiuntur.  1.  c  p.  'V2h). 

Im  Compendium  studii  (Brewer,  132  s<i.)  wiederliolt  Hoger  Baco  diese 
Mängel  und  Hindernisse  des  Fortschrittes  der  Wissenschaften.  Gründliche 
Bildung  in  dsn  fremden  Spraehen  nad  in  den  Kalui  wisseiiiehsflaii  asi  daa 
einzige  Heilmittel. 

Als  fOr  seine  Zeit  notige  6elehrten*8praehen  beieiohnet  er  (von  Latein 
abgeeehen)  das  Griechische,  Hebräisch^  Ghaldäische  und  Arabische  (I.  c.488). 
Die  «lateinische*  Kultur  beruhe  ja  zum  größten  Teile  auf  den  Leistungen 
der  <iriechen,  Hebräer  und  Araber  (1.  c.  4<^i4,  4^)5);  wie  wolle  man  die 
Bibel  und  den  Aristoteles  richtig  verstehen  ohne  Kenntnis  des  Urtextes 
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(L  0.  469,  474;  cfr.  Opus  tart.  Brawar  7S»  92,  181).  Niidit  ciimal  die 
mIioii  dauMk  6«in«uignt  der  gebildeten  Welt  gewordaiMii  Fnmdwflrtar 
vmratehe  man  ohne  Stadium  der  frmnden  Spraehttn  0-  c.  441  sq.). 

Aber  Roger  Baco  will  keinen  geistlosen,  mechanischen  Betrieb  der 
Sprachwissenschaft;  Logik  und  Psychologie  müLHen  deren  «irundlage  sein, 
denn  Denken  und  lieden  seien  unzertrennlich  miteinander  verbunden,  darum 
müßten  es  auch  Logik  und  Grammatik  sein  (logica  cum  qua  oomprehendo 
gnuBmatieBin.  Opus  tertimD,  ^wtr,  104).  Das  UoOa  Wissen  ohne  die 
Ffthigkeit,  es  an  den  Haan  sn  bringen,  sei  ebenso  wenig  wert,  wie  Uofie 
Spraehgewandtheit  und  Bedefertigkeii  (sapienta  sine  eioquentia  est  quasi 
gladiuB  acutus  in  mann  paralytiei,  sieut  eloquentia  expers  sapientiae  est 
quasi  gladius  acutus  in  manu  furiosi.  Weisheit  ohne  Beredsamkeit  ist  wie 
ein  scharfes  Schwert  in  der  Hand  eines  (ielähmten;  Beredsamkeit  ohne 
Weisheit  wie  ein  solches  in  der  Hand  eines  Basenden.  Op.  tert. 
Brewer,  4). 

Wissen  nnn,  fuhrt  Boger  Baeo  im  Opus  maiua  (ed.  Bridgss,  II,  167  sq.) 
ans,  wird  nicht  bloA  durch  das  Dsnksn  allein  (argumentum,  die  Yemnnft» 

schlösse),  sondern  insbesondere  durch  die  Erfiüirung  (cocperientia,  die 
Induktion  aus  Beobachtung  und  Experiment)  gewonnen.  Darum  darf  die 
auf  Beobachtung  und  Experiment  gegründete  Naturwissenschaft  im  Unter- 
richtsbetriebe nicht  fehlen.  Nicht  auf  Tradition  und  Autorität  darf  aber 
der  naturwissenschaftliche  Unterricht  beruhen,  wenn  auch  die  Autorität 
der  Mheren  Foraeher,  s.  B.  des  Arittotelee,  »des  Fflrsten  der  Philosophen*, 
nicht  gering  zu  sehitisn  ist.  (Opus  maius,  Bridges  I,  55).  Die  Gegenwart 
nmll  ja  doch  weiter  Torgeschritten  ssin,  wie  die  Alten,  da  sie  anf  dem 
reichen  Erbe  derselben  weiter  bauen  kann.  Aristoteles  und  die  andwen 
Vorgänger  haben  den  Baum  der  Wissenschaft  gepflanzt;  aber  dieser  hat 
noch  lange  nicht  alle  Zweige  getrieben  und  alle  Früchte  t^etragen,  wozu 
er  imstande  ist.  Die  Naturwissenschaft  muß  nach  mathematisch -mechanischer 
Methode  betrieben  werden,  so  wie  es  schon  sein  Lehrer,  der  als  Bischof 
▼on  Linoofai  1253  yerstorbene  Robert  Groaseteste  (Greathead)  getan  bitte. 
Bs  asi  unmAgUeh,  ohne  Mathematik  eine  riehlige  Erkenntnia  der  Weltdhige 
in  o-langsn. . . .  Jedes  Ding  wirke  ja  nach  den  in  ihm  liegenden  Erflflsn; 
diese  Wirkung  aber  erfolge  nach  Linien,  Winkeln  und  Figuren,  also  mathe- 
matisch. Ein  großer  Teil  seines  Opus  maius  ist  dem  Nachweise  gewidmet, 
daß  die  Mathematik  für  alle  Wissenschaften,  vorzüglich  für  die  Physik, 
Astronomie  und  Astrologie,  Geographie,  den  Kalender  und  auch  die  Theologie 
unentbehrlich  sei.  (Opus  maius,  ed.  Bridges  97—403).  In  dieser  Betonung 
des  mathematischen  Betri^Ms  dsr  Natnrwiwwnsfihaflsn  liegt  ein  Haupt* 
▼erdienst  Bogar  Bacos,  dsr  darin  sogar  ssinen  berflhmten  Madifbleer  Franeia 
Baoon  von  Vemhun  Aber  trifft,  weleher  für  diese  flberragende  Bedeutung 
der  Mathematik  wonig  Verständnis  hatte.  (Vgl.  Üeberweg-Heinte,  Gesch. 
d.  Philos.,  i».  A.,  III,  1901,  72). 

Auch  darin  eilte  Roger  Baco  seiner  Zeit  voran:  darum  ist  es  kein 
Wunder,  daß  er  von  den  Zeitgenossen  mißverstanden  und  verkannt  wurde 
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und  das  Los  aller  genialen  Bahnbrecher  teilte,  von  Sokintes  und  Arutotelea 
bis  auf  Spinoza,  Galilei,  Kepler  und  Kant. 

Boger  Baco  hatte  ganz  richtig  die  Hindernisse  jeglichen  menschlichen 
FortBchrittes,  also  auch  dia  daa  wiiaaiiachaftliehen  und  pädagogisch-didakti- 
aehan  arkannt.  In  Compendinm  atndü  pbfloaophiae  (ad.  Brawar  414  sq.) 
sihlt  ar  Tiar  «▼ardarbliaha  üiaaehan  daa  manaahlialian  IrrlnnkB*  auf  nnd  zwar: 

1.  Lidignia  at  fragUia  axenpla  anetoritatia,  dan  folaeban  Antoritita- 
glauben.  Weil  Autoritäten  so  sagen  und  befehlen,  nmfl  aa  nicht  so  sein. 
Wenn  Theologen  und  Philosophen  es  beispielaweiae  für  ausgemacht  erklären, 
der  Diamant  könne  nur  in  Bocksblut  zerbrochen  werden,  so  genüge  ein 
Versuch,  um  zu  zeigen,  daU  dies  unrichtig  sei,  und  der  Diamant,  wie  er 
selbst  gesehen,  auch  ohne  Bocksblut  sich  zerkleinern  lasse. 

2.  Sensus  vulgi  imperiti,  die  vulgäre  Ansicht,  das  Denken  und  Treiben 
dar  AUtaganaoaehan. 

3.  Conraatadhua  diatumitaa,  dia  Qawohiiliait  nnd  daa  Mtrs/Anidb^. 
4t.  Obakinakio  aninii  bnmani,  qna  in  solatinm  maa  ignorantiaa  raprobat 

omnia  qnaa  ignorat,  die  Einlrildong  der  dankelbaftan  AUaawiaiar,  dia  Tar^ 
Mcliten,  was  sie  nicht  kennen  nnd  nicht  kennen  lernen  wollen.  (Vgl.  Opus 
tt  rt.  20,  69.)  Es  solle  bei  uns  nicht  immer  heißen:  So  hat  es  der  und 
der  gemacht,  so  ist  es  immer  gemacht  wurden,  ao  macht  es  die  Mehrheit, 
also  müssen  wir  es  auch  so  machen:  Semper  utimur  tribus  argumentis 
pessimis  pro  oranibus  quae  facimus  et  dicimus:  scilicet  hoc  exemplificatum 
aat,  hoc  consuetnm  aat,  boc  vulgatum  est,  ergo  faciendum  est.  (Op.  tert 
Brawar  71.) 

Man  rieht  nach  dam  Oaaagten  ganllgand,  wia  Bogar  Baeoa  Pftdagogik 
nnd  Didaktik  dia  baidaa  Qrandqnallen  stanaddiabaD  Wisaana  md  Fort« 

aehrittes,  nämlich  Denken  und  Erfahrung,  in  gleicher  Weise  bei  Unterricht 
nnd  Erziehung  berücksichtigt  haben  will,  und  damit  die  Einseitigkeiten 
sowohl  der  humanistischen  Erziehung  wie  der  mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen glücklich  vermeidet.  Er  konnte  dies  auch  leicht,  da  er  auf 
dem  Standpunkte  der  aristotelisch-scholastischen  Erkenntnislehre  stand,  die 
hierin  glücklich  die  Extreme  des  einbeitigeu  Empirismus  und  Positivismus 
wia  daa  abanao  ainaritigan  Bationaliamna  mid  IdaaüamiH  Tamiiad. 

Ala  swM  waitare  flindamiMa  daa  wiMeoaebafUiaban  und  knltnrellan 
Fortaehtittaa  flibrt  Bogar  Baeo  noch  an  (Oonpand.  akad.  418  aq.)  dia  Uber* 
mäßige  und  unberaebtigta  Präponderanz  der  Juristen  (abusus  juris  civilia 
Italiae)  sowie  die  ongaaigande  Vorbildung  vieler  Lehrer.  Wir  können  hier 
nicht  näher  auf  diese  zwei  delikaten  Punkte  eingehen.  Roger  Baco,  der 
auch  auf  eine  sozial-politische  Reform  hinarbeitet,  kommt  namentlich  auf 
die  »römischen*  Juristen  noch  öfters  zu  sprechen.    (Op.  tert.  85,  95.) 

Als  oberste  Gesichtspunkte  bestimmt  er  für  die  Pädagogik  und  Didaktik 
fügende  vier  (Comp.  stnd.  394  sq.): 

1.  Der  Nnlaan  und  dia  Sabflnbrit  von  Wiaaenaehaft  nnd  BÜdnng.  Dia 
Wiaiensebaft  loU  im  Dianato  dar  Religion  nnd  Moral  atoben  (Op.  tert  48, 
58»  88),  soll  dar  Kireba  und  dem  Staate  nfltsan  (1.  e.  8,  4,  84). 
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8.  Die  Auswabl  dM  riditigMi  htknioSm,  VameUhuig  das  Zuviel 
Es  kommt  bei  der  (philosoj^ufl^Mi)  Bildung  bMondan  «of  den  sn  g«- 

winnenden  (  berblick  über  das  Viele  und  Vereinzelte  an.  (Op.  iert.  18  sq.) 

'i.  Die  richtige  Methode  des  Lernens  und  Lehrens  (Comp.  stud.  397  sq.). 
Er  stellt  hohe  Ansprüche  an  ein  brauchbares  Lehrbuch  (der  Philosophie) 
(Op.  tert.  57),  und  verspricht  sich  viel  von  seiner  neuen  Methode.  (Op. 
tert.  65,  66.) 

i.  Die  Vermeidung  der  Hinderni— e,  welehe  der  Wnieaeehtft  und 
Bildung  entgegeutehen. 

Dies  einige  wenige  Belege  für  die  Bedeutung  Roger  Bacos  als  päda- 
gogisch-didaktischen Reformators.  Die  herkömmliche  Behandlung  der  Oe- 
schichte  der  Pädagogik  wird  der  Bedeutung  Roger  Bacos  in  dieser  Be- 
Ziehung  wenig  oder  gar  nicht  gerecht.  Neben  Vives,  Bacon  von  Verulani, 
ja  sogar  Comenius  und  Raticbius  müßte  künftig  auch  Roger  Baco  mehr 
cur  Geltung  kommen.  £r  hat  schon  lange  vor  den  Genannten  erkannt, 
wue  Giuseppe  Mnaini  (f  1872)  in  die  Worte  kleidete:  II  problema  dei 
tempi  6  problema  d'educasione  (Op.  XII,  283):  dne  Problem  der  Zeiten  ist 
ein  Problem  der  Eniehung. 


Eine  alte  Montabaurer  Schulordnung 

und  ein  „Schoilmeister  Eid**. 

Von  (i_vIIma^iaUllrl•l^t(lr  l'rof.  Dr.  Melchior  Thamm  iji  M«)iit.\l>aur. 

Seit  dem  XV.  Jahrhundert  besaß  die  kurtrierische  Stadt  Montabaur 
eine  Lateinschule.  Über  diese  sind  nur  wenige  schriftliche  Nachrichten 
vorbanden.'*')  Folgende  Schulordnung  und  ein  .Schoilmeister  Eid*  geben 
etwas  Anfimhluß  Aber  die  damaligen  Sdiulverhiltnieee.  Beide  SehriAetfidce 
befinden  rieh  im  Archive  de»  Buthnueea  su  Montnlwur. 

T. 

Schulordnung. 

Dytt  herna  geschriben  sali  ein  schoelemeyster  zu  Monthabuir  myt 
syne  scheelem  dy  ymc  befoelen  werdent,  und  anderes  halden.  denselben 
schoelemeyster,  wanne  das  noet  und  gebreech,  hat  eyn  burgermeyster  und 
der  ndt  n  Montlmbnir  zu  eetnm  und  ni  enteetien  und  nyemnntK  anden. 

Item  mm  anten  aall  mn  aehoelemejster,  dem  die  eehoele  von  egrme 
burgermeyster,  adieffen  und  Badt  in  Torgeadirib.  maaaen  befoelen  wyt&k 
im  wynter  und  im  aömer  lu  yglioher  Zyt  dea  morgena  primam  partem 

*)  Für  die  »pätere  Zeit  vgl.  M.  Thamm:  Der  Versuch  einer  Schulreform 
im  Amte  Montnh.iur.  Srlnilprii^'r.  Montabaur  1906.  S.  6—10  ^Die  Latein- oder 
Studenteuscliuleu  liei'  Stadt  Muutubuur". 
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leasen  und  die  jongen  eyne  ure  tempterao,')  darna  die  jongai  «zaminiren, 
ir  acripturas  ubersehen  und  sy  dan  ir  panea  laissen  preseniiren.  Syngat 
man  misse  des  keyrs  warthen,  einen  echoeler  in  der  schoelen  laissen,  der 
die  jongen  dywyle  übersehe  dass  sy  ire  letzen -i  uberlessen  und  nyt  ver- 
laissen  sint.  Svnget  man  nyt  misse,  sal  er  syne  regulas  gramaticales 
pracüceren  und  obe  es  dy  jongen  vermuichten  parvulum  loyce^)  resumeren. 
ItMB  na  myttage  byss  zu  eyn  uren  kborem  in  secnnda  parte,  myttwodH 
and  fraytagea  yren  pwtom  Donatum^)  emnuMriii  dam»  dy  jongen  yre 
latMo  nberboertD,  danw  dan  ir  paoea  laiaian  pfwmiireD.  Itain  in  dnjan 
uren  declinacionem  geben  und  za  Tjar  nran  dy  dan  axanünirn  und  dama 
die  jongen  alle  examinirn,  ir  latyn  geban  and  m  ttaaS  nren  ay  laimn 
heym  geen  und  yn  befeien  ir  latyn  daheyme  zu  sagen,  ir  scriptura  zu 
achryben  und  dy  custo<les  currentes  laissen  uflfzeychen  und  vor  allen  dyngen 
in  der  schoelen  und  ussen  der  schoelen  wo  sy  by  eynander  sint  latyn 
reden  und  Asinum  wenden."'! 

Item  alle  samstage  des  morgens  ire  puerilia")  und  wes  noedt  isfci 
reaumeren  und  darna  namyttags  ir  offietom  in  nbersyngen  und  in  dar 
Kirehan  ayma  phan  und  altariatan^  in  limeliahan  dyngen  gehoiaam  ain 
wya  Ton  aldera  harkoman  ist»  nff  daaa  ay  yma  «yllig  sin  praaentria 
nyada  aagaban  ond  dia  jongan  aontaga  ander  dar  predigaia  in  dar  aoheelen 
beiden  iren  cantum  risuroen  und  ubersyngen. 

Item  eyn  knabe  der  in  dy  achoele  geet  sali  dem  schoelemeyster  eyn 
jair  geben  XXI III  alb.  und  weer  dy  gybbet  sali  yme  keyne  justicialia") 
me  geben  und  sollent  alli  im  wynter  hultze  glich  geben  eyner  als  der 
ander  und  der  magister  sali  in  der  sehoelen  verüben  und  der  jongen 
warthen. 

Item  die  jongen  dy  partan  Alaauadri  larant,*)  dy  aollent  geben  ZVI 
alb.  nnd  ire  jnaltlialia.  ftem  dy  yre  tanpotalia"')  larent,  aollanl  geben  XII 
alb.  itain  dy  yre  eaanaUa^  ond  Donatom  laaaent  Z  alb.  Bern  dy  yr 

benedicite  lerent  VII  alb.  itam  dy  yr  pater  noeter  lerent  VI  alb.  und 
dyselben  alle  dy  under  den  XXIIII  alb.  jairs  gebent,  sollent  anoh  yre 
inafcitialia  geben.   Auch  sali  eyn  achoelemeyatar  nmb  hoeberooge  daa  loanaa 


')  austoben  lassen. 
^  Lektionen. 

')  etwas  Logik. 

*)  Donatus,  röm.  Grammatiker  im  4.  Jahrb.  verfalite  eine  (irammatik  (ars), 
auf  der  im  Mittelalter  der  lat.  Unterriebt  beruhte;  deshalb  hieß  die  Elementar» 
grammatik  (roradezii  Donat  und  die  grammatischen  Fehlw  Donatscbnitser. 

-'I  Paradigma  asiuus  deklinieren. 

'  I  Vielleicht  Lebensregeln  in  Venen  aufsagen  oder  kindliche  Streiche  be- 
strafen. 

An  der  I'fankin  he  in  Montabaur  bestand  ein  lialbstiit  mit  18  vom 
K<'M*-i;/.or  Flcrinstift  ernannten  Altaristen,  die  feierlich  den  Chor  sangen  und 
das  Amt  hielten.    Später  sank  ihre  Zahl  auf  4  herab. 
®)  Was  dem  I^ehrer  rechtniäßiiüf  zukuinnjt. 

Verfasser  einer  lat.  Grammatik. 
^}  Temporalia  treiben  die  im  Latein  fortgeschrittenen  (Tempuslehre), 
Casualia  (Kasuslehre)  die  Anfänger,  die  noch  deklinieren. 
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wyileo  kejroeo  jongmi  im  kegme  acta  nemen  und  yn  in  eynen  hoehern 
Siteen,  er  sey  dan  dee  vordem  gruntlich  und  wvsselich  undarnohta  und 
nll  es  dan  vorter  erlich  Haiden  als  von  alders  gewonlich  ist. 

Item  sali  der  bchuelemeyster  sych  keyner  ander  sachen  me  kwelen 
dardorch  dy  jongen  myede  versumet  werden  and  wo  myide  er  sunste  sych 
myt  AND  enwreQ  mag  nad  dodi  soTor  «le  dy  «elioele  on  jongen  vtnotge^ 
iat  yme  unverboedaD. 

Und  wanne  eyme  Bchodemeytfcar  dyw  wi«  hier  vorgeschriben  steet, 
nyt  geliebet  zu  halden,  sali  er  eyme  borgvinneyster  und  dem  raede  Ejn 
vyertell  jare  tuvor  ufTsagen  und  obe  eyn  schoelemey&ter  dyss  auch  wy 
hervorgeschrib.  steet  nyt  entgelde  so  sali  und  mach  eyn  burgernieyster  und 
raedt  auch  sonste  wanne  yn  geliebet  Eynen  andern  schoelemeyetem  setsen 
nad  darateUen  aonder  eynidiM  mnetrach  dee  sohoelmneyaten  oder  ymanto 
Miden. 

Anno  domini  nuUeatmo  OOOC  nonngMimo  oetovo  nff  mooiag  noehato 
na  aente  EylyanstageM  da  hent  Henni  Rycbwyn  der  burgermeyster  vom 
befelhe  dea  rata  zu  Honihaboir  Phiüppo  Francken  aoni  dy  echoele  sa 
Monthabnir  befoalen  au  regiran  in  nuusan  ao  wy  hier  Torgeaduriben  ateat. 

TT. 

gSchoilmeiater  £id*.^} 

Der  aoil  geloben  und  damaoh  aweren  lu  got  und  den  heillgenn  evan« 

gellen,  unaerm  g.  h.  von  Trier,  seiner  gnaden  verwesemn,  sonderlich  einem 
burgermeister  und  Haid  sampt  und  besonder  trew,  holt,  gewertig  und  ge- 
horsam zu  sein,  sei  allezeit  eheren,  iren  fromen,  ire  ehere  und  nütz  fördern, 
schaden  warnen,  ire  gebot,  verbot,  ordenong,  geeatz  und  geacheft  halten, 
ehacen  und  voHnringen,  der  Btaidt  aehaden,  wo  iah  den  ▼emiman  oder 
▼atmirekan  moiaht»  vorbringen  und  darin  niehta  verhalten.  Den  jongen 
und  aehoalam  ao  im  bavolhen  werdent  mtl  lare  und  leben  weil  YOTafchen 
und  mit  gebflirliehem  fleis  onderwiaen,  nunanta  ober  gewonltefaen  und  ge- 
aatzten  loen  besweren  und  oberheben. 

Anfencklich  gramaticam  leren,  das  ist  zum  iraiea  recht  achriben 
und  lesen. 

Damach  der  ander  teil  gramaiticea,  casus  und  tempore  dieoerniren, 
daa  iat  dediniren,  eomparim,  und  conjagem. 

Zum  dritten  Syntaxin,  daa  iet  die  Wort  reehi  aetsen  und  coagrae 
ordnen. 

Ttem  morgens  zu  VI  uren,  mittags  zu  XTT  uren  im  anfang  invocim 
und  jed(  rmaÜH  im  ab»ch(M'd  ir  latin  oder  sonst  kurtz  oratiuuculas  vorgeben 

und  abschreiben  la-^eii,  den  eiteren  daheim  aufzusagen. 

Item  anhalten  das  sei  daheim  schriben  und  dasselb  in  der  sdiolen 
anzeigen. 

>)  8.  Juli.  St  Kilian. 
«)  Vor  1579. 
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Item  in  nuuseii  und  nadi  gelegenhait  Ton  dar  atriwenn  halten. 
Itam  mit  allein  flaia  wo  die  joogen  bei  einander  aain  latin  in  radan 
•nbaltan. 

Item  einem  pharhern  und  den  altarietan  in  rimlielian  dingen  gehorsam 
aein,  das  sei  im  eine  baaoldong  und  loen  aoea  dar  preeenta')  veilliger  nnd 

williger  geben. 

Item  es  soil  sich  ein  schoilmeihter  keiner  andern  ding  annimen,  dar* 
durcii  die  jongen  geseumpt  werden,  jedoch  v/sm  er  sonst  mit  eheren  und 
fuighe  triben  moigt,  soil  im  unverbotten  sein. 

Äxuk  aofl  ein  aehoilmaiater  radita  niwaa  oder  firamda  aondar  wiaaen 
nnd  willen  daa  Baita  in  der  eeholen  anfügen. 

Itam  von  attem  Torgenannten  pOneten  aatt  aein  kMO  aein  von  dar  Blaid 
anaa  dam  apetal^  XI  II.  nnd  III  mtr  Koma 
item  naa  dar  presentz  10  fl. 
item  von  dem  salve  1  fl.  vom  teqebre  VI  alb. 
item  von  den  jongen  abcdahi  ein  jar  VI  alb.  nnd  ire  iustitialia 

Ao.  79 

verordcnl 
XVI  alb. 

Damaeh  dia  dadtnim  nnd  conjugeran  lern  XII  aU».  nnd  ire  inatitialin. 

Anno  79 
verordent 
I  fl. 

'Dia  dritten  so  da  construiren  und  daneben  einen  poetan  oder  oratorem 
hören  intttpratim  XVI  alb.  nnd  ire  inatitialia  oder  einen  gnldan  vor  all 

nnd  holtz. 

Item  wanne  einem  raid  gefeit  mag  ein  vieret  jars  zuvor  einem  schoil- 
meister  absagen  und  dargegen  mag  ein  schoilmeister  dem  Raid  auch  ein 
vieret  jars  zuvor  den  dienst  aulsagen  und  in  summa  alles  das  thon,  das 
einem  fromen  unnd  getrewen  lerer  snathefc  von  ampts  und  rechte  wegen 
darin  nidita  anaehan,  reiehtumb  noeh  armnti  fruntaehaft  noeh  fiantaelialli 
weder  gab  noch  geeehanok  eto.  allee  trandieh  nnd  ongefbrlich. 

Damf  aoü  er  dem  borgarmeiaker  handgeloib  thon  nnd  awaren  mit  oben 
genannten  warten  atc 


Präsenz  ist:  ai  die  Residenzpflicht  der  stnndig  bepfrilndeten  Oeisilichen, 
1>|  die  persönliche  Teilnahme  am  gemcinsanieu  öffentlichen  (,'hon.'ebet.  Um 
dio  Stift«i;eistlicben  nach  Auflösung  des  gemeinsamen  Lebens  zur  strengen 
Beobachttintr  ihrer  Pflichten  zu  ermuntern,  bestimmte  man  einen  Teil  der  Mie* 
maligen  Gesamt-Kinkünftp  des  Kapitel-  im  (icircnsiitz  zu  den  Prlhonden  für 
Präsenzgelder,  d.  h.  Spenden  an  Ötiltsherrea,  die  im  Chor  oder  beim  Gottes- 
dienst mitwirkten. 

-I  Das  hciliL''  fli'ist  Hospital.    Die  (iefiiili-  i'ines  Altars  der  Ilospitalkirche 
a.  1558  durch  kurliii^t  Job.  v.  d.  La^cen  zu  Schuizweckca  bestimmt. 
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Nachruf  auf  Friedrich  Mann. 

Am  8.  Juni  verschied  in  Langensalza  der  Senior  Chef  der  Firma 
H.  Beyer  k  Söhne,  Hofbuchh&ndler  Fr.  Mann.  Seine  Verdienste  um  die 
Q«0elueht6  der  Pidsgogik  and  die  Pidftgogik  flberhaapk  TeranlaaMa  uns, 
ihm  aneh  «a  diewr  Stalle  einige  Worte  der  Brinnerang  «i  widmen. 

IV.  Mann  wnrde  am  6.  September  1884  in  Langenaalsa  gelMuren.  Eine 
höhere  Schule  hat  er  nie  besucht,  doch  brachte  er  ee  durch  Selbststudium 
und  Privatunterricht  soweit,  daß  er  das  Seminar-Äbiturienten-Examen  in 
Weißenfels  mit  Auszeichnung  bestand.  Sowohl  als  Hauslehrer  in  einer 
adeligen  Familie  Thüringens,  als  auch  später  im  Schuldienst  seiner  Vater- 
stadt setzte  er  seine  Studien  in  Philosophie  und  Geschichte  der  Pädagogik, 
in  der  flnaiflaiieheo,  englischen  und  deolaehen  8|pnfllie  fbrt  Zwar  erbraehte 
«r  den  Beweis  der  Tüchtigkeit  in  dieeen  Fidiem  nidit  vor  einer  PrflAmgs- 
kennuMioo,  woM  aber  Tor  dem  grofien  Foram  der  Öffentlichkeit  —  dorch 
aeine  literarische  Tätigkeit. 

1869  begründete  er  die  .Bibliothek  pädagogischer  Klassiker*,  die 
Älteste,  umfangreichste  und  wolil  auch  verbreitetste  Sammlung  bedeutender 
pÄdagogischer  Schriften  alter  und  neuerer  Zeit.  Sie  umfaßt  jetzt  schon 
43  Bände  und  wird  noch  fortgesetzt.  Einzelne  Bände  haben  eine  un- 
gewöhnlich hohe  Anflageoaiffer  etlebfc.  Die  Reihe  erOlfiiete  Hann  aelbat 
mit  Peatalosa  (in  4  Banden,  die  bereits  in  5.  Anfl.  ersdiienen  sind).  Alt- 
meister Kehr  nannte  die  Kegraphie  Pestalotsis  ^geradem  mnsteriiaft*. 
Man  wird  die  Arbeit  Manns  noch  hoher  einaehttsen,  wenn  man  sich  daran 
erinnert,  daß  Vorarbeiten  in  dem  Umfange,  wie  sie  jetzt  vorliegen,  dem 
Autor  damals  nicht  zur  Verfügung  standen.  Außerdem  kamen  einige 
Bände  unter  ganz  ungewöhnlichen  äußeren  Umständen  zustande.  Am 
19.  Juli  1870  wurde  Mann  zu  den  Fahnen  einberufen.  Unter  größten 
Sehwierigkttteo  vennohte  er  von  ftankreieh  ans  sein  Werk  fortsnfilhrin. 
So  wanderten  im  Jannar  1871  eine  Ansahl  Kwrektnrbogen  dea  8.  Banden 
aeiner  Peetalozsi-Ausgabe  aus  der  Hand  einer  Patrouille  in  die  der  andern 
Ins  zur  nächsten  Feldpost.  Sie  kamen  indessen  alle  richtig  in  Deutschland 
an.  1873  begründete  Mann  die  „Deutschen  Blätter  für  erziehenden  Unter- 
richt,* die  die  Herbartische  Pädagogik  der  deutschen  Volksschule  ver- 
mitteln helfen  wollten.  Später  schuf  er  das  .Pädagogische  Magazin,"  das 
bsrsita  850  Hefte  mit  zum  Teil  sehr  wertvollen  Abbandlungen  aua  der 
Gesdhidite  der  Pädagogik  omfiiUlt.  Sein  ^Wörterbuch  der  dentaeben 
Sprache*  (8.  Aufl.  1907)  hat  andi  im  Aaslande  ▼erdiente  Anericennnng 
gefunden.  Von  kleineren  Veröffentlichungen  sind  zu  nennen  eine  «Geographie 
fOr  die  Hand  der  Kinder*  (85.  Aufl.),  »Die  soiiale  Gmndlage  von  Pestakkssis 
Pädagogik*  u.  a. 

Großes  leistete  Mann  auch  als  Verleger.   Er  ist  es  gewesen,  der  den 
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Verlag  H.  Beyer  &  Söhne  aus  kleinen  Anfängen  zu  einer  Weltfirraa  ge- 
macht bat.  Seit  Übernahme  des  Verlags  durch  Hermann  Beyer  (1867) 
bis  zum  Tode  Manns  ist  kein  Werk  angenommen  worden,  welches  nicht 
Fr.  Mann  bagataehtet  besw.  angeregt  hat  Und  der  im  Novamber  1907 
gegabene  Verlagakatalog  wwak  gegen  2000  Nnminani  auf! 

Erst  1879  hat  Mann  aehi  Lehramt  ai]ljgagrt»en,  um  gans  in  daa  6a- 
aehift  aeinee  Schwiegervaters  einzutreten.  Besonders  zwei  seiner  ünter> 
nehmangen  sind  hervorzuheben :  Das  Encyklopädische  Handbuch  der  Päda- 
gogik, das  unter  Heins  FQhrung  einen  Stab  von  mehr  als  250  angesehenen 
.Mitarbeitern  aufweist  und  schon  vor  dem  völligen  Erscheinen  vergriffen 
war,  und  die  Ausgabe  von  Herbarts  feümtJichen  Werken  von  Kehrbacb, 
deren  14.  Band  demnächst  zur  Ausgabe  gelangt.  Beide  Unternehmen  sind 
ein  gUtaiiander  Baweia  von  der  lieiatimgimugkeit  dar  Firma,  die  eine  eigene 
Dmeketei,  Binderei,  Nolenstieih  nnd  Lithogn^e>An8taU  beutit.  Wihrend 
Mann  am  Ausgange  dea  Torigen  Jabriinadarte  baaoBdara  dar  HerbartiBehen 
Pädagogik  Beachtung  aebenkte,  bat  er  im  neuen  Jahrhundert  auch  nea 
auftauchenden  Fragen  sein  Interesse  zugewandt.  Neben  den  deutschen 
Blättern,  der  Zeitschrift  für  Philosophie  und  Pädagogik  (der  früheren  Zeit- 
schrift für  exakte  Philosophie)  und  den  Blättern  fllr  Uaus-  und  Kirchen* 
musik,  nahm  er  in  seinen  Verlag  auf  die  Zeitschrift  für  Kinderforschung  u.  a. 

Dies  alles  vollbrachte  Mann,  obwohl  er  seit  1888  an  Netzhautablöeung 
litt»  dnreb  die  er  i.  J.  1908  völlig  erUindeta.  Ab  Menadien  kann  man  ibn 
nieht  bemer  kennzeicbnen  ala  dnreb  ein  Wort,  daa  Prot  Rabieh  van  ibm 
mitteilt:  »leb  weiA  beatimmt,  daA  icb  blind  wwd^  aber  Idi  aehe  dieaem 
Sehickaal  mit  Ruhe  entgegen.*  In  der  Tat  konnte  die  schwere  Erkrankung 
weder  seiner  Schaffenskraft  und  Schaffensfreude  Abbruch  tun,  noeh  die 
Barmönie  seines  Wesens  und  die  fieittfkeit  seiner  Seele  stören. 

Leipzig.  Dr.  Th.  Fritzscb. 


1UU.1.  Om.  f.  4t*eb.  Jtts.  ^  a.  achnlgcKli.  XVIU.  8  IWS. 
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Philanthropismus  oder  Philanthropinismus?  in  letzter  Zeit  sind  von 
Ttrsehiodenen  Sfliton  Vorschläge  gemacht  worden  fdr  eim  «nheiUicbe  Be 
niebnung  der  Basedowiaaar.  B.  Stein  cnlndieidst  lieh  filr  «PhilaBihropaD* 
als  ditt  .knappste,  handlichste  und  andi  die  achtaste  Fona.*  Da  man 
aoeh  in  der  Pidagogik  schlechtweg  von  der  ,  Regierung*  spreche  und 
wisse,  was  gemeint  sei,  so  brauche  man  auch  bei  Philanthropen  keine 
irrtümliche  AuffatsKung  zu  befürchten.  (Die  Schule  als  Staataanstalt,  Leipz. 
Dibs.  lyOtJ,  S.  52.  Anni.)  K.  Knabe  tritt  im  hiet.-päd.  Lit.-Bericht  1906 
für  aPhilanthropisten"  ein  und  H.  Weimer  im  vorigen  Hefte  der  Mitteilungen 
fdr  aPhilanthropinisten''.  Dam  seien  einige  Bemerkungen  gestattet  Zn- 
nicfaat  Ober  die  Bntstehnng  dee  Namens  t 

8dion  vor  Basedow  bat  ea  Geaellscbaften  gegeben,  die  aidi  mit  Er> 
ziehungsfragsn  beschäftigten  und  sich  .Philanthropen*  nannten.  Die 
.Vorstellunp  an  Menschenfreunde*  ist  auch  mit  an  die.  Adresse  dieser 
Gesellscliaften  gerichtet,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daG  Basedow 
außer  den  bekannten  Gründen  auch  dadurch  mitbestimmt  wurde,  das 
Dessauer  Institut  , Philanthropin*  zu  nennen.  Überhaupt  ist  es  nötig,  den 
Besiebnngen  swiadien  den  geheimen  GeseHeehaftro  nnd  der  pbilanthKh 
piatiseiien  Bewegung  naebragehen.  Hier  nor  eine  Briebtelle  (es  gibt 
004^1  andere):  ,Ieh  unterfange  mich  hier,  eine  Liste  von  den  Mitgliedern 
meiner  □  beizulegen  nnd  werde  nächstens  das  Verzeichnis  der  Brflder  von 
der  andern  mit  uns  vereinten  □  beifügen  und  zugleich  berichten  können, 
oh  die  dritte  bis  dahin  gestiftet  worden.*  (Brief  aus  Wien  t.  17.  7.  1777 
nach  Dessau.) 

Tarbraitnng  hat  der  Harne  gefunden  dtttoli  die  grofie  ZaU  toh  An- 
etalten,  die  sidi  in  Deirtecbland  Pbilanthropine  nannten.  Bnuidea  sebfttst 
die  Zahl  1790  auf  68.  Outamotbe  bemerkt  dam;  «Sie  aebeinfc  mir  aber 

nicht  richtig,  man  müßte  denn  jede  kleine  Privatanstalt  ephemsriaehen 
Daseins,  jedes  Hamburger  Schild :  Allhier  ist  ein  Philanthro]iinum  und 
jedes  Kandidatenotablissement  dazu  rechnen.  Dann  aber  lietle  sich  die 
Zahl  noch  weit  vtrnieliron.  Bei  dem  Namen  Philanthropin  fällt  mir  noch 
ein,  daß  Basedow  ganz  andere  weit  aussehendere  Pläne  hatte,  daß  nach 
diesen  nie  ein  Philaathropin  eziatiert  hat  pp."  (8.  meu  Buch  , Trapp', 
Dreeden  1900,  8.  17,  Anm.) 

Wie  wurden  die  Pbilanthroptsten  au  Lebsetten  genannt?.  Die  un- 
mittelbaren Anhänger  Basedows  hießen  .Bssedowianer*»  Hiemejer  qvicht 
▼on  der  , Basedowschen  Schule*.  Trapp  will  dagegen  angewandt  wissen: 
.Die  philosophische  Schule*  oder  aVernunfierzieher*.   Basedowianer  bliebe 
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doch  immer  ein  Sekteniiame,  und  jeder  Name  dieser  Art  tue  Schaden,  tue 
selbst  denen  Schaden,  die  ihn  führten!  —  Uie  Partei,  die  sich  nach  der 
Yenranft  boMiiit«,  lei  Terbunden  mi  d«r  Veraanft  Schritt  sa  htütm 
Q.  s.  f.  (8.  »Trftpp*  8.  182)> 

leb  mficbt«  midi  mit  KnalM  fOr  iPhllaathropiatai,  Philanthropiamnai 
philanthropi&tisch*  entscheiden,  da  sowohl  Philanthropen"  als  aaeh 
.Philanthropinisten*  mahideutig  ist.  Wenn  auch  Verwechselungen  fast 
ganz  ausgeschlossen  sind,  so  ist  en  doch  wttnsohenBWwi»  daß  endlich  eine 
einheitliche  Bezeichnung  Platz  greift. 

Leipzig.  Dr.  Th.  Fritzsch. 

Auch  idi  hdw  mich  i»  Ten  Knabe  und  IMtneh  TorgeechlAgenen 
Benennongen  Iniber  bedient,  banptaiehlich,  weil  ea  mir  so  bequemer  war. 
Nur  gegm  .Pfailantliropen*  und  eeine  Äbleitimgen  hatte  ich  Bedenken, 
dieselben  wie  Knabe,  Weimer  nad  Fritzsch,  aber  ,  Philanthropinismas*  war 
mir  nur  zu  langatmig.  —  Die  Willkür  in  der  Bezeichnung  ist  übrigens 
gleich  im  Anfang  vorhanden.  Wmmer  hat  gewil]  recht,  wenn  er  Basedows 
Worte  in  der  Einladung  von  1776:  ,Wir  sind  Philanthropen  und  Kosmo- 
politen" von  der  allgemeinen  Geistesrichtung  versteht;  aber  B.  nennt  sich 
doch  nun  einmal  mit  seinem  eine  neue  Richtung  in  der  pädagugischen 
Entwicklung  einleitenden  Anhang  so  und  gibt  dem  längst  gebrauchten 
Worte  einen  prägnanten  Sinn.  Dasn  kmnmt,  daß  er  aeine  Mitteilangen 
.▼on  Terbrttderten  Jogendfrennden  an  Vormflnder  der  Menadihmt*  .Philan* 
thropisdiee  Archiv'  nennt,  daß  er  ferner  eine  Ohrestomathia  philanthropica 
als  Lehrbuch  schreibt.  Daneben  spricht  er  dann  freilich  von  philanthropi- 
nischen  Lehrbüchern,  von  einer  philanthropinischen  Liturgie,  die  eingeführt 
werden  solle.  Und  ebenso  bedient  sich  Bahrdt  wiederholt  dieses  Adjektivs, 
Worauf  Weimer  richtig  hinweist.  Wenn  er  nun  weiter  freilich  für  «einen 
Gebrauch  von  Philanthro])inist  usw.  u.  a.  die  Verwendung  dieses  Ausdrucks 
schon  bei  Bahrdt  anführt,  so  ist  dem  entgegenzuhalten,  daß  im  selben 
Sinne,  nämlidi  aitr  BeiMdinnng  der  Zöglinge  dea  Deesaniidien  Inititala, 
von  Basedow  sdbst  das  Wort  »Pfailanthropiat*  (v^  Banmer»  Oeedi.  d. 
Päd.  2.  Tl.,  &  486)  gebraucht  wird  und  d»enso  von  Sehummd  in 
«Fritzens  Beise  nach  Dessau*.  —  Die  ersten  namhaften  und  einflußreichen 
Historiker  haben  die  neue  Richtung  unter  der  Sammdbeseichnung:  Philan- 
thropen  und  philanthropische  Schule  behandelt,  so  wenigstens  Niemeyer  in 
der  8.  Auflage  seines  großen  Werkes,  3,  Teil,  S.  866  ff.,  und  Haumer  in 
der  2.  Aufl.  (übrigens  auch  Paulsen).  Daneben  haben  sie  aber  zweifellos 
unter  dem  Einlluß  von  Niethammers  bekannter  Schrift  vereinzelt  auch  den 
Ausdruck:  Pbilanthropinismus.  Nie  aber  haben  diese,  so  weit  ich  sehen 
konnte,  die  Beieichnung  PhOanthropiBisten;  dagegen  bedient  ddi  Banmer, 
wo  er  einmal  von  einem  Vertreter  der  Biditnng,  nimlieh  Trapp,  spridit, 
als  enter,  wie  ich  beobachte,  des  Ausdrucks:  Philanthropist  (a.  a.  0. 
S.  309).  Andrerseits  bin  ich  in  der  froheren  Literatur  wieder  nirganda 
dem  Wort  Philanthropismua  begegnet.  —  Während  also  bd  Baumer  neben> 

16* 
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SlitteiluDgen, 


einander  zu  finden  ist:  Philanthropen,  philanthropisch,  PhilanthropinimMUr 
Philanthropist,  lälit  man  heute  überwiegend  die  beiden  ersten  BezeiehniingeD 
fallen  und  strebt  eine  gewisse,  den  früheren  fremde  Konsequenz  an,  indem 
man  entweder  Philanthropinismus,  Philanthropinist  oder  Fhilanthropist  und 
Philanthropismus  schreibt.  Weitaus  mehr  aber  jenes  als  dieses.  Die  erste 
Benennung  gebnradheii  z.  B.  Ziegler,  Georg  Sehniid,  Pinloehe,  Quick, 
Paintor,  im  konMqiMDtoii  CMmuieh  der  letsten  ist  mir  nur  SotriUer  ba- 
gagneft.  Hier  wird  ob  dflo  wohl  beiflen  dflrfan:  Erkiibt  isk»  was  gcAUt. 
IGr  gafoUan  andi,  wia  aehoii  «inganga  gaaagt»  dia  kOnwen  Fonnan  baaaar. 

Haabaam. 

«  * 

* 

Von  den  von  Jonas  und  Wienecke  bei  Georg  Reimer  heraus- 
kommenden sämtlichen  pädagogischen  Schriften  Rochows  ist  der  zweite 
Band  schnell  dem  ersteu  gefolgt.  Wir  geben  hier  nur  den  Inhalt  an,  um 
im  Lifcenturbaridht  ttbar  1908  gananar  auf  ifaa  mrfleknkomttta.  1.  Hand- 
baah  in  kataebatiaohar  Form  Ar  Lahrar,  dia  aulkllraii  woUan  mid  dOrfao. 
2.  Elwaa  Praktiaehaa  Obar  Eraahong.  3.  EaiacfainraB  dar  gaaimdan  Var- 
iimift.  4.  Eines  hochwQrdigen  Domkapituls  Verordnung  wegen  zwaok- 
mäßiger  Einrichtung  des  Domkapitularischen  Landschullehrer-Seminarinma 
in  Halberstadt.  5.  Über  Simplizit&t.  6.  Eine  kleine  Logik  oder  Vemunft- 
Anwendungs-Lehre  nach  dem  Französischen  des  Herrn  d'E  ...  7.  Herrn 
Mirabeau  des  ältern  Diskurs  über  die  Nationalerziehung  1791.  8.  Vom 
grofian  Warta  daa  baaUndigan  Frohabna  adar  dar  gutan  Lama  bai  abam 
BehnUabrar.  9.  Yorrada  m  Karl  FHadricb  Biamanna  ,Naiia  Baaabraibang 
dar  Baak abiwacJiaa  Sobnia.*  10.  a.  11.  BariebtigaDgan»  1.  nnd  2.  Yaraneb. 

«  • 
* 

Eine  hflcbet  intereeaante  Veröffentlichung  bringt  V.  Dala  Montagna 
m  dar  Tg&dirift  Toor  boak-  an  biMiothaakweami,  Antwatpan  (Bnaohmann), 
Jhg.  5,  1907,  8.  1—35.  E«  iai  ab  im  Plantin-lfnaanm  in  Antwarpan  er- 

baitenaa  PreiBYerzeichniB  von  Büchern,  die  damals  in  Schulen  gabraucht 
worden,  aus  dem  Jahr  1642:  Taxatie  oft  Prijsen  vande  ghemeyne  schooU 
boecken.  Der  Autor  hat  sich  aber  nicht  nur  auf  die  Wiedergabe  de» 
interessanten  Stückes  beschränkt,  sondern  sicli  auch  der  Mühe  unterzogen, 
die  in  dem  Verzeichnis  nur  kurz  angegebenen  BUchertitel  bibhographiscb 
ganan  ÜBatmataHaB.  Ea  iat  ein  sehr  interessanter  Beitrag  cur  SehalÜlobar- 
konda  daa  17.  JabrbandartB,  dar  ma  Tiala  aaKana  und  aonat  wenig  bekannte 
Eradiaimingan  TorllDbrt 
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I.  Bericht  über  die  Gruppen-AusschuBsitzung 

am  Dienstag,  den  9.  Juni,  nachm.  6  Uhr 
(Berlin,  Kultusministerium). 

Anwesend  die  Herren:  Prof.  Dr.  Brunner,  Pfarrer  D.  Ür.  Dielil, 
Oberleiirer  Freytag,  Schulrat  Prof.  D.  Dr.  Georg  Müller,  Oberlehrer 
Dr.  Schnell,  Prof.  Dr.  Wehrmann,  ferner  die  Vorstandsmitglieder: 
Gell.  OlMr-B«g.-Bat  Dr.  Beinhardt,  Direktor  a.  D.  Mitglied  daa  B«el»- 
tagaa  Behradar,  Arehiyrst  Dr.  Schuater,  Prof.  Dr.  Herrmann,  Prot 
Dr.  Heubaum  und  der  Archivar  wid  Sekretär  der  Oeeellachaft  Dr.  Galle. 

Verhindert  am  Erscheinen  waren:  Geh.  Ober-Reg.-Rat  Dr.  Lewald, 
Prof.  Dr.  Wotke,  Oberacholrat  Brägel»  Prof.  Dr.  Ernst,  Geh.  Hofrat 
Prof.  Dr.  Uhlig. 

Der  Vorsitzende  begrüßte  die  Anwesenden  und  gedachte  dann  in 
ehrender  Weise  des  langjährigen,  hochverdienten  Schatzmeisters  Prof. 
Fechner,  der  sich  aas  Gesundheit  erflcksiehten  gezwungen  gesehen  hatte, 
aein  Ami  niedennlegmi.  Er  achlug  vor,  3m  zun  Bhrenmi^^iede  dea 
Yorttandea  m  erwlhleB,  waa  allaeitig  mit  Erenden  «iif||«nommen  wnrde. 

Darauf  erstattete  der  Schriftleiter  seinen  Bericht.  Er  besprach  den 
historisch-pädagogbehen  Literatorbericht  und  die  Notwendigkeit  seiner 
Vervollständigung,  wozu  die  Gruppen  viel  beitragen  könnten.  Femer 
charakterisierte  er  kurz  die  auüer  dem  Literaturbericht  und  den  Mit- 
teilungen von  der  Gesellschaft  1907  herausgegebenen  Publikationen, 
nftmlieh  Beiheft  15:  Daa  prenÜielie  Oamiionaeluilweaflii  von  Friedrieli 
Wieneeke,  anlk.dem  die  in  dieaem  Jahr  beeooden  lahlrMcli  eraohienaneo 
Binde  der  Kon.  Oerm.  Paed.  Bd.  87  and  40:  Die  Jagend  dea  Ktaigi 
Friedrich  Wilhelm  IV.  und  des  Kaisers  und  Königs  Wilhelm  I.  (Tagebaeh* 
bläiter  ihres  Erziehers  Friedrich  Delbrück  1800—1809).  Mitgeteilt  von 
Georg  Schuster.  II.  und  III.  Teil.  Bd.  38:  Das  Unterrichtswesen  der 
GroßherzogtQmer  Mecklenburg-Schwerin  und  Strelitz.  Herausgegeben  von 
G.  Schnell.  1.  Bd.  Urkunden  und  Akten  zur  Geschichte  des  mecklen- 
bnrgieehen  üntenieiiteweaeiia.  HHIelalfterand  daa  Zeitalter  der  Befbnnnlieo. 
Bd.  89:  Die  erangeliaehen  Katenhiwiinvewoehe  vor  Lathen  Enehiridion. 
Heramgegeben  von  Ferdinand  Göhra.  V.  Bd.:  Register.  Bd.  41: 
Mitteliofaalgsechichtliche  DtdEomente  Altbayems,  einschließlich  Regensborgi, 
gesammelt  und  mit  einem  geschichtlichen  Überblick  versehen  von  Georg 
Lurz.  I.  Bd.:  (ieechiohtlicher  Überblick  und  Dokomente  bis  zur  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts. 
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Von  den  für  das  Bericlitejahr  1908  bestimmten  Bänden  der  M  G  V. 
konnte  der  Schriftleiter  mitteilen,  daß  der  2.  Bd.  des  Lurzschen  W  erkes 
und  M.  G.  P.  Bd.  43:  Andrea  Guamas  Bellum  grammaticale  und  seine 
Nadnihmiingeii  von  JohsnD«*  Bolt«  aolion  gedradrt  Toriiegen.  Außer- 
dem  stltaidaii  beTw:  die  Fortwtmng  de«  SebneUwshen  WcrkM,  farnw  di« 
dar  bayariBelmi  Editionen,  softerdMii  «in  Werk  Aber  die  prenHiaehen  Sehnl« 
Verhältnisse  cur  Zeit  dea  Obersohiilkollegiunis  mit  besonderer  Rücksicht  anf 
die  Abiturientenprüfungen.  Zu  erwarten  seien  ferner:  die  Fortsetzungen 
der  Werke  über  das  österreichische  Gymnasium,  des  badischen  Unterrichts- 
wesens und  der  .Tugend-  und  ErziehungHgeschichte  der  HohenzoUern,  von 
denen  bisher  erst  die  ersten  Bände  vorliegen.  Endlich  kündigte  der  Schrift- 
leitar  an,  daü  eine  wiasanacbaftliehe  Edition  der  Briefe  und  Werke  Fkiedrieh 
Frftbela  beeehlossen  aei,  für  die  durch  Yermitteliing  dea  Herrn  Direktere 
Schräder  ein  reicher  NacUafi  der  Geaellaebaft  nur  VerfDgnng  geetelii  aei. 

Das  außer  dem  Literaturbericht  Ober  das  Jahr  1907  noch  zur  Ver* 
fUgung  stehende  Beiheft  des  kommenden  Berichtsjahres  ll'OS  09  nämlich: 
Franz  Xaver  Hofmann.  Hof  vokal- Bassist  in  München  usw.  von  Joseph 
II  ei  gen  mooser  sei  aucli  erschienen.  Auch  für  das  Jahr  1909  10  habe 
die  Gruppe  Württemberg  das  außer  dem  Literaturbericht  über  1908  noch 
zur  Verffigang  atehande  Baihi^  aut  Beaehlag  belegt,  sich  aber  verpfliditetf 
ftkr  das  Honorar  aelbat  atifknkommen. 

Eingehend  beepraeh  dann  der  SdnifUeiter  den  Fortgang  dea  Inven- 
tarisierungsunternehmens.  Mangel  an  Mitteln  hat  dazu  genötigt}  sich  zu- 
nächst auf  die  Aufnahme  der  pildagogischen  Druckwerke  vom  l'>.  bis 
18.  Jahrhundert  im  wesentlichen  zu  beschranken;  die  Handschriften- Be- 
schreibung und  die  Archiv- Hegistrierung  wird  vorläufig  mehr  gelegentlich 
weitergeführt,  nicht  aber  systematisch  mit  aller  Energie  betneben,  um  erst 
die  andre  leiditer  m  bewiltigende  An^gabe  aanftherad  wenigatena  ihrem 
AbaeUnft  entg^gensufiUiren.  Abennala  legte  der  Schriftleiter  den  großen 
Nutzen  dieses  Unternehmens  dar.  Er  wies  zugleich  anf  die  Notwendigkeit 
hin,  es  nach  Möglichkeit  zu  beschleunigen,  da  fortw&hrend  Anfragen  auf 
diesem  Gebiete  an  die  Gesellschaft  gelangten.  Wolle  sie  sich  der  historisch« 
liädagogischen  Forschung  als  Gesellschaft,  als  Institut  nutzbar  erweisen, 
so  müsse  sie  mit  aller  Energie  danach  streben,  ihre  «Sammlungen  bald  so 
zu  vervollatftndigen,  daß  sie  die  an  sie  ergehenden  Gesuche  um  Auskunft 
gni  and  aieher  sn  befriedigen  TonnOg«.  Ei  aei  diea  daa  beate  Mittel«  ihr 
Bedentimg,  Anerkennung  nnd  Ruf  in  veraohaffSan  nnd  ihr  dadnreh  fueh 
Mit^eder  sn  werben. 

Der  vom  Schatzmeister  Archivrat  Dr.  Sebnater  erstattete  BechnnngB- 
bericht  lautete  folgmdermaßen: 
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A.  Verwendang  dar  ReiohasnbT^DtioD. 

I.  Kemunerationen:  10  000, —  M. 

II.  InTentarUierong  der  in  iwn  deutselian  Bi- 

bliotheken   vorhandenen  pftdagogiaehen 

Schriften   11 010»—  , 

III.  Sohreibhüfe  fflr  das  Bureau   469,—  . 

IV.  Kosten  der  wiaaenaehaftl.  Publikationen: 

1-  Beihefte                                   3000,-  M.  \  „„.„-^ 

2.  Mon.  Germ.  Paed                        8242,50  ,  /  , 

\'.  Miete,  Reinigung  usw   1362,27  , 

VI.  Vermehrung  dos  Inventars   343,45  • 

YIL  Redaktions-Bibliothek   861,65  . 

VIII.  Bnreankosten   800,—  , 

IX.  UnYorhergeaehene  Ausgaben  usw.  ,   .   .   .    .  i  . 

Sa.  86  129,77  M. 

Der  Kassenbetkand  aus  dem  Jahre  1906  betrug  ....  8  926,69  Iff. 

Dazu  Subvention  für  1907   '  ' 

Sa.  88926.69  M. 

Demnach  Kassenbestand  am  1.  April  1908    2  796,92  M. 

B.  Verwendung  der  Oeaellsehaftsgelder. 
A.  Einnahmen. 

I.  Jahresbeiträge   8200,—  M. 

n.  Zinsertrag  eines  Wertpapiere   8,50  , 

HL  Verkauf  von  Mitteilungen   600,80  , 

IV.  Portovergatung  vom  Verleger   85,20  , 

V.  Subventionen: 

1.  Von  der  Herzog).  Anhalt.  Regierung  15<>  .M.  |  '  17A 

2.  Von  der  Stadt  Charlottenburg ...    20  .  /  l'O,—  • 

Sa.  9  059,50  M. 

B.  Ausgaben. 

I.  Deckung  des  Fehlbetrags  1906    1  099,91  M. 

IL  Anteil  der  Gruppen  an  Beiträgen   1  892,84  , 

IIL  Honerare  fflr  Arbeiten  in  den  aMitteilungen*  459,84  « 

IV.  Drucksachen   2408,10  , 

V.  Veraendungstaschen  usw.   236,75  , 

VI.  Buchbinderarbeiten   31,25  , 

VII.  Porti  für  Versendung   040,63  , 

VIII.  Schreibarbeiten   399,  —  , 

IX.  Persönliche  Dienste  usw  '  .    .   13,50  , 

Sa.  7  480,82  M. 

Kassenbestand  am  31.  Marz  1908    1578,68  M. 
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In  der  auh  duiA  achKeflenden  DitkoMMNi  gaben  bewiiden  swai  Paukte 
Anlaß  m  eingebemderer  Erörterung:  1.  das  Verh&ltms  der  Kosten  der  In- 
ventarisierung zu  den  für  die  Pablikationen  bestimmten  Aufwendungen, 
2.  die  Mitarbeit  der  Gruppen  an  der  Inventarisierung.  Den  von  zwei 
.Seiten  (Dr.  Schnell  und  ( Iberlehrer  Freytag)  ausgesprochenen  Befürchtungen 
gegenüber,  daü  die  Monumenta  im  Verhältnis  zur  Inventarisierung  zu 
knn  kommm  könnten,  wurde  von  aeiten  dea  Yoretanda  darauf  hingewieaeD, 
dall  kein  Anlaß  dam  yoriiega.  Die  geaamton  PnUikationaii  (Blonnniaata, 
Beihefte  und  Mitteilungen)  haben  1907  13881,34  M.  gdcoatet  (die  doreh 
den  Literaturbericht  ▼ennlaßte  t'berschreitung  von  935,65  noch  nicht  ein- 
mal eingerechnet),  wovon  allein  8  242,50  M.  auf  die  Monumenta  entfallen, 
während  die  gesamte  Inventarisierung  (worin  das  Honorar  für  drei  im 
Bureau  ständig  arbeitende  Bibliothekarinnen  einbegriffen  ist)  11010  M. 
an  Ausgaben  verursacht  hat.  Ferner  seien  bisher  alle  angebotenen  Bande, 
nacfadem  die  erferderlioha  Dnrdiaielit  atottgefondMi  bitte,  ohne  Anfaohab 
gedmekt  worden.  Im  fibrigen  nflaae  frMlieh  der  Voratand  darauf  bedadit 
aooi,  daß  neb  dar  Dmdc  der  einaelnen  Bftnde  niebt  in  aeboall  kifß,  um 
die  atlndigen  Abnehmer  im  Jahre  niebt  flbermäßig  zu  balaaten.  Was  die 
Inventarisierung  betrifft,  so  htellten  verschiedene  Grnj^pon  (Sachsen  und 
Baden;  ihre  Mitarbeit  in  Ausbicht,  was  von  dem  Vorbtand  mit  I'reuden 
begrübt  wurde,  besonders  wenn  dadurch,  wie  verheißen,  eine  Verbilligung 
des  Unternehmens  möglich  wäre.  Darauf  folgten  die  Berichte  der  Gruppen- 
▼ortrotar,  von  denen  die  aebiiftlieb  flbarraiebtan  naduteband  som  Abdniak 
gelangen. 

11.  Berichte  der  Gruppen.*) 

1.  .Sachsen. 

Die  Frühjahrsisitzung,  die  am  27.  Mai  in  Leipzig  unter  dem  Vorsitze 
von  Schulrat  Prof.  D.  I»r.  Müller  abgehalten  wurde,  war  außerordentlich 
zahlreich  von  Mitgliedern  und  Gästen,  Damen  sowohl  als  Herren,  besucht 
nnd  erbraebto  von  neoam  den  Beweia,  daß  daa  Bitareaao  an  aebnl-  und 
arziahnngigeaebiditliebon  FirngMi  im  Znnabmen  bogrilfiBn  iat.  Znerat  vf/nuA 
Dr.  LQbmann  Qbar  Befofmbewegangen  auf  dam  Gebiete  dea  Oaaang- 
nnterriebts  um  die  Wende  dea  18.  nnd  19.  Jahrhunderts.  Er  bot  eine 
Fülle  neuer  Oedanken,  die  unmöglich  im  engen  Rahmen  eines  ßeferata 
wiedergegeben  werden  können.  Zunächst  machte  er  auch  musikalischen 
Laien  die  Probleme  verständlich,  um  die  es  sich  handelt.  Er  zeigte  die 
Terachiedene  Einschätzung  de«  Gesangs  in  der  vorreformatorischen  Zeit, 
dar  Zeit  nadi  d«r  Bafonnation  und  dar  Aafkllrang.  Endlieb  kam  ar  auf 
die  Idaan  PaatakmiB  und  aainar  Sobnle  an  qpraebao,  anf  dio  Voraoeha  dar 
Loipsigar  Ltndner,  Saalhach  und  Kmg  nnd  dar  Sebwaiaer  Püriffar  nnd 

*)  Da  der  von  dem  Vertroler  der  Bayerniiiuppe  (OherlohriT  Freytay*  er- 
stattete Berieht  in  dem  unten  abgedruckten  Heridit  über  die  Hauptversammlung 
der  Gruppe  im  weseatlichea  enthalten  ist,  wird  hier  auf  seine  Wiedergaira 
verzichtet. 
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Nägeli,  die  noch  heute  nicht  übertroffen  bind.  Besonders  Kägeli  hat  die 
große  Idee  Pestalozzis,  Allgemeinbildung  durch  Kunstbildung,  tief  erfaßt, 
gründlich  und  geschickt  zu  einem  Lehrsystem  ausgearbeitet  und  dabei  sich 
Ton  «bor  kBaaMmmhn.  VndMmAtäA  YMatttiglwit  gezeigt,  die  toii  • 
MiBen  Zei^wHMMn  oidit  Tollwertig  anurkaimt  wurde,  weil  er  w«t  Aber 
iIm  MittelmeG  einer  gewtäudidieii  Beeebong  verealagi  war.  Seine  Yer- 
dienste  als  hochbedeutsamer  Musikpädagoge  erleiden  keine  Einbuße^  wenn 
er  als  Tonkunstler  auch  nicht  den  ersten  Platz  beanspruchen  kann. 

Über  einen  böhmischen  Humanisten  des  16.  Jahrhunderts,  Matthäus 
CoUinus,  sprach  sodann  der  Oberlehrer  am  Realgymnasium,  Dr.  Schmertosch 
von  Riesenthal.  CoUinus,  in  Wittenberg  durch  Philipp  Melanchthon  vor- 
gebildet, wurde  1640  der  ento  Lektor  der  gviialiwlien  SpradM  md  vor 
allem  der  homeriadien  Oeelnge  an  der  allen  Karla-üniTerrittt  m  Prag. 
Auch  erklirie  er  den  Tezi  dee  Neuen  Teetamentee  in  der  üreprache  und 
Uelfc  Vorlesungen  über  lateinische  Autoren.  Daneben  lehrte  er  lateinische 
und  griechische  Grammatik  und  vor  allem  die  lateinische  Verstechnik,  in 
der  er  selbst  ein  Meister  war.  In  pädagogischer  Hinsicht  erwarb  er  sich 
Verdienste  durch  Gründung  einer  Privatschule,  für  deren  ,neue  Schülerlein* 
er  ein  eigenes  Elementarbuoh  schrieb.  Da  er  unter  dem  Schutze  Boinee 
Freundee  und  GOnnen,  den  damaligen  Viaeiandriehtera  dea  ^nigreieha 
Böhmen  Johann  Ton  Hodjejowa  an  der  Umvereitli  eine  Anenahmeetelinng 
bekleidete,  erregte  diea  den  Neid  and  die  Mißgunst  seiner  Amtegenoasen, 
80  daß  er  schließlich  nach  achtzehnjähriger  erfolgreicher  Tätigkeit  seines 
Amtes  en*  etzt  wurde.  Er  starb  1566  in  Prag.  Noch  heute  zeugt  ein 
niarmomei  Denkstein  im  dortigen  Carolinum,  der  ihm  von  dem  durch  sein 
tragisches  bchicksal  berühmten  Griechen  Jakob  Chios  Paiäologos  errichtet 
wurde,  Ton  dem  großen  Aneehen,  in  dem  er  bei  seinen  Zeitgenoesen  atand. 
Befreundet  war  er  auAer  mit  Meianehthon  andi  mli  dem  damaligen  Rektor 
der  Ueifiner  Fttreteneelude  und  berflhmten  Humaniaten  Georg  Fabridua. 
Seine  lateiniedien  Schriften  —  die  aber  die  grieduiehe  Sprache  scheinen 
ganz  verloren  —  sind  heutzutage  äuGerst  selten  geworden,  und  seihet  in 
der  Gelehrtengeschichte  geschieht  seiner  nur  selten  Erwähnung.  Erst 
neuerdings  hat  die  gelehrte  tschechische  Literatur  sich  eingehend  mit  ihm 
beechäftigt,  ohne  indes  bisher  sein  Leben  und  Wirken  in  erschöpfender  Weise 
danwtellen. 

Infolge  der  TorgerOekten  Stunde  mußten  die  beiden  Yortrige,  die  noeh 
auf  der  TageBwdnung  standen  (Dr.  Höekel:  »Physiologisch'peychologische 

Studien  zur  Geschichte  des  sächsischen  Volksschulwesens  in  der  2.  H&lfte 
des  18.  Jahrhunderts*  und  Schulrat  Prof.  I).  Dr.  Müller:  ,Staatnninisler 
E.  V.  Wietersheim*)  auf  die  n&chste  Sitzung  verschoben  werden. 

Dr.  i'r. 

2.  Hessen. 

Daa  Jahr  1907  war  für  die  Gruppe  Hessen  ein  reohtes  Aibsits*  und 
Ssgsn^iahr.  In  erster  Linie  Terdankt  sin  das  dsm  Umstand,  datt  uns  daa 
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Jahr  1907  du  300jährige  JabOtain  der  EMditung  niiMrer  LandemoiTcraitit 
in  GiAflfln  lHraelit«b  Die  Vorberattniigao  m  dieeem  Feefc  braehten  die  bishw 

ziemlich  vernachlässigten  UniTersitätsgeaehichtsstadien  in  FluO. 
Als  ihr  Ergebnis  können  wir  vor  allem  die  große  Festschrift  der  Uni- 
versität und  die  Festschrift  des  hist.  Vereins  für  das  Gr.  Hessen 
nennen,  die  beide  eine  Füllt'  wertvoller  P^inzelstiidien  über  die  Geschichte 
der  Universitäten  Gielien  und  Mainz  enthalten.  Auch  unsere  Gruppe  wollte 
bei  dieeem  Feat  niebt  millelcBlehen.  Sie  beteiligte  aieh  an  den  Peetiefarifteii 
dordi  die  Arbeit  ihree  Mitg^iede  Drewa  Aber  die  Geaebiehte  der  prakt 
Theologie  in  Gießen  nnd  Diehl  Aber  Job.  BaKhaear  Sdhoppa  Uarbnrger 
Zeit  und  die  Geschichte  der  hessischen  Stipendiatenanstalt  und  ließ  außer- 
dem zu  dem  Fest  ein  lediglich  mit  GieHener  ünivprsitiltsgeschichte  sieh 
befassendes  Heft  der  .Beiträge  zur  hess.  Schul-  und  Universitäts- 
geschichte", sowie  als  Heft  4  der  »Quellen  und  Studien  zur  hess.  Sciml- 
und  Universitätsgeschichte"  das  .Stipendiatenbuch  der  hess.-darmst. 
UniTeraitftten  Gießen  nnd  Marburg  1606—1774«  eradMinen.  Beide 
Pnblikatiinien  fanden  vielen  Anklang  nnd  fahrten  nne  neue  Freunde  su> 

^e  andirekte  Folge  dee  Gießener  UniveraitfttqobiUamB  war  die  im 
Herbei  1907  voUsogene  Grflndirng  der  bist.  Kommission  für  das  Gr. 
Hessen,  die  vorläufig  aus  15  Mitgliedern  bestehen  soll.  T^nter  ihren 
Arbeiten  sind  verschiedene,  die  unserer  schulgeschichtlichen  Forschung  zu 
statten  kommen  werden.  Die  in  Bearbeitung  genommene  .hess.  Biblio- 
graphie* wird  eine  genaue  , Bibliographie  der  hess.  ächulge* 
aehiehte*  enthalien  und  nna  einer  Arbeit  flberheben,  die  wir  aehon  aeit 
langem  für  nötig  hielten.  Die  ebenfalla  bereiia  begonnene  Anagnbe  der 
Marb.  üniversitätsstatuten  von  1629  wird  da»  Studium  dsr  üni« 
versitätsgeschichte  fördern.  In  den  dreigliedrigen  Kommissicmen  an  dieaen 
beiden  Arbeiten  sitzt  der  Vorsitzende  unserer  Hessengnippe. 

Zum  Schluß  noch  ein  Wort  über  unser  Schulmuseum.  Alle  in  den 
Dorfechulen  vorhandenen  Schuischriften  aus  der  Zeit  vor  1830  wurden 
feetgeetellt  und  die  meisten  yon  ihnen,  Aber  1000  Nummern,  dem  zu  grün- 
denden Behnlmnaeam  Qberwieaen.  Ein  Katalog  dieaer  Sehriften  enohien 
1908  in  Heft  8  der  »Beünge«.  Fmm  wurde  1907  begonnen,  eine 
Programmeammlung  der  höh.  heas.  Schulen  zusammenzubringen  nnd 
aus  den  Dubletten  dee  Ministeriums  und  Staatsarchivs  eine  Verordnungs- 
sammlung zu  schaffen.  Zurzeit  sind  etwa  2000  hess.  Programme  und 
etwa  1000  hess.  Schul  Verordnungen  gesammelt,  alles  ohne  einen  Pfennig 
Geld  verausgabt  zu  haben. 

El  iat  tn  holfen,  daß  in  den  niehaten  Jahrao  dieae  Bammelnde  AttMÜ 
fortgeht.  In  erator  Linie  aehwebt  nna  vor  eine  Sammlung  Ton  handadnift- 
liehen  Sehollehrerbiographien. 

3.  Schweiz. 

Die  Vereinigung  für  schulgeschichtliche  Studien  in  der  Schweiz  hielt 
bei  Anlal»  des  schweizerischen  Lehrertages  in  Schaff  hausen  ihre  Jahres- 


Gesellschafts  -  Angelegenheiten. 


243 


Versammlung  Freitag,  den  Juli  1907,  ab.  Etwa  2".  Lohror  ver- 
sammelten sich  in  der  .Kaufleutstube*.  Der  Präsident,  Prof.  Julius 
Bmnner  in  Zflrich,  warf  in  Miii«r  ErOffnmigirad»  •man  knrMn  CbwUiok 
anf  dia  Tätigkeil  des  Vereins  in  den  letzten  zwei  Jahren  und  begrflndeta 
den  Antrag  des  Vorstandes,  Herrn  Prof.  Dr.*  Otto  Hansiker  in  Zflrieh, 
den  verdienten  Grdnder  und  Mitarbeiter  der  Gesellschaft,  smn  Ehren- 
mitglied zu  ernennen,  was  einstimmig  und  mit  Befriedigung  angenommen 
wurde.  Hierauf  folgte  ein  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Walther  Wettstein  in 
Sch  a  ff  hause  n  über  die^KeformationdeszürcherischenSchulwesens 
in  den  dreiL^iger  Jahren  des  Jahrhunderts.*  Der  Referent,  der 
sich  bereits  durch  sein  kürzlich  erschienenes  Werk:  .Die  Regeneration  im 
Kanton  Zflrieh  1880—1839'  als  gründliohen  Kenner  jener  Periode  aus- 
gewiesen  bat,  entrollte  den  ZnhOrem  ein  fiurbenreicbes  Bild  Ober  jene 
merkwürdige  SchidrefonD,  die  in  der  schweizerisehen  Sehnlgeschichte  einzig 
dastehen  dürfte.  Auch  solche  Episoden,  die  schon  Iftngst  bekannt  sind, 
gewannen  in  der  neuen  Beleachtung  ein  nenee  Interesse.  Der  Vortrag 
fand  denn  auch  allseitige  warme  Anerkennung  nnd  rief  einer  lebhaften 
I)ibkussion.  Dabei  wurde  u.  a.  darauf  aufmerksam  gemacht,  dali  man  bei 
aller  Begeisterung  ftlr  die  dreißiger  Jahre  die  |)rivaten  Schulreformen  der 
zwanziger  Jahre  nicht  vergessen  dürfe,  die  vorbereiteten,  was  die  Munner 
der  DreifiigfT'Bewegung  in  genialer  Weise  auf  dem  siehem  Fundament  des 
neuen  Staates  auf-  und  ausbauten.  Femer  wurde  betont,  es  mflflten  fl^ügo 
Sehnlbesnehe  erfahrener  Iiehrer  bei  ihren  jQngeren  Kollegen,  wie  Seminar- 
direktor Thomas  Scheer  seinerzeit  so  oft  und  so  erfolgreieh  getan,  aueh 
heute  noch  von  großem  Segen  sein. 

Jahresbericht  und  Rechnung  wurden  genehmigt.  Die  letztere 
zeigte  bei  ')58  fr.  Einnahmen  und  167  fr.  Ausgaben  einen  Saldo  von 
391  fr.  auf  neue  Rechnung. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  beträgt  55,  wovon  zugleich  Mitglieder 
der  «Geaelladiaft  für  deutsche  Erziehunga-  und  Sehulgesehidite''  sind. 

Der  Berichterstatter:  Prof.  Ulr.  Ernst 

III.  H«iptvarMiniilwiQ  dsr  Bayarngriippe, 
gehalten  am  13.  Juni  1908  im  Restaurant  Gisela  zu  Manchen. 

Zu  der  heurigen  Hauptversammlung  hatten  sich  eingefunden:  die  Mit- 
glieder der  Vorstandschaft |Landtagsabgeordneter  Professor  Dr.  S.  (iünther, 
Oberrealschulrektor  Dr.  Krallinger,  Oberlehrer  Frey  tag,  Kassenwart 
Gynmasianehrer  Dr.  Lurt;  femer  Staatsrat  von  Sohaets,  Kammerpräsident 
Oberstudienrat  Dr.  von  Orterer,  Vorstand  des  Bajrrisehen  Gymnasial- 
lehrerrweins  Professor  Dr.  Flierle,  Landtagsabgeordneter  GynrnasiaK 
lehrer  Dr.  Flemisch,  Seminardirektor  Hei  gen  mooser,  Gjnuiasialprofessor 
Dr.  Knoll,  Oberstudienrat  Dr.  Wecklein  und  Oberlehrer  Kreuzer. 

liach  herzlicher  BegrttHung  der  Anwesenden  erstattete  der  erste  Vor- 
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ntsflode  Frol  Dr.  Oflntber  Bmcht  ttber  die  Titigkeit  der  fieyemgran^ 
aeü  der  letEfcen,  am  1.  April  1906  «bgehelteoeny  HMpl?«nMiiiiiliiiig. 

Li  17  Ausschuß-  uod  4  Knretorielriteangen  waren  die  Oea^lfte  der 
Gruppe  erledigt  worden. 

Erfreulicherweise  sind  während  der  letzten  drei  Jahre  wieder  wert%'olle 
Arbeiten  erschienen:  voran  sind  zu  nennen  Monuraenta  Germaniae 
Paedagogica,  Band  -ii  und  42,  mit  Lurzens  MitteischulgeticiiicbtUchea 
Dokumenten  AltbayMms  etneeUiefllieh  fiegenebuxige,  1907/8;  daran  reibt  eich 
ein  nenea  Beibeft  Heigenmooeere  Aber  Frans  Xaver  Hofmann,  einen 
Kttmpfor  für  die  Lanftiermekhode,  1908;  aaeh  die  irflher  aobon  angekOndigtai 
Beihefte  von  Wide  n  bau  er  Ober  die  Ooeehiehte  der  Lud wigs-Kreisrealschale 
München,  1906  und  von  Heigenmooser  Über  die  Entwicklung  des  höheren 
Mädchenschulwesens  iu  Bayern,  1905,  aind  erat  in  den  letzten  drei  Jahren 
herausgegeben  worden. 

In  Vorbereitung  betinden  sich  folgende  Arbeiten: 

1.  Die  Doknmwte  mr  Geeehiehte  der  ImehOfli^en  Sehnlen  nnd  den 
reiehestidtiachen  Gymnaunme  za  Speyer  von  Dr.  Beiflinger  sind  bereita 
dmekfartig  in  Berlin. 

2.  POr  kommenden  Herbst  hat  Lehrer  Hollweck  in  Regensborg  seine 
bayerischen  Volksschulordnungen  in  Aussicht  gestellt,  und 

3.  Prof.  Dr.  Zwerger  glaubt  binnen  Jahrehfrist  die  Dokumente  zur  Ge- 
schichte des  bayerischen  Realschulwesens  zum  Abbchluü  bringen  zu  können. 

4.  Für  die  Fertigstellung  der  seit  Jahren  in  Angritf  genommenea 
biblio  graphisehen  Arbeiten  kann  leider  noeb  kein  bestinuntw  Temin 
angegeben  werden. 

Dagegen  arbeitet  Hof-  nnd  Staatsbibliothekaiaiatent  Dr.  Hartig  an 
der  von  der  SchrifUeitung  der  Geeeilsohaft  angeregten  Inventariaiernng 
der  Lehrbücher  rüstig  weiter. 

In  der  Schulmuseums  Fra ge  blieben  die  verschiedenen  Bemtihungeil 
der  Bayerngruppe  bisher  noch  ohne  sichtbaren  Erfolg. 

Dagegen  ist  mit  sehr  befriedigendem  Resultat  die  Gründung  einer 
eigenen  Grnppenbibliotbek  ina  Werk  geeetst  worden.  Dieselbe  nm&ltt 
alle  iMsher  Ton  der  Gesellschaft  heraoagegebenen  Sehriften  (Hitt^nngen, 
MoQumenta  nnd  Beihefte)  und  «ne  Auahl  von  Lebrbflehem.  Mit  beeonderer 
Dankbarkeit  wurde  hervorgehoben,  daß  das  K.  Staatsministerium  des  Innern 
für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten  die  Rektorate  sämtlicher  bayerischen 
Mittelschulen  und  Lehrerbildungsanstalten  auf  Ansuchen  der  VorstÄndschaft 
der  Hayerngruppe  beauftragt  hat,  an  die  Bibliothek  je  ein  Exemplar  der 
bisher  erschienenen  und  zukünftig  erscheinenden  scbulgeschichtlichen  Pro» 
gramme  abialiefem.  bifolg»  dieeer  Verfügung  sind  bereits  Aber  ein  faalbea 
Hondert  mehr  oder  minder  wertvoller  Schriften  in  Einlanf  gelangt 

Übergehend  auf  das  Gesellschaftsleben  erinnerte  der  Vorsitzende 
an  das  am  21.  Oktober  1905  erfolgte  Ableben  des  Gründers  der  Geeeilsohaft, 
Prof.  Dr.  Kehrbach,  und  die  für  dessen  Hinterbliebenen  ausgeworfene 
Beicheunterstatzung,  ferner  an  die  Einsetzung  des  wissenechaftiichen  Bei- 
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nies  imd  d«a  lMd«aer]ieh«i  Raditriti  dM  langjährigen  Kaasmwsrti  d«r 
6«MllMhmftk  das  F^ofeMora  Fachner.  Die  Bajengrnppe  hatte  aieli  auch 
wAhrend  der  drei  letitea  Jahre  d«a  eaehfitoderUohafeen  Entgegmkmwinana 
aeitens  der  gesellschaftlichen  Zentralatelle  zu  erfrenen. 

Mit  dem  Wunsche,  dafl  alle  anwesenden  Herren  auf  eine  Vermehrong 
der  Mitgliederzahl  der  Gruppe  und  auf  eine  noch  weitere  Verbreitung  des 
Interesses  für  die  Bestrebungen  der  Gesellachaft  Bedacht  nehmen  möchten, 
schloll  der  Vorsitzende  seinen  Bericht. 

Die  Mittel  nnd  Wege  zur  Verwirklichung  dieses  Wunsches  wurden 
▼<m  den  Anweaenden  in  lebhaftem  Meinungaamtamoh  baralan. 

Hieranf  wurde  atatatengenlA  die  Wahl  der  Veratandaehaft,  dea 
BedaktiooaatiaBehaaaea  nnd  dea  Koratorinma  ▼orgenommen. 

Auf  Antrag  des  Oberstudienrates  Dr.  von  Ortarer  wurde  diebiabariga 
Vorstandschaft  durch  Zuruf  wiedergewählt;  sie  setzt  sich  also  zusammen 
wie  folgt:  Hochschul-Prof.  Dr.  S.  Pfünther,  I.Vorsitzender.  Universitäta- 
Prof,  Dr.  Schnitzer ,  2.  Vorsitzender.  Oberrealschulrektor  Dr.  Krall  Inger, 
1.  Schriftführer.  Oberlehrer  Frey  tag,  2.  Schriftfahrer.  Gymnasiallehrer 
Dr.  Lurz,  Kassenwart. 

In  den  BedaktioDaaiuaehnlk  wurden  berufen:  0r.  Schnitser,  Dr. 
Krallinger,  Freytag,  Dr.  von  BeinhardatOttner,  Dr.  Knoll. 

Die  Beviaion  dea  Vwaeiehniaaea  d«>  Karatorialniit^ied«r  ergab  fttr 
die  folgenden  drei  Geschäftsjahre  naehatebende  Liste: 

Kuratorium  der  Bayerngrnppe  am  13.  Juni  1908. 

Seminarinspektor  Dr.  Andreae  in  Kaiserslautern,  Oberstudienrat  Dr. 
von  Arnold  in  München,  Studienrat  Baur  in  München,  Ministerialrat 
Dr.  von  Blaul  ii)  München.  Staatsrat  a.  D.  Dr.  von  Bumm  in  München, 
P.  Angolicus  Eberl,  Kapuzinerordenspriester  bei  St.  Anton  in  München, 
KreiMebnlrmt  Erbahänaer  in  Wttrzbnrg,  Gymnasialprofessor  Voratand  dea 
bayeriaehen  OyrnnasiaUehrarTereina  Dr.  Flierle,  Oberlehrer  Freytag, 
BibUothekar  Jobnnn  Fiacher  in  Bamberg,  Oberlehrer  Gebele  in  Manchen, 
Oberstudienrat  Gersten  eck  er  in  Mflnchen,  Hochschulprof.  Dr.  8.  Gflnther 
in  Manchen,  Vorstand  des  kath.  Lehrervereins  TiChrer  Hämel  in  Strau* 
hing,  Seminardirektor  Heigenmooser  in  München.  Reichsrat  Freiherr 
von  Hertling  in  München,  < {ymnasialprofessor  Dr.  Knoll  in  München, 
'>berrealschulrektor  Dr.  Krallinger  in  Mönchen,  Geheimrat  Dr.  von  Laub- 
mann  in  München,  Geheimrat  von  Leichtenstern  in  München,  Real- 
achnlrektor  a.  D.  Marachall  in  München,  Studienrai  Dr.  A.  Miller  in 
Manchen,  Oeheinirat  Dr.  Iwan  von  Maller  in  Manchen,  Oberstttdianrat 
Dr.  von  Orterer  in  Mandien,  Staatarat  Ton  Scbmets,  Obwbiblidliekar 
Oymnasialrektor  Dr.  Friedrieh  Schmidt  in  Bayreuth,  Dr.  Schnorr 
von  Cnrolsfeld,  Oberlehrer  Schubert  in  Augsburg,  Pater  Prior  Klemens 
Seehann,  Bibliothekar  im  Benediktinerkloster  St.  Bonifaz  zu  München, 
Universitätsprofessor  Dr.  Stulzle  in  Würzburg,  Gyranasialrektor  Dr.  Vogt 
in  Nürnberg  und  *  »berstudienrat  Dr.  Wecklein  in  München. 

iiierauf  erstattete  Kassenwart  Dr.  Lurz  seinen  Kassenbericht  über 
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die  drei  letcfeea  Jahre,  worauf  ihm  Dank  und  Entlaebmg  sutefl  wurde. 

(8.  nachfolg.  Kassenberiehi.) 

Mit  besonderem  Interesse  wurde  der  Bericht  des  Überlehrers  Frey  tag 
Qber  seine  Teilnahme  au  der  Sitzung  des  Gruppenauaachuaaea 
w&hrend  der  PtinjiMfeierlage  entgegengenommen. 

Der  Voräitzeude  erstattete  dem  Redner  unter  dem  Baifall  der  An- 
weaand«!  d«i  Tacdtentan  Dftnk. 

Nach  Beendigung  der  awnatflndigen  Yoraammlang  um  Vsll  ühr 
blieben  die  Teibehmer  noeh  lingere  Zeit  in  ungezwungener  Unterhaltung 
beisammen. 

Unterzeichneter  übernahm  die  Kasse  der  liayerngrupj»e       Kov.  1905. 
Bestand  der  Kasse  30.  Nov.  1905:  in  Bargeld  ldü,22  M.,  in  Wert- 
papieren  (Nominalwert)  1900  M. 

Die  Einnahmen  der  Bayerngruppe  setzen  bich  zuäammen  aua: 

1.  Miligtiflderbeitrftgen, 

2.  einem  Staataznaehuaae  von  jährlich  1000  M., 

3.  Zinaen  und  Verkauf  von  Wertpapieren. 

Mitglieder  hat  die  Bayerngruppe  durch  Tod  besw.  Auatritt  Ter- 
loren:  1906      1'.H)7  C,  und  ll»0&  bis  jetzt  7. 

Neu  eingetreten  sind  in  dem  genannten  Zeiträume  10  Mitglieder 
und  zwar  Vm\  •_>,  li»07  7  und  r.»üb  1. 

Gegenwärtiges  Einnahmesoll  an  Mitgliederbeitrügen  für  die 
Bajerngruppe  189  X  5  =  945  M.  FOr  den  Geantirtverein  kommt  dio 
Bayemgruppe  aelbat  bezw.  die  Bibliothek  der  Gruppe  ala  Mitglied  hinzu. 

Mit  dem  Beitrage  für  1907  iat  z.  Zt.  noch  im  Bflckatande  Nr.  849 
Haag,  Distriktsschulbibliothek.*) 

Für  19(iN  haben  noch  Iti  Mitclieder  zu  zahlen. 

Das  Vermögen  der  Bayemgruppe  in  Wertpapieren  (Nominalwert) 
betrug: 

90.  November  1905    1900  M. 

1.  Januar  1907    1900  , 

1.  Januar  1008    2200  , 

13.  Juni  rJOÖ   1200  . 

Auagaben  1906: 

Beitrag  zu  Fk-iheft  X  1013,—  M. 

^5  Betrag  der  Mitgliederbeiträge,  abgeliefert  an  die  Zentral- 

kaaao   776,  -  , 

Beiaezoaehnß   120, —  . 

Portoader  Vontandechaft,  Spesen  und  Depotrerwaltungakoaten, 

Vereinsdiener, Ehrung eineaMitgliedes Z.SO.  Geburtstage  u.a.  100,38  , 
BOeherrechnung,  gezahlt  an  Frau  Prof.  Dr.  Kehrbach    .  25.—  . 

Sa.   2036.83  M. 

•>  So  die  Mi'zt'ii  limunr  im  i.'<  ilnu  ktru  Mitirlit'di'rvi^rzeichnis.  Der  Kassier 
bittet  eindringlicli.  alb-iifallsi::«.'  riigi-iiaui^ki'itt'ii  in  <lii'.>iem  Verzeichnis  sowie 
kflnltig  eintretende  Änderungen  in  der  Ada-ssc  anzuzeigen. 
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BwbeeUnd  der  Kassa  am  1.  Januar  1907  inkl.  der  b  vorausbezahlten 
Beitrfls«  f&r  1907  besv.  1908  :  236,39  M. 


Ausgaben  1007: 

195  Mitgliederbeiträge,  abgelieferfc  an  die  Zentralkaaae  .    .  975. —  M. 

Ankauf  eines  Pfandbriefes   500, —  , 

Keisovergütung  zur  Berliner  Generah  erhanimlunitr  ....  120, —  , 

lir.  ür.  iieiliinger  f.  Archivalienver&endung  und  i'orlob  .    .  80, —  , 

ffibliofehsk  dar  Bayerngruppe  inkl.  Buchbinder   554,25  , 


Portos  der  Vorstandsebaft,  Fonnolare,  Vereinsdiener,  Depot- 
Terwaltnng   , 

Sa.   2283,98  H. 

Barbeataad  der  Kaoa  am  1.  Jannar  1908  inkl.  der  2  vorausbesahlten 
Beitrftge  1908:  350  71  M.  Anssteben  am  1.  Januar  1908  noeb  3  Beitrftge 
1907,  3  X  5  =  15  M. 


Ausgaben  1908  bis  aum  13.  Juni  1908: 

Honorarsniage  an  Bd.  41  und  42  der  Mon.  Genn*  Paed.    .  620,—  M. 

An  die  Zentralkasse   945, —  . 

Beitrag  sum  16.  Beibeft  (Heigennooser)   850,—  . 

Beiseentscbftdignng  zur  DelegiertenTersammlung  in  Bnrlin  .  120, —  , 
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Die  Theorie  der  Fürstenerziehung 
im  Wandel  der  Jahrhunderte.*) 

Von  f;<h.  lltM'.-Rut  Dr.  Wilhelm  Münch, 

(U  li.  H<m(iri\rprofessor  an  der  Universität  zu  Herl  in. 

Als  .Geschichte  der  Pädagogik*  pflegt  man  die  historische  Entwicklung 
der  tatsächlichen  erzieherischen  Einrichtungen  und  Gepflogenheiten  mit  der- 
jenigen der  pädagogischen  Ideen  und  Theorien  zu  verbinden,  zu  vermischen; 
und  es  wäre  schhmm,  es  wäre  auch  unbegreiflich,  wenn  nicht  innige  He- 
ziebuDgen,  nicht  reichliche  Wechselwirkung  beelQnde.  Daß  wir  es  in  jedem 
Falle  mit  «nani  iMdeatondMi  Oetnai  der  allgeniiBiii  KnltorgiMliiehte  m 
tim  babeo,  wird  eehwerHoh  jetund  baalniteo.  Aber  über  du  hioMUp  was 
man  imter  Knltm^eaehMihte  wa  denken  pflegt,  hnt  die  Oeediidite  der 
erzieherischen  Ideen  doeh  ihre  engen  Beziehungen  zu  der  Abfolge  der 
Weltanschauungen,  der  psyohologisehen  Erkenntnisse,  der  Ideale,  der  sozio« 
logischen  Tendenzen.  Und  eine  gesonderte  Behandlung  der  Entwicklung 
der  Theorien,  so  wenig  sie  bis  jetzt  üblich  ist,  muß  ihre  besonderen  Vor- 
teile bieten.  In  Wahrheit  bedürfen  wir  einer  grundsätzlich  noch  weiter- 
gehenden Teilung  der  Aufgaben,  in  der  Art,  daß  namentlich  die  einzelnen 
FtoUene  ab  eolelie  doroh  die  Endehungsgeeehielite  lundnreh  verfolgt 
werden,  and  swar  diee  nicht  blofi  im  Interono  dee  AnaeiienB  der  Ersdehnnge- 
Wiaaenaeliaft,  aondeni  andi  .nm  dem  Wirrwarr  naiver  EinfUleb  den  An- 
sprOehen  infiüliger  peraönlicher  Anwandlungen  entgegenzuwirken.  Fehlt  es 
Imneewegs  schlechthin  an  Studien  dieeer  Art,  so  fehlt  es  doch  —  eben 
in  dem  bezeichneten  Sinne  —  noch  an  Zusammenschluls  an  Organisation. 
Doch  kann  darum  Teilung  unter  manchem  andern  Gesichtspunkt  nicht  an- 
gefochten werden.  An  Fülle  des  Stoffes  wird  es  schwerlich  auf  einer  der 
zu  verfolgenden  Linien  mangeln. 

Aneh  daa  beaondere  Feld,  daa  ich  Se  hente  mit  mir  an  flberUicken 
einlade^  die  Qeaehiehte  —  nicht  der  FOnkeneniehang  naeh  ihrer  tataieh- 
liehen  Handhabong  nnd  elwn  nneh  ihren  Ergebniaaen,  aondem  vielmehr 
nur  der  daflir  aufgestellten  Grundsätze,  schon  das  erweist  sich  als  ein  Gebiet 
von  schwer  zu  durchmessender  Weite.  Eine  Gedankenaufzeichnung  darüber 
geht  durch  die  Jahrhunderte,  die  Jahrtausende,  erstreckt  sich  durch  allerlei 
Sprachen,  erwächst  unter  den  verschiedensten  stauthclien  Verhältnissen  und 
wandelt  sich  selbstverständlich  mit  den  Verhältnissen,  den  Zeiten,  den 
Nationen.   Und  Interesse  braucht  sie  doch  wohl  nicht  bloß  dem  Pädagogen 

'i  \'nrfraL',  tjohaltfn  in  di-r  IV.  Sektion  des  Internationalen  Kongrc^^ses 
iür  die  historischen  Wisscns.tlmften  zu  lierlin,  ü.  August  lOOH. 
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absogewinnfln  oder  gar  dsm  Berutenehar  an  der  in  Betracht  kommenden 
beeonderen  Stelle:  dieee  Unie  der  padagogieoiien  SntwieUnng  Uhift  gewiieer- 

maßen  zugleich  Ober  das  politische  Gebiet  hinflber,  abgesehen  davon,  daG 
sie  vielleicht  doch  auch  für  den  allgemein  menschlichon  Standpunkt  ein 
beHOtuleres  Interesse  naturgeniiiG  darbietet.  Denn  man  blickt  doch  wohl  auf 
die  ilöhen  fürstlichen  Lebens  nicht  bloli  mit  äußerlichem  Hespekt  oder 
mit  Neugierde  hinauf,  man  ahnt  auch  die  Besonderheit  der  Lebensschwierig- 
keiten droben  auf  jenen  HiAen.  ünd  wie  denn  dieee  Sebwierigkeiten 
großenteile  auf  der  bewnderen  Tragweite  dee  pereOnliehen  YerlialtenB  der 
FOrrten  bonihen,  eo  hat  men  Ton  je  Tiel  darfiber  nadigedadit,  wie  dieee 
Persönlichkeiten  zu  wQnschen,  und  wie  sie  txa  wflnechenswerten  Beschaffen- 
heit ?Ai  bilden  sein  möchten.  Natürlich  keineswegs  in  gleichem  Maße  und 
mit  gleicher  Eindringlichkeit  zu  den  verschiedenen  Zeiten,  und  natürlich 
auch  mit  mannigfach  verschiedener  Form  der  ( ledankeiiverbindung. 

In  den  Vordergrund  müssen  wir  da  diejenigen  Schriften  stellen,  die 
im  eigenUidMn  Sinn  eine  Theorie  der  Flbretenentehnng  darlneteo,  teile  mit 
dem  immenenten  Anepmch  allgemeiner  and  dammder  Oflltigkeit  fiHr  Zeiten 
und  Völker  oder  Throne,  teils  im  Hinbliek  auf  einen  beekimmtea  Fell,  ein 
beetimmtee  BedOrfnis  und  nur  von  da  aus,  wie  sehr  begreiflich,  ins  All- 
gemeine strebend;  und  unter  diesen  wäre  eine  besondere  'inippe  die  s?olcher 
Schriften,  in  denen  die  Theorie  eingekleidet  ist  in  iingiert  geschichtliche 
Erzählung.  Auch  lieL>e  sich  weiter  unterscheiden  zwischen  der  Bestimmung 
für  die  Erziehung  künftiger  Thronerben  und  für  solche  von  Fürstenkindern 
Oberhaupt,  und  namentliob  im  letiteren  Sbine  bildet  denn  nneer  Gebiet 
TielfiMli  einen  Teil  der  Enidrang  der  ▼omehmsten  Stände»  dee  hohen  Adele 
oder  der  Edelleute  überhaupt,  oder  der  sozialen  Sehieht»  ana  der  alle  Re- 
gierenden und  Verwaltenden  hervorgehen.  DaG  zum  Teil  eine  politisch- 
polemische  Tendenz  im  Hintergrund  steht,  zyni  Teil  auch  das  Bestehende 
in  idealem  Licht  gesehen  und  in  solchem  Lichte  doktrinär  dargestellt  wird, 
begreift  sich.  Zu  den  der  Aufstellung  von  Prinzipien  gewidmeten  Schriften 
kommen  dann  die  Systeme  des  bei  der  Fürstenerziehung  zu  verwendenden 
Bildnngmtoflb,  die  Anbtellnng  von  Lehrgängen,  oft  mit  ToOetflndiger  Ane- 
arbeitnng  dee  UntacriehtsetoA  im  eineelnen,  wovon  das  bedentendete  Beispiel 
der  Enishttngsplan  Condillaee  filr  den  Primen  von  Parma  in  16  Btaden  ist. 

^'Ogenüber  aber  dieser  gaazmi  Literatur  von  ßildungstheorien  und 
Lehrgängen  steht  dann  diejenige  der  aufgestellten  Fürstenideale  oder  der 
vielfach  sogenannten  Fürstenspiegel,  deren  Zweck  doch  naturgemüG  nicht 
ist,  der  Welt  ein  solches  Bild  zu  genießender  Anschauung  und  erbaulicher 
Wirkung  hinzustellen,  sondern  auf  Fürsten,  und  auf  werdende  zumal,  ein- 
ntwirken,  kllrend,  beetimmmd,  enidiend  einniwirken,  Eniehungsziele  so 
durdileaditen  und  Selbsternehnng  anznregsn;  wenn  ein  eolehee  Drbild  sich 
vom  Ideslen  weit  hinwegrerliert  oder  gar  beim  Gegenteil  anlangt,  nnr  dss 
konkrete  Fflrsteninteresse  aufzeigt  und  die  dazu  gehörige  Weltklugheit 
lehren  will,  so  raubt  ihm  das  noch  immer  nicht  eine  gf  wisse  erzieherische 
Tendenz.  (An  Uacchiaveilis  Principe  haben  wir  hier  natürlich  zu  denken.) 
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An  diese  ganze  Gruppe  echlieCt  sich  dann  eine  weitere,  sehr  umfassende, 
nftmtidi  die  der  ven  fiBntliehen  Vitern  oder  ihnliehen  Batgebem  «neemmeii« 
gestellten  Lehren,  als  Testamente  gegen  den  Absehlufl  des  Lebens  und  der 
eigenen  Efftliningea  oder  aneh  wAoa  anf  der  Höhe  des  Lebens  nnd  in 
Bewnlltsein  der  Reife  für  Sohne  und  Thronfolger  niedergeschrieben,  manohe 
nur  kurz  und  in  zufälliger  Weise  umgrenzt,  manche  aber  auch  zu  um- 
fassenden Schriftwerken  angewachsen  und  nach  sorgsamem  Plane  systematisch 
ausgeführt.  Am  bekanntesten  von  diesen  Schriften  i&t  vielleicht  das  unter 
dem  Titel  A^iov/  /  gehende  Buch  Jakobs  I.  von  England  geworden 
oder  geweaen.  Im  ganzen  aber  ist  es  erstaunlich,  welche  Zahl  von  fürst- 
liebm  Sdiriften  dieser  Art  ans  den  Tersehiedensten  Sphlren  nnd  Zeiten 
sich  ansanunensteUen  liOt. 

Ob  die  Falle  der  originalen  nnd  der  an  sieh  sehAtsbaren  Gedanken 
Ober  das  grofie  Thema  entsprechend  groß  ist  wie  der  Reichtum  an  Auf- 
zeichnungen, ist  ja  natürlich  eine  andere  Frage:  die  WahrscheinlichkMt 
wird  von  vornherein  nicht  auf  dieser  Seite  sein,  und  alles  Einzelne  einer 
aufmerksamen  Durchmusterung  zu  unterziehen,  wäre  —  wie  es  kaum  mög- 
lich wäre  —  kaum  fruchtbar.  Ebenso  müßte  die  (  ntersuchung  des  MaGes 
TOD  Abh&ngigkeit  der  einzelnen  Schriften  voneinander  sehr  ins  Weite 
fiOhrsn  —  oder  ins  Enge.  Da£  Tiei  soleber  Abhängigkeit  vorhanden  isfc^ 
Isfit  sieh  von  vornherein  erwarten  und  wird  aueh  bei  irgend  nAherem  Zn- 
sehen akbald  deotUefa,  wibrend  freilich  auch  natnrgemitt  die  ihnliebe 
Situation  ähnliche  Erfahrungen  und  diese  wiederum  eine  ähnliche  innere 
Stellungnahme,  Ahnliehe  Gesichtspunkte  zur  Regelung,  ähnliche  Grunds&tae 
und  Ratschläge  immer  wieder  hervorgehen  lassen  wird.  Nicht  alle  Literar- 
historiker sind  geneit't,  dem  natürlichen  Neuentstehen  ahnlicher  <  bedanken 
sein  Recht  widerfahren  zu  lassen:  seit  den  Zeiten  der  Humanisten,  die 
ihrerseits  eigentlich  nicht«  Neues  zu  denken  für  möglich  hielten,  sondern 
weeentlich  nur  Gedanken  aas  dsn  Werta  antiker  Antoren  flbemahmen 
nnd  verarbeiteten,  ist  der  Glanbe  an  Tordenker  llberhanpt  alten  hmadkend 
geblieben. 

Aber  selbst  abgesehen  von  der  Untersuchuug  all  der  möglichen  Ab* 
hängigkeit,  der  Filiation  der  Quellen,  der  Reziprozität  der  Entlehnungen, 
kann  doch  wohl  eine  <  iesamtübersicht  über  Umfang  und  Charakter  dieser 
Literatur  auf  ein  gewi.s.ses  Interesse  rechnen:  psychologisches  Interesse 
neben  dem  kulturgeschichtlichen,  dem  ixjlitibchen ,  dem  pädagogischen. 
Geschrieben  ist  die  Geschichte  dieser  Literatur  bis  jetzt  noch  nicht,  aber 
sie  wird  es  ja  «oU  werden.  Und  die  Anfisafae  als  solehe  herauszustellen 
irt  wesentlich  der  Gmnd,  wanun  ich  in  diesem  AogenUiek  hier  stehe  nnd 
rede^  Braucht  nach  dem  möglichen  Zweck  einer  aolehen  Arbeit  In  diesem 
Kreise  gefragt  zu  werden?  Die  Frende  des  geistigen  Arbeiters,  des  Durch- 
forschenden und  Darstellenden,  an  seiner  Arbeit  ist  doch  wohl  in  ähnlicher 
Weise  berechtigt  und  gibt  ihm  Recht  auf  seine  Betätigung,  wie  die  dee 
Künstlers  an  seinen  Hervorbringungen;  Wissenschaft  und  Kunst,  die  so 
oft  leichthin  zusammengestellt  werden  und  doch  in  ihrer  Weise  etwas  so 
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VenefaiMlaneB  sind,  darin  eben  stehen  sie  einander  näher  als  man  denkt. 
Nicht  um  eines  konkreten  Zweckes  willen  wird  hüben  wie  drüben  Be- 
tttigiing  geübt,  Mmdeni  um  inncnii  Dnmgw  wOlm,  M  dem  nur  das  Ytr- 
lilltnii  Ton  BcMpkran  und  Geolaltqng  ndi  TCCMliiedeii  erweiat.  Oder  aoUte 
etwa  die  HoShong  Mif  praktische  Einwirkung  ins  Spiel  kommen,  auf  rechte 
Kl&mng  über  die  Grundsätze  fürstlicher  Erdehang  für  die  WirkUehkeit,  die 
Zukunft?  Heute  Bicherlich  geht  uns  das  nichts  an.  Und  wie  wenig  füllt 
Mich  hier  da^  Gestern  mit  dem  Heute  zusammen  und  mit  dem  Morgen! 

Bewegt  sich  nun  die  uns  beschäftigende  Literatur  gewissermaßen  auf 
Ttnehiedenen,  vorhin  dargelegten  Linien  oder  in  verschiedenen  literariBchen 
FonMD,  eo  irird  ee  eieh  doeh  empMiIen,  dieee  —  wie  iie  tatiäehlich 
nicht  überall  trennbar  wären  —  nicht  von  vornherein  trennen  ni  wollen, 
nicht  die  Kategorie  etwa  der  Fürstenspiegel  zu  edieiden  von  derjenigen 
der  eigentlichen  Erziehnngspläne,  und  ebensowenig  die  Kategorien  im 
übrigen.  Der  Geist  der  verschiedenen  Perioden  wird  ja  das  sein,  was  ans 
zumeist  interessiert,  und  etwa  auch  derjenige  der  Nationen  oder  der  sonst 
verschieden  bedingten  Lebenssphären.  Die  Nennung  der  hunderte  von 
Titeln  würde  an  sich  mehr  als  die  mir  zugemessene  Zeit  ausfüllen.  Ich 
malt  anewfthleii,  tniemmenftiieen,  ieli  darf  nur  andenteii  alatt  atunfldiren 
ind  miiA  meine  ▼erefarten  ZnlMlrer  bitten,  an  eben  tielin  Hintergctmd  des 
Hemmgeetettten  vielmehr  zn  glaoben  als  ilm  mit  beeehanen  and  dareh- 
messen  zu  wollen. 

Man  hätte  wohl  nicht  unrecht,  die  Geschichte  der  Theorien  üb«* 
Fürstenerziehung  mit  Erasmus  zu  beginnen:  seine  Insiitutio  principis 
Christiani  ist  nicht  nur  ein  originaler  Versuch,  sondern  hat  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Namen  ihres  Verfassers  weithin  Ruhm  genossen  und  späteren 
Ankoren  nm  Yofbfld  gereiefat  Aber  Eraemiie  lehnt  eieh  dodt,  wie  die 
Homanieton  flbcriumpl,  an  vorhandene  Gedanken  flberall  an,  wenn  er  aoeh 
nieht,  wie  viele  andere,  aein  ganiee  Werk  aus  übernommenem  Stoff  ge- 
radezu zusammenwebt.  Und  wenn  wir  denn  aach  unsererseits  doch  den 
Blick  zunächst  einen  Augenblick  zur  Antike  zurückwenden,  so  werden  wir 
ja  an  Xenophons  Kyropädie  als  eine  Art  von  eingekleideter  Erziehungs- 
theorie alsbald  denken,  aber  wir  können  auch  an  ein  gewisses  Gebiet  in 
Platoe  Bepublik  denken  md  an  gewiaee  Anaf&hrungen  bei  Aristoteles,  in 
der  Politik,  in  der  Ethik.  Ane  der  Eyropidie,  deren  Inhalt  eieh  ja  im 
ganaen  innerhalb  viel  engerer  Grenzen  bewegt  ab  man  erwartet  (enger 
im  inneren  wie  äußeren  Sinn),  wäre  ee  zum  mindesten  der  eine,  allerdinge 
das  Buch  durchziehende  Gedanke,  wie  der  Fürst  dazu  gelange,  daG  man 
ihm  willig  gehorche,  und  wie  er  über  Heiner  Untergebenen  Gehorsam 
hinaus  deren  Liebe  erwerbe;  oder  der  Hinweis,  zu  welch  erhöhtem  Maße 
von  Widerstandskraft  und  persönlicher  Leistungsfähigkeit  den  fürstlichen 
Führer  die  Ehre  aeiner  Stellung  und  Am  BewnlHnein  von  der  Wirknng 
aeinee  Beu^iela  gdaogaB  laaBo;  außerdem  aber  in  konkreterem  S&m  die 
Erziehung  dee  Koaigeeohnee  dnrehaua  inmitten  aahlreieher  Jngendgeneeaeii 
mid  gleiehiMtig  mit  ihnen,  ao  dafi  ledigtieh  dordi  eigene  Kraft  immer  der 
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Erste  zu  werden  und  zu  bleiben  seine  zugleich  schwere  und  hohe  Aitl||^dbe 
bildet.  Daß  der  fürstliche  Zögling  zugleich  als  -y  f.o  ArAur.'j-f/z'):,.  ^'./.'iji'yHisTctTo;, 
''/K'r.'n'.-.'j-.'j',  gerühmt  wird,  macht  ihn  um  80  bestimmter  mm  Vorbild  aller, 
die  ihr  Geschick  ihm  angleicht. 

So  wenig  auch  die  v,'//ov-:;.  von  denen  Plate  handelt,  mit  der  Welt 
der  Forsten  und  Fürstensöhne  in  irgendeinem  historischen  Sinne  zu  tun 
haben,  md  so  sehr  die  ihnen  zugedaehte  Eksehimg  eben  nur  ans  plato- 
nbeh«m  Geist  henuis  ta  Terstshsn  und  an  wOrdigsn  ist»  wia  ja  im  wsasnt» 
Uehan  die  hAher  gehende  fbnaale  MMMMmg,  dia  strenge  Gedaaken- 
schulung  ale  solche,  die  Hingabe  an  allgememere  Wahrheitserkenntnis 
das  ist,  was  sie  über  die  Sphäre  der  nur  Braven  und  Tüchtigen  erhebt: 
es  ist  am  letzten  Ende  doch  die  unbedingte  Reinheit  oder  Erhabenheit  der 
(iesinnung,  was  sie  adelt  und  wozu  jene  Ueistesschulung  nach  Piatos  Über- 
zeugung hinführt,  und  das  allbekannte,  unendlich  oft  zitierte  Wort  von 
den  «äoso^oüvTi;,  die  allein  zum  ßa3'.).süstv  berufen  seien  und  berufen  werden 
mflflten,  dieeee  Wor^  das  dsn  Trivialen  oft  inm  Gegenstand  des  Spottee 
werden  moehtep  legt  deeh  eine  leieht  umdeutende  Audegnng  nahe^  bei  der 
es  die  große  Wafarimt  entfallt,  datt  dem  reehten  Hevtsdier  «her  aBea  Ge- 
wohnliche,  Praktische,  Außere  hinaus  das  Verständnis  der  tieCsten  Fragen 
der  Zeit  oder  doch  der  Sinn  für  diese  tiefsten  Fragen,  der  Sinn  für  die 
letzten  und  innersten  Bedürfnisse  der  von  ihm  zu  leitenden  Menschen  eigen 
sein  sollte,  daü  alle  wesentlich  empirische  Bildung  ihn  noch  nicht  hin- 
reichend für  sein  Amt  befähige,  sondern  erst  eine  wertvolle  Gestaltung 
der  inneren  Persönlichkeit.  Immerhin  kommt  bei  Plate  doch  hinzu,  daU 
die  so  Bevorsugtmi  durch  die  Übungs-,  Lebens-  und  Tugndsehule  der 
andern  mit  hindurehgegangen  aein  und  dafi  sie  andi  naeh  empfangener 
Ideattnldnag  seitweilig  in  dieee  umgebende  Mensdunwelt  mrttdEfcehrsn 
und  sich  wiederum  in  ihr  bewähren  müssen.  Von  irgendwelchen  Bediten 
der  Individualität,  des  KatureUa  oder  Temperaments  ist  natOrlieh  gans  und 
gar  nicht  die  Rede. 

Daß  in  der  Staatslehre  des  Aristoteles  sich  wertvolle  Gedanken 
über  das  persönliche  Bildungsziel  der  Herrscher  aufhnden  lassen,  wird  von 
vornherein  unzweifelhaft  sein.  Was  ist  vorzuziehen,  daß  man  von  dem 
beeten  Mann  regiert  werde  oder  nach  den  besten  Gesetien?  Der  Monarch 
kann  die  TerkOrpsrung  der  BiUigfceit  (isuixita)  gegsnOber  der  strengen 
Gerechtigkeit  sein;  wihrend  das  Geeefts  ohne  Leidenschaft  ist,  die  mensch- 
fiche  Seele  aber  stets  zu  leidenschaftlicher  Bfregong  neigt,  ist  der  König 
wie  er  sein  soll  das  sehend  und  lebendig  gewordene  (also  auch  fühlende) 
Gesetz.  Nicht  mit  Unrecht  hat  man  auch  in  dem  in  der  Nikomachischen 
Ethik  (IV,  7)  geschilderten  j-y/',;  das  Bild  des  rechten  Fürsten  ge- 

sehen, diesee  Bild  nicht  etwa  des  Idealisten,  am  wenigsten  des  weltent- 
rückten, aber  des  im  Bewußtsein  hoher  Kraft  auf  hochgesteckte  Streben«* 
liele  hingewandten,  durch  eine  Betätigung  und  Lehensgestaltnng  im  grollen 
Stil  Uber  die  Gew^dudidien  sieh  innerlich  und  tafierlich  weit  empor- 
eehwingenden  Hannee  im  Staate. 
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Weit  bestimmter  als  die  großen  Philosophen  nähert  sich  omereiB 
Thema  Isokrates  in  der  kurzen  Schrift  Uoö;  N'.z'*z>.ia  pazO-zif/;),  in 
der  der  uroße  Redner  keineswegs  bloß  schone  Worte,  sondern  eine  Reihe 
wirklich  schöner,  wenn  auch  einfacher  Gedanken  dem  ilnn  persönlich  be- 
kannten jungen  Herrscher  von  Salamis  auf  Cypern  übermittelt  und  dessen 
Enciehtuag  vor  alltiB  in  dam  fimn  etgftnMn  mffebto,  daß  er  ihm  die  große 
Pflicht  dar  andanenideii  SelbateniAhni^  «ns  Hen  legt.  So  loll  «r  ywa 
Lernen,  Überdenken  nnd  Üben  niemab  laeaen,  e«  aollen  Leiditsinn  and 
Lftsaigkeit  ihm  fem  bleiben,  gediegener  Umgang  (und  zwar  aber  den  per- 
•Onlichen  hinaus  auch  geistig-literarischer)  von  ihm  gepflegt  werden,  der 
hohen  Stellung  ein  hoher  Sinn,  dem  fürstlichen  Auftreten  eine  fürstliche 
Seele  entsprechen.  Dal»  Phitarch,  wie  Ober  so  viele  andere  Themata, 
SU  auch  über  die  rechte  Bildung  der  Fürsten  in  einigen  seiner  kleinen 
Anfcitm  nlkrl«  m  sagen  weiß,  bnut^t  nn»  hier  nicht  warn  Verweilen  zu 
Teranlanen,  obenaowenig  «io  das,  waa  nähr  galagentlidi  und  in  anderem 
Znaammenhanga  von  aonatigan  Schriflatellam  daa  Altartnma  mm  Thema 
geäußert  worden  ist  oder  doch  für  das  Thema  benutzt  werden  kann. 

Ein  vl&mischer  Schriftsteller  des  17.  Jahrhunderts  erklärt  die  bevorzugte 
Stellung  Frankreichs  unter  den  Nationen  aus  der  Reihe  der  guten  Könige, 
die  dieses  Land  im  Laute  der  lahrliunderte  beHebseii  habe,  und  die  guten 
Eigenschaften  dieser  Könige  aus  den  treü  liehen  Ratschlagen,  die  ihnen  in 
Htararisehar  Form  namentlich  von  waiaen  Klarikam  inteil  gawordan  aaian! 
ünd  welche  lang»  Baihe  aolcber  Sdirifkon  (ainiga  nnachta  woU  awisdian  den 
achtmi)  weiß  er  anfnilbhran!  Da  eraeheint  Gregor  d.  Gr.  mit  aainer 
Epistel  Ton  595  an  den  Kflnig  Childebert,  und  mit  spftteren  an  dieses  Königa 
Sohne,  es  erscheint  Jonas  von  Orleans  mit  einer  Fürstenunterweisung 
für  Pipin  von  Atjuitanien,  Hincmar  von  Rheims  als  sittlicher  Berater 
Karls  des  Kahlen,  in  späterer  Zeit  der  Kanzler  Gerson  als  Warner  König 
Karls  VL  und  seines  Dauphin  —  um  nur  einige  bekanntere  Namen  aus 
der  großen  Zahl  heranamhaben.  Aber  aa  etacfaaint  auch  König  Ludwig  IX. 
aalbat  mit  ainar  Art  von  aitüidiam  Taetamant  an  aeinan  Sohn  Philipp^  daa  (in 
den  B^gUtrtB  de  la  QiaaAre  des  Com^pitee  auf  bewahrt)  im  Anfing  daa  17.  Jahr* 
hnnderts  vom  Parlamentsadvokaten  Thcveneau  noch  einmal  hervorgesucht 
und  zum  Grundstock  eines  ausführlichen  Buches  über  Fiirstenerziehung  und 
Fürstenptiicht  gemacht  worden  ist.  Und  Ludwig  der  Heilige  ist  eben  nur 
einer  von  den  sehr  zahlreichen  Herrschern,  von  denen  ähnliche  Vermächtnisse 
an  ihre  Nachfolger  erhalten  sind  oder  denen  sie  zugeschrieben  werden. 
Brei  oströmiaeha  Kaiaar  allein  befinden  aidi  darunter,  Baailina  Macado 
(9.  Jahrb.),  Conatantin  Porphyroganataa  (10.  Jahrli.),  und  Manual 
PalaeologUB  (um  1400);  an  den  drei  Bebpielen  von  Croaeus,  Xarzes  und 
»Gygas*  sucht  der  latztganaanta  Kaiser  die  den  Fürsten  nächstliegenden 
ImiTigen  zu  erläutern  —  eine  uns  matt  und  schülerluift  anmutende  Arbeit, 
die  man  aber  doch  in  der  Huinanistenzeit  durch  Übersetzung  ins  Lateinische 
neu  wirksam  zu  machen  suchte.  Im  übrigen  sind  unter  jenen  väterlichen 
Ratgebern  auch  Könige  wie  Ludwig  XL  und  wie  Ludwig  XI\'.,  die  am 
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Schluß  ihres  Lebens  so  ziemlieh  das  Gegenteil  von  dem  anrieten,  «as  M« 
aelbbt  befolgt  hatten,  und  im  ganzen  unter  den  Schreibenden  heltsam  ge- 
mischt wirklich  überragende  mit  fcolchen  von  sehr  zweifelhaftem  Namen, 
und  unter  den  Empfängern  nicht  eben  wenige,  die  trotz  der  empfangenen 
■chOnen  Anweisangen  sich  dann  als  Herrscher  einen  Qblen  Ruf  erworben 
haboo. 

Zn  enMuriaehar  Binwirkniig  anf  PAraUm  war  natflrlioh  audi  «in 

Werk  wie  das  ßpeculum  regiim*)  von  Oottfrieil  von  Viterbo  bestimmt, 
das  die  Fürsten  von  der  Sündflut  bis  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts 
aufführte  und  kennzeichnete  und  vom  Verfasser  dem  stauftibchen  Könige 
Heinrich  VI.  zugeeignet  wurde.  Und  ein  weit  praktischerer  (auch  tentlenziüs 
angelegter)  Fürsteni^piegel  aus  demselben  Jahrhundert  liegt  in  dem  Werk 
OiraUna  Oambrensia  Jh  uuirudUm»  prmc^^im  tot,  das  wesentlich 
beatimmta  Fttratan  aoa  engaren,  niharem  Zaitraum  nach  aiganar  Kenntnis 
dsa  (halb  naah  Frankreieh  und  halb  nadi  England  gahOrigen)  VarfMsera 
beurteilt.  Ungleich  bekannter  oder  berOhmter  ist  ja  dann  aus  demselben 
Jahrhundert  das  große  Werk  des  Vincent  von  Beauvais  De  eruditione 
filioruiH  re(jaliuvi,  vor  l'il'J  für  die  Kinder  Ludwigs  IX.  geschrieben,  das 
wichtigste  pädagogische  System  des  Mittelalters  überhaupt.  Denn  freilich, 
ein  Prinzenerz  iehung^plan  als  solcher  ist  das  Werk  nicht,  oder  doch  nur 
in  dem  Sinne,  daß  dia  sorgfftltigsta  nnd  plaamAfiifrta  Ibaahong,  anf  dia 
man  yom  Standpunkt  der  Zeit  aus  luntnbUekan  ▼ermoelite,  dan  wertvdkten 
QUadarn  dea  jungem  Naehwaohsas,  eben  den  KÖnigsldndeni,  sogadaabt 
war.  Man  wOnsehta  eben,  und  namentlich  vom  gmstlichen  Standpunkt 
aus,  in  dem  Fürsten  vor  allem  den  möglichst  vollkommenen  Ohristenmenschen 
(im  Sinne  der  Zeit  und  der  Theologie)  zu  besitzen.  Und  so  i.^t  denn  hier 
mit  erstaunlicher  Gelehrsamkeit  oder  Hele.senheit  (das  fallt  norh  zu- 
sammen) in  architektonischer  Sauberkeit  und  EbenmüLugkeit  ein  btattliches 
System  des  ra  Wissenden  and  su  Befolgenden  aufgebaot,  wobei  willige 
Unterordnung  dea  Zo^gs  unter  dan  Lehrer,  guter  Willa  bei  ihm  inr 
Aufaabma  dar  Lebra  und  snm  Babalten,  demfitiga  Himiabma  dar  SSnefat, 
gewissenhaftes  Abtun  alles  Kindischen,  ein  Gehorsam,  der  sich  in  sieben 
Stufen  zur  Vollkommenheit  (einer  mönchischen  Vollkommenheit)  erhebt, 
und  steter  Autblick  zur  Welt  der  Theologie  und  des  Klerus  charakteristisch 
sind,  charakteristisch  für  die  psychologisch-pädagogischen  Anschauungen 
der  Zeit  überhaupt.  Aber  darin,  dal>  in  diesem  pädagogischen  System 
Immer  wieder  andi  snr  Selbstaniehung  Anleitung  gegeben  wird,  nnd  aaeh 
darin,  dafl  dia  KOnigskindar  ans  ihrsm  Rang  keine  beeonderan  An^rOeka 
an  dm  Art  dar  ihnen  mtail  werdenden  Zoeht  abaoleiten  haben,  liegen  doch 
Züge,  die  man  sehr  zu  respektieren  hat.  Ungefähr  zu  derselben  Zeit 
(jedenfalls  nicht  viel  später)  wie  des  Vincent  Werk  muü  das  früher  dem 
heiligen  Thomas  von  Aijuin,  neuerdings  seinem  <  »rdcnshruder  l'eraldus 
yon  Lyon  zugeschriebene  Buch  De  erwii(i<»u  />riiirij>um  entstanden  sein, 

*)  DaU  es  aus  dem  früheren  ^Mittelalter  auch  eine  llcihe  orientalischer 
Ffitstenspiegel  gibt,  sei  hier  nur  in  Kflrze  bemerkt. 
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<Im  ftber  in  Wirkliehkeil  nidit  etwa  Uoß  FOnUnkiodeni,  aondeni  flbar^ 

Haupt  den  Sprossen  der  vornehmsten  StAnde  gilt  und  freilich  manches 
bringt,  was  fOr  Fürsten-  und  Adelbkinder  besondere  Bedeutung  hat,  darunter 
auch  eingehende  Betrachtungen  Ober  das  äußere  Auftreten,  über  Sitte, 
Umgang,  Formen,  während  es  daneben  natürlich  doch  sehr  auf  das  gut 
christliche  Innere  dringt,  mit  ähnlichen  Ausführungen  über  Demut  und 
ftols,  Qbar  onvirflkmiimeiMii  nid  voBkoiiiBifliiiii  Gdionaa  wi«  bei  Vineent. 

Weniger  nnmittellMur  mit  filntlieher  Jogendenieliiinib  Tielmehr  wieder 
ndi  dm  Bild  des  ▼ollkomwenen  FOraten  hnt  ee  dann  da«  Werk  dea 
Aegidius  Colonna  (oder  Aegidius  von  Rom)  De  regimine  principum  sa 
tun,  dieses  Schülers  des  Thomas  von  Aquino  und  Generals  des  Augustiner- 
Ordens,  zugleich  eines  der  gefeiertsten  aristotelischen  Philosophen  des 
Mittelalters,  der  hier  in  ganz  schematischer  Weise  und  mit  endlosen 
scholastischen  Distinktionen  die  einzelnen  Anforderungen  an  den  rechten 
Begnten  «leammenordnet»  wobei  denn  anoh  die  AneMunng  keineriei 
penODlidw  Wirme  erkennen  Ußt,  aondeni  aUea  trocken  veretendeeBlfiig 
aneeinandeigelegt  iet  Quod  non  deeel  r$giam  nu^attm  mmuw  fMdtaUm 
ponere  in  voluptalibus,  in  divitm,  in  honoribus,  in  gloria,  vel  in  fama,  in 
civili  potentia,  in  mhorf  rorporali,  in  pulrhriludine  etc.,  das  sind  t'ber- 
schriften  ausfülirliclier  Kapitel;  was  die  Klugheit,  die  Tapferkeit,  die  JJäliig- 
keit  um]  alle  möglichen  sonstigen  Tugenden  eigentlich  seien,  wird  in  einer 
Reihe  anderer  abgehandelt,  immer  möglichst  nur  mit  Stellen  und  Definitionen, 
die  .dem  Philoeophen*  entnommen  aind:  ein  onlebendigee  und  eieheriidi 
im  Tdlsten  Mafia  wirkuagaloeea  Werk  der  unerfrenliohelen  Art  Ton  Gelehrt 
samkeit,  das  flbrigens  auf  Wunsch  Philipp  des  Schonen  von  Frankreich 
geschrieben  worden  sein  soll,  wie  denn  diesem  Fürsten  der  italieueehe 
Verfasser  von  Jugend  auf  nahe  gestanden  haben  mu£. 

Sehr  viel  allgemeiner  haben  sich  die  Humanisten  des  Themas  an- 
genommen, im  Zusammenhang  teils  mit  den  persönlichen  Beziehungen  dieser 
gefeierten  Träger  damaliger  höchster  Kultur  sn  Flinten  und  Höfen,  teile 
dodi  andk  mit  dem  Enthneiaemu%  womit  eie  ihr  nenea  BOdnngrideel  er- 
liftfiten  und  in  die  Weite  wirken  in  lernen  trabhtetmi,  und  aufierdem  immer- 
hin  aneh  mit  ihrer  Freude  an  einer  sauberen  Regelung  des  reichen  Lebens 
von  zentralen  Gedankenstätten  aus.  Aber  die  Art,  wie  die  Einzelnen  daa 
Thema  anfassen,  ist  denn  doch  sehr  verschieden.  Aeneas  Sylvins  Picco> 
lomini  (I'abst  Pius  II.)  schreibt  1450  als  Bischof  von  Triest  über  Fürsten- 
erziehung an  den  noch  ganz  jungen  Konig  Ladislaus  von  Ungarn  und 
Böhmen,  aber  er  mieoht  di^  BatechlAge  für  den  Königsknaben  aclbet  mit 
eoldmit  die  nur  an  aeine  Snneher  geriditet  Sinn  haben,  und  er  mflndei 
naoh  den  allgemeinen  eittliehen  Betraehtungen  aldmld  aue  in  allerlei  ge- 
naue sprachmeisterliche  Anweisungen.  Einige  Zeit  epäter  verfafit  unser 
deutscher  Jakob  Wimpheling  (für  einen  Prinzen  von  der  Pfalz)  seine 
Agatharchia,  in  der  er  schlicht  und  treuherzig  gute  Ratschläge  idealer  und 
ganz  praktischer  Art  aneinander  reiht. 

Des  Erasmus  Buch  Institutio  prinapis  Vhristtuni,  dieses  bekannteste 
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▼OD  allen,  «u  1516,  anraekt  logleieh  out  hohMn  WoUgefdlen  an  der 

Lebendigkeit  der  Darstellung,  der  durchgehenden  Leichtigkeit,  Bawa^^iah« 
keit,  Mannigfaltigkeit  und  Anmut  des  lateinischen  Stils  und  etwa  anch  an 
der  Sauberkeit  der  zusammengestellten  Gedanken  doch  andrerseits  das 
Gefühl,  daß  man  es  eben  nur  mit  einer  glänzenden  StilUbung  und  Stilleistnng 
zu  tun  habe,  daß  der  Verfasser  von  seiner  Studierstube  aus  die  lichtesten  und 
geradlinigsten  Ideale  leichthin  konstruiere,  ohne  von  der  Welt  drauiien  und 
dan  aaa  wirkliah  bawagandan  flnfiaran  und  ioneran  Gawicfatan  atwaa  wiaoen 
xo  wollan.  Dar  diristlicha  FQiat  dea  Enmnna  darf  natttrüeh  aigantlidi 
kaiiiarlai  Uanialilialikaifc  bahaltaD  haban,  miiA  nah  in  jadam  Angaobliak  an 
Christus  selbst  messen  und  diesem  in  seiner  Natur  möglichst  gleichkonunaii* 
ZngUieh  isi  dia  Pgychologie  des  Verfassers  oder  der  Zeit  überhaupt  naiv 
genug,  um  von  möglichst  viel  klarer  und  umständlicher  Lehre  eine  siehara 
Wirkung  auf  die  Bildung  der  sittlichen  i'ersönliclikeit  zu  erwarten. 

War  des  Erasmus  Schrift  für  keinen  Geringeren  als  den  jungen  Karl  V. 
bestimmt,  so  besitzen  wir  von  Melanchthon  wenigstens  einen  i^rziehungs* 
plan  für  auiao  klaiiiaraD  daatadian  Fflratan,  d«k  Hanog  Johaim  Friedrich 
Ton  Ponunann,  in  dam  ar  (antipradiand  aainar  gannn  penOnliahan  Bich- 
tung)  aindringanda  ond  ragahnllUga  Baaahiftignng  mit  dar  Bibal  md  Ein- 
fühnmg  in  die  hnmantstiBche  Lektüre  ins  Gleichgewicht  setzen  und  inuner> 
hin  auch  die  besonderen  geistig  •  moralischen  Bedürfnisse  des  kQnftigan 
Fürsten  zu  ihrem  Hechte  kommen  lassen  will.  AuLNcrdem  aber  weist  dieses 
große  Humanistenjahrhundert  eine  ganze  Reihe  meist  lateinisch  geschriebener 
Fiirstenerziehungsan Weisungen  auf,  von  deutschen,  italienischen,  französischen 
Autoren,  zwischen  denen  aber  auch  l'ortugal,  Schweden  und  sonstige  Länder 
Tortratan  sind,  einige  nur  Kompilationen  ans  allarlei  froheren  Werken  (immer 
wiadar  fiodat  man  dan  Hmvaia  auf  dia  grofia  Zahl  derjenigen,  dia  dan 
Gaganataad  aohon  bahandalt  habanX  manoha  yarhÜtusmälUg  raaUatiach, 
faat  alle  die  Fordamngan  an  das  ftnflara  Anflirakan  naban  danjenigan  an 
die  sittliche  Haltnng  und  die  Wissensbildung  sorgsam  ausspinneod.  Er> 
wähnt  sei  hier  nur  der  Hesse  Reinhard  Lorichius,  der  1'-]^^  an  seinen 
Herzug  Erich  von  Braunschweig  und  Lüneburg  schreibt  und  am  Ende  einer 
langen  Reihe  von  Ratschlägen  den  Fürsten  auch  über  die  Art  und  Form 
belehrt,  wie  er  sich,  wenn  er  gestorben  sein  werde,  begraben  lassen  solle; 
dar  Italianar  Fanatus  Longianus,  dar  awiachen  allerlei  raoht  annahm- 
baran  Gadaakan  aueh  ama  hflahit  anathafta  BegrOndong  für  dia  Bai- 
bdialliuig  Ton  PrUgalknahan  gibt;  ÜBniar  wiadamm  in  DantaaUand  Conradna 
Haraabaohina,  dar  1570  an  einen  jongan  Hanog  Carl  Friadrieh  tob 
Jülich -Cleve -Berg,  Mark  und  Bavensperg  De  eduamiis  erudimdiaque 
principum  liberis  reipuhJirae  (jubernandar  deatinati»  drque  repuhlica  christiana 
administranda  schreibt,  nachdem  er  bereits  Erzieher  des  Vaters  dieses 
jungen  Fürsten  gewesen  ist,  und  der  gute  praktische  Gedanken  neben  den 
vageren  und  übernommenen  nicht  vermissen  läßt;  oder  der  Portugiese 
Hieronymus  Osorius,  der  1582  fOr  den  König  Sebastian  von  Portugal 
ain  Bild  dar  raabtan  fttiatliehan  Sigenaebaftan  hinaaiahnat;  dar  Italianer 


258   SlOnch:  Die  Theorie  der  Fflrateneniehnng  im  Wandel  der  Jahrbunderte. 


Francesco  Piccolomini,  der  gegen  Ende  des  Jahrhunderte  anf  die  Er- 
ziehung Cosinios  II.  von  Toscana  durch  einen  Breve  dixcorso  della  in- 
stUuzione  di  u»  jiriitcipf  einwirken  will  und  einfachen,  geaunden  Inhalt  in 
einer  Reihe  feierlicher  ^iltze  darbietet. 

Ungleich  bekannter  ist  die  i'erbun  des  Franzosen  Budaeus,  diesM 
grofleo  Hanmnisteii,  dea  lüteeholen  und  Frenadea  von  Eraimos,  dar  bald 
nadi  dem  Begiernngaantaritt  Franz  I.  ihm  Bema  Sehrift  De  flnHituthn  du 
Brinee  widmet  (die  aber  erst  viel  qiitar  gadmekt  worden  ist):  wobei  denn 
die  Inatitotion  nicht  etwa  einen  Lehrgang  oder  Erziehungsplan  enthält, 
sondern  eine  Gelegenheit  für  den  König,  sich  selbst  —  in  der  «ieschichte 
der  Fürsten  zu  bespiegeln  und  aus  Beispielen,  Ereignis-en  und  Aus- 
sprüchen die  rechte  Weisung  für  «eine  Person  zu  entnehmen.  Was  der 
Herrscher  vor  allem  daraus  gewinnen  soll,  ist  nicht  eine  abstrakte  Weis- 
heit, toodeni  i^aklasehe  Vemllnftigkeit,  die  andi  ika  ünideale  nicht  immer 
amsehlieAt»  aber  dodi  himmelweit  entfernt  bleibt  von  dem  Standpunkt 
HaechiaTellie,  dessen  müiennlifA  realistischer  FOrskenepiegel  mit  der 
Schrift  sowohl  des  Bude  wie  des  Erasmus  fast  zu  derselben  Zeit  (löl3, 
wie  diese  beiden  1516)  entstanden  ist,  der  aber  mit  diesem  seinem  Buch 
doch  unter  den  das-seibe  Thema  behandelnden  Zeit-  und  selbst  Volksgenossen 
allein  steht,  so  daü  man  nicht  etwa  aus  der  äuL^eren  und  inneren  Be* 
schaffenheit  seiner  Zeit  seinen  Standpunkt  rechtfertigen  und  ihn  womöglich 
S^orifinerm  kann.  Datt  Bade  ala  begdsterter  Humanist  and  namentlidi 
Hettenist  von  seinem  Könige  die  Begttnstigang  dieser  Stadien  erwirken 
mfiofatei  mag  ala  ein  realistischer  Zag  bei  ihm  gelten,  den  er  übrigens  mit 
den  meisten  Hnmanisten  gemein  hat  und  an  dem  wir  sicherlich  keinen 
Anstoß  nehmen  werden.  Eigentlich  konnte  auch  Rabelais  hierher  ge- 
zogen werden,  dessen  doch  aucli  in  einer  Art  von  humanistischem  Enthusias- 
mus hingezeich neter  Erziehungsplan  des  jungen  Riesen  Gargant ua  trotz 
aller  grotesken  Phantasie  und  polemischen  Maßlosigkeit  einen  gesund  lehr- 
haften Kern  birgt.  Eine  Schrift  des  bekannten  nnd  eigenartig  interessanten 
Frauoeen  Jean  Bodin  (deesMi  Hauptwerk  De  la  riptMiqtte  1676  er- 
adnen),  nach  dsa  Verfassers  Tode  in  Deatsehland  heraasgegeben  unter  dem 
Titel  Consilium  Joannis  Bodini  de  itutüuiione  prhiciph  aut  alius  tuAüioriB 
ingenii,  enthält  vorwiegend  nur  Anweisungen  für  den  ünterriclitsgang  eines 
Herrensohnes  in  ziemlich  engherzip  humanistischem  Sinn  (dieser  hat  sich 
ja  bekanntlich  im  Laufe  der  Zeit  verengert)  und  bleibt  unter  psychologisch- 
pädagogischem Gesichtspunkt  durchaus  rückständig.  Daß  z.  B.  dem  Zög- 
ling in  längeren  ZeiUbsehnitten  seine  Delikte  eindringlich  anliBesihlt  werden 
aollen  und  er  dann  dahin  gelangen  muß»  recht  innerlich  lerknireeht  in  sein, 
ist  ein  Stflek  dieser  Weisheit,  die  sdhleehte  Kzieher  und  Meherinnen 
auch  einige  Jahrhunderte  nach  Bodin  angewandt  haben. 

Des  Buches  von  Konig  Takob  T.  von  England  (das  er  übrigens  noch 
als  König  von  Schottland  und  in  Erwartung  der  grul.^eren,  seiner  Dynastie 
bevorstehenden  Kolle  für  seinen  ältesten  Sohn,  den  dann  im  hoffnungs- 
vollsten Jünglingsalter  gestorbenen  Prinzen  Heinrich,  schrieb),  diesea  inter* 


Digitized  by  Google 


MflDch :  Die  Theorie  der  Ffiratenerziehung  im  Wandel  dar  Jahrhunderte.  259 


eiMiiitnn  kleintii  BiiehM  mit  dem  Titel  Smpw  ßadtXixdv  wurde  adioii  gedaeht 
Dafi  es  dem  Verfumer  Emit  war  mit  aeinen  Betrachtungen  und  Weisungen, 
darf  man  nicht  bezweifeln:  aber  das  Wohlgefallen  an  der  literarischen 
Leistung  als  solcher  dürfte  mitgespielt  haben.  Auch  bei  ihm  erstreckt  sich 
die  gelehrte  Belesenheit  auf  die  mannigfaltigsten  geistlichen  und  weltlichen 
Autoren,  und  Zitate  aus  ihnen  durchziehen  das  Werk.  Aber  seine  eigenen 
Regentenerfahrungen  kommen  doch  hinzu,  und  etwas  Konkreteres  geben 
ne  der  kleinen  8dirift  als  bei  den  Vorgängern  n  finden.  So  wird  neben 
eindringender  Anltttong  rar  reeliton  Frömmigkeit  aehr  bestimmt  gegen 
Papistm  wie  aneh  gegen  Sekten  Stdlong  genommen,  nnd  swisehen  den 
Wendungen  zur  Empfehlung  echter  FOrstengesinnung  finden  sich  auch 
praktische  Ratschläge  mit  spezieller  Beziehung  auf  die  heimischen  Ver- 
hältnisse. Unter  den  zahlreichen  Nachahmungen,  die  dieses  Königsbuch 
offenbar  gefunden  hat,  wird  Maximiiiansi,  von  Bayern  Schrift  (durch 
Aretin  aus  dem  Lateinischen  tibersetzt)  am  meisten  gerühmt.  Eine  große 
Verbreitung  muß  auch  gefunden  haben  das  ziemlich  gleichzeitige  Buch  des 
italienisehen  Juristen  Marens  Antonius  Natts  Ih  prineipum  dodrUta, 
daa  aber  doeb  wesentlich  nur  als  sehAngeistige  Leistung  Intsrssse  erregen 
kann,  indem  es  in  strenger  qpradi]ieh«r  und  formaler  Naehahmung  von 
Ciceros  Laelioa  sein  Thema  —  ohne  rechte  innere  Originalität  —  abhandelt. 

Nun  aber  ist  das  17.  Jahrhundert  ja  dasjenige  der  wohlgeregciten 
Fürsten  höfe,  der  ausgebildeten  Etikette,  der  möglichsten  Unterscheidung 
einer  hötischen  Adelswelt  von  der  bürgerlichen,  und  das  Bildungsideal  für 
große  wie  auch  kleine  Herren  verschiebt  sich  erheblich:  eine  andere  Bildung 
sucht  man  als  die  humanistische,  die  buchmüüige,  die  der  Vergangenheit 
ragewandte,  die  abstrakte;  aRtttermäßiges*  wird  gefordert,  aber  weseniUch 
in  einem  Shin  d«r  wettminmaohen  Fertigkeiten,  der  ansseiehnenden  Formen, 
der  vislssitigsn  Orientierung,  der  personliehen  KOnste.  Und  ee  entsteht 
in  dissem  Jahrhundert  eine  FBlle  Y<m  LehrbQehern  der  Adelssrziehang, 
der  Bildung  von  Hofleuten,  in  denen  dann  diejenige  der  Fürsten  vielfach 
mit  einbegriiTen  ist,  mit  behandelt  wird.  Es  wäre  unmöglich,  eine  Auf- 
zahlung der  Titel  zu  versuchen ;  italienische,  spanische,  französische,  nieder- 
ländische und  andere  Autoren  wetteifern  miteinander.  Einer  derselben, 
der  Kanoniker  Ottonis  in  (Jent,  hat  für  sein  Buch  den  bezeichnenden  Titel 
iklueatian  hirolque  gewählt,  ohne  daß  etwas  Heroisches  in  unserem  Sinne 
den  Geist  dieeer  Eniehung  bildete.  Aber  ftr  die  Fltosten  mochte  man 
doeh  ram  Teil  die  alten  Werte  retten,  nnd  es  wird  ihnen  m  den  Ersishungs- 
anweisangsn  nur  um  so  Uannigbltigorss  sugemntet  Sehier  Unendliehee 
fordert  in  diesem  Sinne  z.  B.  das  (filr  den  .Großprinzen'  von  Toscana 
bestimmte)  Werk  des  Italieners  Tomaso  Tomasi,  das  dann  durch  Benjamin 
Knobloch  von  Knoblochshausen  fl6»'r.)  unter  dem  Titel  , Der  gelehrte 
Printz*  verdeutscht  und  einem  jungen  schlesischen  Herzog  (Georg  Wilhelm 
von  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau)  gewidmet  wurde.  Von  der  Weltweisheit 
geht  es  hier  hinüber  zur  Sittenkunde,  zur  Polizei-Ordnung  (natürlich  nicht 
m  dem  engen  modernen  Sinne),  nur  Ökonomie^  rar  Baukunst^  Feldmssssrei; 
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Chronologie,  Kosmographie,  Geographie,  Astronomie,  Mythologie  usw.  fehlen 
nicht,  wie  sie  in  der  Adelserziehung  nicht  fehlten,  und  mit  solcher  fried- 
lichen Vollkommenheit  soll  der  FQrsfc  aäoh  Böhm  zu  erwerben  traohteo, 
lieber  als  mit  kriegerisclien  Taten. 

Ein  ganz  anderer  Geist  weht  aus  des  tiefernsten  französischen  JansMiisten 
Nieola  1671  (unter  dem  Paendonym  de  (^mUreme)  «ndbamunm  Schrift 
D$  l'EdueaHon  d'im  Mne«,  die  ^ler  eben  nur  vertiefond  wirken  oder  Ar 
bfldheto  ehrietlielie  Ideele  gewinnen  wiU  nnd  du  Binielne  der  beeonderen 
Situation  nicht  berficksichtigt.  Niemand  von  allen  Fflntenerziehern  ist 
bekannter  als  Fenelon,  dessen  TrUmaque  ja,  nachdem  er  weit  über  hundert 
Jahre  Jas  allgemeine  Schullesebuch  derer  gewesen,  die  Französisch  lernen 
wollten,  dann  in  eine  Art  von  Geringschätzung  gesunken  ist,  auch  sicherlich 
nach  unseren  psychologischen  Erfahrungen  und  Überzeugungen  keineswegs 
die  wnnderralle  Wiricung  tun  wird,  durdi  eine  Mumitige  Seliildening  von 
Fflnton  und  Refiemngen  mit  ollen  wflneeheneworton  Tagenden  and  Vor- 
lOgen,  dareh  die  in  ihren  Mnnd  gelegto  BegentonweiaheU  oder  die  nun 
Abschrecken  bestimmten  Beispiele  des  Fehlerhaften  einen  jungen  fQrstlichen 
Leser  auf  die  erwflnschte  ideale  Höhe  zu  heben.  Aber  der  Tth'maque  (neben 
dem  auch  Fcnelons  Dialoqufs  deii  Murts  zu  nennen  wären)  ist  doch  ein 
Buch  von  hoher  innerer  Schönheit,  verrät  in  edel  durchsichtiger  Sprache 
und  fern  von  aller  Monotonie  einen  wahrhaft  überlegenen  und  auch  durch- 
mm  lelbeUndigen  Oeiat  nnd  gibt  ngieieh  Zongnia  von  dem  Mvt  aeinoa 
Urhebera»  in  deaaen  Attaftthrangon  aidi  ja  «nah  Ksmg  Ludwig  XIV.  hodiat 
nngani  ipiigelte.  Weit  anbe^toatender  nnd  anbekannter  aind  die  nngefilhr 
gleichzeitigen  Briefe  des  M.  de  Fontonay  an  den  jungen  Herzog  Philipp 
von  Chartres,  den  späteren  Kegenten  von  Frankreich,  dessen  Erzieher  der 
Verfasser  gewesen  war,  dem  er  aber  nun  hloü  mit  gewissen  allgemeinen 
Betrachtungen  über  wahres  Heldentum  näher  zu  treten  unternahm,  auch 
ohne  dali  er  an  der  weiteren  Entwicklung  seines  Zöglings  hätte  Freude 
haben  kftnn«. 

Niobt  Ar  einen  einielnan,  beatinwitan  Prinaen»  aber  doeh  anf  eine 
beetininito  Anrognng  hin  iat  dea  grofian  Loibnix  Sohrift  Dt  l*Mil$uaHon 
d'un  Prinre  zu  Anfang  dea  Jahres  1693  rasch  hingeschrieben  worden,  nm 
erst  beinahe  hundert  Jahre  später  durch  den  Druck  bekannt  zu  werden. 
Was  wird  man  nicht  alles  von  dem  Urteil  eines  Leibniz  erwarten?  Und 
tiberaus  lichtvoll  disponiert  und  lebendig  ausgeführt  ist  sein  Traktat  in 
Wirklichkeit.  Aber  wie  Leibniz  denn  doch  trotz  aller  geistigen  Originalität 
innerhalb  aainer  Zeit  ateht  nnd  wie  er  andraneita  mit  den  gewaltigon 
Uaflen  aainer  eigenen  Fähigkeit  miAt,  ao  entateht  naoh  awai  Seiten  anglaieh 
eine  FflUe  van  AaCofdarnngen,  der  an  ganflgen  kein  FOratenspröfiling  dar 
Welt  wirklich  imstande  wäre.  Der  vollkommene  Welt-  und  Hofmann  mit 
hundert  Künsten  dee  Verkehrs,  der  (Jeselligkeit,  mit  allen  Kräften  ge- 
winnender Liebenswürdigkeit,  der  durchaus  ernste  sittliche  Charakter,  der 
Iklann  von  sicherem  Urteil,  der  .Mensch  voll  Güte  und  Freundlichkeit:  das 
alles  bildet  nur  die  eine  Gesamtseite  des  zu  Verwirklichenden,  fast  nur 
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da»  Nötige  od«r  NfittUeli«.  Ei  kommt  ni  dieMo  Artan  von  VoUkommoB- 
heit  ein«  faraere,  nämlicli  aina  gaiatiga  BUdong,  dia  alla  groAao  mid  klauian 
Wiaaenaebaften  der  Zeit  (anah  dia  Ar  mm  an  dar  luliatvtan  Paripharia 

Hegenden,  wia  Wappenknnde  usw.),  alle  Gescbichto-  und  Matnrwissenschaft 
und  nicht  tum  mindesten  die  Philosophie  umfaGt!  t^ber  die  Art  der  Ein- 
führung, über  verkehrte  < Gepflogenheiten  und  fruchtbare  Methoden  wird 
manch  treftlichea  Urteil  gefällt,  aber  —  man  wird  schließlich  an  die  Worte 
erinnert,  die  seinerzeit  MUton  seinem  ähnlich  universalen  Erziehungsplan 
anfügte,  dafi  ntmlieh  diaaan  Bogen  daa  Dlyaaaa  nicht  jeder  an  spannen 
TamiOga.  Nidit  jadar?  Wir  aagan  mvaniditlidi:  kainar,  anfiar  TiaUaieht 
einem  jnngan  IiMbnia,  wann  ein  aoldiar  noch  einmal  geboren  worden  wire. 

Dam  großen  Namen  Leibnizens  reiht  sich  übrigens  im  18.  Jahrhundert 
eine  ganze  Anzahl  anderer  berühmter  Namen  als  Schriftsteller  über  unser 
Thema  an:  so  hat  der  Verfasser  des  Robinson,  Kaniel  Defoe,  immerhin 
seinem  lJuche  über  Adelserziehung  (The  Complete  Gentleman)  auch  eine 
Abhandlung  Of  Bot/al  Edueation  an-  oder  eingefügt,  der  indessen  ein 
nennenawartar  Wart  nioht  baimmeaaen  iat.  Unter  dem  Titel  Mtrair  de$ 
Prinees  iat  in  die  Werke  Priedrieh  dea  Grofien  ein  etwaa  längerer 
Brief  anfganommaD,  den  der  32j|]irige  KOnig  (17i4)  an  den  damals  aecba- 
sehnjihrigen  Herzog  Karl  Engen  von  Württembeiig  gerichtet  hat,  um  ihm 
znr  rechten  Selbsterziehung  und  Fürstenhaltung  zu  helfen,  immerhin  mehr 
zu  der  letzteren  als  der  ersteren,  wie  er  ihm  denn  eben  auch  nicht  just 
idealistische  Ziele,  sondern  mehr  die  praktischen  Tugenden  der  Vorsicht, 
der  Festigkeit,  der  fleißigen  Verwaltung,  der  Oekonomie,  auch  ein  gewisses 
SGAtranen  gegen  aaine  Beamten  naw.  «npfieUt,  aUerdinga  Uber  daa  allaa 
Unana  doeh  die  grofie  Pflieht,  aein  Volk  g^flcUleh  sn  maehen,  und  daneben 
aabr  eindringlich  den  Grundsatz  der  Toleranz.  Vielleicht  denkt  man  bei 
Friedrich  dem  Großen  lieber  sogleich  an  den  frQhär  (1739)  geschriebenen 
Anti-Machiavel,  dessen  schöne  Sätze  seinem  Namen  so  viel  Ehre,  seiner 
Person  so  viel  Sympathie  erworben  haben  und  dessen  zentraler  Gedanke 
von  dem  Fürsten  als  dem  ersten  Diener  des  Staates  {domestitiue  sogar  sagt 
Friedrich  einmal)  aller  Walt  bekannt  iat  Und  diaaer  zmitrale  Gedanke 
hat  ja  doeh  wohl  aneh  aainen  praktiaehen  Wert  Ittr  weitere  Generationen 
gehiÄt  und  behalten,  während  von  den  im  einaeben  geprieeenen  Tugenden 
manches  in  der  rauhen  Luft  des  wirklichen  R^iments  sieh  natuigemift 
verflüchtigte,  einiges  auch  in  sein  Gegenteil  sich  wandelte. 

Wenn  nicht  eine  sympathische  Persönlichkeit,  so  doch  ein  Name  von 
allgemeiner  Bekanntheit  begegnet  uns  dann  in  Basedow,  der  sein  anfangs 
nur  in  einen  allgemeineren  pädagogischen  Zusammenhang  einverwobenes 
Kapitel  Aber  FOrstenerziebttng  nachher  auf  Grund  des  großen  ihm  gewordenen 
Baifidla  an  einem  aalbatlndigen  Werke,  dem  Agalhidkratorf  umarbeitei« 
(1771)  und  darin  die  fingierte  Geaehiehte  ainaa  Könige  in  einem  fingierten 
Lande  Alethinien  erzählt,  mit  einer  Erziehung  so  wie  sie  der  Philanthrop 
der  Anfklärungszeit  sie  sich  als  die  redite  und  wahre  dachte  und  wünschte. 
WoUmi  die  AiufQhmDgen  BasedowBi  wie  ao  Tielee  andere  ana  jener  Zeit 
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und  Welt,  den  Lesern  von  beute  nieiät  ilacb  erscheinen,  so  mul>  man  doch 
anerkrantn,  daß  hier  fati  som  entonmal  Ttraoeht  iat,  die  innere  SiUiatkm 
eines  werdenden  jungen  Fanten  in  ihrer  Bigeoart  in  eriSMaen  and  eine 
planmillige  Eniehnng  anaiadenken,  die  die  reohte  FOrrtangeainnQng  von 

zentralen  Punkten  aus  zu  bilden  trachtet,  aoeb  den  einzelnen  Alters-  und 
Entwicklungsstadien  immerhin  gerechter  zu  werden  sucht,  als  bis  dahin  in 
der  Erziehung  überhaupt  üblich.  Dal^  das  (iemüt  des  fürstliclien  Knaben 
durch  die  ganze  Art  der  Behandlung  und  Umgebung  zu  einer  freien 
Freudigkeit  als  Grundstimmung  hinzuführen  sei,  dalj  zwar  vieles  und  vielerlei 
ihm  bdkannt  oder  Tertrant  ni  naohen  sei,  aber  mehr  anf  dem  freien  Wege 
der  praktieehen  Betfibnmg,  des  Yerkehn,  der  Ünterhaltnng  ak  dem  dea 
aehnl-  nnd  bnehmlßigen  Lenene,  daß  der  kflnftige  Fant  nidit  in  atterlei 
Ktlnsten  exzellieren,  sondern  für  die  eine  große  Kunst  des  Regierens  sich 
tüchtig  machen  solle,  daß  vielseitige  Kenntnis  des  Tiandes  und  entsprechendes 
Verstilndnis  seiner  Bewohner,  ja  ausdrücklich  all  der  verschiedenen  Stände 
eine  große  Haiiptaufgabe  seiner  Bildung  ausmachen  müsse,  das  sind  Haupt- 
gedanken des  Basedowschen  Planes.  Was  ist  echt  fürstlich?  diese  Frage 
ateht  im  Mittelpunkt  Von  den  Ton  je  hoeh  entrebten  Kriegstiigenden  freilidi, 
meint  er,  sei  ea  niebt  mehr  der  Mflbe  wert  za  reden;  aber  die  Eniehang 
znr  reehten  Humanitit,  BeligioBitftt)  Toierans  wird  um  so  eindringUelier 
gesucht.  Allerlei  allzu  OptirnjatiBdiee,  allzu  Geradliniges,  auch  Seltsames, 
Geschmackloses  taucht  im  einzelnen  auf:  aber  die  Tendenz  im  ganzen  ist 
doch  eine  große,  und  der  Versuch  gräbt  immerhin  tiefer  als  die  meisten 
vor  ihm. 

Ebe  gana  ähnliche  Tendenz  und  ebenfalls  in  der  Einkleidung  einer 
fingierten  Enihlong,  nur  tingietoh  ansfUhrlieher  ak  bei  Baaedow,  yerfolgt 
dann  daa  aeiner  Zeit  offenbar  aehr  gMobAtste  sweibindigo  Werk  von 

Sintenis  «Theodon  glttekUeher  Morgen',  d.  h.  der  durch  eine  weiae  Br- 
aiehang  überaus  glfleUich  und  glückverheißend  gestaltete  Lebensmoi^en 
eines  Fürstensohnes,  ein  Buch,  auf  dessen  Vorzüge  wie  Schwächen  irgend- 
wie einzugehen  ich  mir  aber  in  diesem  Augenblick  versagen  muß.  l>aß 
W  lelan  ds  Buch  »Der  goldene  Spiegel*  oder  , Die  Konige  von  Scheschian" 
Anlaß  für  seine  Berufung  zum  Prinzenerzieher  in  Weimar  wurde,  ist  be- 
kannt: daa  mit  viel  Wits  nnd  Anmnt  geaofariebene,  wenn  andi  m  breit 
hin^ehnte  Baek  iat  aber  doch  mehr  eine  Satire  anf  die  vielen  Arten 
farsüieber  Mifiregiemng  oder  auf  deepottsche  Unarten  maanmen  mit  krait- 
loaen  besseren  Velleitäten,  als  eine  positive  Wegweisung  zu  guter  Fürsten« 
bildung.  Ganz  andern  Charakter  hat  dann  der  1802  erschienene  .Fürsten- 
spiegel" des  bekannten  Popularphilosophen  Johann  Jakob  Engel,  der 
emtach  die  einzelnen  wünschenswerten  Tugenden  in  das  Licht  einer  schönen 
Darstellung  rückt  und  mit  bestimmteren  praktischen  oder  persönlichen 
Schwierigkeiten  nicht  ematlieh  aieb  einliflt  oder  alnrecihnet. 

Bietet  auch  Jean  Panl  innerhalb  aeinea  gebaltvoUen  Etrnehongi- 
buches  Levana  (1807)  in  einem  besonderen  Kapitel  Ober  die  «gentttmlidien 
Anforderongmi  einer  fOntlieben  Eraiehnng,  wie  nicht  andere  m  erwarten, 
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Bchöne  Gedanken,  (iedanken,  die  wie  immer  bei  ihm  in  Gefühl  getaucht 
und  zugleich  mit  der  WUrze  einer  bicheren  Menbchenkenntniä  durchdrungen 
aiiMl,  lo  mnft  es  anoh  Ilun  gagmOlMr  «n  ^wum  Jamun  Hrnwait  genügen. 
Und  nur  eben  geoMiiit  werdeo  soll  dM  BiMhofr  MieluMl  Saütr  in  den 
^ehen  Jahte  wie  die  Levua  ersehienMMB  Buch  «Ober  Endriiang  ÜBr 
Enieiier*,  dem  ebenfalls  eine  zusammenhängende  Besprechung  der  be> 
sonderen  Aufgebe  der  Bildung  kflnftiger  Aegenten  einverleibt  iakt  nieiki 
ohne  lieziehung  zu  dem  damaligen  Kronprinzen  Ludwig  von  Bayern,  an 
dessen  Erziehung  Sailer  beteiligt  war.  Wenig  bekannt  ist,  daß  wir  auch 
von  Ernst  Moritz  Arndt  eine  Schrift  über  Fürstenerziehung  besitzen, 
zwei  Frauen  aut  europaischen  Thronen  aus  bestimmtem,  doch  nur  leise  an- 
gedenlelMn  Anle£  gewidmet,  mit  der  Zahl  1818  im  Draclc  enebieneDf  aber 
gesollrieben  noch  in  der  Zeit  der  auf  Deotacfaland  lastenden  Fremdhensohafti 
ansmflndend  in  die  stiil  giflhende  Hoffnung,  dafl  doch  einmal  ein  benlieb 
ersogeaer  Fflrst  als  »Held  nnd  Befreier*  kommen  und  der  Menschheit  alle 
sdie  großen  Dinge  und  Tugenden*  vermitteln  werde^  deren  sie  bedarf. 
Indessen  das  kleine  Buch  bleibt  doch  nicht  etwa  so  im  Vagen,  Unbestimmten: 
Arndts  aucli  anderswo  (in  den  «Fragmenteti  über  Menschenbildung*)  kund- 
gegebene, eigentümliche  Grundsätze  durchzielien  es,  und  zu  echter  Freiheit 
der  i'erbonlichkeit  zugleich  mit  waiirer  Hoheit  der  Gesinnung,  zur  Ver- 
«nigung  von  ungebrochener  Kraft  mit  reiner  und  tiefer  Innerlichkeit  soll 
auf  diesem  seinem  Wege  bingefbhrl  werden;  eine  Sprache,  die  nicht  bloß 
nach  ihrer  formal^  Seite  herrtiflli  heißen  mofl,  smidem  aneh  ab  Ansdmok 
starker  und  hoher  Gedanken,  macht  die  wenige  Bogen  umCsisende  Sdurift 
vielleicht  an  dem  schonstsn  nnter  den  literarischen  Denkmllem  unserar 
fieihe. 

Zu  den  berühmten  Namen,  die  in  dieser  selbigen  Keihe  erscheinen, 
gehört  nun  auch  —  um  auf  C'ondillac  und  sein  sehr  umfassendes,  aber 
mehr  stott  liebes  als  grundkätzliches  Erziehungswerk  nicht  noch  einzugehen 
—  derjenige  Mirabeaus,  auf  den  schon  ein  1788  anonym  (in  Durlach) 
ersehienenea  Bach  &lucatuM  doile  d*tm  PriiMt  aurflckgefilhrt  wird,  dw 
dann  aber  namentlich  wahrend  der  Berolntion  üDr  die  AnmibUi  ConMiaiiU 
einen  Antrag  ansarbeitete  auf  BssehHififluwinng  Ober  die  der  nenen  politisdien 
Lage  amapassende  Erziehung  des  Thronfolgers.  Vorbereitet  und  begrflndet 
hat  er  diesen  Antrag  durch  vier  Reden,  die  aber  infolge  seines  unerwarteten 
Todes  nie  gehalten,  sondern  zusammen  mit  dem  formulierten  Antrag  im 
Manuskript  erst  nachher  unter  seinen  Papieren  aufgefunden  worden  sind. 
Während  das  letzte  Ziel  der  ersterwähnten  Schrift  einerseits  durch  den 
dem  18.  Jahrhundert  eigenen  Glauben  an  eine  mögliche  allgemeine  Glück- 
seUi^eit  der  Völker  und  andereraeils  durch  die  WertschAtsong  der  nenen 
natioaalAkonomisdien  Theorien  beetimmt  wird,  gdit  der  Entwarf  von  1791 
im  wesentlichen  aof  die  Begrflndang  eines  nationalen  Lyaeoms,  in  dem  der 
Thronfolger  gemeinsam  nnd  gleichartig  mit  einer  größeren  Zahl  von  Alters* 
genossen  erzogen  und  zur  rechten  inneren  Stellung  gegenüber  dem  nenen 
Verfsssangsstaat,  zum  tiefsten  Respekt  vor  dem  Gesetas,  zu  echter  Bürger' 
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gesiDnuiig  dnreh  woUgewIlilte  Eimiehtiuigiii  ud  Maflnahmen  gefohrt 
werden  soll. 

Einen  Pha  von  ÜinUeher  Tendenz  hat  nnf  denteeheni  Boden  in  Jahre 

1817  ein  ,Obrist*  Maesenbaeh  aoagearbeitel,  um  ihn  in  der  Stände- 
Tenammlung  Württembergs  vorzutragen  (woiu  es  aber  ebenfalls  nicht  ge< 
kommen  ist).  Als  I'ruckschrift  ist  diese  Arbeit  dann  dem  Könige  von 
Württemberg  und  zugleich  dem  Kronprinzen  von  Preußen  gewidmet,  zu 
dem  der  Verfasser  also  Beziehungen  gehabt  oder  auf  den  er  besondere 
Hcffiiungen  gesetrt  haben  mufi.  Dafi  dieeer  Oberst  Mawenhafib  Ton  einer 
recht  ndaehigen  Geiateibüdong  daa  wahre  Gegengewicht  gegen  deqKVtiache 
Neigongen  tthdSt  (die  an  bekinpilBn  aein  grOfitea  Anliegen  iat),  eharakteiiBiert 
wohl  die  spezifisch  deutsche  Auffassung  gerade  jener  Zeit. 

In  Frankreich  vernehmen  wir  dann  nicht  lange  nach  der  Juli-Revolution 
(1833)  eine  neue,  ganz  andersartige  Stimme,  die  des  Comte  de  Vaublanc, 
der  unter  Karl  X.  Staatsrainister  gewesen  war  und  der  dessen  Autfaseung 
des  Königtums,  indem  er  sie  ins  Heroische,  mannhaft  Selbständige  um- 
deutete^ an  reditfertigen,  ja  für  die  Zukunft  nea  an  empfehlen  anohte»  in 
dem  aiemlicfa  anaftthilidien  Esaai  tur  VinstrueHoH  H  Pidueaikm  d'iM  prbice 
du  19*^  »üeU  —  einem  Bnehe  flbrigena»  dem  intenaiante  Gedankenginge 
nicht  fehlen.  Keine  in  dieser  Weiae  parteipolitieeha  Stellung  nimmt  das 
letzte  Werk  ein,  das  mir  in  dieser  Stunde  aufzuführen  möglich  ist,  die  im 
Jahre  1850  zu  Stuttgart  ohne  Verfassemamen  erschienenen  , Briefe 
über  Fürstenerziehung",  in  denen  das  Problem  noch  einmal  in  sorg- 
samem Zusammenhang  beleuchtet  wird,  zugleich  höchst  feinsinnig  und  mit 
viel  Witt-  ud  Saehknad»,  im  besten  Sfanie  hnman  —  vicUoiflhl  inmisriiin 
etwa  n  idealistiaeh  hnman,  wie  daa  der  ersten  HUfte  des  vei^angenen 
Jahriinnderla  noch  nahe  lag»  flbrigena  noeh  ohne  Beaiehnng  an  der  poli- 
tiechen  Bewegung  von  1S48. 

Es  wäre  nicht  bloß  diese  Bewegung,  die  dem  Problem  neue  Seiten 
abgewinnen  lassen  könnte:  vieles  andere  ist  seitdem  hinzugekommen,  von 
äußeren  Veränderungen,  von  neuen  psychologischen  Auffassungen,  es  ist 
der  Schatz  von  Erfahrungen  ergänzt,  es  ist  der  Sinn  für  konkrete  Lebens- 
bedingungen wie  für  indiTidnalla  Lebenareehte  mratarkt:  man  wOrde  doeh 
wieder  in  eiiiem  nenen  Sinn  der  Frage  gegenflbenntreten  haben.  Am 
wenigsten  würde  man  noeh  daran  denken,  dieeeibe  als  eine  wirklieh  all- 
gemeine zu  fassen  und  beantworten  zu  wollen,  unabhängig  also  von  Zeiten, 
Volkern,  Verhältnissen,  persönlichen  Anlagen.  Doch  das  zu  verfolgen 
könnte  hier  nicht  meine  Sache  sein.  Hier  sollte  nur  eine  Vorstellung  ge- 
weckt werden  von  möglichen  und  wirklichen  Aufgaben  besonderer  Art, 
die  auch  die  Erziehungswissenschaft  nach  ihrer  geschichtlichen  Seite  in 
sieh  birgt.  Nur  Hanpteraehetnnngen  konnten  genannt  und  aar  inneren 
Beleuehtnng  dee  wediaelnden  Geisten  wie  des  geeohiehtliehen  Znaammen- 
hangs  konnten  nur  einige  Andentangen  gegeben  wwden. 
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Akten 

zur  Geschichte  des  Schulwesens  in  Anhalt. 

Ein  ArehiviDTentar 
von  Dr.  H.  Wischke,  Heraogl.  Archivrat,  Zerbst. 

Vorwort. 

Die  folgenden  Blätter  sollen  ein  Archiv-Inventar  Bein,  und  zwar 
zur  Gwehidite  des  Behalwosoiis.  SmiMin  ZiradEO  gmnlO  kann  es  nur 
eine  Anftlblang  der  besOgfiehen  Akten  bieten,  die  im  Archiv  aufbewahrt 
werden;  dieee  in  nrtH^ehstsr  Vollstftndigkeit  mitznteüen,  mnitte  unsere  Ab- 

sidit  Bein,  wie  ja  diese  in  möglichster  Vollstftndigkeit  zu  erhalten,  der 
Wunsch  derjenigen  ist,  f&r  welche  dies  Inventar  geschaffen  wurde:  der 
Forscher,  der  Pädagogen.  Ich  kann  verßichem,  daß  ich  nicht«  Obergangen 
habe,  was  in  irgendeiner  Richtung  wichtig  erscheinen  konnte  für  Be- 
friedigung eines  wissenschaftlichen  Interesses.  Wenn  trotzdem  das  Inventar 
Ltlcken,  und  zwar  recht  erhebliche,  aufweist,  so  liegt  dies  daran,  dal^  die 
betreffenden  Akten  snr  Zeit  noeh  in  der  Begistratnr  der  HensigtifiAien  Be- 
gierung,  Abteilnng  fttr  das  Sehnlwssen,  m  Dssian  sieh  bslindsn. 

Die  ESnteüong  und  Gruppierung  dee  Stoffes  habe  ich  naeh  den  in 
Bestände  selbst  erkennbaren  Anllsssn  vafgenommen,  im  ttbrigen  die  dmmo- 
logische  Folge  gewahrt. 

Um  diese  Arbeit  noch  etwas  Ober  den  Wert  eines  einfachen  Inventars 
oder  Katalogs  zu  erheben,  habe  ich  zweierlei  hinzugefügt:  Literaturangaben 
und  historische  Übersichten.  Die  Literaturangaben  erstrecken  sich  zunächst 
auf  die  in  unserer  Archivbibliothek  vorhandenen  Werke,  in  zweiter  Linie 
auf  die  in  der  Herzoglichen  Hofbibliothek  nnd.der  Herzoglichen  Behörden • 
bibliothek  vorhandenen,  sie  erstreben  also  nieht  VoUstlndigkeit»  sondern 
filr  den  Leeer  die  praUisehe  Sieheriieit,  daß  er  die  angeAlhrten  Sehrifken 
bei  uns  unmittelbar  findet,  oder  doch  in  kflrzeeter  Zeit  zor  Benntsnng  er« 
halten  kann.  Die  historischen  Übersichten  sollen  in  aller  KOrze  Ober  den 
nftichsten  Zusammenhang  den  Materials  mit  der  Landesgeschichte  belehren. 
Die  anderen  Ausführungen,  Notizen,  die  ich  boiin  Durchlesen  fler  Akten 
gemacht  habe,  werden  vielleicht  die  Gleichmäßigkeit  der  Behandlung  stören, 
aber  dem  Leser  holVentlich  nicht  unwillkommen  sein. 

Möge  die  Arbeit  Erfolg  nun  darin  erzielen,  daß  sie  möglichst  viele 
geeignete  Krftfte  rar  Bearbeitung  des  Materiah  anaiehe  und  ansporne. 

Zerbat,  den  14.  JuU  1908. 

Wftsehke. 

um.  d.  Gm  r.  dtacb.  Era..  ■.  Sehvigcseh.  XVin.  4  1908.  16 
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Abkürzungen. 

Anh.  =  Unser  Aiilialtluiid.  lUnstrierte  Wochenschrift  f.  Kunst,  Wissen- 
schalt  und  heimatliches  Leben  (Dessau  1901,  1902,  1903). 

Ask.  =  Ascnnia.  Wochpiililiitt  für  Vaterländische  Geschichte  usw.  Beihige 

zur  ('üthcnschen  Zeitung  seit  .Micliuelis  is'.is. 

Mitt.  =  Mitteilungen  üe«  Vereins  für  Auhullische  Geächichle  und  Alter* 
tamskunde,  Bd.  1  (1879)  —  Bd.  11.  Dessau. 
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Charakteristik  des  Archivs 
und  Überblick  über  seine  Geschichte. 

Aus  der  Zeit  des  Mittelalters  bis  in  die  Zeit  der  lieformation  hinein 
sind  Akten  zur  Geschichte  des  Schulwesens  in  Anhalt  in  unserm  Archiv 
nicht  v(wliaiidai.  Dim  hat  amnam  Gnrnd  in  den  bekannten  VerhiltniaaMi, 
dafi  die  Sdinlen  jener  Zmt  nicht  eine  Vennataltnng  des  8taatea,  amideni 
der  Kirdie  eind,  dieae  aber  in  ihrer  Verwaltung  Ton  Staate  getrennt  war. 
Die  Naehweiae  fiber  die  zu  jener  Zeit  in  Anhalt  etwa  bestehenden  Amitalten 
wird  man  daher  den  Akten  der  Kirchen  und  kirchlichen  Institute  ent- 
nehmen müssen ;  diese  bieten  aber  selten  mehr  als  Kaclirichten  über  Schul- 
gebäude, Entlohnung  der  ScholaatUcer,  Verwendung  der  i>chQier  im  Oottea* 
dienst  und  Vorbereitung  dazu. 

Mit  der  Reformation  und  dem  Authören  der  altkirchlichen  Institute 
hören  auch  diese  Schulen  auf,  und  auf  Luthers  Bat  erst  nehmen  sieh  die 
Gemeinden,  namentlich  der  Bat  der  Stftdte»  dee  Sehniweaena  an.  Die 
Akten  dieaer  Anstalten  sind  also  in  dm  stidtiadien  Archiven  in  soeben, 
anm  Teil  aind  sie  auch  bereits  in  den  yorhandenen  Chroniken  nnd  Ge- 
schichten der  anhaltischen  Städte  und  einzelner  Landgemeinden  verarbeitet. 

Die  eigentlichen  Schulakten  der  Landesregierung  beginnen  erst  mit 
der  Keformationszeit,  indem  der  Staat  die  Schule  al»  ein  wichtiges  politicum 
erkennt  und  sich  das  Aufsichtsrecht  wahrt,  namentlich  im  Kam]>fe  gegen 
die  Winkelschulen  und  in  Fürsorge  für  die  liechte  der  staatlich  anerkannten 
Sehulhalter. 

Zwar  hat  Friedrieh  Sintenia  in  der  Geschichte  des  Zerbster  Sebulwssens 
S.  8  f,  den  Naehweia  sn  ftthran  gedacht»  daß  die  Schale  an  8i  Bartholomii 
in  Zerbst  am  1418  eine  fürstliche  gewesen  seil  aber  der  von  ihm  geführte 

Beweis  ist  nicht  zwingend  und  überzeugend,  denn  die  von  ihm  angeführte 
Stelle  läßt  noch  andere  mögliche  Auffassung  zu,  und  die  vorhandenen 
Ausgabebücher  der  Stiftskirche  St.  BarthoiomAi  legen  die  Annahme  des 
Gegenteils  nahe. 

Erst  als  Fürst  Wolfgang  dem  Schulwesen  seine  Aufmerksamkeit  zu- 
wendete und  namentlich  auf  eine  Verbeeserung  der  Zerbster  Scbulverhält^iase 
hinarbeitete»  sind  einige  Akten  erwaefasen,  die  in  anssm  Aiehiv  aufbewahrt 
werden.  Sie  erstrecken  sich  auf  die  Zasammenl^ang  der  beiden  dort  vor* 
handenen  Trivialschalen  an  St.  Barthdlonifti  nnd- St.  Nicohu  (seit  1582 
8t.  Johannia). 

Akten: 

Bedenken  der  Superintendenten  und  Pfamr  wegen  Vereinigong  der 
beiden  Schulen  1564  (GAK.  III,  lö.  p.  »Ut. 

Weitere  Akten  in  den  folgenden  Abteilungen. 
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Literatur:  Suhle,  Prof.  Dr.  H.,  Joachim  GreR,  Schulmeister  zu  Dessau, 

der  Verfasser  des  Dramas  vom  Patriarchen  Jacob.    1534.    (Mitt.  6,  91—98). 

—  Kindscher.  F..  Joachim  Greffs  Tod,  l.')ö2.  iMitt.  5,  28(>— 282».  —  Suhle, 
Dir.  Dr.  Ii.,  Beiträge  zur  Ciescb.  d.  Fürstl.  Schiüe  zu  Dessau.  Progranuu 
(Dessau,  I.,  1887,  IL,  1888).  —  Sintenis,  Fr.,  Zar  Gesch.  d.  Zeiheter  Schul- 
wesens. Ptogt.  (Zerbst  186^.  —  Sichel,  Dr.  W.,  Qesdi.  d.  Herso^  Frands- 
cenms  zu  Zerbst  (Zerbst  1903). 

Im  al!i:f'riieinen  können  mit  Nutzen  verwcniiet  werden:  Hosilus.  W., 
Aulialtiuer  auf  der  Universität  Heidelberg,  15b3— lb69  (Mitt.  2,  581—596).  — 
Elze,  Tb.,  Anhalter  auf  der  üniTersitilt  Padua.  1M4— 1024  (Mitt.  8,  381  f.  — 
Ders.,  Anhalter  auf  der  UnivetsitHt  TObingen,  1477—1614  (Mitt  8,  388).  — 
AVaschke,  II.,  Aus  Bfibmers  Stammbuch  iMitt.  5.  607—612).  —  Hei  mann, 
F.,  Zur  Geschichte  der  Bibliotheken  in  Anhalt  iMitt  (516—6521  —  Gröpler. 
W.,  Verzeichnis  einiger  Autographen  der  llerzogl.  Anhalt.  Bebördeu-Bibliothek 
in  Dessau  (Mitt.  6,  668—668).  —  Zahn,  W.,  Anhaltiner  auf  der  Universitit 
Erfurt  (Mitt  6,  218—348).  —  v.  Petersdorff,  H.,  Anhaltiner  auf  der  Uni- 
versität Frankfurt  a.  O.  (Mitt.  «.  221  -242).  —  Becker,  H..  die  ersten  Ordi- 
nationen für  die  evangelii>che  Kirche  Anhalt.«,  I.'kIH — 1.'>7S  iMitt.  7.  556 — .j91). 

—  Dei*s.,  Anhaltiäche  Studenten  in  AVilteuberg  von  1502  bis  1602  (Mitt.  8, 
18—89).  —  Suhle,  Dir.  Dr.,  Der  Einflufi  des  Reformationswerkes  in  Anhalt 
auf  den  Besuch  der  Universität  Wittenberg  (Mitt.  9,  218-229».  —  Ders..  Bei- 
tratre  zur  l'farrchronik  von  Anhalt  (Mitt.  9,  r^nO— ^4r.i.  Franke,  I'h.,  Elisabeth 
von  Weida  und  Wildenfels,  Äbtissin  des  freien  weltliehen  Stiftes  (Jcrnrode, 
15<j4— 1532  (Mitt.  h.  313—333).  —  Kindscher,  F.,  Scholaslica  iMitt.  6, 186  -194). 

Naeh  dem  Todo  dw  Füllten  Joachim  Ernst  1580,  der  im  Jahre 

1570  ganz  Anhalt  in  seiner  Herrschaft  vereinigt  hatte,  wird  die  Regierung 
des  Landes  im  Namen  der  sämtlichen  zum  Teil  noch  unmündigen  Söhne 
vom  ältesten  derselben,  dem  1567  geborenen  P'üreten  Johann  Georg  I., 
übernommen.  Infolge  einer  Übereinkunft  der  damals  noch  lebenden  fünf 
Brüder  Johann  Georg,  Christian,  Auguätus,  Rudolf  und  Ludwig  wurde  am 
80.  Jani  1608  «in  Btbtoilongsvertrag  abgeaehloesen,  gemift  welohm  im 
FOnteotimi  in  4  Teile  gekeilt»  Fflnt  AngaatoB  aber,  aoinem  Wonsehe  gemftB, 
dnreh  Geld  abgefunden  werden  sollte,  doch  so,  daß  ihm  und  seinen  Brben 
die  Nachfolge  in  den  etwa  aussterbenden  Landen  gewehrt  blieb.  Die 
Teilung  kam  wirklich  zur  Ausführung  durch  Vertrag  TOm  18.  Mai  1606. 
£s  bestehen  seitdem  die  vier  Fürstentümer: 

Anhalt- Dessau  unter  Johann  Georg  I.  und  seinen  Erben, 
Anhalt-Cöthen      ,     Ludwig  l.  «       ,  , 

Anfaatt-Bernburg  .  Christian  L  •  «  .. 
Anhalt- Zerbst     .    Rudolf  •      •  • 

.  Die  Vertretung  dem  Auslände  gegenflber  sowie  Tenobiedensr  gemein- 
ssmsr  innersr  Interessen  war  dem  jedesmal  Mtestsn  regierenden  Forsten 

(Senior,  —  Seniorat)  zugewiesen,  der  aber  darüber  im  Einvernehmen  mit 
den  übrigen  regierenden  Fürsten  bleiben  muGte.  Zu  den  ObliegenheitSD  des 
Seniors  gehört  auch  die  Verwaltung  des  Akademischen  Geeamtgymnasinms; 
der  jedesmalige  Senior  ist  zugleich  Direktor  dieses  gemeinsam  Anhaltischen 
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Lwtitiil>i  im  Ubrigen  aber  iat  jeder  EbMlstaat  in  eeiner  Sdiolpolitlk  aalb* 
•tlndig  und  anftnglich  nur  an  die  Beetimnongao  der  Anhalt.  Landes- 
Ordnung  v.  J.  1572,  Tit.  III  n.  IV,  gebunden. 

Literatur:  Schulze,  Uerm.,  Die  Hausgesetze  des  durchlauchtigsten 
Hauses  Anhalt  iBroshwi  1801 1.  i Hierin  Nr.  I  u.  II  die  Teiluni:<-Vcrtr:iLr»:'  von 
1603  u.  lOCKii.  —  Moser,  Joh.  Jacob,  Staatsrecht  des  bocbfürstlichea  Hauses 
Anhalt  (Leipzig  u.  Frankfurt  1740).  —  Knorre,  L.  F.,  Sammlung  derOes^m 
und  Verfflgungen,  welche  das  anbaltische  Yolksschulwesen  betreffen,  1.  Bd. 
<Dt'ssau  1894).  (Hierin  eine  kurse  Darle^'ung  der  Veränderungen,  die  Tit.  HE 
der  Landesordnung  in  den  spftteren  Ausgaben  der  Ik-O.  erfahren  hat.  —  Ein- 
)f itung  S.  XXV  H.) 

Die  Aiehive  aller  vier  FMentamar  Anhalt  befinden  ddi  aeit  1872 
im  Henoglidien  Sehloaaa  tn  Zerbat,  vereinigt  mm  HenogL  Hana-  und 
StaatsarchiT  za  Zerbet,  und  bilden  darin  die  besonderen  Abteiinngen: 

Zerbst,  Gothen,  Bernburg.  Dessau.  Jede  dieser  Abteiinngen  aarftUt  in: 

A.  Hausarchiv  des  betr.  besonderen  Fürstenhauses. 

B.  Gemeinschaftliche  Angelegenheit  des  Ueeamtbauses  Anhalt  (Seniorat 

u.  dergl.). 

C.  Innere  Angelegenheiten  des  betr.  besonderen  Landes. 

D.  Außere  Angelegenheiten  des  betr.  besonderen  Landes. 

Akten  mr  Sehnl-  nnd  Erataiiungsgesohidite  In  Anhalt  befinden  aieh 
demgemitt  nntor  folgenden  allgemeinen  ffignalnren: 
A.  2.  Prinaenenidinng  in  der  Hauptlinie. 

A.  17.  ,  ,  den  Nebenlinien. 

B.  2e.  Akten  über  das  akademische  Gesamtgymnasium  an  Zerbst. 

C.  18,  Akten  über  das  Schulwesen  dea  betr.  Landes. 

Von  den  vier  oben  erwähnten  Linien  starb  die  des  Fürsten  Ludwig  I. 
in  Anhalt-Göthen  zuerst  aus  mit  dessen  Sohn,  dem  Fürsten  Wilhelm 
Ludwig  IL,  1065.    Dem  Teüungsvertrage  gemäß  folgten  die  Erben  des 
Forsten  Augustus,  so  daft  nadi  wie  vor  vier  FOrstentflmer  baatanden ;  aber 
1798  atirbt  die  Linie  Anhalt-Zerbat  ana, 
1847    .      ,     •  Anhalt-Cothen, 
1863     •      •      II     Anhalt- Bernbarg, 
nnd  ganz  Anhalt  wird  im  Jahre  1868  in  der  Lima  Anhalt- Deaaan  wieder 
vereinigt. 

«iemälj  dieser  Reihenfolge,  die  meist  in  den  Handbüchern  Anhaltischer 
Geschichte  innegehalten  wird,  wollen  wir  die  Akten  zur  Anbaltischen  iächul* 
geschichte  behandeln  und  hier  zur  Aufzeichnung  bringen. 

Literatur:  Becknianu,  Historie  d.  Fürstentums  Anhalt  (Zerbst  1710). 
—  Ders.,  Accessiones  Historiae  Anbaltinae  (Zerbst  1716).  —  Lentz,  Samuel, 
Becmannns  enudeatus  (CMhen  1767).  —  Bertram-Krause,  Geschichte  des 
Hauses  und  Fürstentums  Anhalt  «Halle  1780 S.).  —  Schmidt,  A.  Anhalt* 
scbes  Scbriftsteller-Lezikoa  (Bernburg  1630». 
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I.  Anhalt-Zerbst. 

Historisohes. 
1.  Forsten  (1i>m-  T.rmdos  waren: 

Rudolf.  lOlHi  HCl. 

Johann,  1621— 1(M»7,  ü. 

Karl  Wilhelm,  1661—1718«  S. 

Johann  August,  1718—1742,  8. 

Johann  Ludwisr.  1742—174«.  Br. 

Christian  Au^nisl.  1742—1747.  Hr. 

Friedrich  August,  1747— HIKJ,  ö.  Chrialiau  Augusts.  # 
Johann  Ludwig  and  seine  Nachkommen  bezeichnet  man  als  die  Dorn- 

iiiii  iTcr  I.iiiii  :  der  letzte  derselben,  Friedrich  .\ii<riisl.  t  17it'5  kimlcilo>.  da^ 
Land  Zeilist  wird  179»"»  vim  den  drei  übriiren  Linien  yeteilt:  den  Allodial- 
besitz  Jever  erbt  die  Kaiserin  Katharina  IL  von  liuüland,  als  Schwerter 
des  letzten  Forsten. 

Prinzenerziehung  in  Zerbst 

(Si;,'n.:  Zerbst.  A.  2.) 
Histori.sches. 

1.  Carl  Wilhehu,  fc>.  des  F.  .lohann  und  di.'»en  Gemahlin  Sophie 
Auguste,  T.  Herzog  Friedrichs  von  Holstein-Gottorp.  geb.  am  26.  Okt.  1652 
SU  Zerbst  als  drittes  Kind  (dritter  Sohn)  ihrer  am  16.  Sept.  1649  zu  Oottorp 

geschlossenen  Ehe. 

2.  Anton  Günther.  S.  d.  F.  .lohann  nml  dessen  (iemaliliii  Sophie 
Auguste,  geb.  am  11.  Nov.  Iti53  zu  Zerbst,  als  viertes  Kind  seiner  Eltern. 

3.  Johann  Adolf,  8.  des  F.  Johann  und  dessen  Gemahlin  Sophie 
Auguste,  ^reb.  am  2.  Dez.  MuA  zw  Zerbst,  als  fünftes  Kind  seiner  Eltern. 

4.  .Johann  Ludwig,  S.  des  1".  .loliann  und  dessen  (lemahlin  Sophie 
Auguste,  geb.  am  4.  Mai  165G  zu  Zerbst,  ab  sechstes  Kind  seiner  Eltern. 

Akten,  betr.  die  Information  der  fürstlichen  jungen  Herrschaft.  1660. 
Akten,  betr.  di«  Beetallong  de«  t.  Marwifcs  »im  Hoftneiatw.  166S. 

Historisches. 

5.  Friedrich  August,  S.  de.«  F.  Christian  Auirust  und  .seiner 
Gemahlin  Johanna  Elisai>elh,  T.  Chn>>tian  .\iii.Mi.<ts.  Herzoi:>  von  Holstein- 
Oottorp,  Fürstbischofs  von  Lübeck,  geb.  am  8.  Aug.  1734  zu  Alt-Stettin  als 
drittes  Kind  und  aweiter  Sohn  der  am  8.  Not.  1727  zu  Fecheln  geschlossenen 
Ehe  seiner  Eltern.  Bruder  der  am  2.  Hai  1729  geborenen  Prinzessin  Sophia 
Augusta  Friderica  (späteren  Kaiserin  Katharina  IL  von  RnAland). 

Akten. 

Um  Hofrito  Gappelmann  Eroennmig  nun  Gonvenieiir  des  Erbprinieo 
Friedrich  Aaguat  m  Anhalt-Zerbat  and  deshalb  abgelegter  Eid.  1744. 

Instruktion  für  den  Hofmeister  eines  jungen  Edelmanns.  174S. 
Vorschlag  des  Hofrats  Cappelmann  für  einen  Stadienaofeathalt  dea 
Erbprinzen  Friedrich  Angoet  in  Lanaanne.  1748. 
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Schreiben  des  Hofrats  Cappelniann  an  die  Fürstin  Johanna  Elisabeth 
über  die  Erziehung  des  Erbprinzen  auH  Hamburg  und  Lausanne.  1748. 

Die  'Studienreise  des  Erbprinzen  nach  Lausanne  und  Paris.  1751. 

Brief«  d«  Hofrnte  Cappelmann  von  jener  Bant.  1751. 

Briefe  dee  Hofirmts  Gappelnuum  an  die  FOratiii  Jobaai»  EUiabetti 
über  die  Eniehimg  dee  Erbprinsen  ans  Paris  und  von  der  BQekreiBe.  1752. 

Schulwesen  des  Zerbster  Landes. 
Akten  (Signat.   Abt.  Zerbst.   C.  18). 
Schulbesuch. 

\  erordnung  gegen  die  Eitern,  welche  die  Kinder  nicht  zur  Öchule 
schicken.  1745. 

Akte,  betr.  Schalregister  der  Kinder  im  Faratentiiin  Anhalt-ZeriMl.  1758. 

Akten,  betr.  die  ▼om  Koorietoriam  zn  Deeeaa  dem  Hofrat  Pannier 
flbertragene  Oberanihieht  mid  Kontrolle  Ober  den  Sehulbeeneh  in  der  Stadt 
Zerbst.  1841—1846. 

Akten,  betr.  die  Einreichung  und  Einriebtong  der  SchuIkuntroUIisten 
bezüglich  der  achulpflichtigai  Kinder  aoa  dem  Amtsbezirk  der  Stadt 
Zerbst.  Ib42. 

Schulgeld. 

Job.  Friedr.  Knopfs  Ansuchen  um  Schulgelder  betr.  1745. 
Bereehnmig  der  aas  Mildtätigkeit  monatlieh  anageeetsten  10  Taler 
zum  Sehulgeld  fOr  arme  Kinder.  1775—1776. 

Akta,  betr.  BewflUgang  des  Seholgeldes  ffir  einige  Soldaftenkinder. 

1798-1794. 

Sohulkassen. 

Akten,  enthaltend  Zerbster  Hauptschul-,  TOchterschul*  und  Landschlü- 
lehrer-  Kassenrech  n  u  n  gen .    1 8 1 .}  —  1 8 1 8 . 

Rechnung  Uber  Einnahme  und  Ausgabe  der  Zerbster  BOrgerschulkasse. 
1847-1848. 

lnspektion. 

Akten,  belr.  die  Klage  des  Zsrbster  Stadtrats  wegen  der  ihm  auf- 
gektlndigten  Inspektion  der  Trivial-Sebolen.  1659. 

Akten,  betr.  die  Klage  des  Rector  Oymnasii  Simon  Heinsius  gegen 
den  Stadtrat  allhier  wegm  der  ihm  anCgekflndigten  Inspektion  der  Trivial- 

Schulen.  1G59. 

Was  wegen  der  Trivial  Schulen  allhier  der  Inspektion  halber,  so  der 
Bat  dem  Rectori  (iymnasii  aufgetragen,  fOrgegangen.  1663. 
Visitationen. 

Akte,  betr.  Sehal Visitation  durch  die  ordinierten  fttrsU.  Pagen- 
Ishrsr  Wapenhenseh  ond  Sinteois  nnd  die  (Ibrigsn  Gandidaten  des  Predigi- 
amts.  1780. 

Sohnlvisitationen  anl  dem  Lande  1786—1796. 
Schulordnungen. 

Verbeeeerte  Seholordnong  m  St.  BartholomAi.  1699—1706. 
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Sühulzuoht. 

Dm  Raths  tmd  int  Sehöppen  sa  ZmInA  irrige  SadMO,  cKe  LonigmM 
noA  anderer  Sehfllar  Hiadel  belugmid.  1569. 

SohtlaMtalten. 

1.  Sfesdfceclmleii,  liAhere. 

Literatur:  Behrendt,  Joh.  Friedr.  Zur  feierlichen  EinfQhrung  ine 
Uoktorat  der  Stiftsschule  zu  St.  Bertholomfti  in  Zerbst,  S7.  August  1766 
(Zerbst  1756). 

Akten. 

Zniimmeneetimig  der  beiden  Sehulin  St.  Barth  oloBii  nnd  St.  Nieolai 
so  Zerbst  1508. 

Akta,  betr.  Schulen  in  Zariwt.  1564. 

Akt»  der  Sohul - CoUegen  zu  St.  Johannes  wegen  Abforderung  der 

Gebühren  von  den  in  St.  Nicolai  eingepfarrten  Lutherischen:  item  wegen 
introduction  eines  Inspcktorü  der  Stadtfichulen.    1572.   Dabei  die  abechrift- 
lichen  Vergleiche  de  ann.    1572.    1660.  1662. 
INe  Schule  zu  St.  Bartholom äi.  1643. 

Das  Cantomt  bei  der  FOratl.  Sehule  an  St  Bartholomfti,  betr. 
Christian  Gerloff.  1645. 

Das  Conreetorat  der  Flintl.  Sehnle  m  8i  Bartholomii  betreffend. 

1647—1717. 

Protokollum  Consistor.  die  Schule  zu  St.  Bartholomii  betr.,  gehalten 
durch  den  Hofprediger  Superint.  Dr.  Dürr.  1664. 
Die  Schule  St.  Bartholomäi.  1727—1743. 

Die  Inscription  der  von  der  hiesigen  Stiftsschule  zu  St.  Bartholom&i 
anf  das  Gymnasinm  sidi  wendenden  Sehffller.  1787. 

Die  Hofeehnle  in  Zarbat.  1776. 

Aufhebung  des  Eleven -Institnts  in  Zerbst.  1793. 

Neneinrichtong  nnd  Besetanng  der  vakantm  SehukteUe  zu  St  Jo> 
hannis.  1794. 

Die  Reparatur  des  Schulhauses  zu  St.  Bartholomäi.  1796. 

Bericht  über  den  Zustand  der  Schulen  zu  St.  Bartholomäi  und 
St.  Johannis  in  Zerbst  die  Anzahl  der  Lehrer  nsw.  1796. 

Dia  Beaetsong  der  Lehrerstellen  bei  der  Sehlde  an  S  t  Barth  olon  Ii.  1797. 

Akten,  betr.  die  anf  hüehaten  Befehl  TerllDgte  Snbhsstation  dea  alten 
Sehnlgebindes  zu  St  Bartholomäi  in  Zerbst  1808—1804. 

2.  Gymnasium  (Francisceum). 

Akten,  enthaltend  einzelne  auf  das  1803  gegründete  Francisceum 
und  der  Einrichtung  vorhergeliendeb  bezügliche  Sachen.    1797 — 1847. 

Akten  in  Klagesachen  des  Amtmanns  Heydenreich  in  Frasdorf  gegen 
den  Inspektor  Stein  in  Zerbbi  wegen  angeblich  übertriebener  Züchtigung 
des  H^denreiehsehen  Sohnes.  1888—1889. 

Literatur:  Sintenis,  Kaii  Rede  bei  seiner  EinfOhrung  als  IMrektor 
des  Herzogl.  Franciscenms  ...  in  Zerbst  den  8.  Oktober  1^  (Zerbst  1850). 


Digitized  by  Google 


Wüäclike:  Akten  z\ir  Ueschichlu  des  Schulvre^eiiü  in  Anhalt.  273 


—  Siokel»  Dr.  W.  QeKhichte  d.  Ueraogl.  FrancisceiuDB  zu  Zerbst  1803—1903 
(Zerbst  1003). 

3.  Migdleinsohnl«. 

Der  Rat  z.  Zerb«t  tMMhwert  sich  Ober  Mag.  Kind,  Pf.  zu  St.  Bar- 

tholomäi,  daß  er  die  von  Fürst  Wolfgang  zur  Mädchenschule  gewidmeten 
10  Taler  nicht  völlig  herausgeben  wolle.    lo'.T..    (GAH.  III.  18  n.  .^O.i 
Mag.  Kinds  Bericht  in  dieser  Sache  an  FOrst  Johann  i5ü6  (GAR.  III, 
18  n.  80). 

4.  Töchterschule. 

Aktan,  bttr.  di«  von  ätm  Zorbtter  Jnngfemaohnllulter  R(»«iii«r  m 
die  «iintUdieii  SeholkoUegoi  alld»  wegeo  der  Laeheogelder  gemachten  An- 
sprOehe,  wie  auch  denn  Uatenaehmig  und  BeUegong.  1800^1801. 

Einxelne  die  Töehterschale  zu  Zerbet  beUtüende  Sulieii.  1806—1838. 
Töchtersohule  fGebäude). 

Akten,  hetr.  den  von  dem  Herzoglichen  Konsibtorio  verordneten  öffent- 
lichen Anschlag  des  in  der  Bradaratraite  in  Zarbst  belegenen  Jnngfern» 
achulhauaes.    1823  -1824. 

5.  StadtBchulen,  niedre. 

Supplicanten  wegen  Concesaion  der  Trivial-  und  Jungfern-Schule  all- 
hier.  1649-1685. 

Die  Winkel-Sdiiileii  und  PHvaft-SohnlmeiBter  befar.  1685—1686. 
Akte,  betr.  die  Privei.  nnd  Winkel-Sefanleii.  1601—1718. 

6.  Stadtschulen  im  Kreise. 
Akta,  betr.  die  Schule  in  Coswig.  1657. 

Akta,  betr.  (denVor8choß-6ro8chenund)dasSchulhaus  in  An  kühn.  1703. 
Literatur:  Kindsrher,  F.  Coswiper  Stundenplan  von  1003  (M.itt.  7, 474f.J. 

7.  Bürgerechul en  und  andre. 

Akten,  enthaltend  einzelne  auf  die  niederen  Stadtschulen  in  der  Stadt 
Z  erbat  baeOgliebe  Seehan.  1889. 

Akten,  betr.  die  Anatdlong  einae  Armeiilahren  n  Zerbat  nnd  waa 
dem  «nhiagig.  1808—1817. 

Akten,  betr.  die  Varbaaaemng  dae  Zerbster  Armenaehalweaena, 
die  Erbennng  eines  nenan  Schulhauses  und  was  dahin  gehörig.  1817—1832. 

TJtcratiir:  Harms.  W.  Die  Zerbster M&dchen*Bargerschule  nach  ihrer 
Ueschichte  und  Auf<,'al»c.    iZerl)>t  IH'.io.) 

8.  liesondere  Anstalten. 

Akten,  betr.  die  Erriehtiing  einer  Erzieh unga*  nnd  Beaaernnga- 
enatnlt  fbr  YarwnhrUMle  Kinder  in  Zarbat»  nnd  waa  dabin  gehörig.  1888. 

Akten,  betr.  die  in  Zerbat  emehtete  Anatnit  filr  Terwnhrloate  Kinder 
und  jonge  Varbreeher  dea  Hansogtnma  Anbelt*Deaaan  in  Zarbet.  1889. 

9.  Lnndaehnlen. 
Elein-Mühlingiaehe  8ehnl>  und  Küster- Sachau.  1632. 

Akte,  betr.  Erbannng  einee  neuen  Sehulbnnaee  in  Hehen>Lepte. 
1676-1677. 

Akta,  betr.  die  verweigerte  Concurrenz  der  Gemeinde  in  Streetz 
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sQm  SehollMiQ  tn  Mahltkedt,  ingl.  dtr  Gemtinde  m  Mflhlsdorf  nun 
Kfttodialai-Hraie  m  8tr«aii.  1744. 

Klage  dea  Stellmachermeister  Joh.  Christoph  Pakendorf  zu  Klein« 
Lei tz kau  gegen  den  KoBsathen  Aug,  Thiele  wegen  Beitrage  nun  Bm  der 
dortigen  Schule.  1816. 

Litern  tu  r:  Bocker,  U.  Die  Anfaluge  der  Volksschule  in  Anhalte 
(Ernste  Allotria  usw.  Dessau  1896.  8.  164—180.)  —  Dws.  1^  Zwlmter 
Landessebulea  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts.  (Uitt  d.  Geeellsch.  f.  d.  Er^ 
sidinngs-  u.  Schul  «zeschichte  III.) 

Unterricht. 

Protocollum  wegen  des  ver&nderten  Schulgebeta.  1674. 
Lehrer. 

Allgemeines. 

Akta,  betr.  die  Custodes  aut  dem  Lande.  1618. 

Schulmeister  und  Küster  Annehmung  und  Bestallungen.    163ö  — 17ö7. 

AkU,  betr.  die  Cmtodee  in  der  SUdt  1694. 

Verordniing  wegen  Besetxnng  der  LehrereteUeo  auf  dem  Laad«.  1772. 

Beeetcung  vneaater  Sebiü-Stalleii  betr.  1789. 

Beeeicung  der  Schuldienste  auf  dem  Lande.  1793. 
Volksschullehrer. 

Bierieiteräber,  kurzer  Entwurf,  wie  man  gute  SchuUehrer  auf  dem 
Lande  erhalten  könne.  1799. 

Be&oldung,  Bestallungen  usw. 

Zulage  der  (Geistliehen  nnd)  Lehrer  mit  Btkeherveneiohnia.  1568. 

Die  Beetallung  dea  Magisters  in  D  orn  bnr g  mid  deoeen  Provision.  1629. 

Verteilnng  der  Aceidensien  bei  lYanun^'  Taufe,  BegriUmisaen  und  d^ 
zwischen  den  Schul -Gollegen  su  St.  Bartholom!  und  St  Nioolai.  1669 
bis  1671. 

Die  Dornburgisclie  Schtilmeisterwiese.  1725. 

Akta,  die  bei  Ersetzung  dee  vacanten  Schuldienstes  in  Öenst  ergangen 
sind.  1727—1764. 

Dea  Seknkieieten  Olana  au  Stenta  jlhrliehee  DepuUt.  1728. 

Akta,  betr.  die  y<m  dem  Sneeentore  der  Behnle  an  St.  Bartholomlt 
Ludwig  geandite  Restitution  seiner  verlegten  Acds-Gelder.  1745. 

Gesuch  des  Mädchenschullehren  Römer  um  yerbeeserung  seiner 
Dienstemolumente.  1795—1797. 

Wittwenkasse. 

Akta,  betr.  den  Schulmeister- Wittwen-Kasten.  17<i2. 

Der  Custoden  und  Schulmeister  Witt  wen- Kasten.  1722. 
Peraönliohea. 

Akten  im  Proeett  des  Dr.  Cyriacua  Herdesianna  gegen  den  Kander 
Kniehe.  1616—1617. 

Akten  im  Prozefl  des  Cantora  6 er!  off  gegen  Reidienbadi  wegen 

Beleidigung.  10-19. 

Akta,  betr.  den  Cantor  scholae  Garloffen.  166i^. 
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Akta,  betr.  die  Klage  des  Friedrich  in  Buko  gegen  den  CuBtoden 
daselbtt  1685. 

Alctef  b«tr.  die  Klage  efauger  Bflfonnitrten  gegen  dem  Kfleter  lo 
Sk  Bartholooiftt,  Aadreae  Pommer.  1696. 

Beeeh werde  dee  Ckietoe  und  Sebnlmeiiten  Gerfaerd  Hfthn  gegen  den 

Bausverwalter  Thomas  in  Coswig.  1705. 

Klage  des  Christian  Caspar  Kampe  und  Gen.  gegen  Heinrieb  Kampe, 
Kantor  zu  Muhlingen.  1720. 

Akta  im  IVoceLv  des  Succentor  Ludwig  g^en  den  Uofleineweber 
Heyke  wegen  Beleidigung.  1727. 

Akta,  betr.  Chriatoph  Dieriech»  Schulmeister  zu  Natho.  1733. 

Seholeaebeo,  Pereonalien.  1784. 

Akta,  betr.  den  Spraehmeieter  Caehe.  1737—1738. 

Akta,  betr.  Gottfried  Haneke,  Kateebeten  in  Mflhro.  1740. 

Klage  gegen  den  Gantor  J<di.  Wilb.  SebOnherr  wegen  eehnidiger 
190  Thlr.  1746. 

Akta,  betr.  des  Sehalffleletere  Joh.  Ludwig  Beet  zu  Domburg  liederliebe 

Aufführung.  1746. 

Kiagd  des  Succentors  Fei  dt  gegen  den  Pedell  Schulze  wegen  Be> 
leidigung.  1748. 

Akta,  betr.  dee  ehemaligen  Ganton  an  Bo(Uaa  Job.  Wilh.  Hneboviue 
nadigelaaeenen  Wittwe  Margarete  Sopbi^  geb.  Schmidt,  Testament»  Be- 
▼orarandung  der  Kinder  usw.  1752. 

Akta,  betr.  Anfragen  der  Muehovinsschen  Kinder  Vormtlnder  und 
deren  Pflegemutter,  der  Wittwe  Hartmann.  1757—1760. 

Der  M  uchoviusschen  Kinder  Vormundscbaftsrechnung.  1766. 

Klage  des  Kossatben  Gottfried  Krüger  gegen  den  Schulmeister  üube 
daselbst.  17r>7. 

Klage  deü  beim  Fürsti.  G&rtner  Müller  auf  dem  Friederikenberge 
gegen w&rtig  ala  Informator  wirkenden  Herrn  Waehemntb  gegen  den 
Pftchter  Thenerkanf  in  Badete  wegen  Beleidigung.  1789. 

Akta,  betr.  Beetrafang  der  Wittwe  dee  Fonriere  MOneb  und  der 
Toohter  dee  Teretorbenen  SehoIkoUegen  Galb.  1789. 

Akta,  betr.  die  DieneiTemaeblleeigang  dee  Kateebeten  Martin  Ghrieleph 
Külz  usw.  1789. 

Klage  des  Kämmerers  Juh.  Aug.  Thime  in  Coswig  gegen  den  Kantor 
£mst  Karl  Vorbrodt  an  der  reform.  Schule  in  Zerbst  wegen  Schuld.  1791. 

Akta,  betr.  Bevormundung  des  vom  Schulkollegen  Encke  hinteriassenen 
unmündigen  Sohnes.  1794. 

Beeebwerde  dee  Snbetitnten  Meeeeraebmidt  gegen  den  emeritierten 
Kateebeten  Glans  an  Mobrow.  1795. 

^iteratnr:  (— ).  Dem  geliebten  und  verdirten  Vater  dem  ScbnUehrer 
Joh.  Christoph  Kluire  in  Roliscn  zu  lipinem  froh  erlebten  ffinfzigiJihrigen  Amts- 
jubilSuni,  den  .Aumist  1h4ii,  Lrcwidmet  von  seinen  serlis  dankbaren  Söhnen, 
s.  a.  ox.  —  Külling,  Job.  Uottlieb.   Leben.    Von  ihm  äclbät  best  bricben  und 
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herausgegeben  (hirch  seine  Freunde  (Zerbst  1888).  —  Den.  Leben  und  Streben 
in  der  ArnuMiscIiulo  zu  Zerbst.  Kin  Nachtrag  ZU  seinem  1826  in  der  sweiten 
AuUage  erschienenen  Leben  (Zerbst 

IL  Anlialt-Cdtlien. 

Historisches. 

1.  Ffirsten  dieses  Landes  waren: 

Ludwig  I.,  160Ö—1  (;.'(». 

Wilhelm  Ludwig  II.,  1650—1005,  S. 

Lebrecht,  1665—1669.. 

Emanuel,  1(I69<~1670,  Br. 

Emanuel  Lelirecht.  1670—1704,  S. 

Leopold,  1704    172S.  S. 

August  Ludwig.  1728—1755,  Br. 

Carl  George  Lebrecht,  1755—1789,  S. 

August,  1788—1812,  S. 

Ludwig  Emil.  1812-1818,  Br.-S. 

Ferdinand,  1818—18^0. 

Heinrich,  1830—1847,  Br. 
Nachdem  die  Uauptlinie  mit  Ludwig  IL  1665  ausgestorben  war,  kamen, 
gemäfi  dem  Brbteilungsvertrag  von  1603—1006,  die  Nachkommen  des  Forsten 
Augustus  mit  dem  Forsten  Lebrecht  zur  Regierung,  als  die  COthen-PIOts- 
kauer  Linie. 

Von  Friedr.  Erdmann,  dem  zweiten  Sohne  August  Ludwig;»  wird  die 
Nebenlinie  COthen-Plefi  begründet,  seine  SOhne  Ferdinand  und  Heinrich 
kommen  nach  Aussterben  der  direkten  Linie  1818  rar  Regierung. 

Chcr  das  Archiv  des  Fürstentums  s.  das  Eingangskapitel. 
Literatur:  Heinicke,  O.    Filrst  I^udwig.  der  Reformator  des  Cöthener 
Schulwesens,  und  Wolfgang  Kutichius.    (Ask.  11KJ3,  tn.i 

Prinzenerziehung  in  der  Hauptlinie.  * 

(Sign.:  Abt.  Coellien.  A,  2.) 
H  istorische!:. 

1.  Leopold,  S.  des  F.  Emanuel  Lebrecht  und  dessen  Qemahlin  Gisela 
Agnes,  Reichsgrifin  su  Nienburg,  geb.  t.  Rath,  geb.  am  20.  Nov.  1604  zu 
Gothen  als  zweites  Kind  und  zweiter  Sohn  seiner  am  22.  Mai  1682  veimihlten 

Eltern. 

2.  August  Ludwig,  S.  des  F.  EnuiniK'l  L<'breclit  und  dt'>sou  (iomahlin 
Qisela  Agnes,  geb.  am  7.  Juni  1697  zu  L'ötheu  als  viertes  Kind  und  dritter 
Sohn  seiner  Eltem. 

Akten. 

Aktft,  betr.  die  Edaeation  and  Infonution  dee  Erhptimeii  Leopold 
und  deo  PrimeD  Avgust  Ludwig  too  Cothen.  dTfoU.   1704->1709.  1. 

1.  FOratin  Giteh  Agsee  aa  den  Fkisideoten     Danekelmann,  o.  Dat., 

wegen  Annahme  eines  Informators.    Konzept  f.  1. 

2.  Danckeimann  an  die  Fürstin,  d.  d.  Halle,  d.  24.  Nov.  1704,  wegoil 
dee  in  Aussicht  genommenen  Informators,   f.  2—4. 
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8.  T.  Daaekttlm»»»  an  «aen  Dagiiiannten,  d.  d.  Halle,  d.  26.  Nov.  1704, 
VoneliUif,  dan  Erbpriasm  nadi  BaUe  n  briagoi.  f.  5  u.  6  (fran- 
sfleiaeh). 

4.  Den.  an  dens.,  d.  d.  HaUe,  d.  7.  Jaonar  1705,  Aber  danadben  Vor- 
schlag und  den  Informator,    f.  7—9  (franzöaiscli). 

5.  De  St  äff  an  den  Präsidenten,  d.  d.  Berlin,  d.  11.  Aag.  1705,  Obar 

Religionsunterricht  des  Erbprinzen,    f.  10  u.  11  (französiech). 

6.  V.  Stapf  an  die  Fürstin,  d.  d.  Berlin,  d.  4.  Aug.  1705,  wegen  event. 
Übersiedelung  des  Erbprinzen  nach  Halle  oder  Berlin,    f.  12  u.  13. 

7.  Antwort  dar  FOrstin  an  t.  Stapf,  d.  d.  Gothen,  d.  7.  Aug.  17u5. 
f.  14  n.  15. 

8.  Dia  FOratin  an  Daaakalmann,  d.  d.  Cothan,  d.  6.  Min  1707,  wagan 
Annahma     Fraybarga  mm  Hofinaiatar  daa  Prinsaa.  f.  16  n.  17. 

9.  V.  Danckelmanns  Antwort,  d.  d.  SolnUa,  d.  8.  Mira  1707,  billigt  dia 
Wahl  V.  Preybergs.    f.  18  u.  19. 

10.  Die  Fürstin  an  den  König  von  Preußen,  d.  d.  Göthen,  d.  16.  März  1707, 
Dank  für  Aufnahme  des  Prinzen  in  Berlin  und  Nachricht  von  der 
Annahme  v.  Freybergs,  sowie  Bitte  der  Gewährung  dieses  Pr.  Beamten. 

11.  Die  Fürstin  an  den  Grafen  v.  Wartenberg,  undat  Entwurf,  Nachricht 
wagao  aiaaa  fransOaiaaliaB  Gavaliaia  Da  Han,  dar  Boftaaiatar  fBr  daa 
ättaraa  Priaaaa  wardaa  aollta^  abar  aidit  geeignat  aal. 

12.  Dia  FOratia  an  daa  Grafen  t.  Wartenbaif,  d.  d.  Göthaa,  d.  81.  Mai 
1707,  wegen  Anaahma  Boßlara  von  Staadal  lum  Inforaiator.  Ent- 
wurf,   f.  25. 

18.  Graf  V.  Wartenberg  an  die  Fürstin,  d.  d.  Berlin,  d.  29.  Oct.  1707, 
wegen  der  Instruction  des  Herrn  v.  Freyberg.    f.  27. 

14.  Projekt  wie  etwa  die  Stunden  bey  des  Erb-Printzen  Durchlauchtig- 
keit Information  den  Tag  über  bequemlich  einzuteilen.  Entwurf,  f.  28. 

15.  Dia  FOratia  aa  daa  Orafaa  t.  Wartaabarg,  d.  d.  Oötbaa,  d.  18.  Oet. 
1707.  Qiabt  Naafariaht,  daß  dar  Erbpiins  mit  t.  Fraybarg  in  daa 
aldiataa  Tagm  aaeh  Barlia  komman  warda;  aaadat  daa  Ebtwvf  dar 
Inatmetion  mit  ein.   f.  29. 

16.  Die  Faratin  an  den  Könige  d.  d.  Cotbaa,  d.  2.  Nov.  1707;  aia  ampfiablt 
ihm  ihren  Sohn.    f.  30. 

17.  Eid,  den  der  Informator  Geh.  Sekretär  Joachim  Chriaiian  Bößier  am 
2.  Nov.  1707  geschw^oren  hat.    f.  31. 

18.  Eid,  den  der  Cammerdiener  Joh.  Casimir  Werth,  die  Lakaien  Michel 
Emst  Bente  und  Joh.  Heinrich  Oßwald  nad  dar  Kataehar  FHadr.  Wilh. 
Hohmann  am  1.  Not.  1707  gaaehworaa'  habaa.  f.  82  n.  88. 

19.  Eid,  daa  daa  Erbpriaaan  Mnadkoch  Job.  Palar  Lohaaek  aad  dar  Lakai 
Joh.  Pater  Wiadamaaa  am  8.  Oet  1710  geschworen  haben,  f.  38. 

20.  Dar  KOoig  an  die  Fürstin,  d.  d.  Berlin  a.  d.  Spraa,  d.  14.  Not.  1707. 
Antwort  auf  No.  16.    f.  34  u.  35. 

21.  Carl  Conrad  Achenbach  an  die  Fürstin,  d.  d.  Berlin,  d.  9.  März  1709; 
er  als  Beligionslehrer  des  Erbprinzen,  Iftdt  die  Fürstin  zu  dessen 
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OoDfirmatioii  und  enfcem  Abmcinmiü  Ostern  in  der  Oonkireh«  ein. 

f.       u.  37. 

Berichte  des  v.  Freyberg  an  den  Oberhauplmann  v.  Rath  während 
des  Aufenthalts  des  Fürsten  Leopold  von  Göthen  enf  der  Biiterakademie 
2u  Berlin.    2-4  foU.    17(i7  1708. 

1.  V.  Freyberg  an  v.  Kath,  d.  d.  Berlin,  d.  19.  Febr.  1707,  betr.  die 
Annahme  v.  Frey  berge,   f.  1. 

2.  Ders.  an  dens.,  d.  d.  Berlin,  d.  26.  lllrs  1707,  betr.  Mieten  eines 
Hanaee  (BreiteatraAe)  ftr  den  Fficaten.  fol.  2  n.  8. 

8.  Ders.  an  dens.,  d.  d.  Berlin,  d.  81.  Mira  1708,  betr.  eine  BeiM  nach 
Göthen  und  Geld.    f.  4. 

4.  Ders.  an  dens.,  d.  d.  Berlin,  d.  7.  Mai  1707,  betr.  Mieten  einen 
Hauses,    f.  5. 

5.  Ders.  an  dens.,  d.  d.  Berlin,  d.  7.  Mai  1707,  betr.  einen  Informator 
bei  der  Frau  6en.-Lentnani  Götze,  der  Aber  Desean  nach  Gothen 
k<MDnien  soll,  das  Mieten  dnes  Hauses  auf  dem  Werder  neben  dem 
dea  Oen.  Kriege'Commiseara  v.  Danqnelmann,  froher  an  den  Brigadier 
T.  Grnmkow  vermietet.  Zeugproben  und  Kleidwfragen.  Ftml 
General  Zetwitz  schickt  Wolle,   f.  6  u.  7. 

6.  Ders.  an  dens.,  d.  dat.  Berlin,  d.  10.  Mai  1707,  betr.  Nealer  (den 
Informatoren)  und  das  gemietete  Haus.    f.  ö. 

7.  Ders.  an  dens.,  d.  d.  Berlin,  d.  4.  Juni  1907,  betr.  Neslers  Vor- 
atellung  bei  Sr.  EzeeUena  dem  Herrn  Oberkftmmerer,  Tapete  fOr  das 
genietele  t.  Bolewingeehe  Hans,  die  Kotaebe.  f.  9  n.  10. 

8.  Ders.  an  dens.,  d.  d.  Berlin,  d.  9.  Juli  1707,  betr.  Qnittnng,  die 
Kutsdw  und  Chaise,   f.  11. 

9.  Ders.  an  dens.,  d.  d.  Berlin,  d.  16.  Joli  1707,  betr.  das  Haus 
V.  Bolswings.   f.  12. 

10.  Ders.  an  dens.,  d.  d.  Berlin,  d.  19.  Aug,  1707.  betr.  Memorial  des 
Hofmeisters  v.  VVangenheim,  das  Haus  und  die  Cbabe,  Herrn  von 
Auer.  f.  13. 

11.  Ders.  an  dens.,  d.  d.  BerUn,  d.  10.  Sept.  1707,  betr.  Anaflng  naeh 
Schwedt  an  Prins  Philipp,  Herriditang  des  Hansss.  f.  14. 

12.  Dera.  an  dens.,  d.  d.  Berlin,  d.  12.  Oct  1707,  betr.  Herriehtnng  des 

Hauses,  Beiae  nach  Göthen,   f.  15  u.  16. 

13.  Ders.  an  dens.,  d.  d.  Berlin,  d.  8.  Nov.  1707,  betr.  Ankunft  des  Erb. 
prinzen  in  Berlin,    f.  17  u.  Ib. 

14.  Ders.  an  dens.,  d.  d.  Berlin,  den  7.  Jan.  1708,  betr.  Quittung,  Be- 
handlung einer  Postsendung,  Diebstahl,  Besuch  bei  v.  Bartholdi, 
f.  19  n.  20. 

15.  Ders.  an  dene.,  d.  d.  Berlin,  d.  11.  Felnr.  1708^  betr.  Rechnung  ftlr 
das  Hana,  Herrn  Neelera  Gardinen  und  die  Pferde  f.  21  n.  22. 

16.  Ders.  an  dens.,  ohne  Datum  (au£en:  mense  Deb.  1707),  betr.  die 
Kutsche,  den  Diebstahl,  die  Korrespondenz  des  Fürsten  mit  dem  Prinsen 
von  Dornburg  (Anhalt-Zerbet)  und  von  Weimar. 
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Über  die  Erziehung  der  Kinder  des  Fürsten  Augustus  Ludwig  habe 
ieh  nur  die  folgenden  Nachrichten  zusammengetragen: 

1731  Mieh.  flndrt  lidi  Leopold  Friedr.  IVanx  Lehr  alt  Infonnator 
der  jungen  fOntlidien  HerFBehaft  im  Dienet.  Desn  kam  Weüutaditeii 
1732  der  Sprachmeister  Claudes  Rolin.  Neeh  Oatern  1738  war  Nicolai» 
Ludwig  Briede  als  zweiter  Informator  angestellt,  als  dritter  am 
7.  Oct.  1740  Chxistoph  Gottl.  Hftfer.  Der  Nachfolger  BoUne  wurde  Carl 
Bipaille. 

Im  Jahre  1741  ist  Lehr  nicht  mehr  unter  den  Lehrern  aufgez&hlt, 
nur  Höfer  und  Briede,  an  deren  Stelle  als  Informatoren  der  Prinieeeinnen 
lieh  1744  Carl  Cbriatian  Fiekert  and  Hermann  Oottlieb  Pauli  befinden, 
der  letztere  Tielleieht  identiaeh  mit  dem  Hofkaplan  Pauli»  ferner  1748 
der  Inepektor  Königke  und  der  Informator  Sohmeil. 

Die  musikalische  Ausbildung  der  rrinilWiiwnnn  im  Clavierspiei  hatte 
der  Cammermusikus  Li  nicke,  und  im  Gesang  und  Lautenspiel  der  Cammer- 
musikus Sei  uro.  Die  beiden  Prinzen  erhielten  Schreibunterricht  beim 
Schreibermeister  J.  Bernhard  Göbel.  Zeichenunterricht  beim  Maler 
Christoph  Meister  und  Unterricht  im  Violin-  und  Violoneello-Spiel  beim 
Mwiem  Madatett.  Seit  Johannia  1739  wurden  die  beiden  Primen  aoeli 
in  der  Geographie,  nnd  zwar  vom  Oeometer  Lehr  mtteiriohtet.  Den 
Zeidiennnterridit  flbemahm  1744  der  Ingenieur  Hahn. 

Schulwesen  des  Cöthener  Landes. 

Akten. 

Schulbesuch. 

Akten,  betr.  Beaohwerde  über  Meniener  Einwohner,  daß  sie  ihre 
Kinder  zum  Unterrioht  nash  Zehringen  sendeten.  1712—1726.  85  folL  67. 
Akten  gegen  U artin  BrOpa  in  Wulfon,  daß  er  seinen  Sohn  anüer  Landes 

aaeh  Micheln  in  die  Schule  schieke.   1723.    7  foll.  72. 

Akten,  betr.  einige  Einwohner,  welche  ihre  Kinder  nicht  in  die  Schule 
zu  Klein  •  Paschleben,  sondern  in  auswärtige  Schulen  schicken.  1729. 
12  foU.  73» 
Visitationen. 

Akten,  betr.  das  Fürstliche  Beskript  bezflglich  der  Inspizierung  und 
Besserung  der  Schulanstalten.   1777.  36  folL  6. 

Akten,  betr.  den  Ersatz  der  ahgegangenen  Vintatorsn  der  Sehlde  so 
Gothen.   1642-1643.  11  foU.  18. 
Schulen. 

a)  im  allgemeinen. 

Akten,  enthaltend  die  vom  M.  Benedictas  Ambrosius  zu  C&then  offerierte 
neue  Schulordnung.    1616.  1. 

Akten,  betr.  die  Bemedierung  der  im  Schulwesen  eingerissenen  Un> 
Ordnung.   1722—1724.   41  foU.  4. 

Akten,  betr.  das  Sefaolwesen  im  Hertogtam  Göthen  und  was  dahin 
gehörig.   1825—1826.  64  foU.  9. 
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Akten,  betr.  die  AbschafTung  des  in  den  CoUranaeheD  Schnlen  bisher 
gefeierten  St.  Gregorius-Fosteö.    1010.    4  foll.  14. 

Akten,  betr.  die  Bevullmächtigung  des  Rentiers  Kraatz  zu  GOsten  zur 
Vertretung  der  Rechte  der  Schulst^llen  zu  »nisten,  Giersleben,  Xlberstedt, 
Neundorf  in  Repartions-  und  Ablu^ungssachen.    1053.    3  foll.  83. 

Literatur:  Becker,  H.  Bin  alte«  SchuUest  in  Gothen.  (Ask.  IQOD 
Nr.  12.)  Gregoriusfest. 

Schule  und  Universität. 

Akta,  betr.  die  landesherrliche  Verordnung,  daß  Studierende,  welche 
während  ihrer  Studienzeit  eine  andere  Universität  besuchen  wollen,  der 
Regierung  davon  Anzeige  zu  machen  haben.    52  fol.    1833  —  1845.  10. 

Akta,  betr.  das  Gesetz  in  Bezug  auf  die  Verhältnisse  der  Studierenden 
auf  den  üiiiTflnitItm.   16  fol.  1885.  11. 
Itofornm  des  Rtttohlis. 

Historisches. 

Wolf  gang  Ratichius  (Ratich,  Ratke)  kam  infolge  einer  Einladung  des 

Für.-ton  Liidwii^  am  10.  April  1618  nach  CfHhen,  um  dort  seine  auf  die  Reform 
des  Unten  ii  htt's  L'erichtett'n  Pläne  zu  vei-wirklichen.  Der  Ffirst,  der  auf  die 
Unterstützung  der  .Sarhe  durch  seino  Hrfider  iffhofft  hatte,  fand  diese  nicht 
bereit,  Fürst  Christian  von  Aiih.-Üernburg  warnte  ihn  sogar  vor  Ilatichius.  So 
mnfite  Fürst  Ludwig  die  HUfe  des  Henogs  Johann  Emst  von  Sachsen-Weimar 
zur  DiirchfOhrung  der  Hihulrefonn  in  Ansprudi  neluuen.  Nachdem  am  2I..Timi 
lt>l!>  die  neue  Schule  eniffiiet,  luich  »'ine  Druckerei  zur  Ilerstellunir  der 
Lehrbücher  usw.  beg^riindet  war,  erzielte  Itatichius  anfangs  einige  £rfolge,  ent- 
fremdete sich  aber  bald  durch  sein  Wesen  die  einflußreichen  Persönlichkeiten« 
schliefilieh  auch  den  Farsten  Ludwig  selbst,  der  ihn  am  6.  Oct  1619  veriiaiten 
ließ  und  erst  dann  auf  freien  Fuß  setzte,  als  er  freiwillig  einen  Revers  unter- 
schrieben hatte  mit  dorn  vernirbtendeii  Selbstliekenntnis,  daß  er  ein  Mebreros 
gelobt  und  versprochen  habe,  alä  vurstaudeu  und  ins  Werk  habe  richten  können. 
Nach  seiner  Freilassung  (1620)  ging  Uatichius  nach  2^Iagdcburg.  Oer  Magistrat 
dieser  Stadt  zeigte  sich  seinen  Reformplänen  geneigt 

Literatur:  Krause,  G.  Wolfgang  Ratichius  oder  Ratke  im  Lichte 
seiner  und  der  Zcitg^enossen-Briffe  und  als  Didacticus  in  ( "«itlien  und  Magde- 
burg (Leipzig  IST:^).  —  Der  Abdruck  der  Dokumente  i.st  nicht  überall  genau 
und  zuverlässig,  deshalb  wird  man  bei  allen  Fragen,  bei  denen  es  auf  genauen 
Wortlaut  und  Interpretation  des  Textes  ankommt^  auf  die  Originale  nurllek« 
gehen  mflssen.  —  Ders.  Ludwig.  Ffli-st  zu  .\nhalt-fMthen  und  sein  Land  vor 
und  w.ihrend  des  dreißigjJlhriges  Krietres.  'IjeipziL'.  Teil  I:  1877,  II  u.  III:  lH7i).t 
—  Der  5.  Abschnitt  des  1.  Bandes  enthält  auf  Ö.  102—270:  „Fürst  Ludwig 
als  R^onnator  des  Schulwesens  tuCSthen!"  —  Linderström-Lang,  Wolfgang 
Ratichius  (Kopenhagen  1903). 

Briefeaa  den  Didafllicitt Wolfgang  BatielitiiB.  189fSi>l.  1600—1617.  80. 

Briefe  an  dens.  219  fol.  1600—1619.  81. 

Briefe  und  andere  Selniftstllake  Wolfgug  Batieliiiw  betr.  24  fol. 
1612—1615.  32. 

Briefe  und  andere  Schriftatflcke  von  nnd  Aber  Wolfgang  Ratichius. 
146  fol.    1612—1617.  88. 
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Briefe  an  and  Ton  Wolfgang  Ratichius.    284  fol.    1612  —  1618.  84. 

Briefe  von,  u  and  aber  Wolfgang  Batichins.  112  £oI.  1612 
bis  1617.    Cop.  35. 

Briefe  an  Wo^fgang  Ratichius.    146  fol.    1G13— 1615.    Cop.  86. 

Briefe  T<m  Herzog  Johann  Ernst  von  Sachsen  an  Frau  Anna 
Sophie,  Grifio  za  Sehwanbnrg  und  an  FOnfc  Ludwig  in  Baüdiii  Sadien, 
desgl.  die  Anhrorlm  in  eop.  78lbL  1615—1621.  87. 

Akta,  was  in  Ratichü  Sachen  an  die  Heim  Oebrflder  FOntan  an 
Anhalt  ergangen,  betr.    39  fol.    1618.  88. 

Akta,  betr.  verschiedene  Commissionen  die  Lehrart  Ratichü  an- 
gehend und  zu  der  Stadtschule  allhier  gehören.    47  fol.    1618—1619.  39. 

Akta,  entb.  a)  Gopia  Ratichii  Obligation  wegen  der  Lehrart.  b)  Etliche 
Pnnkte  ans  welchen  die  Didaction  Ratichii  gründlich  berOhrt.  c)  Sowohl 
onteradiiadane  Obügslioii  der  naterweiseiiden  und  stndirenden  Penooao  in 
nntersohiedenen  Spraahen.  27  M.   1618—1622.  40. 

Akta,  enth.  Reeessa  «wischen  Herzog  Johann  Ernst  von  Sachsen 
mit  Forst  Ludwig  wegen  Batichins  und  dahin  gehorigea  mehr.  23fbl. 
1619.  41. 

Akta,  enth.  den  Vergleich  der  Herzüge  Albrecht,  Johann, 
Friedrich  und  iirnst  zu  Sachsen  und  des  Fürsten  Ludwig  zu  Anhalt, 
aowia  Aa  Verpflaohtung  hervorragender  JÜnner,  ifia  Bin-  oid  Anfthmng 
der  Baüehinssehen  Methode  in  Gothen  betr.  2foL  1619—1620. 

Akta,  enth.  Inatrvktionan  Dir  die  Sehulinspektoren,  Verflttgungen 
Uber  den  Unterricht  und  derselbea  16  fol.    1619.  48. 

Akta,  enth.  Ausschreiben  wegen  der  Lehrart  und  Cupien  zweier 
Matriculn,  welche  sowohl  für  die  Callaboratoren  ab  auch  pro  Diacentibns 
aufgerichtet  worden  p.    IS  fol.    1019.  44. 

Akta,  enth.  FOrst  Ludwigs  verachiedene  Memoriale,  die  Lehrart 
betr.   IlIbL   1619.  45. 

Akta,  enth.  die  femera  Anordnung  dar  Schnlstnndan  naeh  der 
neuen  Lehrart.  181  fol.   1619.  46. 

Akta,  enth.  unterschiedene  Memorial  Punkte  die  Lahrart  und  dia 
Drnekerei  betr.   1619—1622.  47. 

Akta,  betr.  die  in  Göthen  errichtete  Druckerei,  die  dort  verlegten 
Bücher  und  was  dem  anhängig.    lU  fol.    1619  —  1621.  48. 

Akta,  enth.  Simonis  Frisii  Schreiben,  item  dessen  Obligation  und 
anders  Sadian  mehr,  die  habriisehan  Gharaetares  betr.  lOfoL  1619 
Ua  1621.  49. 

Akta,  anih.  Sohreiban  des  Cammerrata  Friedrieh  ym  Kospolh  sn 
Weimar  an  Font  Ludwig,  die  Lehrart  betr.  26  fol.  1619—1621. 

Akta,  enth.  verschiedene  Schreiben  an  Fürst  Ludwig  von  verschiedenen 
Personen,  die  in  Didaktion  arbeiten  p.,  desgl.  Mag.  Gueinzii  Klagschrift 
wider  Johann  Stallmann  und  dessen  Verantwortung  und  Gegenbericht. 
57  fol.  1619-1621. 

Akta,  Batiehii  enth.  Varia.   208  fol.  1619-162L 
XiU.  d.  Gm.  f.  4tieh.  Bra.*  a.  BomifCNh.  XTUL  4  1M6.  19 
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Aklsy  belr.  die  Drnekerai  ia  CoHmd  und  deren  Vertettmig.  88foL 
1622—1623. 

Akta,  enth.  Raticbiaaa,  alt  seinen  Gebartsbri^  venchiedene  Testinoiiui 
und  Briefschaften. 

Entwürfe  verbchiedener  Lehrgänge  und  andere  kleine  Schriftstücke,  die 
sich  auf  Ratichius  beziehen. 

Akta,  betr.  die  dorch  den  Prafeeeor  Hiemeyer  in  Halle  erbeten«  Hitteflong 
der  Akten  Aber  Batiehina  und  was  deahalb  ergangen.  ISfbl.  1840—1841. 

b)  im  beeonderen. 

1.  Stadtsehnlen. 

Akten,  betr.  das  Schnlgeb&ude  in  Göthen.  1607-1612.  58  f.  18. 
Akten,  betr.  einen  Entwurf  einer  Organisation  der  Sehulen  in  Rothen. 

1849.    4  f.  27. 

Akten,  enth.  verschiedene  einzelne  auf  die  Schulen  der  Stadt  Cöihen 
bezügliche  Sachen.    1013—1852.  29. 

2.  Gymnasium. 

Akten,  betreffend  die  beantragte  Verlegung  des  Gymnawwms  ra  Gothen 
naeh  der  dortigen  Wallstimße.   1849.   13  f.  28. 

Literatur:  V<  t  lerlein.  Plan  der  Hauptschule  zu  ('<Hhen.  Cötlien  1S15. 
—  Ders.  Kurze  Nachricht  von  der  liauptschule  in  Göthen.  Heft  1  u.  2. 
CulhtiU  1820—1821. 

8.  Sohnlen  der  kleineren  Städte. 

Akten,  betr.  SehoIverhftltniaBe  in  Nienborg.  1702—1705.  87  f.  61. 

Akten, betr.dioWiederbeeetnmgdeeRektoratssnGflBten.  1720.  22f.  71. 

4.  Mädchenschulen. 

Akten,  betr.  die  Mägdleinsohttle  in  Göthen  und  die  Winkeleehulen 
daselbst.    IC.  10  -101.").   4uf.  16. 

Akten,  betr.  den  Neubau  der  neuen  Töchterschule  in  Cothen,  die 
Einweihung  und  späteren  Baulichkeiten.  1837 — 1852.  3  Convolute:  60, 
57,  28  f.  .24. 

5.  Landsohnlen. 

Akten,  betr.  den  Sohidban  so  Diebsig.   1700-1703.  14  t  58«- 

Akten,  betr.  die  Untersuchung  bezüglich  dee  gftniliohen  Eiagebotts  der 
Schule  zu  Prosigk.    1704  —  1705.    34  f.  62. 

Akten,  betr.  die  Winterschule  zu  Gnetsch  und  was  wegen  deren 
Abschaffung  ergangen,  item  andere  Gnetscher  Schulsachen.   1707.  55  f.  64. 

Akten,  betr.  Schul  Verhältnisse  zu  Prosigk,  Cosa,  Libehna,  Ziebigk 
und  Loeheran.   1719-1742.   122  f.  69. 

Akten,  betr.  «aa  wegen  Bestellnng  eines  Kateeheten  und  Banong  Mnes 
Sohalhanses  sa  Klein -Zerbst,  aneh  sonst  wegen  des  Kirohengehens  nadi 
Ostomienbnrg  ergangen.    1710  — IT^l.   30t  70. 

Akten,  betr.  den  l^eubaa  des  Schulhansss  zu  Biendort  1787—1741. 
81 1  75. 

Akten,  betr.  die  Ausweisung  eines  Bauplatzes  tür  ein  Schulhaus  zu 
Klepzig.    174ö.    y  f.  79. 
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Akten,  enth.  Tenohisdene  eiiuefaie  «nf  da»  SdiiilMi  mif  dem  Lande 
baiOgUeh«  StehsD^  1609—1850.   1  Gonvol.  84. 
Akten,  so  enf  getanen  Vorschlag  von  dem  Pfarrer  Weider  sn  Bien* 

(lorf  wegen  eines  daselbst  anzustellenden  eigenen  Schulmeisters  ergangen, 
item  Streitigkeiten  zwischen  dem  Pfarrer  und  dem  Schulmeister  betreffend. 
1701—7.    7H  f.  59. 

Akten,  so  wegen  einee  zu  Gnetsch  ohne  landesherrlichen  Konsens  an- 
gMtellten  Schninieistefa  ergangen.   1701—1704.   18  f.  60. 

Akten,  betr.  die  von  einigen  am  der  Gemeinde  nt  Piethen  eigen- 
niditig  angemaßte  Annebmung  einee  lutberiaehen  Sdiobneiaters.  1705 —1706. 
14  f.  63. 

Akten,  betr.  Schulverhältnisse  zu  Latdorf  und  Elsdorf,  nämlich 
Lehrerbesetzungen.    1708  —  1717.    63  f.  05, 

Literatur:  Becker,  H.  Die  iiiteste  Dorfschule  im  Cölheuächeu  {Ask. 
leOQ,  Nr.  33).  (Nach  seiner  ^tteilung  ist  es  die  in  Weissaad,  nr.  1543 
bis  1367.) 

6.  Besondere  Sobvlanatalten: 
Akten,  betr.  das  Waiseninstitut,  die  Arnenaehnlennd  daaSehal- 
lehrerserainar  zu  Göthen.    1813—1849.  28. 

Religionsunterricht. 

Akten,   betr.  den  Antrag  des  Pfarrers  Ulrich  zu  Nienburg  den  so- 
genannten kurzen  und  einfältigen  Katechismus  zum  Beaten  der  Jugend 
wieder  drucken  zu  lassen.    1711.  3** 
Lehrer. 

Akten,  betr.  die  Stellenbesetsnngen  bei  der  Sebtde  n  Gothen. 
1616-1681.  70  f.  16. 

Akten,  betr.  die  interimistische  Beeetsong  der  Kantorstelle  bei  der 
Schale  in  Gothen  durch  den  Pfarrer  GOtse  sn  Klein-Pasehleben.  1645. 
6  f.  19. 

Akten,  betr.  den  ans  Bremen  zum  Kektor  an  der  Öchule  zu  Göthen 
berufenen  Laurentius  Alberti.    1670.    7  f.  20. 

Akten,  betr.  die  Sobetiftntion  dee  Kateoheten  SehnUe  sn  Trinnm  fBr 
den  alten  Sehnlmeister  Selbiger  m  Droaa.  1787.  18f.  76. 

Literatur:  B— ,  C.  August  Csrl  Alezander  Schettler,  der  BegrOnder  des 
Lehrer^Seminars  in  Göthen.  (Ask.  1902,  Xo.  32.) 

Hoine,  Gerbard.  Geschiclitc  des  Heiurichshauses  zu  Großpaschleben  von 
18:.3    l'Jii:?.    (Ask.  VM\  Nr.  11  —  19.) 

Akten,  enth.  einzelne  von  verschiedenen  Schuldienern  im  Cöthenscben 
Anteile  ausgestellte  Reverae.   1693.   12  f.  8. 

Gedmekte  Beverse  in  und  unter  weleiie  der  betr.  Lehrer  seinen  Namen 
aehrieb.  Anasteller  aind  die  ina  Lehramt  BsmfiBoen: 

1.  Joh.  Zacharias  Reinhardt  zu  Güsten.    24.  NoT.  1692. 

2.  Andreas  Diitz  zu  Neundorf.    24.  Nov.  1692. 

3.  Jacob  Brandt  zu  Amesdorf.    24.  Nov.  1692. 

4.  Elias  Ludw.  Schröter  zu  Giersleben.   24.  Nov.  1692. 

19* 


Digitized  by  Google 


284 


Wäschke:  Akten  zur  Geschichte  des  Schulwesens  in  Anhalt. 


5.  Martin  Süseler  zu  liberstedt.    24.  üov.  1692. 

6.  Martin  0«wg  &«r«iidt  n  PkwißUli.  IS.  Kot.  1698« 

LohrarTeraine. 

AkiflD,  batr.  dia  Staiolaii  ainaa  Ycnnia  babnii  dar  Untciradiuig  dar 
Labrer  Aber  Erziehung  and  üntarriahl  nnd  mr  ünketatfltnBg  ffilfriiadOrf- 

tiger.    1824-1836.    101  f.  8. 

Akten,  enth.  Arbeiten  aus  dem  SchoUehrerverein  im  Amte  Nienburg. 
8.  a.    2  Convolute:  15.    63  f.  12. 

Akten,  betr.  des  Anhalt -Cöthenschen  Lehrer- Zweigvereins  Statuten. 
1851.  4£  12«- 

Akten,  betr.  die  Eimreichnng  dar  Stotaten  des  Anhaltieohen  Lehrer» 
varaina.  1851.  4  f.  12i>- 

Akten,  betr.  die  Etnreichung  der  Statuten  dea  Anhalt  •  COtbensehen 
Lehrervereins,  Stadt  Göthen.    1851.    10  f.  12«« 

Akten,  betr.  die  Einreichung  der  Statuten  des  Anhalt  •  Cotbenschen 
Lehrervereins,  Kreis  Merzien.  1851.  1  f.  12'* 
Besoldung,  Wittwenkasse  u.  dergl. 

Akten,  antb.  Gaaodia  Taiacbiadanar  Seholdianar  in  dar  Stadt  und  auf 
dam  Landa  basOn^ah  ibrar  Baaoldnngavarbftltniaaa.  1680—1682. 
85  f.  2. 

Akten,  betr.  das  bOchsten  Orts  verlangte  Verzeichnis  der  Besol- 
dungen dar  ficbnldianar  in  den  StAdtan  and  auf  dam  Landa.  1770—1773. 
117  f.  5. 

Tabellarische  Übaraicbt  der  Einkünfte  s&mtlicher  Lehrerstellen 
im  Alt-Oötbenschen  Antaüa.   1818.    19  f.  7. 

Akten  Albarti  WnUl  Knatodia  in  Bainadorf  wagan  rOekattndiger  Ba- 
Boldong.  1611-1625.  78  f.  57. 

Akten  des  Rektors  Haupt  in  Nienburg  gegen  einige  Borger  und  Frei- 
leute daaalbat  wagan  Zorflekbaltang  ainigar  Baaoldongiatlleka.  1709—1710. 
25  f  66. 

Akten  der  Gemeinde  zu  PiGdorf  gegen  den  Schulmeister  daaalbat 
wegen  von  ihm  beanspruchter  Emolumente.    1744.    17  f.  77. 

Akten,  batr.  BeeoldangsyerhAltniaae  daa  Scbobnaiatars  Kurth  zu  Groß« 
Waiaaand  nnd  danna  antstandana  Fordarnngan  daaaalban.  1756—1778. 
51  f.  81. 

Akten,  betr.  welchergestalt  auf  hOohatan  Befehl  1  Morgen  Acker  in 
den  Bießdorfschen  Feldern  zur  Verbesserung  dea  Kateehetendienstea  in 
Biesdorf  geschlagen  worden.    1781.    17  f.  82. 

Literatur:  {—).  Lebeusgeschicbte  des  Schulratä  Eiuii  Kud.  Heiden. 
Gothen  1838.  —  Kahla,  W.  Bin  Cotbeaer  Schulmann  des  16.  Jabibnnderts 
über  den  Qefanmch  des  Fremdwortes  in  der  deutschen  Sprache.  (Gemeint  ist 
der  Bektor  F.  K.  Yetterlein)  Ask.  1902,  Nr.  23. 
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in.  Anhalt-Beliibiiri^, 

Historisches. 
Forsten  dieses  Landes  waren: 

Christian  I.  1000—1630. 
Christian  II.  1630—1656.  S, 
Victor  Amadeas  1666— ITia  S. 
Csri  Friedreh  1718—1721.  S. 
Victor  Friedrich  1721  —  176:..  S. 
Friothirh  Alhrecht  1765—1796.  S. 
Ali'xiub  Friedrich  Christian  1796—1834.  S. 
Alexander  Cail  1884—1868.  S.  t- 
Von  Friedridi,  dem  Bruder  Christians  11.«  wird  die  Harngeroder  Nehoi- 
linie  begründet;  diese  erlischt  bereits  mit  Friedrichs  Sohn  Wilhelm,  f  1700. 

Von  Leberecht,  dem  Bruder  Carl  Friedrichs,  wird  die  Hojnier  Neben- 
linie begründet;  diese  erwirbt  noch  die  Herrschaft  Schaumburg  a.  d.  Lahn, 
wovon  sie  den  Namen  Hoym-Sehaumharg  erhilt,  sie  stirbt  ans  mit  Victor 
Carl  Friedrich  1812. 

Über  das  Archiv  dieses  Landes  s.  dss  Eingangskapitel. 

Prinzener-ziehung  in  der  HauptUnie. 
(Sign.:  Bemburg  A  S.) 

Historisches. 

1.  Christian  IL,  S.  Christians  1.  und  dessen  Oemahlin  Anna  von 
Bentheim,  T.  des  Grafen  Aniold  von  Bentheim,  treb.  11.  August  l.")n9  zu 
Amberg  in  der  Olier-Pfalz  als  drittes  Kind  seiner  am  2.  Juli  1595  zu  Lerbach 
verheirateten  Eltern. 

Wegen  stiner  Fhnehnng  s.  Dessau. 

l'rinz  Christian  war  seit  dem  Herbi^t  1605  in  Di  -  -au  und  wurde  dort 
auf  Wunsrh  seines  Vaters  zusammen  mit  den  De.'^saiUT  l'rin/.en  Johann  Casimir 
und  Friedrich  Moritz,  den  Söhnen  des  Fürsten  .loliann  üeorg  I.,  untenichtet. 
Als  Mitschfiler  werden  außerdem  genannt:  Orothaus,  der  den  Prinzen  schon 
etwas  voraus  war,  und  Diete.  Die  Lehrer  waren  Peter  v.  Sebottendorf, 
als  Gouverneur  oder  Hofmeister,  daneben  ein  PrRceptor  Abraham  Tiseher 
und  Mag.  Hinricus  K  i  I  seh,  ferner  ein  Tanzmeister.  Als  Lebrl)ü(  ber  werden 
genannt:  Katechismus,  Bibel,  Douat,  Grammuiik,  Nomenciator,  Oleviauus  und 
die  Chronica  Philippi. 

Bin  Studienplan  findet  sich  in  no  Ii.  152. 

Aniraben  aber  Methode  und  Fortschreiten  des  Unterrichts  bieten  die 
Briefe  des  Prinzen  an  seinen  Vater  no  1  f.  ü4  S. 

Akten. 

Goneepke  ni  BnMsB  des  FOrsfeeo  Chriskiui  IL  m  den  Prinseo  Ton 
Wales  and  an  seinen  Vater  Christian  I.  aus  Dessau.    1605—1600.  (>. 

Der  Brief  v.  20.  Juni  lOOt)  an  den  Prinz  of  Wales  enthält  unter 
anderem  einen  Hinweis  auf  die  Pulver  Verschwörung  im  Jahre  vorher. 

Der  Brief  an  den  Vater  v.  ä.  Oct.  1605  Nachrichten  über  Fortschreiten 
des  Unterrichts. 

Brief»  nsw.  Hem  FM  Christiani  Edncation  betr.  1605^1628.  1. 
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Darunter  Briefe  von  Peter  von  Sebuttendorf,  Walter  von  Linden - 
fels,  Hans  v.  Hoff,  gen.  Herrscher,  und  vom  Prinzen  Cbribtiau  II.  sclbüt. 
Die  letsteren  nammtlieb  aind  für  dk  HcÜiod*  und  das  Fortadireitoii  des 
XJntarriebts  nicht  unwichtig.  —  Es  lisgsn  fsrnsr  bei: 

f.  12:  Es  Tiperis  prsestanllssimom  remedium  ad  lepram  pestem  sie. 
f.  20:  Johannis  Trithemii  abbatis  Spanbsimensb  responsionaes  datae 
Conrado  Celti  etc. 

Ferner  Hriefe  vom  Fürsten  Johann  Georg  I.  von  Anhalt-Dessau  an 
Fürst  Christian  I.  z.  T.  politischen  Inhalts,  N.  Sch  melzingsaus  WolfenbQttel. 
Der  Fürstin  Dorothea,  von  Christoph  v.  Krosigk. 

Bibelapraeha  tum  üotsmehte  des  Prinxen  duristian  (II.)  Bemborg, 
Johann  Casimir  und  Friedrieh  Horits  von  Dessau.  1609.  ClCihpt.  f.  1 
bis  50b,  68,  72-74.)  2. 
Auf  der  Innenseite  des  Vorsatzblattes  Ton  der  Hand  des  FQrsten 
Christian  II.:  .Dieses  Rpruchlnich,  so  unser  gewesener  Hofmeister 
Peter  von  Sebottendorflf  mir  undt  meinen  Vettern,  Fürst  Johann 
Casimirn,  undt  Friedrich  Moritzen  in  unserer  jugendt,  anno  1609 
SU  Genf  selber  aufgeschrieben  undt  unl^  darauß  die  schönen  Sprüche 
H.  Sehrift  außwendig  lernen  lafien,  habe  ieh  Ober  awantsigk  iahr 
Temifiett,  andi  vor  verlor«!  geaehtett,  heute  aber  9  den  80.  Augnsti 
a^:  1687,  ohngefehr  wieder  mr  Handt  gebraeht,  nieht  ohne  er- 
getiong,  im  anschswen  meiner  Jugendt  arbeitt  ..."  —  f.  119 
bis  123:  Gebete.  —  Das  übrige  ausgefüllt  durch  lateinische  Über- 
setzungsübungen, auf  f.  79b  beginnen  die  Datumsangaben  zu  den 
Übungen:  ,d.  17.  Aprilis  ao.  c.  1654*  —  f.  116b;  ,d.  21.  b  bris 
ao.  1654.* 

Serenissimi  Fttrst  Christiani  Secundi  v<mi  Bemburg  Colleotanea  in 
jnvenili  aelate.   1609—1658.  8. 

1.  Antwortt  bey  der  Abdankung  [aueh  dureh  Obersten  Werder.  Zus. 

(1.  F.  Christian  II.]    Mskpt.    Quart.    Bl.  3—6. 

2.  Antwortt  bey  überreichten  vortrage  des  Landtages,  d.  20.  Novemb.:  1653. 
[des  Obersten  Werders.    Zus.  d.  F.  Christian  II.J    Mskpt.  Bl.  7 — 13. 

Auf  der  Innenseite  von  Bl.  2,  geschrieben  von  F.  Christians  II. 
Hand:  ,NB.  da£  wortt  nndterthanen,  hat  er  wol  dreymahl  im  reden 
gebohrlieh  gehraneht,  daß  idia  selber  gehöret,  aber  in  dieser  CopiA, 
will  siehs  nieht  finden.« 
8.  Der  Wahrheit  Lob  Lied  über  der  weyland  Durchlauchtigen  [Hoehge- 
bomen  Fürstin  und  Fräulein]  Friulein  Julianen  Fürstin  zu  Anhalt  .  . 
Bey  dero  Christseligem  Abschiede  aus  dieser  Welt  fast  offt  zuletzt 
auagesprochene  Worte:  0  Wahrheit.  0  Wahrheit,  0  was  ist  Wahrheit? 
Druck  Bl.  14  —  10.    Auf  Bl.  14b  sind  die  ^'oten  des  Lobliedes 
handschriftlich  eingetragen. 
4.  Historia  universalis,  ad  fMiliorsm  eaptom  anno  1608  compoaita,  in 
Dyehotomiis  ä  Petro,  &  Sebottendorff,  Sileeio,  Praefeeto  morum,  Prin- 
dpum  luniormn  tune  Temporis,  in  Anfaslt,  Deisaviae. 
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Mikpt.  Pete»  v.  Sebottmdorf.   Bl.  17—46. 

5.  CSavis  apflri«»  dwulra  Mriptnranmi  oniniiim. 

MiBkpk.  BL  .48-^1.  ain  von  d«r  Hand  dM  FOntai  geMhrMbeiiM 
Punktierbflchleb  imd  Traumbneh,  dar  BeUuß  lautet:  Yoyla  lea  danx 

secreis  de  la  vanitö  des  denx  sciences  cy  dessus  escrites,  qui  pro- 
cedent  du  K.  d'icy,  frere  de  mon  See.  P.  L. :  ,Mundu9  vult  decipi.* 
Dahinter  Gitterlinien  mit  Stricheiozeichnungen  zum  Punktierbuch. 

6.  Sagen  aus  dem  Leben  Heinrichs  I. 

Mskpt.  Bl.  52—54,  davon  aDthaltan  Bl.  58b  n.  54  das  Staelian 
oder  KSrnpfan  za  Begensbarg  mit  dem  ToUinger  und  dem  TOrken. 

7.  Abrechnmig  des  FOrBlenthunibB  Anhaltt  mit  der  ICagdeburgiachen 
Garnison. 

Mskpt.  Bl.  55.    Hdschr.  d.  Fürsten  Chriatian  II. 

8.  Discours  de  Mr  P.  P.  l'an  a  Venise. 

Mskpt.  Ul.  50  auf  der  Rückseite:  Discours  du  Padre  Paolo  au 
moaastere  de  Servj  a  Veniae,  l'an  1613  et  1614.  Mai  'a  il  y  en 
aToit  bien  d'autrea,  non  cottes  iej. 

9.  Notiaea  aber  eine  Betae  in  Frankreiefa  und  Italien.  1617. 

Mskpt.  Bl.  57—60. 

10.  Notizen  Qber  Syllogismus. 

Mskpt.  131.  61.   Von  der  Hand  des  F.  Christian  IL 

11.  Dichterischer  Versuch  des  Fürsten. 

Mskpt.  Bl.  62. 

12.  Brief  aainee  Lefaiera  Abraham  Tiaeher,  d.  d.  Daanni,  10.  Apr.  1608, 
an  den  Forsten  Johann  Georg  I.  (Oonoept  fDr  ein  Schreiben  der  Prinzen). 

Makpt.  f.  68. 
18.  über  die  Krankheit  Coquelaeam. 

Except  aus  Thouanus.   Lat«  Makpt.  f.  64. 

14.  Brief  eines  Unbekannten. 

Mskpt.  latein.   f.  65. 

15.  Darlegung  der  Gründe  für  und  wider  über  die  Frage,  ob  F.  Christian 
aeuMn  Bruder  mit  auf  dm  Beiae  nehmen  solle. 

Makpt.  fransMisch.  f.  66-67. 

16.  Eingabe  der  Fürsten  und  Stünde  in  Ober-  und  Nied«  •  Sehlesien  an 
den  Kaiser,  d.  d.  Breslan,  11.  Aug.  1616. 

Mskpt.  S.  68—75. 

17.  Verzeichnis  der  Böhmischen  Stände,  welche  die  beyde  Uber  60000  Gld. 
sprechende  <  »bligationes  unterschrieben. 

Mskpt.  mit  eigenhändiger  Nachschrift  des  Fürsten,    f.  76. 

18.  Anagramme  sur  la  mort  de  fira  ma  aoenr  Agnes  Magdalene  deeedde 
l'an  mille  aix  eenta  et  onze.  (f  24.  Oct.  1626.) 

Makpt.  Ton  Bend  Doulcet.  f.  77—78. 

19.  Berechnung  von  gewechseltem  Geld  für  aeinen  Bruder  Emst  in  Italien, 
Reisepläne  u.  a.  Konzepte  von  Briefen. 

Mskpt..  Hdsch.  d.  Fürsten,   f.  79—91. 

r 
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20.  Lat.  Gedicht  von  Mag.  Marcus  Friedr.  Wendelin  in  Zerbst  zum  Ge- 
bmistag  d.  Fanten,  11.  Aug.  1609. 

llakpl.  f.  92. 

21.  L»L  DankgtlMl  an  Oott 

Mskpt,  Hdschr.  d.  Fürsten,    f.  93—94. 

22.  Ein  Gebet  um  den  Schutz  dar  Ul.  Eugd  und  andre  Gebete,  auf  der 
Rückseite  Notizen. 

Mskpt.,  Hdschr  d.  Fürsten,    f.  Oö— 90. 

23.  Relatione  di  Placido  liagazzoni,  Agente  Venez.  del  regno  di  Sicilia. 

Makpt.  f.  97  u.  98. 

24.  Ad  Gbristtamun  et  Friderieun  Manritiam  illaafariadmoe  et  retrertn- 
diaeimoe  prindpee  Anbaltinos.  Lat  Oedielit  von  Philippos  Liiiromus. 

Mskpt.  f.  99  u.  100. 
Kurt  und  Levin  t.  Börstels  Gutachten  über  die  femet«  Eniefaung 
Prinz  Christians  (II.)  von  Bemburg.    32  fol.    lt)12.  4. 

1.  ünttertheniges  jedoch  treuherzige.s  Christlich  Bedencken,  wie 
forttan  Fürst  Christian  der  Junger  zur  Ehre  des  aller  höchsten 
Gottea,  zue  pntebwKdwr  erhatttainge  kirdMn  nail  Sduden,  audi 
Landet  and  lenihen  inetitatret  nnd  erzogen  werden  nflebte. 

Sellin  £:  Dat  Berabnrgk  den  28.  7  bris  1612. 
E.  f.  G. 

undertheniger 

und  gehorsamer  Diener  «,  «    .  m 

Chnrdtt  vonn  BontMl  mpp. 

Mskpt.:  f.  1  —  18. 

2.  C.  nro.  Levin  von  Börstels  Bedencken  wegen  Fürat  Chriatiani 
Secundi.    P.    Education  und  Institution  ao.  1*112. 

Schiuü:  Datum  Wester  Egeln  x.,  denn  10.  Novembris  Aö  cet. 
1612  oet 
E.  F.  6. 
nnderkheniger  und 

gehonamer  ^    .         ,^    .  „ 

Levin  von  Börstell. 

Literatur:  Ober  die  v.  Borstel:  Beckmann  I.  c.  YIL  203.  —  v.  MOlver» 

stedtiderabgestorbeneAnhaltiacheAdel.  (J.Siebmacber^Wappenbnoh.  VI,  11.  S.9. 

Diehtung  des  Prinzen  Christian. 

Dolcisdmo  Ysignudo, 

Tu  chiaroi  la  tua  cara  compagnia, 

Cantando.  vienj,  vienj,  anima  mia, 

A  nie  tanto  non  vale: 

E  non  hu  come  tu,  da  volar  ale. 

0  felicd  augelletto: 

Oome  nel  tue  diletto 

Ti  rioenpenaa  ben  Tahna  natora« 

8e  ti  aego  sarer,  ti  Aii  Ventura. 

25.  Jan.  1625  hoo  fecj. 
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O  liebes  zartes  VOgelein, 
Wie  lieblich  ruÜ'ät  der  gesellschafft  Dein: 
Komm  doch  zu  mir,  komb  her  mein  hertz, 
Damitt  ieli  mitt  Dir  frenndtliob  aeherts, 
Wm  hiHil  imeh  Uensebe»,  der  gewng, 
Weü  ich  aneli  nicht  bab  flOgel,  lang, 
0  segenreiches  thierlein  zartt, 
Du  bist  glQcklich,  und  wol  geartt. 
Dann  Dir  die  freiidt,  und  wollust  nur, 
An  Stadt  der  witz,  gab  die  Natur. 
Am  Kande;  Wann  ich  mich  gleich  mitt-  singen  wolt  schmiegen 

Gills  eben  doch  ala  wolt  ich  fliegen. 
Zur  Ergänzang  der  Akten  können  dienen: 

Sehratben  aa  FOrat  Cbristian  I.  Ton  Bemburg  und  sdna  Ganahlin 
-r       von  seinen  Kindam  Chriatian,  Enut,  Meiniora  Marie  und  ifarwi 
Neffen  aus  Deesan  Ton  dort  und  ans  Genf,  Lyon,  Saumur  sowie 
aus  Italien  von  ihren  Gouverneuren  Peter  v.  Sebottendorf , 
Tobias  Hübner  usw.  158  fol.  160G  -1623.  Bernbg.  A  9a  no  195. 

2.  Ernst.  S.  Ch  ri  st  i  a  ns  T.  und  dessen  fk-malilin  A  iina  von  Bentheim, 
T.  doä  Grafen  Arnold  von  Bentheim,  geh.  1'.).  Mai  1006  zu  Amberg  in  der  Ober- 
Pfaht  als  neuntes  Kind  seiner  8.  Jnli  1695  zu  Lorbtch  Tei|teirateten/ Eltern. 

Akten, 

De  institutione  principis  libellus.  Germanico  idiomate  per  Heinhardum 
Lorichium  protessorem  olim  Marpurgensem  ex  selectissimis  quibusque 
autboribus  conscriptus  et  in  dTitatem  Bomanam  traductus  operft  Ernesti 
prindplsAiibaltini.  Anno  1618  menaa  Dac  imdMatoa.  (Mskpt.  &  1*— 170.)  1. 
Änf  den  leeren  Blättern:  Exeroitia.  Extemporanea.  1—3.  —  Eine 
Seite  framOsiscber  Vocabeln.  Anf  der  drittletcten  Seite  eine  lateinische 
Überaetinng:  .Naohdon  ich  genügsam  studiret,  will  ich  vor  das  Schloß 
hinaus  spazieren  gehen  und  andere  Schuh  anthun,  mein  page  wirdt  mir 
mit  den  Hunden  nachfolgen.  —  prodire  ambulatum.  —  Po8t((uam  satis 
(studere)  studuero,  extra  arcem  ambulatum  prodibo  atque  mutat)o  calceos 
mens  famulus  cum  canibus  (meis)  sequetur  me  .  .  .*  Die  eingeklammerten 
Wörter  smd  im  Text  gestrichen.  Auf  der  vorletzten  Seite:  ein  Rechen- 
azampel.    Auf  dar  lotsten  SehreibTeratteha.   Anf  dar  Innmmmta  des 
hinteren  Budidedcels:  »(Verr)  Biterinn  fol.  144 

Lhomme  1a  femme  et  la  fortnne 
Se  changent  comment  la  hme, 
md  allerlei  Kritzelei  und  Spielerei.  1. 

3.  K  rd  m  u  ii  !i  (i  i  il  fo  ii .  S.  Christians  II.  und  dessen  (ieiii;ililiri  E 1  !■  n  n  cre 
Sophie  von  Holsicin-Sonderburi;.  T.  des  Ilerzoirs  Johiinn  von  Holstein  Sonder- 
burg,  geb.  21.  Januur  1Ü32  zu  liar/gerode  als  fünftes  Kind  seiner  am 
28.  Februar  zu  Amsböck  in  Holstein  verheirateten  Eltern. 

4.  Victor  Amadeus,  S.  Christians  II.  und  dessen  Gemahlin  Eleonore 
Sophie,  geb.  6./16.  Okt  1634  zu  Uarzgerode  als  siebentes  Kind  seiner  Eitern. 
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Historisches. 

In  Erinnerung  an  seine  Schulzeit  in  Dessau  hatte  FOrst  Christian  II.  den 
Entschlaft  gefafttt  seine  beiden  Söhne  an  den  Dessauer  Hof  zu  schicken,  damit 
sie  dort  mit  dem  Prinzen  Jobann  Geori;  (Il.i.  dem  Sohne  Johann  Casimir«, 
ery.otren  wiittion.  Im  .Inlin*  1(5;^  wurden  sie  dorthin  i/('t>rncht.  zuniithst  auf 
zwei  Jahro,  doch  blieben  sie  bis  1644,  wo  der  Kontrakt  noch  einmal  erneuert 
wurde,  dort. 

Hofmeister  der  Prinzen  war  der  alte  Melchior  Loys,  femer  varde  ein 
FkKieptor,  ein  V&<:fe  und  ein  Kiktnmerdiener  mitgegeben. 

Der  mothodns  i  n  st  i  t  immhü  war  vom  Fürst  i-n  flirisliaii  II.  dem  Präzeptor 
Torgeschriübeu  und  wurde  dem  Füraten  Johann  Cabiniir  mitgeteilt;  er  liegt  den 
Akten  bei. 

Akten. 

Rezeü  zwischen  FOrst  Christian  II.  von  Bernburg  und  Fürst  Johann 
Casimir  von  Dessau  über  die  Erziehung  der  beiden  Söhne  des  erstem: 
Erdmann  Gideon  und  Victor  Amadeus  an  des  letztern  Hofe.  7  fol. 
1689-1644.  5. 

6.  Carl  Friedrich,  S.  Victors  Amadeas  and  dessen  Gemahlin 
Elisabeth  von  der  Pfalz,  T.  Friedrichs  Ffalzgrafen  von  Zveibrflcken,  geb. 
i:;.  Juli  1668  zu  Bernhiirg  als  erstes  Kind  seiner  am  16.  Okt.  1667  zu  Heisen- 
heim verheirateten  Eltern. 

6.  Lebrecht,  S.  Victoni  Amudeuü  und  dessen  Gemahlin  Elisabeth  vou 
der  Pfalz,  geb.  28.  Jnni  1669  zn  Bemburg  als  zweites  Kind  seiner  Eltern. 

Historisches. 

Lehrer  der  Prinzen  war  J.  (i.  Keinhart,  David  üeujamiu  btauuius, 
Jean  Jaqaes  Härtel  nnd  Gognard.  Über  Härtel  finden  sich  Personalien  in 

den  Akten  (Hemburg  A  9,  no  ß,  f.  5).  Er  war  der  Sohn  des  ersten  Professors 
der  Theologie  an  der  Akademie  zu  Monfanban.  Kriefe  von  ihm  d.  d.  Jena, 
d.  13.;2*2.  Juli  und  IM).  August  1C8I  finden  sich  ebenda,    f.  1«— 22. 

Die  Akten  bieten  unter  anderm  einen  interessanten  Streit  über 
Methodik  des  Unterrichts.  Die  beiden  Prinzen  waren  nach  Comenius' 
Orbis  pictu,s  unterrichtet,  doch  der  Erfolg  war  wenigstens  bei  dem  älteren 
Prinzen  uur  gering.  Da  verlangte  der  Fürst  eine  bequemere  Methode  als 
Udlir.  Dar  biolMrige  Lehrer  J.  G.  Beinluurt  tritt  ÜDr  OonMoiiis  ein  und 
erldlrfc  den  goringen  Erfolg  »as  der  Zaeht.  Er  untereehddet  beetimmt  den 
meüiodas  etocKonini  tob  dem  methodus  ednentimiia,  für  den*letifiera  aei 
vom  Vater  Gelindigkeit  zum  Prinzip  gemacht,  —  das  sei  nicht  richtig;  er 
verlangt  eventuell  lleal-Costigation  (Anwendung  der  Hute);  —  auch  fehle 
die  Itepetition.  Der  Fürst  erfordert  daraufhin  das  Gutachten  des  Super- 
intendenten und  des  jetzigen  InfurmatorB  Stannius.  Krsterer  hült  den 
Orbis  pictus  als  i/ohrbuch  nicht  für  unwert,  emphehlt  aber  daneben  coUo* 
quia  Corderi,  Exerciti«  derane  in  nuMiben,  Yokabehi  m  lernen,  wegen  dee 
methodus  ednentionis  verwirft  er  die  Strafe  und  wül  das  Lob  md  damit 
also  den  Shrgeis,  als  Antrieb  verwerte  wiisen«  Stamiins  sohildert  seine 
Methode  den  Orbis  pieU»  ni  behaoddn,  gibt  andre  Hilfsmittel  an,  will 
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ebenfalls  das  Lob  als  Antrieb  verwenden.  Der  Fürst  stellt  sich  schließlich 
auf  den  Standpunkt,  die  educatio  müsse  aus  der  inforniatio  kommen,  d.  h. 
also  die  Zucht  ist  das  Ergebnis  der  wissenschaftlichen  Beschäftigung. 

Akten. 

Akta,  die  Erziehung  der  Prinzen  Carl  Friedrich  und  Lebrecht  betr. 
20  (ol.    1Ü78— 1681.  6. 

1.  Ein  Beriebt  J.  O.  Beinhmrts  Aber  Methodik.  Bernborg  1679  15.  Hin. 
f.  1—8. 

2.  Qoalitte  reqoiaes  4  an  Goavorneor.  s.  d.  f.  4  u.  5. 

3.  Gutachten  Aber  Reinharts  Methode  von  Bernhard:  b.  d.  f.  6  n.  7. 

4.  Besototion  über  die  von  Mr.  Reinharden  .  .  .  getanen  erinneningen 
wegen  1.  der  Education,  2.  der  Diaetae  stttdimmm  onaerer  beiden 

Prinzen,    f.  8. 

5.  Brief  David  Benj.  Stanns,  d.  d.  Bernburg,  d.  17.  Mftfz  1679  an  den 
Kammerrat,  tlber  Methodik,    f.  9  u.  10. 

6.  Conoept  eines  Sobreibens  des  F.  Victor  Anadens  an  Beinhart»  d.  d. 
18.  Mänt  1679.  f.  11. 

7.  Brief  des  J.  Darassns,  d.  d.  Jena,  d.  8.  Jan.  1681  an  Philipp  Carl 
Gender.   f.  12  u.  13. 

8.  Instruction  des  Fürsten  Victor  Amadeus  für  Joh.  Jaoob.  Härtel,  Er- 
zieher des  Prinzen  Carl  Frieiirich.    f.  14 — IG. 

9.  Antwort  Phil.  ('.  v.  (ieuder  an  Darassus  in  Jena.    f.  17. 

10.  Considerations  touchants  le  Sr.  f.  j.  M.  (Jean  Jaques  Martel).    f.  18. 

11.  Briefe  Martels  an  den  Fürsten,  d.  d.  13..  23.  Juli  1861  u.  SO.  Aug. 
1681.  f.  19-22. 

12.  Antwort  des  Fttrstsn  vom  3./13.  Aug.  1681.  f.  28. 

13.  Bestallong  fttr  J.  J.  Härtel  (lateinisch),  d.  d.  5./ 15.  Sept.  1681.  f.  24. 

14.  Korrespondenz  (Martels?)  mit  dem  Fürsten  wegen  Annahme  eines 
Lehrers  —  Mr.  Cognard  —  fQr  beide  Prinzen.  (Mai  —  Not.  1682.) 
f.  24. 

15.  Bitte  des  Dieners  Daniel  Christian  Da  res  um  Gewährung  eines  Lebens- 
unterhaltes, nachdem  er  den  Prinzen  zwölf  Jahr  gedient  habe.  d.  d. 
Bernburg,  d.  27.  Sept.  1886.    f.  25. 

16.  Bestallang  des  D.  Chr.  Darea  tarn  Hausroigt,  d.  d.  Bemborg,  Ostern 
1687.   f.  28—29. 

17.  Brief  des  6.  van  der  Heck  (?)  an  den  Forsten  wegen  des  Goovemeors 

Pension,   d.  d.  la  Haye  ce  7.  Dec.  1687.   f.  80. 

Die  Bestallung  des  Tanzmeisters  Baohh&nser  als  Lehrer  d«r  fürst* 

liehen  Kinder.    Concept.    1.  Bl.  1715. 

7.  \  irtnr  Fricdrirh,  S.  Carl  Friedriilis  uinl  de-isini  (icnuililiu 
Sophie  Alberline,  T.  (ieorg  Friedrichs  v.  Sulnib-.Sunnenwaliif,  geb.  20.  Sept. 
1700  sn  Bttnborg  als  fflnftes  Kind  seiner  25.  Juni  1692  zu  Bemburg  yer> 
mihlten  Bltern. 

1717  —  1718.  Übungen  des  Prinzen  Victor  Friedrieh  im  Schreiben 
franxdsiacher  Briefe  in  Genf  und  Lyon.    184  folJ.  9. 
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8.  Friedrich  Albrecht,  S.  Victor  Friedrichs  und  dessen  zweiler 
Gemahlin  Sophie  Friederik»  Albertine,  Prinxesain  t.  l^renfieo,  T.  Albreeht 
Friedrichs  von  Brandenbnrg-Sonnenburg,  geb.  15.  Aug.  1785  su  Bernburg  als 
erstes  Kind  seiner  am  22.  Mai  1788  su  Potsdam  vermihlten  Eltern. 

Historisohes 

Die  Akten  sind  zunächst  schon  dadurch  interessant,  daß  Christian  Wolf« 
l'rnf.  (1.  I'liilrwopliif  a.  d.  rnivprsität  Hallo,  eiuen  Erzieher  besor-L't  Der  von 
ihm  eiiipfolileiK'  (  lir.  Friedr.  (ieigor  hat,  wie  es  scheint,  einuehoiile  Studien 
gemacht,  ernennt  unter  anderen  Schriften:  Lockes  education  des  enfants,  wohl 
die  fransSeische  Übersetsung  der  thooghts  oonceming  tbe  education.  usw. 
Ludwig,  conimentarius,  ad  auream  bullnm.  Varill&K.  la  rratiijue  de  redu«  ation 
des  princos,  Crf.  v.  Ostcrmann.  Entwurf  einer  Unterwoi>^niig  iles  jungen  Zaren 
Peters  II.  In  der  ihm  vom  Fürsten  erteilten  Instruktion  wird  unter  anderm 
auf  den  Antioiachinvel  Friedrichs  11.  Rflcksicht  genommen. 

Nach  Geigers  Entlassung  wird  Tom  Kondstorialrat  Sack  in  Beiün 
J.  0.  Sulzer,  der  bekannte  Ästhetiker,  damals  Lehrer  in  Magdeburg,  empfohlen. 
Die  Akten  enthalten  I.clii-iisnachrichten  vr»n  ihm.  Als  weitere  Bewerber  sind 
Jean  Louis  Cucho  und  S  diu  Uze,  Kunzloi-Aäsessor  in  Glückstadt  empfohlen 
worden,  fiber  die  ebenfalls  Kaohrichten  in  dm  Alrtm  und. 

Geiger  wurde  am  SO.  Juli  1746  wieder  angenommen,  doch  1760  wieder 
entlassen.  Er  erhielt  vom  Kfinig  yon  Schweden  eine  Professur  der  Geschichte 
an  der  Tiiiversitat  Marburg. 

Nacii  der  Entlassung  Geigei-8  bewirbt  sich  Du  Puget  (Buget),  Sohn  eines 
fransfisischen  Oberstleutnants  um  die  Stelle,  entwickelt  auch  seine  Anschauungen 
namentlicb  Ober  den  Untenidit  in  der  Geschichte  und  Geographie,  aber  die 
Wahl  fällt  nicht  auf  ihn.  sondern  auf  den  durch  Sulser  empfohlene  Charies 
Peti  tpierre  aus  NeufchateL 

Akten. 

Annehinimg  des  cand.  iiir.  Gh.  F.  Geiger  zum  Gomrerneur  de«  Erb- 
prinzen Friedrich  AlbrMlit  1742  und  seine  EnUnssang  im  Jahre  1746. 
119  foU.  11. 

1.  Brief  von  A.  Maller  an  den  Forsten,  d.  d.  Bernburg  1742  Aug.  15. 
f.  1  u.  2. 

2.  Brief  v.  Ohr.  Wolf  an  den  Pfarrer  Müller  in  Bernburg,  d.  d.  Halle, 
d.  9.  Aug.  1742.  t  8—$.  Darin  Nadviebtea  Aber  die  Penon  den 
InformatarB. 

3.  Gonoept  der  Antwort  dea  Ffiratan  an  d.  Geb.  Bat  Wolf  in  Halle, 

d.  d.  Ballenstädt,  d.  20.  Aug.  1742.    fol.  G. 

4.  Brief  Christian  Wolff  an  den  Ffinten  Victor  Friedrich,  d.  d.  fiail«, 
d.  2<J.  Aug.  1742.    f.  8-10. 

5.  Brief  vun  A.  Müller  an  den  Fürsten,  d.  d.  Bernburg,  d.  2G.  Aug.  1742. 
f.  11 — 13.    Darin  weitere  Nachrichten  über  den  Informator. 

6.  Concept  der  Antwort  dea  FSraten  an  Ohr.  Wolf  in  Hallo,  d.  d. 
BallensUdt,  d.  28.  Ang.  1742.  f.  14. 

7.  Bin  gloiehea  an  den  Geh.  Bat  Malier  (Vater  dea  Hof-Caplans),  d.  d. 
Ballenstidt,  d.  28.  Ang.  1742.   f.  15. 
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8.  Unterthänigster  (!)  Pro  Memoria.  Die  Einrichtung  der  täglichen  Ver- 
richtungen des  Herrn  Erb-Printzens  betr.  von  Ch.  Friedr.  Geiger, 
d.  d.  BaUenstidt,  d.  1.  Sept.  1742.  f.  17-20. 

9.  UnteiiAiiisrtM  Hemorial  too  A.  Malier  (betr.  den  Beligioinanterrielit), 
d.  d.  Bemburg,  d.  9.  Jnni  1744.  f.  21  n.  22. 

10.  Lutmetian  und  Bestallung  vor  dem  Hoff- Rath  Christoph  Friedrich 
Geiger  mit  Anschreiben,  d.  d.  Bernburg  1742,  dabei  noch  ein  andres 
Anschreiben,  d.  d.  Bernburg,  d.  22.  Febr.  1745,  und  BegaUchtiingeik 
durch  die  Räte.    f.  2;J-4G. 

11.  Akten,  betr.  die  Entlassung  des  Hofrats  Chr.  Friedr.  Geiger.  Wieder- 
anstellung unter  abgeänderter  Instruction  und  definitive  EnÜMSung. 
1745-1746.  t  47—119. 

Znm  Unterrieht  des  Erbpriuten  Friedrieh  Albreeht  ngekwifte  Bfleher 
und  Sachen.   lOfoU.   1742.  12. 

Verhandlungen  wegen  Annahme  eines  neuen  Goavemenrs  fflr  den 
Erbprinzen  Friedrich  Albrecht  nach  der  Entlassung  Geigers,  dann  dessen 
Wiederannahme  und  endlich  wiederum  erfolgto  Entleseung.  92  foU.  1746 
bis  1750.  13. 

1.  Brief  von  Job.  Wilh.  Cöler  an  den  Fürsten,  d.  d.  Gernrode,  d.  29.  März 
1740.    f.  1-3. 

2.  Antwcrt  dee  FOnten  an  den  Hofnt  Cffler,  d.  d.  Bembnig,  d.  2.  A  pr.  1746. 

8.  Brief  von  Goler  «n  den  Flirsteo,  d.  d.  Oerarode,  d.  IS.  Apr.  1746. 
f.  5-9. 

4.  Antwort  des  Forsten,  d.  d.  Bemburg,  d.  20.  Apr.  1746    f.  10  u.  11. 

5.  J.  G.  Sulzer  an  Cöler,  d.  d.  Magdeburg,  d.  12.  Mai  1746.    f.  12. 

6.  Schreiben  der  Räte  an  den  Candidatum  Theologiae  Sultzer  zu  Magde* 
bürg,  d.  d.  Bernburg,  d.  17.  Mai  1746.    f.  13  u.  14. 

7.  J.  L.  Cuche  an  die  Käte  d.  d.  Magdeburg,  d.  31.  Mai  1746. 
f.  16  u.  17. 

S.  J.  V.  Schenek,  FUrsU.  Stallmeister  na  Dessau,  an  den  Fflrstsn, 
d.  d.  Deasau,  d.  25.  Hai  1746.  f.  19  u.  20. 

9.  Antwort  des  FOrstsn,  d.  d.  Bsraborg,  d.  3.  Juni  1746.  f.  22. 

10.  Jean  Louis  Gnehe  an  den  FOrstsn,  d.  d.  Magdeburg,  d.  4.  Juni  1746. 

f.  23-26. 

11.  Deutsche  (Übersetzung  dieses  Schreibens,    f.  28  —  32. 

12.  Gutachten  des  Kates  Hoffmeyer,  d.  d.  Bernburg,  d.  16.  Juni  1746. 

f.  33  -37. 

13.  Absage  des  Fürsten  an  Cuche,  d.  d.  Bernburg,  d.  21.  Juui  1746. 
f.  88. 

14.  Sehenok  an  den  FOfsten,  d.  d.  Dessau,  d.  17.  Juli  1746. 
f.  40  u.  41. 

15.  Instnikiion  für  den  Hofrat  Gfaristoph  Friedr.  Geiger,  d.  d.  Bemburg, 
d.  26.  Juli  1746.   f.  43-54. 

16.  Korrespondenz  Geigers  mit  dem  FOrstsn  in  Privatsachen  (Darlehen). 
1747.   f.  55-59. 
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17.  Akten  Ober  die  Dieiwtentlemnng  Geigers  1750.  f.  60—71. 

18.  Briefe  Geigen  an  den  Fflrsten  1750.  f.  72—82. 

Erneuerte  Verhendlmigen  ttW  den  Ersatz  des  wiederum  entlassenen 
Eibprinzlichen  Goavernenn  Geiger  und  die  Annahme  des  Mr.  Petitpierre. 

41  foU.    1750.  14. 

1.  Joh.  Carl  Gottlr.  Schmidt  empliehlt  dem  Fürsten  du  Buget  (Per- 
sonalien),   d.  d.  Zerbst,  d.  28.  Febr.  1750.    f.  1-3. 

2.  A.  Maller  an  den  Fürsten,  d.  d.  Bernburg,  d.  3.  März  1750,  beriohtet 
Aber  eine  Prttfang  du  Bagets. 

8.  Antwort  des  Fftrsten  an  Prof.  Sehnudt,  d.  d.  Bernbarg,  d.  5.  Mira  1750 
fiber  finget   f.  5. 

4.  Du  Buget  a.  d.  Fürsten,  d.  d.  Dessau,  d.  6.  März  1750.    f.  7. 

5.  Antwort  des  Fürsten,  d.  d.  Bernburg,  d.  7.  März  1750.    f.  8. 

6.  Prof.  Schmidt  an  den  Fürsten,  d.  d.  Zerbst,  d.  11.  M&rz  1750,  wegen 
du  Bugets.    f.  14  u.  15. 

7.  Du  Buget  (Fuget)  an  den  Fürsten,  d.  d.  Deesen,  d.  11.  M&ra  1750, 
mit  der  Anlage:  «Qaelqnee  relleadons  jett^  k  la  hatte  sor  lea  devoira 
d'une  personne  qui  a  Thonneur  d'etre  anpree  d'un  jeune  prinoe  en 
qualite  de  bon  gouverneur*.    f.  17—21. 

8.  Antwort  des  Forsten,  d.  d.  Bemburg,  d.  23.  MArz  1750.  Ablehnnng. 
f.  23. 

9.  Sulzer  an  August  Schirmer  (Sekretär  des  Fürsten),  d.  d.  Berlin 
d.  25.  Apr.  1750;  empfiehlt  zwei  Bewerber,    f.  27  u.  28. 

10.  Beridit  des  Kanzlers  y.  Sonnenberg  an  ävn  Fünkem,  d.  d.  Berlin, 
d.  12.  Mai  1750,  Uber  die  beiden  Bewerber  Petitpierre  und  einen 
Theologen,  f.  30  n.  81. 

11.  Charles  Petitpierre  an  den  Fürsten,  d.  d.  Berlin,  d.  12.  Mai  1750; 
Auskunft  über  seine  Befähigung  und  bisherige  Lehrtätigkeit,    f.  32. 

12.  Bestallung  und  Instruktion  für  Pct  i tpierre.    f.  33  —  38. 

13.  Stundenplan  für  den  Erbprinzen,  auigestelit  von  Petitpierre,  d.  28. 
Juli  1750.    f.  40  u.  41. 

0.  Alcxuuder  (  url,  8.  d.  Alexius  Friedrich  Cliristiaii  und  dessen 
Gemahlin  Maria  Friederics,  T.  Wilhelms  I.,  KurfOrsten  von  Hessen-C^issel,  geb. 
2.  .März  isoö  zu  Balloiiätedt  als  viertes  Kind  seiner  am  80.  Nor.  1704  sa 
Cassel  verheirateten  Eltern. 

Historisches. 

Hofmeister  des  Prinzen  ist  seit  1814  der  aus  v.  K0|?elgens  Jugend- 
erinnerungen eines  alten  Mannes  bekannte  Hofrat  Betkedorff.  Den  Schrcib- 
untenicht  erteilte  Fiäiilcin  v.  Kniirgo,  in  deren  .Xhwesonheit  auch  wohl  die 
Herzogin  selb.st.  Als  Instiaictor  wird  1815  der  cand.  theol.  W.  Jlüller, 
1818  der  Dr.  H.  G.  Hollmann  aus  Jever  angenommen,  dessen  Instraetion 
V.  21.  n(  t.  181S  bei  den  Akten  Hegt. 

^"ull  Lfhrniitteln  wt-rilfii  <'i\vji]int:  das  lateiniselie  Lesebuch  von 
GSdecke,  das  Klemeiitarwcrk  von  Salzmann,  Cornelius  ^epos,  die 
deutsche  Gcscliicbte  von  Kohlrausch. 
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Akten. 

Die  Erziehung  des  Erbprinzen  Alexander  Carl  von  Bernbnrg  unter 
dem  Hof  rat  Reckedorff,  dabei  auch  Korrespondenz  des  Herzogs  Alexius 
Friedrich  Christian  mit  letxterem  nach  dessen  EDtlaasung.  84foU.  1811 
bis  1Ö29. 

Die  Akten  und  Briefe  enthalten  zum  größten  Teil  niebtB  Pädagogisches, 
snin  klefneo  Tdl  mir  gam  apenelle  Naehrifllitai  aber  di»  kOiperlidie 
und  geittige  Entwicklmig  des  Prinsen;  aUgemelnere  Badantang  baben: 

f.  8.     Die  Bestallung  Beckedorffs      1.  Juni  1814. 

f.  18.  Nachrichten  über  Lehrer  in  Bernburg  (Pfof.  Herzog,  Kanzler). 

f.  60.  Die  Empfehlung  Naeke's  vom  Pildagogium  in  Halle  zur  Über- 
nahme einer  Lehrerstelle  beim  Prinzen,  d.  d.  Leipzig,  d. 
27.  Apr.  1818. 

f.  Ü3.  Beckedorffs  EntUseungsgesuch,  d.  d.  Ballenatedt,  d.  28.  Dez.  1818. 
f.  64.  Beaohikioii  des  FOntsn  dsnuif. 

t  67.  Nsdiriebt  Uber  den  ünfril  des  Königs  von  Preafien  auf  der 

Pfaueninsel,  d.  d.  Potsdam,  d.  28.  Mai  1819. 
f.  78.  Beckedorff  berichtet  seine  Ernennung  zum  Kgl.  Pr.  Osb.  Ober^ 

Regierungs-Rat,  d.  d.  Berlin,  d.  2.  Apr.  1820. 
f.  80.   Beckedorff  berichtet  ül»er  beinen  Urlaub  und  bittet  um  ein 
amortisierbares  Darlehn  von  10000  Thaiem,  d.  d.  GrUnhof  b. 
Regenwalde  in  Ponunem,  den  8.  Febr.  1829. 
Dia  Annabma  des  oand.  thaoL  W.  MoUar  als  Instmetor  bat  dam 
Erbprinseo  Alaxandar  CarL   1  foU.   1815.  15. 

üiatruction  des  nun  Instructor  des  Erbprinsan  Alexander  Carl  ange- 
nommenen Dr.  Hollmann.    5  foll.    1818.  16. 

Die  Erziehung  des  Erbprinzen  Alexander  Carl  unter  dorn  Gouverneur 
Eammerherrn  v.  Voti  und  durch  den  Instructor  Dr.  Udima nu  in  Baiien- 
Btedt.    62  foll.    1819—1821.  17»« 
h  C.     Tofi  an  den  FUrsfcan  tbar  seine  persönlichen  YerhiltnisBa,  d.  d. 

BaUanskadt»  d.  11.  Apr.  1819.  f.  1—4. 
2.  Antwort  daa  FOrstan,  d.  d.  Ballanstadt»  am  18.  Apr.  1819.  f.  5. 
8.  C.  V.  Voß  an  den  Fürsten,  Glflekwunseh  in  daasan  Varmthlnng  n.  a., 

d.  d.  5.  Mai  1819.    f.  6  u.  7. 
4.  Antwort  des  Fürsten,  d.  d.  Bernburg,  am  7.  Mai  Isü).    f.  8. 
•  6.   Instruction  für  den  (iouverneur  des  Prinzen,   den  Kammerht'rrn  Carl 
Heinrich  Friedrich  v.  Voli,   d.  d.  Ballenätedt,  am  24.  Mai  löl9.  — 
Sia  enthAlt  wenig  aUgameina  Gmndsitsa,  abw  Tial  speziella  Vor- 
aahriftan  in  Rflakaiaht  auf  dia  Bganart  daa  Prinsen.  f.  9—12. 
6.  Bariehte  des  GouTaniaais  Qbar  dia  EnftwicUnng  des  Prinsen  nnd 
darauf  erlaasena  Befahla  des  FQrstan.  t  18—62. 

Dlo  N*'1>LnIinie  Anhaltpfierobaig^-Harsgerode. 
1.  Fürsten  liicäcr  Linie  waren: 

Friedrich,  1042—11170. 
WUhelm.  1670—1700. 
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Wilhelm,  8.  Friedrichs  und  seinw  Oemahlin  Johannetta  Elisabeth, 
T.  Johann  Lndtriga  tob  IflbMauoUadnma,  geb.  18.  Aug.  1643  eu  Hansgerode 

al8  erst  OS  Kind  seiner  am  10.  Aug.  1642  verheiratet  fn  Kltem. 

Literatur:  Siebiglc,  F.,  FOrst  Wilhelms  von  Harzgerode  Erziehung. 
(Mitt.  1,  29  ff.  1. 

Die  Xebonliiiic  .\rihaIt^Beniburg-Uoym-ächauinburg. 

Fürsten  dieser  Liuiu  waren: 

Lebrecht^  —1737. 

Victor  Amadeus  Adolf,  1727—1772. 

Cari  Ludwig  1772  18f)6. 

Victor  Carl  Friedrich,  1811—1812. 

P  r  i  u  z  e  u. 

1.  Victor  Amadeus  Adolf,  S.  Lebrechts  und  dessen  Gemahlin 

Charlotte  v.  Xassau-Dillenburg,  T.  Adolf.s  v.  N.-D.,  Erbin  von  Schaumburg, 
geb.  7./17.  Sept.  MWi  zu  Schaiinibiirir  a.  ü.  [juhri  als  erstes  Kind  seiner  am 
12.  April  16^2  zu  Sc  Ii  au  in  bürg  vermälilteii  ^^Iteru. 

2.  Friedrich  Wilhelm,  S.  Lebrechts  und  dessen  Gemahlin  Charlotte, 
geb.  12.,'22.  April  1696  zu  Sehaumburg  a.  d.  Lahn  als  zweites  Kind  seiner 
Bitern. 

Akta  betr.  die  Aufnahme  der  ältesten  Enkel  des  Ftlrsten  Victor 
Amadeus  in  die  Berliner  Ritterakademie.    9  f.    1708.    A  2  no  7. 

1.  Schreiben  des  Grafen  v.  Wartenberg  an  den  Fürsten  Victor 
Amadeus,  d.  d.  Linum,  d.  24.  April  1708,  wegen  des  ßanges  der 
Prinzen,  f.  1. 

2.  StndienpUn  der  Bitttenkadanie  von  Mich.  1707  Ms  Ostern  1708. 
Droflk.  f.  2. 

8.  Verordnungen  und  Privilegien  der  K6iiig}ieliflii  Akademie.  Druck. 
Colin  an  d.  Spree.   1705.  f.  3—9. 

Sdiulwsseii  des  Bernburger  Landes. 

Historisches. 

Die  erste  allgemeine  Schulordnung  findet  sich  b  der  Landesordnnng 
des  Fürsten  Christian  I.  vom  Jahre  1607.   (Mitget.  von  Prof.  Dr.  Snhle, 

Mitt.  2,  527— 5:w.i 

(§  7.)  „Zum  7.  Soll  ein  jeder  Hauswirt  und  Hausgenosse  seine  Kinder 
bis  zum  achten  und  sw6lften  Jahre  zur  Schule  schicken  und  halten,  und  nicht 
nf  der  StraBen  ledig  und  muftig  herambw  lauten  lassen. 

Do  aber  über  dieses  ge.schehene  Gebot  eines  oder  der  ander  «ein  Kind 
vergessentlirh  uml  iif  der  Strulicn  lifnirnl)or  laufen  lassen,  der  soll  zum 

ersten  und  andern  31ai  vun  dorn  Richter,  Tasloreu  und  Scbuldicneru  vermahnet, 
do  er  aber  'Sich  dann  nicht  kehren,  denselben  ungetreuen  und  mutwinigen 
Vater  dem  Amte  angeben,  denselben  nach  Gestalt  der  Person  entweder  mit 
Gelde,  Gefent.nius  oder  Verweisiintr  der  Gemeine  gestraft  fwcnleii). 

(§  8.»  Zum  8.  Es  soll  auch  die  ( 'atecliisnms- Lt-hro  mit  allem  I'IeiL^  in 
den  Dorfkirchen  und  Schulen,  als  der  kleine  Heidelbergische  Catochisuius, 
methodo  Lutheri  zusammengetragen,  neben  den  zwanzig  quaestionibus  getrieben 
und  die  fünf  Hlll!jl!^li|^kl■  rhristlicber  Lehn-  neben  tien  Morifon-  und  Abend- 
Qebet  gesangsweise  abends  und  morgens  iu  den  Schulen  gehalten  werden." 
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Schulbesuch. 

Die  Verordnungen  Seren,  wegen  unfleißiger  Beobachtung  der  EUern- 
pflicht  rat.  des  Schulongehens  und  Besuchs.  ITtil. 

Akte,  betr.  das  vorschriftliche  Verhalten  der  Beamten  und  Prediger 
m  Anadnaig  der  cur  Selmle  md  vor  Kinderlehre  ensubaltenden  Jugend 
und  WM  dem  miMngig.   SOIbll.  1761. 
Visltatiomik 

AkU»  betr.  die  TorzmiehiiieiideB  Sehnlvisitalionen  and  was  dem  «n- 

hingig.    17foIl.    1040 -1709. 

Akta,  betr.  den  von  Seren,  erforderten  Bericht,  wie  die  Schulen  be- 
schafTen,  auch  ob  und  wie  ein  jeder  Schulbedienter  sein  Amt  in  acht  nehmen, 
oder  ob  er  aolchee  von  einem  andern  verrichten  lasse,  und  was  deshalb  er- 
gangen.   79  foll.  1751. 

Schulen. 

m)  im  allgemdnen. 
Aktfe,  betr.  die  Winiersebnlen.  8  foU.  1667—1674. 
Akt«,  betr.  Yarim  in  Scholseehen.  1819-1829. 

b)  im  besonderen. 
1.  Stadtschulen. 

Akta,  betr.  die  zur  Verbesserung  der  iiemburger  Stadtschulen  be- 
willigten Gelder.    19  foll.  1770—1772. 

Akta,  betr.  Stadt  Bernburgsche  Schulordnung  de  1773  nebst  Ter- 
beeaeniDg  derselben.  57  foll.  1779. 

Akte,  enth.  Broohsttlcke  n.  allerlei  Naehrieirteo,  daa  ehem.  Ersiehnnga- 
inatitut  und  Bernbnrger  Stadtschale  betr.  30  u.  586 foU.  1782^1792. 

Akta,  betr.  die  von  dem  Rector  Krohne  projeetierte  Sehalordnnng 
für  die  Schulen  zu  Bernburg.    86  foll.  1782. 

Akta,  betr.  die  Einrichtung  eine»  .\ biturientenexamens  bei  der 
Stadtschule  zu  Bernburg.    7  foll.  iSOO^löül. 

Akta,  betr.  die  Errichtung  einer  Realschule  neben  dem  Bembarger 
Oynrnasinm,  die  Amtellang  dee  Bergeleven  Wilh.  Habioht  ala  Lehrer 
an  deraelben  und  wae  arnut  dedudb  ergaogen.   IIS  foll.  1884—1848. 

Akta,  betr.  das  Carlsgymnasiam,  die  Realeehale  mid  die  Tom- 
anatalt  zu  Bernburg.    128  n.  20  foll.    1840  -1848. 

Akta,  betr.  die  Heorganisatiun  des  städtischen  Schulwesena  in 
Bemburg,  ingl,  die  Friedrich  schule  daselbst.    120  foll.    1842 — 1848. 

Akta,  betr.  was  wegen  Anstellung  eines  Musik-  und  Gesanglehrertt 
fOr  die  höheren  Bildungsanstalten  in  Bemburg  und  wegen  Verbesserung 
dea  ffirehengeeangs  vorgekommen.   17  foll.  1845— -1847. 

Literatur:  Krohne,  Chr.  Fr.  Von  der  Einrichtung  der  Bemburgischen 
Schule.  ilJornburi,'  ITs'i.)  Xicohu,  Ad.  JVstsrlirift  zum  .'"i.-iliriifcn  Dienst- 
.lubiüinm  dos  Direi  trirs  Dr.  Carl  IVuin  ke  von  dem  tlerzogl.  (.'urls-G.vmnasium 
zu  Bernburg,  l*^.  .lim.  lsr.7.    (lU'rriburL'  iHtH.i 

2.  Schulen  der  kleinern  Städte. 

InetractionfQrdieSdialeanddaaSngeehorzaHarsgerode.  26folL  1782. 
Xitl.  d  Qm.  f.  dtseh.  En.-  o.  Scbulgcseb.  XVIII.  4  190s.  20 
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Dia  Anlegung  einer  Elementarklaese  bei  der  Ballenetedter  Sehnleb 

12foll.  1797. 

Die  Verbeeaemiig  des  Schulweeens  in  BalUnsfcedi  83£olL  1842 
bis  1848. 

8.  Mädchenschulen. 
Akta,  betr.  die  Wiederbesetzung  der  Mädchenlehrerstelle  zu  Harz- 
gerods.  1755. 

Akts,  betr.  den  Bsa  einer  nanen  Midehenaehnle  in  BnUenstedt 

19  feil.  1811-1817. 

4.  Landschulen. 

Akts,  beir.  die  Verbessernng  der  Bembnr^  Sehnlen.  87foU. 

177t>-1782. 

Akta,  entb.  die  Landschulordnang  und  einige  andere  das  Schul- 
wesen betr.  Verordnungen.    ;i9  foll.  1779—1780. 

Akt»,  betr.  die  Emanstion  einer  nenen  Seknlordnnng  und  die  üsn- 
gestaltong  nnd  Yerbeaserang  des  LsndeB-Beminsrwesens  im  Henogtom 
Anhslt-Bernborg  nnd  wss  dem  anhängig.   16foU.  1841—1847. 

5.  Besondere  Sehnlanstalten. 

Akta,  betr.  was  wegen  eines  von  dem  Candidaten  Leopold  Kray  ent- 
worfenen Plans  zu  einer  sogen.  Gewerbeschule  vorgekommen  und  er- 
gangen.   15  foll.  1798. 

Akta,  betr.  die  den  Strick-  und  Kähe-Schulen  in  Bernburg  gnäd. 
bewilligten  üntentflftsnngen  and  die  Grflndang  nnd  Detiemng  einer  «weiten 
Einderbe wakranstalt   29folL  1856—1862. 
Religionsunterricht. 

a)  im  allgemeinen. 

Akta,  betr.  die  Verordnung,  daß  Schulbediente,  Schüler  und  Currendaner 
zum  fleiüigen  Kirchengehen   sollen  angehalten  werden.    14  foll.  1757. 

Akta,  betr.  was  in  GemäL^heit  einer  Ordre  Seren,  dem  Oberprediger 
Xnochenhaner  und  dem  Uofprediger  Faldamns  in  Bieder  wegen  Unter- 
snehong  des  Beligionsnnterriekts  eines  jeden  Predigers  im  Lande  auf- 
getragen,  aneh  was  von  diesen  dem  Gonsistorinm  beriefatefe  nnd  von  diesem 
femer  edaisen  worden.    31  ML  1798. 

b)  im  besonderen. 

Die  fünf  Haupti^tücke  christlicher  Lehre,  Frageweise  mit  ihren 
Auslegungen,  zu  Nut/,  und  Erbauung  der  christlichen  Jugend. 

Katechisuius  für  die  christliche  Jugend  im  l'ürstentum  Anhalt. 
50foIL 

Akts,  betr.  den  auf  Seren.  Befehl  in  den  Sehnlen  hiesiger  Lande 
geCOhrten  Extrakt  des  Heidelberger  reformierten  Kateehismi  nnd 
was  deshalb  ergaii-on.    3s  füll.    1774  -1780. 

Akta,  betr.  die  höchste  Verordnung  wegen  Abstellung  der  abergläu- 
bischen Furcht  der  Jugend  und  Erwachsenen  bei  entstehenden  Un- 
gewittern,  und  was  wegen  Haltung  und  Einsendung  desfallaiger  l'redigten 
an  die  Geibtliciikeit  verfügt  wurden.    20  foll.  1770. 
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Lehrer. 

Akta,  betr.  die  Schuldiener  in  Bernburg.    7  f.    1622 — 1670. 
Proben  der  Handschrift  sämtlicher  Lehrer  des  ganzen  Fürstentams 
Bernburg  und  was  deshalb  ergangen.  1734. 
Lehrervereine. 

Akt«,  betar.  die  LehrerTereine  im  Barabnrgiaohen  Lande.  3  foU. 
1888-1842. 

Besoldung,  Wittwenkeese  o.  dergl. 

Die  Schul- ColIegien^Wittwenkatse  und  wasdealialb  weiter  ergangen. 
24foll.  172G-1735. 

Akta,  entb.  Schullehrer-Besoldungsspecificationen.  ')4  foll.  1794. 

Akta,  betr.  die  dem  Güntersberger  SchuUehrer  als  Dienstemolument 
flberlaaiene  Stelle  de«  niederg«iaienen  Braohaaeee  daaelbet  tur  GartM- 
benntzong.   16foIl.  1823-1824. 

IV*  Anhalt-Dessau. 

Historiscbes. 
Fürsten  dieses  Landes  waren: 

Johann  Georg  I.,  löUÜ— 1618. 

Johann  Casimir,  1618—1660,  S. 

Johann  Georg  TL,  1660—1698.  S. 

Leopold,  1603—1747,  S. 

Leopold  Maximilian,  1747  — ITöl.  S, 

Leopold  Friedrich  Franz,  1751— löl7,  S. 

Leopold,  1817—1871,  E. 

Friedrich  L,  1871—1904,  & 

Friedrich  II.,  1904—       ,  S. 
Nebeiiliiiicii  sind  in  die.-on»  Fürstenlianso  iiidit  trf'''ildt't  worden. 
Über  das  Archiv  diofs  Landes  s.  das  KiiiiiaiiLi^k.ipitel. 

Prinzenerziehung  in  Dessau. 

(Sign.:  Dessau  A  2.) 
Historisches. 

1.  Johann  Casimir,  S.  des  F.  Johann  Georg  II.  und  dessen  zweiter 

Gemahlin  n  i t  h ca.  T.  .lohann  Casimirs  v.  i;  I  i  Pfalz-Simnioni  (I.antem), 
peh.  7.,  17.  Dez.  l.v.ni  zu  Pi-s^au  als  erstes  Juud  der  zweiten  Ehe,  geschlossen 
am  :^1.  Aug.  IMö  zu  Heidelberg. 

3.  Friedrich  Moritz,  S.  d.  F.  Johann  Georg  1.  und  dessen  Gemahlin 
Dorothea  v.  d.  Pfalz,  geb.  18.  Febr.  1600  zu  Dessau  als  drittes  Kind  der 
zwoitt-n  Ehe. 

L  i  tf  rat  II  r: 

DuU  mit  diesen  beiden  Prinzen  auch  Frinz  Christian  (11.)  von  Auhuit- 
Bemburg  unterrichtet  worden  ist,  haben  wir  schon  an  der  betr.  Stelle  erwihnt: 
eben  dort  sind  auch  die  Lehrer  genannt  Nach  dem  Weggange  des  Prinzen 

Christian  nüt  Peter  v,  Sebottendorff  nach  Genf  wurde  der  l  iiti-niclit  der 
Dessnuer  IVinzen  fnrtgesetst  und  in  der  Folge  noch  ein  Lehrer,  31a^'.  Weudelin^ 
für  !<ic  angenoninten. 

Mag.  Wendelin  war  Lehrer  des  Veit  Ludwig  r.  Hutten.  Auf  ihn  war 

20* 
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Peter  v.  Sebottend'uff.  <ler  sich  mit  Fürst  ('liristian  II.  in  IleidellM'rj  üiifliielt. 
aiifuierksani  geworden,  ebenso  Chrisloph  v.  Dohna.  Da  v.  Sebutlcndorlf  noch 
einen  Lehrer  für  die  fürstlichen  Kinder  mitbringen  bollte,  gcwaDD  er  den  3Iag. 
Wendelin  fOr  den  Dessauer  Ffirstenhof,  aber  Georg  Ludwig  x.  Hotton  zu 

3Ios.biich,  der  Oheim  Veit  Luihvii:s  v.  Hutten,  widersetzte  sich  dein,  daß  Mnif. 
NVciniiliii  oline  Innelialten  der  Kiindii^unirsfrist  j.eine  Stelle  verliefe.  Die 
fol^^ende  Kurrespondenii  liandelt  von  dict^em  Streit  und  seiner  gütlichen  Bei- 
legung. 

Tber  Wendelin,  der  am  7.  Hai  1610  als  Nachfolger  Bersmanns  Rektor 

(1(  s  (ioRamtirymnasiums  in  Zerl).-t  wurde,  s.  Schmidt,  Anhaltsches  Scbriftsteller- 
Lexikon  (Beruburg  1830)  u.  d.  Worte  S.  44ö. 

Akten. 

Akta,  enth.  Correspondenz  bezüglich  des  Marcus  Wendelin,  naeh« 

mals  Erziehers  der  fürstlichen  Kinder.    lOfoli.    DUO.  1. 

1.  Georg  Ludwig  v.  Hutten  an  den  F.  Johann  tieorg,  d.  d.  Heidelberg, 
d.  3.  Nov.  1010  über  M.  Wendelin  und  v.  Sebottendorf.    f.  1  u.  2. 

2.  Ders.  an  dens.,  d.  d.  Moßbacb,  d.  21.  ^ov.  1610.  Er  fordert  Wendelin 
mrflek.   f.  8. 

3.  Den.  an  dens.     16.  Des.  1610. 

4.  Chriatoph  Bvarggnt  Dohne  an  den  F.  Johann  Georg,  d.  d.  Heidelberg 
d.  16.  26.  Not.  1610,  wegm  einee  Lehren,  daneben  Mittoüang  von 

Zeitereignissen,    f.  7. 

5.  Peter  v.  Sebottendorf f  an  den  F.  Johann  Georg,  d.  d.  Heidelberg, 
d.  17.  Dez.  1610,  mit  Nachricht  von  Wendeliu  und  Empfehlungen 
von  Pitiecaa  n.  Schultetus.    f.  9. 

HistoriMlirs. 

3.  Johann  Georg  (II.),  S.  Johann  Casimirs  und  de.<»en  Gemahlin 
Agnes,  T.  dee  Landgrafen  Moritz  von  Hessen^Cassel,  geb.  7.;  18.  Kov.  1627 
zu  Dessau  als  viertes  Kind  seiner  am  23.  Febr.  1028  zu  Cassel  verheirateten 
Elteni. 

Literat  ii  r: 

DaU  mit  diesem  Trin/en  die  beiden  8öbne  deä  Fürsten  Christian  Ii. 
von  Anhalt-Bemburg  seit  16S9  zusammen  erzogen  wurden,  ist  schon  oben  mit- 
geteilt worden, 

Holmeistt'r  des  Prinzen  war  Chr.  Heinrich  v.  Börstel,  der  ul>  -  ■!<  !,fr 
am  ü.  Febr.  1()42  seine  Bestallung  erhalten  Initte,  erneuert  am  2.  Oct.  Iti4:{. 
aber  nach  mehr  ab  fünfjuhriger  Tätigkeit  am  2U.  Juni  1647  um  seine  Entlassung 
bat  Die  GrQnde,  die  ihn  dazu  bestimmten,  waren  persönlicher  Art:  der  Tod 
seines  Vaters  und  Bruders  und  die  dadurch  nOtig  gewordene  Ffirsoi^  für  die 
Oflter  der  Familie. 

Akten. 

Akta,  betr.  den  Hofmeister  des  Fürsten  Johann  Georg  (H.)  Christi;\n 
Heinrich  von  Borstel  und  seine  EnUas&ung.    6foll.  und  2  Beilagen. 
1647.  2. 
1.  Chr.  U.  y.  Borstel  an  F.  Johann  Caumir,  d.  d.  29.  Juni  1647;  bittet 
um  aeine  Entlassting,  legt  dabei  aeine  FamilienverfaiHniaee  dar.  fol.  1—4. 
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2.  EBtiaarasg     Borstels,  d.  d.  5.  Jali  1047.  f.  5. 

8.  .Voo  der  Kunst,  das  ToUe  sa  regieren,  dafi  der  Fttrst  sogleich  geliebt 

und  gefürchtet  werde.*    Mskpt.  28  foll. 
4.  iDie  Hellische  Ruhe.   Wamang  und  £rinnening  für  gute  Freunde.* 
Mskpt  13  foll. 

Historisches. 

4.  Leopold  (der  alte  ÜessaiH'i),  S.  des  F.  .luhann  (ieorg  Ii.  und  dessen 
Gemahlin  Henriette  Katharine,  T.  Friedrich  Heinrichs  von  Oranien,  geh. 

3.  Juli  1076  zu  Dessau  als  neuntes  Kind  und  zweiter  Sohn  seiner  9./19.  Juli 
1659  zu  Groniniren  in  Friesland  verhoiiatt^f-n  Eltorn. 

Literatur:  Wü-chko.  des  alten  Desrfauers  Jugendzeit  (Xeujalirsltlatter 
aus  .\nhalt.  Kr.  3.  Wallenstedt  a.  U.  1906).  —  (Jochmuüi)  Fürst  Leopold  1. 
Ton  Anhalt  und  seine  Sdhne  (Oessau  1853). 

Die  Lehm  des  Prinzen  inuren  J.  B.  Hflnicke,  Gottfr.  v.  Gedelcr, 
Wüb.  Ueinr.  Hermann  und  sein  Hofmeister  Jaques  de  Chenn  v.  Chalizac 
(Cbalesac). 

Akten. 

.\kten,  betr.  die  Erziehung  des  Fürsten  Leopold  von  Anhalt- Dessau. 
14  foll.    1661— 168Ö.  8»- 

1.  Beatallnng  des  Job.  Ernst  Hünicken  als  Edaeations  -  Rats  und  Er> 
sidsers  des  Prinzen  Leopold,  d.  d.  Dessau,  d.  1.  Nov.  1681.  fol.  1—8. 

2.  Bestallung  des  Gottfried  v.  Gedeler  als  Lehren  der  Fortifikatioa  uaw., 
d.  d.  Dessau,  d.  10.  März  1688,   fol.  5. 

3.  Bestallung  des  Stallmeisters  Jacques  de  Chenu  V.  Chalizac  zum 
Hofmeister  des  Prinaen  Leopold,  d.  d.  Dessau,  d.  2.  Oct.  1688. 
f.  7—11. 

4.  Bestallung  des  Gesamt-Arcbivar  Wilh.  Heinrich  Hermann  zum  Lehrer 
des  Prinzen  Leopold,  d.  d.  Deasau,  d.  80.  Des.  1688.  f.  11—18. 

s.  a.  Akta,  betr.  Fürst  Lei^olda  Ton  Dcasao  Exerdtia  in  Mathesi 
und  Festungsanhiteetur. 

1.  Mathematisches  Heft  des  Prinzen.  Am  Schlüsse:  Berechnung  trigono- 
metrischer Aufgaben.  Die  letzte  Aufgabe:  ,Wan  an  einen  Ambiigonium 
die  basin  und  die  2  neben  i>tehende  winckel  bekand  wer,  sein  Comple- 
ment  und  die  überigen  linien  zu  tünden.'    f.  1—9. 

2.  Zeichnungen  von  Festungsbauten,  f.  1 — 7,  auf  f.  6.  ,Nacb  des  Möns. 
AnthoM  de  Ville  Manier." 

H  ist  orisches. 

6.  Moritz,  S.  des  F.  Leopold  und  dessen  Gcniuliliu  Auuu  Luise, 
Reicbsgi'Bfln,  geb.  FOse,  geb.  21./«U.  Oct.  1712  zu  Dessau,  als  siebentes  Kind 
seiner  im  Sept.  1698  zu  Dessen  vermSblten- Eltern. 

Literatur: 

Akten. 

8.  a.    Akta,  enthaltend  Schulsachen  dea  Prinzen  Morits  von  Anhalt- 

Dessau.  127  foll.  4. 
1.  ächreibbeft  (y)  oder  Nachschrift  der  Lehr  vortrage?  f.  1—34  der  Anfang 
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fehlt,  überschnl'cen  f.  1^:  ,Vod  Bestien',  f.  17:  ,Von  Todtschlag*, 
f.  22:  •Ym  TiiitnB%  tSi^i  .Von  6«ld«. 

2.  Sdmibheft  (7)  Abtehrift«!!  mm  »dM  Hodibertkhmteii  Qeoeral»  H«mn 
Gniim  BeMM»d       Hontoooenli  Kriegarafelii  iMit  d«r  AppüeatioD 

auf  den  TQrckschen  Krieg  1725. 

3.  Abschrift  aus  Paulus  a.  d.  Römer  C.  1,  V.  1—21. 

4.  Abschriften  verschiodenartigen  Inhalts. 

5.  Rechenübungen.    f.  54,  55  u.  127. 

Historisches. 

6.  Leupuld  Friedrich  Franz,  8.  des  F.  Leopold  Maximilian  und 
dessen  Gemahlin  Gisela  Agnes,  T.  Leopolds  von  Anhalt^öthen,  geb.  10.  Aug. 
1740  SU  Dessau  als  erstes  Kind  seiner  25.  Mai  1737  snBemburg  verheirateten 
Eltern. 

Da  der  Vater  des  Erbprinzen  ixTeits  I7.'>1  starb,  übemnhin  des  orsteru 
Bruder,  Füret  Dietrich,  die  Kegentschaft,  N'onuundschaft  und  Fürsorge  für  den 
Unterricht  seines  Neffen.  Die  Versuche«  den  Oberstleutnant  Leopold  von 
Bredow  in  Halle  suni  Hofmeister  au  gewinnen,  scheiterten  1752  am  Wider* 

Spruch  Friedrirlis  II.,  Könis«!  von  ProuUon.  Im  folgenden  Jahre.  1753,  flber- 
nahni  der  Ueis("m;u>cliall  Fr.  Willi,  v.  (Jucricke  au.s  Mairdclmrg  das  Hof- 
meisloramt.  AI»  Leliror  dur  ilalheoiatik  «lieiite  ^^eit  1752  der  Ingcuieui-Leulnaul 
Bonafos  in  Magdeburg,  der  nur  gelegentlich  auf  einige  Zeit  nach  Dessen 
beurlaiil»t  wurde.  Zur  Wahl  diese.*  .Mannes  zum  Lehrer  des  Erbprinzen  hat 
crewiß  »bM-  Umstand  lieiiretrasrcn,  dnLi  Hoiiafos  IJezipiningen  zu  Des.sau  liatte: 
sein  Vater  war  K^^l.  l'reuüisclier  Pcstmeistfr  in  Dessau.  Als  Informator  ist 
weiter  noch  L'Estocq  seit  1750  tätig  gewesen. 

Binige  Notiaen  zur  Lebrasgeschichte  dieser  Minner  finden  sich  in  den 
bereits  genannten  Werken  von  Heil  uml  v.  Here  tihorst,  einzelne  inW'iirdii,'. 
(  Iironik  d.  Stadt  Dexan  i Dessau  1H7Ü).  Würdig,  Ein  Gang  Aber  die  beiden 
alten  Dessauer  Fnedh«>ic  (Dessau  188(>). 

Akten. 

Akta,  enth.  die  Erziehung  des  Erbprinzen  Leopold  Friedrich  Franz, 
Sohns  und  Nachfolgers  des  Fürsten  Leopold  Maximilian  Bezügliches. 
49foU.    1752—1755.  6. 

1.  L.  V.  Bredow  «o  den  F.  Dietridi,  Yomnind  dm  Erbprimeo,  d.  d. 
HaUe^  d.  20.  Jini  (1752). 

2.  F.  Dietrieh  an  den  König  Friedrieh  II.  v.  Pranßeii,  d.  d.  Dsesan,  den 
?  Juni  1752.  Reinschrift. 

3.  Konzept  des  vorstehenden  Briefes,  d.  d.  Dessau,  d.  17.  Tuni.   1752.  f.  4. 

4.  F.  Dietrich  an  den  Oberstleutnant  T.  Bredow,  d.  d.  Dessau,  den 
25.  Juni  1752.    Konzept,    f.  5. 

5.  F.  Dietrich  an  den  Eeisemarschall  v,  Guericke,  d.  d.  Dessau,  den 
?  Jm.  1758.  Komipt  f.  8. 

6.  Fr.  W.  T.  Onerieka  an  F.  DiaWeb,  d.  d.  Uasdebnrg,  d.  28.  Jan. 
1758,  dankt  fOr  die  BesUUung.   f.  9. 

7.  Bestallung  für  Friedr.  Wilh.  v.  Huerieke  ala  H<^eiater,  d.  d.  Deasan, 
d.  20.  Jan.  1758.  Konaept.  f.  11. 
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8.  B«Tan  d«  BoimmUn  F.  W.  v.  Oaericke,  d.  d.  Dessau,  d.  20.  Ju. 
1758.  t  12. 

9.  Initnktioii  für  den  Hoflncutor  Fr.  W.  t.  Qnflrieke,  d.  d.  Dtaaan, 
d.  20.  Jan.  1753.   Konzept,    f.  14. 

10.  firnennang  Fr.  W.  v.  Guerickee  zum  Oberhoftneiater,  d.  d.  Deaaan, 

d.  7.  Juli  17-'.5.    Konzept,    f.  16. 

11.  F.  Dietrich  an  den  Leutnant  Bonafos,  wegen  Fortsetzung  des  mathe- 
matischen ünterrichta,  d.  d.  Dessau,  d.  3.  Juli  1755.    Konzept.  f.l7. 

12.  König  Friedrich  II.  v.  Freuten  an  F.  Dietrich,  betr.  Abkommandierung 
de«  bignuMusLatiliiaiiia  t*  Bonalba  naek  Oaesau,  d.  d.  Potadam,  d. 
26.  Aug.  1752.  t  18. 

18.  F.  Dielridi  an  den  Prinsen  Ferdinand  wa  Rrannadiweig,  wegen  dee 
Lentnanto  Bonafos,  d.  d.  Dessau,  d.  9.  Juli  1755.    Konzept   f.  19. 

14.  F.  Dietrich  an  den  Leutnant  Bonafos  mit  Benaehriehtigang,  d.  d. 
Dessau,  d.  9.  Juli  1755.    Konzept,    f.  19b. 

15.  Bonafos  an  den  F.  Dietrich,  übersendet  Copie  eines  Kgl.  Handaehreibene. 
^Magdeburg,  d.  5.  Juli  1755.  f.  20. 

16.  Copie  dee  Kgl.  Handschreibens,  d.  d.  Potsdam,  d.  29.  Nov.  1752. 
Erlanbnia  fBr  Bonafoa.  f.  21. 

17.  Ferdinand  Ton  Brannadiweig  an  F.  Dietridi,  d.  d.  Potadam,  d. 
12.  JnU  1755,  betrifft  Urlaub  Ar  Bonafos.  f.  22. 

18.  F.  Dietrich  an  den  Prinzen  Ferdinand  von  Braunschweig,  wegen  dee 
Leutnants  Bonafos,  d.  d.  Deesau,  d.  20.  Juli  1755.   Konzept,   f.  24. 

19.  Antwort  des  Prinzen,  d.  d.  Potsdam,  d.  21.  Juli  1755.    f.  25. 

20.  F.  Dietrich  an  Friedrich  II.,  König  v.  Pr  .  d.  d.  Dessau,  d.  2.  März 
1755,  bittet,  den  Leutnant  Bonafos  zum  Adjunct  und  Nachfolger  seines 
Vaters,  des  Postmeisters  Ii.  in  Dessau,  zu  ernennen.    Konzept,    f.  26. 

21.  AUabnende  Antwort  dea  Kdoiga,  d.  d.  Potedan,  d.  8.  Mira  1755.  f.  27. 

22.  Bonafoa  an  den  Fflnten  Dietricb,  d.  d.  Magdeburg,  d.  1.  Nov.  1755, 
wagen  Urianbaeinhohuig.  f.  29. 

28.  F.  Dietrich  an  den  Herzog  Ferdinand  v.  Braunschweig,  d.  d.  Deeaail, 
d.  8.  Nov.  1757.    Urlaubsgesuch  für  Bonafos.    Konzept,    f.  30. 

24.  Ferdinand  von  Braunschweig  an  den  F.  Dietrich,  Antwort  auf  No.  23, 
d.  d.  Magdeburg,  d.  10.  Nov.  1755.    f.  31. 

25.  Bonafos  an  F.  Dietrich,  d.  d.  Magdeburg,  d.  29.  Nov.  1755.  Nachricht 
wegen  Urlaubs,  zugleich  Notiz  über  eine  in  Aussicht  genommene  Aus* 
meainng  der  Elba  bei  Magdeburg,   f.  88. 

26.  Antwort  dea  F.  Diotrieb,  d.  d.  Deaaan,  d.  1.  Dei.  1755.  Konsept.  f.  84. 

27.  Bonafos  an  den  F.  Dietrieli,  d.  d.  Magdeborg,  d.  19.  Juni  1756. 
Nachricht,  daß  er  seinen  Aboehied  ohne  Versorgung  erhalten  babe.  f.  85. 

28.  Antwort  dee  Fürsten,  d.  d.  Dessau,  d.  21.  Juni  1756.  Konzept,  f.  36. 

29.  Copie  eines  Schreibens  des  KOniga  T.  17.  Juni  1756,  betr.  die  £nt* 
lassung  dea  Bonafos.    f.  37. 

30.  Bonafos  an  den  F.  Dietrich,  d.  d.  Magdeburg,  d.  8.  Juni  1756,  über» 
sendet  Copie  eines  Schreibens  des  Überstl.  v.  Balby.    f.  38. 
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81.  Antwort  dM  FOntan,  d.  d.  Dtama,  d.  11.  Jimi  1756.  Konzept,  f.  89. 
32.  V.  Balby  an  Sonafos,  d.  d.  Potedlam,  d.  6.  Juni  1756,  flbtr  AoMieht 

des  Bunafos  auf  die  Postnieieterstelle  in  Dessau.    Copie.    f.  40. 
83.  Ferdinand  von  Braunschweig  an  den  F.  Dietrich,  d.  d.  Magdeburg, 

d.  18.  Nov.  1755,  wegen  Beurlaubung  des  Leutnants  Bonafos.  f.  41. 
^54.  Antwort  des  Fürsten,  d.  d.  Dessau,  d.  25.  Nov.  1755.  Konzept,  f.  42. 
35.  F.  Dietrich  an  Bonafos,  d.  d.  Dessau,  d.  25.  Isov.  1755.  Benach- 

riehtigung.   KoniopL   f.  48. 

86.  F.  Dietrieh  an  den  Henog  Ferdinand  von  BrannMdnraig,  d.  d.  Doiaan, 
d.  28.  Jan.  1756.  ürianbagosadi  flkr  B<»afoi.   Koniq»t.  f.  44. 

87.  Ablehnende  Antwort  des  Herzogs,  d.  d.  Potsdam,  d,  5.  Febr.  1756. 

88.  F.  Dietrich  an  den  Superintendenten  de  Marees,  d.  d.  Dessau,  d. 
19.  Juli  1755,  wegen  der  nötigen  Vorbereitung  des  Erbprinzen  nur 
Confirmation.    Ki)nzept.    f.  47. 

39.  L\Lätoc4  au  F.  Dietrich,  d.  d.  Dessan,  d.  17.  Juli  1753;  bittet,  nur 
den  Brl^rinnB  cntcniditen  m  dürfen,  f.  48  a.  4d. 

Ilisloiis(ht'>.  ' 

7.  Juhuuu  (Juurg  (Huiiä  Jilr^e),  S.  des  V.  Leoiiuld  Maxiniiliuii  und 
dessen  Gemahlin  Gisela  Agnes,  T.  Leopolds  von  Anhalt-COthen,  geb.  28.  Jan. 
1748  /.II  Dessau  als  fünfies  Kind  und  zweiter  Sohn  seiner  25.  Mai  1737  zu 

Bernl)uri:  viTlK'iriitftcn  Kltoni. 

Informator  des  Ptinzen  war  aiicli  L  Estocq  i,'e\vosen,  da  aber  die  Erziehung 
sowie  der  L'nterrii-iii  (K-h  jüngereu  Prinzen  Hans  Jürge  mit  dem  des  Erbprinzen 
nicht  mehr  gut  zu  verbindra  war,  hatte  L'Estocq  1753  nur  die  Erziehung  des 
letztem  (tbertragen  erhalten,  für  die  jüiigem  Prinzen  und  d'w  Pi  in/essinnen 
waren  andere  Lehrer  horuh  n.  .Ms  sulcbOT  War  80it  17591'aui  Humbert  aus 
Berlin  heim  rhuzeii  iiaus  Jürge  tätii:. 

Akten. 

Akta,  enth.  auf  die  Erziehung  des  Prinzen  Hans  Jörge,  zweiten 
Sohnes  des  Fürsten  Leopold  Maximilian  BezQgliclies.    2  foll.    17fi5.      5  »• 

1.  Dienstabhchied  tür  den  Informator  des  i'rinzen  l'aui  Humbert  aus 
Berlin,  d.  d.  Desäau,  d.  17.  M&rz  1765.    Konzept,    f.  1. 

2.  Humbert  an  den  Hofrnt  Löfor  in  Deeoan,  d.  d.  Deann,  d.  17.  Nin 
1765,  bittet  dienen,  daa  beigefllgla  Entlaeaangegeaneb  dem  FOratan  an 
flbemadian.  f.  2. 

Schulwesen  des  Dessauer  Landes. 

(SivMuit.:  Abi.  Dessau,  C.  lö.) 
1.  Stadtschule. 

Quittung  dea  KiMuroktora  Chrtstopb  Lndna  Ober  20  Taler  wegen  er- 
littenen Armlwnchee.  1611. 

Akten,  enth.  Nachriebften  Ober  daa  Bdctoratabana  luniebat  der  Mlgdlafa- 

aehule  in  Dessau.    161>s -1667. 

Akten,  betr.  die  Bestallungen  und  Besoldungen  der  Rektoren  ond 
anderen  Lehrer  an  den  Stadtschulen  zu  Dessau.  1656—1668. 
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Akten,  nfth.  einzelne  Sachen,  sowohl  Personalia  als  Healia,  die  sich 
auf  die  KDabenatadtBchnle  sowie  die  spätere  Uauptschole  und  das  6ym> 
iiauiiin  m  Daiaan  benahan.  1646—1847. 

AktMi  in  Saohen  dar  SefanldiMiar  n  Deasan  gagan  Jobst  Enrt  Sebilling 
wflgfln  300  iL,  M»  Adolf  Losa  der  hieagcii  Bchida  yennaelit.  1659. 

Akten,  betr.  dia  van  dem  Rate  zu  Dessau  vorgetragene  Veralienierung 
des  von  den  Konrektoren  aeit  1636  in  fiasits  gahabtan  Hauses  in  der 
Hintergasse  daselbst.  1GG8. 

Akten,  betr.  der  Schulkollegen  Beschwerde  wider  einige  Bürger  zu 
Dessau  wegen  der  Akzidentien  bei  der 

Der  Reformator  des  Dessauer  Schulwesens,  Vater  Franz. 

Literatur:  Ffir  dio  (ieschtchtc  des  Ffiri^ten  (Herzogs)  Franz  ist  immer 
iiocli  das  wichtiirstt'  Werk:  Heil.  Fried i  T. '(jpolii  Friedrich  Kranz.  Herzojjf 
und  Fürst  von  Anhalt- I)os>;ni.  Dessau  Jsi.'i.  .Scitn'  Heformen  auf  dem  (le- 
biete  des  Schulwesseus  sind  dann  besonders  S.  ül— 7Ü  geschildert.  Danehen 
sind  feiner  für  die  Chronologie  nnd  die  FeststeUong  fremder  Besuche  in  den 
Dessauer  Sehulanstalten  wichtig:  pGeorg  Heiarich  von  Berenhorsts  Tages- 
1(  nierkungen'*  ans  den  Jahren  1771 — 1814,  iiiitt'eteilt  von  W.  Hosäus  (Mitt. 
1.  r.Mt  -2;?<ii.  Li  idci  sind  weisen  Vcrlustt  s  der  hrtr.  Kalender  für  einitre  .lahrc 
die  Tagesbemerkungen  nicht  mehr  vorhanden.  Dazu  au  neuerer  Literatiu" 
Hosftus,  Dr.  W.  Groftberzug  Carl  August  und  Goethe  in  ihren  Beziehungen 
zu  Herzog  Leopold  Friedrich  Franz  von  Anhalt  •  Dossau  (Mitt.  1,  605—581). 

—  Ders,  Ilerzoir  Leopold  Friedrich  Franz  von  Anhalt-Dessau  nml  .Inhann  .loacliim 
Winckelniann  (Mitt.  2.  17  4!>l.  —  Sipliiirk.  F.  Rclihergs  Anli'il  an  den  Fr- 
werbuDgen  des  Herz»<:s  I,<  o|Mdd  Friedrich  Franz  von  Anhalt  -  Dessau  für  die 
Wöriitzer  KuDSt-Sananlungen  (Mitt.  2,  281—303).  —  UusiUis,  Dr.  W.  Aus 
den  Erinnerongen  des  fOrstlich  Anhalt-Dessaoischen  Hof-  und  Amtsrats  Johann 
Aiiirust  Kode  1737—1771  (Mitt.  2,  447—404).  —  Ders.  Die  ohalkognphische 
Gesellschaft  zu  Dessau.  1796—1806  (Mitt.  2,  4h!>— 501).  —  DerS.  Annette  von 
Glafey.  177k— is.")8  »Mitt.  2.  O.'il  — H7(».  Ders.  Herzoirin  Luise  von  Ardialt- 
Dessau  und  Friederike  Brun  (Mitt.  2,  TAH — 7ri2i.  —  Doi*».  Friedrich  Wilhelm 
Rust  und  das  Dessauer  Husiblcben.  1766—1796  (Mitt  3,  256—332).  —  Ders. 
Fürst  Putiatin.  1749—1630  (Kitt.  3,  461— 482 1.  —  Ders.  Ernst  Wolfgsng 
Behri.seh.  1738—1809  (Mitt  192  .'.471.  —  Ders.  .Johann  Christoph  Senn. 
1771—181:.  (Mitt.  3.  714  -72.ii.  —  Ders.  Elisa  von  der  Recke  in  ihren  He- 
Ziehungen  zu  Dessau  und  Würlitz  iMitt.  4,  4«2   500.   571—582.   (»21— (»39). 

—  Ders.  Briefwechsel  dee  Herzogs  Leopold  Friedrich  Franz  voa  Anhtdt^Dessau 
mit  Friedrich  Gottlieb  Klopstock  im  Jahre  1779  (Mitt.  5,  49—66).  —  Ders. 
Johann  Kasiiar  Häfeli  in  Wörlitz.  1784—1793  (Mitt.  5,  1.37-163»  Ders. 
Johann  Kaspar  Lavater  in  seinen  Bezirliiiniron  zu  Ilrrzoir  Franz  und  Mer/.OL'iii 
Luise  von  Anhalt  -  Dessau  iMitt.  5,  201— 204).  —  Ders.  lielmiiia  von  Uhe^.v 
Uber  den  Aufenthalt  des  Herzogs  Leopold  Friedrich  Franz  von  Aidialt-Dessau 
und  dessen  Umgebung  in  Paris.  1807  (Mitt.  5,  806—317).  —  Den.  Johann 
Frietlrich  AugUßt  Tischhein  in  Dessau.  1705— 180f)  (Mitt.  8.  1).  —  De».  Mit- 
teilunifen  aii.s  den  Briefen  der  Fürst in-HerzoiL,'in  Luise  von  Anh;tlt-r)e<sau  an 
Ferdinand  Hartmann  *Mitt.  8.  isii.  -  Keyel.  Dr.  M.  Kine  Wanderung  durch 
Anhalt  am  Anfang  unseres  Jahrliuudcrls  (.\sk.  18U9,  Xr.  33;. 
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Über  den  treuen  Berater  des  Forsten  v.  Erdmannsdorf  f. 

Literatur:  v.  Rode.  Leben  des  Heim  Fr.  W.  von  ErdmannsdorB  mit 

Porti-nt  von  Tischbein.  Dessau  1801.  —  Siebigk,  F.  Aus  dem  brieflichen 
Verkehre  des  Fürsten  Leopohl  Frieilrirti  Franz  von  Des»;i\ii  mit  Friedrich  Wil- 
helm von  Ei-dinannsUurtl  iMitt.  2,  117— lül).  —  HosäUb,  Dr.  W.  F.  W.  von 
Erdmannsdorffs  Denkschrift  fiber  die  artistische  Leitung  der  chalkograpbischen 
Gesellschaft  zu  Dessau  1796  (Mitt.  8, 386 — 108).  —  Ders.  F.  W.  von  Erdmanna- 
dorffs Gedanken  über  eine  allgemein  vorbereitende  Unterricht  alt  zu  inecha- 
nii^chen  Gewerben  und  zu  bildender  Kunst  fUr  Dessau  (Milt.  ü,  377 — 381. 
457—479.    493 -Ö2<»). 

2.  Hanptschule. 

Akteo,  betr.  die  beftbaiehtigto  Beform  der  Dentner  Hanptedmle. 
1816—1820. 

Akten,  betr.  des  BeebnmigiweBeii  der  Deeseeoer  HanptBchiile.  1817 
bia  1850. 

Akten,  betr.  die  Vokationen  und  Bestallungen  der  Direktoren  der 
Gelehrtenschule  zu  Dessau,  in  specie  den  Direktor  Stadelauum  Angehendes. 

1819—1850. 

Akten,  die  Disziplinar«  und  andere  die  Deasauer  Hanptschule  angehende 
Seehen  betr.  1830-1848. 

Akten,  betr.  die  dem  Herrn  Dr.  Gdte  in  Zerbet  erteilte  Anwertediaft 

auf  die  Lehrstelle  der  Mathematik  und  Physik  sn  der  Heoptadivle  sn 

Deesau  im  Falle  deren  Erledigung.  1831. 

Akten,  betr.  die  Untersuchung  des  jetzigen  Zustandes  der  Dessauer 
Haupt-  und  Bürgerschule  und  deren  Mängel,  den  von  dem  Herzoglichen 
Schulephorat  deshalb  erstatteten  Bericht  und  was  dem  anh&ngig.  1834. 

Akten,  betr.  die  Instruktion  fOr  die  PrOfung  der  bei  den  Gymnasien 
sn  Detssn  und  Zerbet  neu  ansnstellenden  Lebrer.  1837. 

Literatur:  Neuendorf;  Nachricht  von  der  gegenwärtigen  Verfassung 
«les  Erziebiintrs-Tnstitiits  zu  Dessau.  Dessau  17R'.  Ders.  Über  dio  neue 
Kiiiricbtuiiir  der  Hoclifürstl.  Hauptschiilc  in  L)i'ss;tii.  Dessau  1785.  —  Ders. 
Ketle  bei  der  Jahresfeier  der  llaupischule  in  Dessau.  Desöau  178G.  —  Stadel- 
mann.  Pldagogisch-historiscbes  Vorwort,  womit  zu  der  fiOjfihrigen  Jubelfeier 
der  Herzoglichen  Hauptschule  zu  Dessau  elacrbietigst  einladet.  Dessau.  — 
Ders.  Soleinnihus  schojac  Dessaviensis  scnii>:i«(iilaribns  \'.  i-t  VI  Octobr. 
Dessaviae.  —  Vii'tli.  Historische  BeinerkungtMi,  die  fiauptsfhulc  betr.  Progr. 
Des>!>au  IbOl.  ^  Der»,  und  Stadclmauu.  Zwei  Heden  bei  der  Einweihung 
der  erneuerten  Hauptsdrale  in  Dessau.  Dessau  1820.  —  (— ).  Gedichte  einiger 
Primaner  zur  SOjährigen  Jubelfeier  der  Herzoglichen  Huiqjtsrhule  zu  Dessau 
am  5.  und  ö.  (»ctober  l^Hö.  —  iSclieuor.  f>.i  Wörtlicher  Abdruck  urkundlicher 
Gedenkscbriften  aus  dem  >  rsteii  Halbjaiirhundert  (17!<ö— l8;}5j  de.s  Bestehens 
der  Herzugl.  Hauptschule,  des  jetzigen  Gymnasiuinä  zu  Dessau  (Dessau  1885). 
—  Franke,  0.  Festschrift  des  Herzog!.  Gymnasiums  und  Realgymnasiums  zu 
Dessau.  GeschicbtederHerzogl.HauptschuleznDessau  1785— 1836.  (DessanlSSS.) 

3.  Magdleinschule  und  TöchtersehnlSw 

Akten,  betr.  der  Mägdlein  Schalmeisterin  SU  DetesQ  im  Amte  Cothen 
habende  Forderung.  1638-1643. 
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Inventar  der  Mädchenschule  zu  Dessau.  1C)')7. 

Akten,  enth.  einzelne  auf  die  Mädchenschule  und  die  Töchterschule 
XU  Petnn  bezüglich«  SmImii.  1686^1646. 

Akfeeo,  betr.  4an  Ankauf  cIm  Vogtaeben,  ebcBMla  Angnstiadien  Hamee 
auf  d«n  Kirehhofe  der  SoUoß-  nnd  Stadtkirohe  so  Deaaan  nur  TOohtar- 
aehnle.  1817—1819. 

Akten,  betr.  den  Ankauf  des  Dessauer  neuen  TOchterschulhaosee  in 
der  Zerbster  Str.  Nr.  658  (sonst  v.  WiJdereoeechee  Haus)  und  waa  dahin 
gehörig.  1824.-1849. 

Akten,  betr.  den  Verkauf  der  beiden  alten  Töchterscbulb&user  Nr.  880 
und  881  in  Dessau.  1825. 

Literatur:  Kenendorf.  Nachricht  von  der  neuen  Tochterschule  in 
Dessau.  Dessau  1786. 

4.  Besondere  Behnlen. 

a)  Gymnastische  Akademie. 

Akten,  betr.  dit<  Verhandlungen  mit  dem  Leutnant  Dr.  Werner  wegen 
Errichtung  einer  Konnalsohule  für  Gymnastik,  und  was  dahingehOrig. 
1838-1847. 

Akten,  enth.  einzelne  auf  die  gymnastische  Akademie  bezügliche 
Sachen.  1639—1840. 

Literatur:  Rasmus,  G.  Dr.  Adolf  Werner  in  seinem  Wirken  auf  dem 
Felde  der  Gymnastik.  Mach  han^hriftlichen  Zeugnissen  nnd  anderen  Originalien 
dargestellt.  Als  Manuskript  gednickt  ffir  Werners  Familie  und  die  Freunde 
.«eines  Strohens.  Mit  Faksimilic  Dieffonbach?  Defisau  1H48.  -  Wickenhairen, 
Dr.  £).  Aduii  Werner  und  die  g;}iunaslisciie  Bedeutung  Dessaus,  (l  .  Anh. 
1903,  No.  11. 

b)  Handelaachiile. 

AktMi,  betr.  die  nea  eniehtete  Handelssehide  sn  Dessau.  1849. 

Literatur:  Frankel.  Die  erste  Einrichtung  der  jödischen  Schule  in 
Dessau.  iK'sj^au  1H02.  Ders.  Nachrichten  von  der  jüdischen  Haupt-  und 
Freiscbule.  Dessau  ltiU4.  —  Narhriclitea  von  dem  Zustande  der  Franzscbule 
in  Dessau.  Dessau  1816.  —  Pbilippson.  QMchichte  der  Hersoglröben  Franz» 
schale  in  Dessau.  Dessau  1609.  —  Horwits,  Ld.  Geschichte  der  Herzogltdien 
Fnuizschule  in  Dessau.  1799—1849  Aüti  0,  504  -543).  —  Kindscher,  F. 
Zu  dem  .Aufsatz  [von  HorwitzJ  über  die  Dessaiu-r  l'ranzschule  (Mitt.  <».  ö44  f.). 
—  Rasmus,  ü.  Worte  des  Abscineds,  gesprochen  vor  den  Lehrern  und 
Schülern  der  Herzogl.  Franzschule  beim  Abgange  des  Lehrers  M.  Arnheim 
am  90.  Sept.  1856  (Dessau  1865).  —  (— ).  Programm  der  Feierlichkeiten  bei 
dem  .')Ojährigen  Doppcljubolfeäte  der  hiesiijen  Franzschule  und  ihres  Direktors 
Dr.  David  Frankel  und  bei  der  gleichzeitigen  Eröffnung  der  Franzscbule  als 
Handelsschule  am  5.  Nov.  1841»  iDessau  1849).  —  liasmiis.  (J.  Ansprache  an 
J.  Louis  bei  dessen  öojUbrigen  Dienst-Jubiläum  am  ö.  April  18ÖG  (Dessau  18ü(i). 
Balomon«  Gotthold.  Lebensgeechichte  des  Uemi  Moses  Philippsohn 
(Dsssaa  1814). 

c)  Seminar. 

Einzelne  auf  das  Schullehrerseminar  bezügliche  Sachen.  1779 — 1838. 
Das  Schullehrerseminar  zu  Dessau.  1805—1850. 
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Literator:  Bo?s,  6.  Dm  alte  Dessaner  SehtiUehmveminar  ^A^k. 
1904,  52). 

d)  Stadt  seil  ulen,  niedere. 

Akten,  enth.  einzelne  auf  die  niederen  ätadtachttldD,  die  Amea-  und 
Freischulen  bezüglicht'  Saclien.    18"*.'  — 1>>46. 

Akten,  betr.  die  i  reiüchule  in  Dessau.    1822 — 1814. 

Akten,  betr.  den  (ÜSmilteheB  Varkanf  dar  bMiar  ab  Araiaoadiala  Iw- 
nntit  geweaanen  Hlmar  aa  dar  Mauer  in  Deaaau.  1842. 

Akten»  betr.  die  ErriehkaBg  dar  Bamn  Armaofiraiaehqla.  1889—1887. 

Lit oratur:  Neaendorf.  Nachricht  von  der  neuen  Einrichtung  der 
lutberischea  Stadtsc-Imle  in  Dessau.   Dessau  1780. 

e)  Luiseninstitut. 

Akten,  betr.  die  Industrie-  und  Gewerbeschule  zu  Deesau.  1801—1805. 

Akten,  betr.  die  Yareinigung  dar  1.  Freiacbnie  mit  der  2.  Erwerbe- 
aehide.  1809—1810. 

Akten,  entb.  aiDselna  auf  die  swaita  Erwarbatchula  (Lniaeniiiatitat) 
bezügliche  Sachen.  1807—1840. 

Tiiterutur:  Mar('*'s,  L.  d<>.  IN-ik-  bei  der  Einweihung  des  Louiseu-Iusti- 
tuts,  den  12.  November  1810.    Dessau  1810. 

f)  Philanthropin. 

Akten,  anth.  «nzalna  Sadian  Aber  daa  Philanthropin  m  Deesan,  daiaen 
Lehrer  und  Einriditungen,  sowie  den  aonst  Anhftngendea.  1771/28. 

Akten  des  Herrn  Magisters  Karl  Ehregott  Mangalsdorf  in  Dessau 
gegen  den  Herrn  Professor  Johann  Uemhard  Basedow  wegen  verweigerter 
Herausgebung  des  Überbchusaea  fOr  die  lateiaiaehe  Übersetzung  des  Siementar- 
werkes.   177*«  -H'^O. 

Akten  des  Herrn  Magisters  Karl  Ehregott  Mangelsdorf  in  Dessau 
gegen  den  Herrn  Proftaaor  Johann  Bernhard  Basedow  wagen  yarwaigartar 
886  Rtlr.  ana  einem  angablich  getroffenen  Akkord.  1776—1780. 

Akten  dea  Harm  Professors  Johann  Bernhard  ^Basedow  gagan  den 
Phrrer  Johann  Benjamin  Gottlieb  Bobba  in  Desaan  wegen  einer  Sehnid 
Ton  50  Ktlr.  in  Louisdor.  1776. 

Akttn  des  Herrn  Leutnant  Johann  Peter  Bernhard  v.  Kandel  gegen 
den  Herrn  l'rufessor  Juhann  Bernhard  Basedow  wegen  einer  Schuld  von 
4000  lülr.  ex  contractu.    1780— 17ö2. 

Akten  dea  Harm  Frofsaaora  Chriatian  Bbinrieh  Wolka  gegen  den 
Harm  Profeasor  Johann  Bernhard  Basedow  wegan  Balaidigang.  1788. 

Akten  dea  Henrn  Professors  Chriatian  Heinridi  Wolka  in  Deaaan 
gegen  den  Herrn  Profossor  Johann  Bernhard  Basedow  wegan  Taradnadanar 
Beschwerden.  178:1 

Akten  des  Herrn  Professors  Tohann  Bernhard  Basedow  in  Dessau  gegen 
den  Herrn  Professor  Christian  Heinrich  Wolke  daselbst  wegen  verschiedener 
Beschwerden.  17b3. 

Akten  dea  Harra  ProfiBSson  J^hmn  Bernhard  Basedow  gegen  den 
Herm.Hagistar  Carl  Christoph  Beiche  in  Dessau  wegen  wOrtliohsr  und 
^  tätliehar  Beloidigang.  1783. 
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Akten,  betr.  die  gnädigst  anbefohlene  Untersuchung  der  Forderungen, 
welche  der  Herr  Magister  Reiche  namens  seiner  Ehefrau  wegen  des  vun 
dieser  mit  dem  JSrziehungsinstitute  in  Dessau  geschlossenen  Speieekontrakte 
an  selbiges  naeht.  1785. 

Akten,  iMtr.  das  Kreditwesen  der  Fran  Magisterin  Beiehek  1763  - 1786. 

Akten  in  Sachen  des  Horm  Professors  Johann  Bernhard  Basedow 
gegen  den  Kaufmann  Johann  Lebrecht  Bramigk  zu  Gröbzig  wegen  des 
von  ersterem  erstandenen  Bramigkschen  Hauses  in  Dessau.  1786—1815. 

Akten  des  Herrn  Professors  Johann  Bernhard  Basedow  gegen  den 
Kaufmann  Johann  Lebrecht  Bramigk  zu  Grübzig  wegen  des  ßackstandes 
von  76  Rtlr.  1788. 

Akten,  betr.  den  Naohlall  des  an  25.  Juli  1790  m  Hagdeboig  ver» 
stoihenen  Professors  Johann  Bernhard  Basedow,  Bevomrandang  desssn 
mindeijihiigMi  Sohnes  Ludwig  Basedow,  und  was  daranf  erfolgt. 
1790-1794. 

Literatiii:  Hascdnw.  J.B.  Vtiischläire  zu  einer  p.ldagojischen  Privat - 
akademie  in  lies.^au.  Dussau  1774.  —  iJers.  Das  in  Dessau  errichtete  Philan- 
thropin. Leipzig  1774.  —  Reiche.  Getreue  Darstellnng  der  Umstfinde,  unter 
▼eldien  Herr  Joh.  Basedow  Schlllge  bekommen  und  seinen  Rock  Terloren« 
auch  mit  Herrn  Direktor  Wolke  einen  s<-hrindlirhen  Prozeß  angehoben  hat. 
Dp'^'^au  1788.  —  (  — L  An  das  Publikum,  die  Manyclsdorfisohe  Schmiih^^chi  ift 
wider  da.s  Deb.suuisclie  Kducations-Iustitut  und  den  Profe.s.sor  Bai>edow  betreifend, 
nebst  Anzeige  eines  pädagogischen  Journals,  welches  nichsteos  seinra  Anfang 
nehmen  solL  Dessau  1774.  —  Basedow,  J.  B.  Rede  fiir  das  pädagogisehe 
Fhilanthropinum  in  Dessau.  Des.^au  1775.  —  i  — i.  Briefe  eines  grnnz  tm- 
parteiiscbeti  Kosmopoliten  üImm  das  I  )es>auis<  lio  Pliilanthropiti.  Leipzig  1776. 
—  ülauberecht,  C.  G.  Kiulaüuuysredc  zu  der  vou  dem  Herrn  i'rof.  Basedow 
in  D.**  errichteten  Schule  der  Menschenfreundschaft,  Philanthropinnm  genannt. 
Kosmopolien,  1770.  —  ( — ).  (Jute  Xacht  Basedow I  Qui  benc  iiurit.  bene 
dormit.  Leipziir  1777.  —  Krebsius.  Job.  Tol>.  Viiniui?  nitica  in  inanis 
paleas  operis  «'h-riieiitaris  Hax'iloviani  Lip.'iia»' 177(5.  —  ( — 1.  Neue  ökonomisch«' 
Lampe  zur  Beleuchtung  des  Basedowiscben  Verhalten»  gejjeu  ilaugelsdod. 
Leipzig  1777.  —  (— ).  Lossagung  eines  Anhaltiners  von  dem  VermSchtnis  filr 
die  (nnvissen.  An  den  Herrn  Professor  Basedow  zu  Dessau.  Halle  1775.  — 
( — ).  VerteidiiTte  L<issatrunL''  t'incs  .Vulialtincr«  von  deiu  Vermächtiiissp  für  die 
Gewissen  gegen  eines  Brandenburgers  (sogcnanntei  bescheidene  Prüfung  derselben. 
An  den  Charitöprediger  Herrn  Ulrich  in  Berlin.  Hannover  1778.  —  Basedow, 
J.  B.  Philantluopischcs  Archiv.  2  Stücke  (Dessau  1776—1777).  —  Ders. 
Etwa.s  aus  d»'m  Archive  der  Basedowschen  T^ehensbe.schreibuug.  (Sein  Str^t 
nüt  Wolke  und  Peiche.t  [..eipzif  1"^^:».  —  Dcrs.  \%  i rciiliLniiii,'  L'ctren  die  un- 
philantbropischen  Wolkischen,  Beicliischen  und  Ouverischen  Beschuldigungen. 
(Halle  178!t.)  —  Mangelsdorf,  K.  E.  Erstes  Wort  an  das  Publikum,  den 
Königl.  DSnischen  Professor  Basedow  betr.  —  nWer  eine  Lampe  braucht,  der 
solle  auch  darauf  bedacht  >eiii.  <  >1  liinein  zu  LMcßcn."  Leipzig  1777.  -  Hers. 
Zweites  Wort  an  das  Publikum,  den  Ki'iniL'l.  Dänischen  I'rnfe<so!  BaM-dou  und 
andere  Dinge  belr.  Leipzig  1777.  —  {—}.  Bescheidene  PriUung  eines  Branden- 
bnrgiMB  der  Lossagung  eines  Anhaltiners  Ton  dem  V>rmKcht&i8se  ffir  die  (lc> 
wissen.  An  den  Herrn  Anhaltiner.  Berlin  1776.  —  (— ).  Sendschi-eiben  eines 
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Xiedorsacbsen  an  seinen  in  Holland  sisli  auflmltenden  Freund  über  das  von 
di.'iii  Horm  Basedow  zu  Dissau  im  Fürstentum  Anhalt  zu  crnclitcndc  sogenannte 
l'bilanthropinum,  Leipzig  und  Frankfurt  ITTfi.  —  Sintenius,  C.  H.  De 
eleraentis  Bascdovii  elemeutis  Barbariae.  Lip.-iue  1776.  —  Stroth,  F.  A. 
Bezeugung  der  Wahrheit  von  der  fiSentliehen  Untersuchung  des  Philanthropins 
zu  Dessau  am  13.,  14.  und  15.  May.  Quedlinburg  177(i.  >  i.  Willkommen 
ins  fJrüne,  Basedow!  l*n>t  nubila  l'hoel)ns.  I.eip/.itr  1777.  Meier.  Job. 
Christian.  Johann  Bernhard  Ba^^edows  Leben.  Charakter  und  Schrilten  un- 
parteiisch dargestellt  und  beurteilt.  9.  Teile  (Hamburg  1791— 179S).  v.  Goelln,  D. 
Bei  Basedow.  Ans  handschriltlichem  NachlaS  mitgeteilt  (S.-A.  a.  d.  SehulUatt 
f.  d.  Prov.  Brandenburg.  Heft  7  u.  8.  —  Frankfuit  a.  d.  O.  1888).  —  Ziegra, 
Christian.  Erste  und  letzte  Anrede  an  das  Publikum  von  der  wahren  Be- 
schafieoheit  der  Basedowschen  Streitigkeit  (Hamburg  1764>.  —  ( — ).  Gesammelto 
Briefe  Aber  die  Basedowsche  Eniehungsmethode  (Offenbach  1775).  —  (— ). 
Basedows  Yetfidiren  gegen  Herrn  Wolke  (Dessau  1763).  —  Pinloche,  A. 
La  r^lonne  de  Teducation  en  Allemagne  au  XVHIc  sieclo.  Ba.sed<n\  <  t  le 
philanthropisme.  (Paris  Ij^hO.)  Deutsoh  von  Rau.schenfels  (Leipzig  iMUti). 
—  Du  Toit,  Job.  Jacol).  Feierliche  Hede  mit  Chören  und  Liedern  für  deu 
Betsaal  som  Andenken  an  Basedow  (Dessau  1780).  —  Bbeling,  K.  Johann 
Bernhard  Basedow.  Eine  orientierende  Darstellung  der  philanthropischen  Be» 
strebungen  in  De.s.^ati.  (C  Anh.  1902,  Xo.  49.)  —  Kehrbach.  K.  Deut.scbe 
Sprache  und  Literatur  am  Philanthropin  in  Dessau,  1775 — 1793  (Berlin,    ?  ). 

g)  Oli vier-Tillichßches  Institut. 

Akten,  enth.  einzelne  Sachen,  das  Olivier-TiUichsche  Inbtitut  in  Dessau 
betr.  1799—1818. 

AktoD,  betr.  di«  üntenodiimg  der  svriBehflB  den  ProfesBoren  OUvier 
und  Tfllieh  in  Demu  in  Bedehmig  anf  di«  vmi  denaelbea  geneinsoliaftlieh 
unternommene  Eraehnogsanelalt  enteUndeneii  Immgen  and  die  detfUlnge 
BerichtersUttung.  1800—1807. 

Akten  in  Sachen  des  Lehrers  beim  Tillichschen  Erziehungsinstute  in 
Dessau,  Herrn  Richter,  gegen  den  bei  demselben  Institute  angestellten 
Lehrer  Friedenreich  in  Betreff  des  von  dem  erstem  auf  dea  letzteren  Effekten 
ausgebrAehteo  Arrestes.  1809. 

Literatur:  HosSus,  Dr.  W.  Ferdinand  Olivter,  Brost  TiUich  und  die 
OUvier  -  TilUchsche  Brziehungs«  und  Unterrichts  -  Anstalt  zu  Dessau  (Hitt  7, 
101—183). 

h)  Stötzer-Braunsche  Anstalt. 

Akten,  enth.  einige  die  Stötzer-Braunsche  Erziehungsanstalt  in  Dessau 
betreffende  Sachen.  182.5—1840. 

ij  Henkel-Reicbenbachsche  Anstalt. 

AkteDf  betr.  die  Griflidi  HeDkel-Rdehenbadnehe  BeMh&fligungs-  und 
SisiehiingNUMtalt  zu  Deasan.  1843—1845. 
k)  PriTatsebnlan. 

Akten,  enth.  einzelne  auf  Privatschulen  niederen  Ranges  (Winter- 
schulen) bezügliche  Sachen,  Gesuche  und  Konzessionen  zu  Privatlehr-  und 
Erziehungsanstalten  und  zum  Unterricht  in  fremden  Sprachen.  1756 — 1844, 

Literatur:  Schneider,  Dr.  F.  Die  Musikschule  zu  Dessau.  Dessaul837. 
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AHguneiiies  IlMr  Schule  wid  UnivtrsKIt. 

Akten,  enth.  einzelne  direkt  oder  indirekt  auf  allgemeine  Schul-  und 
BUdnogSTerhiltiiiaM  auii  bacitthende  SMheiL  1770—1845. 

Akten,  betr.  ScboIaiiBtdteD,  deren  Tuitetion.  1786—1852. 

Akten,  betr.  die  Neueinriditnng  dee  FOnttieh  Aabelt  >  Deeinniedien 
Schulwesens  und  was  der  ▼oraoegegiuigeii  and  infdge  detselbea  ergingen. 
1799—1816. 

Akten,  betr.  die  auf  der  Universität  zu  Halle  fOr  die  atndierende 
Jugend  errichtete  Zahlungskommission.    1802 — 1846. 

Akten,  betr.  die  Königlich  Preuliischo  Notifikation  und  Requisition 
wegen  diesseitiger  öffentlicher  Bekanntmachung  der  preußischen  Ministerial- 
yerfilgung  vom  .4.  Jnni  1824  wegm  yoUatindiger  Le^ltUnation  der  tob 
anderen  üniTereitAten  auf  die  Kttnigiidi  Preußischen  UniverMtAten  kommen- 
den Stndierenden.  1824. 

Akten,  betr.  die  Anfrage  beim  Senat  der  Universität  Jena,  ob  bei 
den  neulichen  dortigen  Exseaaen  der  Studierenden  auob  bieaige  Landeekinder 
teilgenommen.  1833. 

Akten,  betr.  die  Anordnung  eines  neuen  Lehrplanes  für  die  Land- 
und  niederen  Stadtschulen,  den  Besuch  der  Sommerschulen,  die  Aufhebung 
der  .SonntagBfichulen,  allgemeine  Eintuhrung  eines  Schulgeldes  und  Be> 
stimmong  deaaelben,  samt  was  dem  anhängig,  in  specie  im  Jnstiiamte 
Zerbet  1833—1844. 

Akten,  betr.  die  EinlUurnng  des  allgemeinen  Sebnlgeldee,  Bestimmnng 
und  Einbebnng  desielben  und  was  sonst  dabin  gehörig,  i  sp.  besflglieh  des 
Jostisaartee  Dessau.  1834—1841. 

Akten,  betr.  die  in  Darmstadt  herauskommende  allgemeine  Schul- 
zeitung.  1S24. 

Akten,  betr.  den  BundestagsbeschluLi  wegen  gemeinschaftlicher  Maß- 
regeln in  iietretl  der  Universitäten  und  anderer  Lehr-  und  Erziehungs- 
anstalten, das  daranf  IlBr  die  hiesigen  Lande  erlaasene  Gesela  nnd  was 
dahin  gehörig.  1834-1847. 

Akten,  betr.  die  Sehrift  einee  SehuLnannes:  .Übsr  die  heilige  Pflicht, 
die  Jugend  schon  auf  Schulen  Tor  der  Teilnahme  an  Terbotenen  Verbin- 
dungen SU  bewahren*,  die  von  Seren,  in  Bestdiung  auf  die  Hanptschulen 
SU  Dessau  und  Zerbst  befohlenen  Anordnungen  und  Einrichtungen  und  was 
dahin  gehörig.  18  '.5  -1836. 
Schulephorat. 

Akten,  betr.  die  Errichtung  des  Schulephorats  zu  Dessau,  die  demselben 
erteilte  Instruktion  und  was  bonst  dahin  gehürig.    1819— lö32. 

Akten,  betr.  das  Sdmlephorat  in  Deasau.  1819—1889. 

Akte  generalia  dee  Schulephorats  su  Dessau.  1820—1837. 

Literatur:  Stsdelmann,  J.  Chr.  Friedr.  Über  die  Bestimmung 
der  Bün;i'r^ichiilen  Womit  zw  der  öRentl.  jUhrl.  Prüfung  der  Bfirgetschule  am 
27.  Sept.  1M27  einhidet  S.  (Dt'<>aii  lH'_'7i.  «-  i.  Lfct  ion'splan  fflr  dic- 
jenigeo  niederen  ätadt.<chulen,  an  welchen  drei  Lehrer  augesielit  sind  (Deä^au 
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18H  ^.      (    >    [  eil  I  ])lan  fOr  den  Rechenunterrii-bt  in  den  niederen  Stadt- 

iiiiil  Laiiil-cinikii  ili'>  Herzoirtimis  Anhalt-Desjiau  nebst  einer  Anweisung  fflr  die 
Lehrer  zur  Ausfniuuni.'  dieses  Lelirplans  (Dessau  l839j. 

Stadt-  und  Landschulen. 

Bezirk  Dessau. 

Akten,  betr.  die  allgemeine  Jb^intührung  des  Schulgeldes  und  Bestimmung 
deaaelbaD,  in  speeia  im  Lftadbenrk  BetMii.  188d— 1834. 

Akten,  enth.  einielne  Sachen,  dia  rieh  auf  daa  Landaohiilwaaan  im 
Benrk  Deaaan  beuahan.  1677—1844. 
Bazirk  Oranienbanm. 

Akten,  enth.  einzelne  Sachen,  die  sich  auf  das  Schulwesen  in  den 
Städten  und  Dörfern  des  Bezirks  Oranienbaum  beziehen.    ITöT  -  1843. 

Akten,  betr.  das  Gesuch  der  tienieinde  zu  Gohrau  um  Bewilligung 
und  Einrichtung  einer  eigenen  Schulanstalt  und  die  desiallsige  Bericht- 
erstattung. 1806—1807. 

Aktan,  batr.  dia  in  Worlits  erriehtete  Klainkindarbawahranatalt. 
1840—1844. 

Akten  eines  Streite«  iwiieban  dam  W(telitMr  Propst  Krataahmar  nnd 
dam  Rektor  Paschasius.  1718. 

Bezirk  Jeßnitz  und  Kaguhn. 

Akten,  enth.  einzelne  auf  das  Schulwesen  in  den  St&dten  und  Dörfern 
des  Bezirks  Jeßnitz  bezügliche  Sachen.    1 046  -1847. 

Akten,  batr.  den  Gemeindebeschluß  der  Gemeinden  Siebanhansen 
hezflglioh  der  Baherbergung  und  Verpflegung  dar  Katoofaaton.  1828—1830. 

Aktan,  betr.  dia  Erhaltung  dea  Sahnllokala  nnd  dar  Wohnung  daa 
dritten  Lehrers  zu  Raguhn.  1836—1837. 

Akten,  betr.  dia  Featatellang  der  Fraiachfllar  in  Jaßnits  md 
Bagnhn.  1846. 

Bezirk  (,>uellendorf. 

Akten,  enth.  einzelne  Sachen,  die  sich  auf  das  Schulwesen  im  Bezirk 
Qnallandorf  basiahmi.  1699—184$. 

Akten»  betr.  Sehnlangdeganhaitan  im  Amte  Qaallandorf.  1883 
bia  1847. 

Akten,  betr.  die  Schule  za  Lanaigk.  1819—1850. 

Akten,  betr.  Veriumdlmgan  wagan  Erriahtong  einar  nanan  Schule  in 

Libbesdorf.  1836. 

Akten,  betr.  die  Anlage  einer  zweiten  Schule  in  Quellendorf. 
1842  - 1844. 

Baark  GrObsig. 

Akten,  anth.  einsrina  Sachen,  dia  sidi  aof  daa  SdmlwaaaB  im  Barirk 
Gröbrig  bariahan.   1786»  1840. 

Akten,  betr.  die  Tanbatommen  im  Amtsbezirk  Gröbzig.  1845. 

Vertrag  des  Konsistoriums  mit  dem  Gemeindevorstande  zu  Gröbzig 
über  die  Errichtung  einer  Obwschule  daselbst  vom  8.  Juli  bis  15.  August 
1662. 


Digitized  by  Google 


Wawhke:  Akten  zat  Oeachichto  des  Selmlwesens  in  Anhalt.  313 


Bflork  8andertl«b«ii. 

Akten,  entb.  einsdne  Saeben»  dia  lieh  anf  das  Sehnlweeen  im  Bezirk 

Sandersleben  beziehen.  1698—1843. 

Akten,  betr.  den  Verkauf  der  Mädschenschulo  in  Sandersleben. 

Akten,  betr.  die  Beschaldigung  des  Rektors  zu  Sandersleben  Joachim 
Christian  Schrot,  als  ob  er  gotteslästerliche  iieden  gefObrt  haben  solle. 
1689^1G90. 

Akten,  bebr.  die  tod  dem  Bektw  Joaehim  Cbristian  Sehrot  sieh  aa- 
gemaflto  Vennietang  dessen  Sehnlwobnimg.  1698—1722. 

Akten  des  Rektors  Schrot  in  Sandersleben  gegen  den  Advokat  Sdilfer  * 
wegen  angestellter  Winkelschule.  1720. 

Akten  wider  den  Henn  Kantor  Lau^  dia  Midehensehala  In  Sanders- 
leben betr.  1742. 

Akten,  betr.  die  Einsendung  von  SchuUisten  in  Sandersleben.  1755 
bis  1757. 

Akten,  batr.  die  Toehtenehnle  in  Sandersleben;  Personalien,  Bau- 
Sachen,  Sehnlverhlltnlsse.  1816. 

Manual  Qbsr  die  Einnahmen  um  Ban  der  T^iebtersdinle  in  Sanders- 
leben. 1818. 

Akten,  betr.  die  Errichtung  einer  Kleinkinderbewshrsnstalt  in  SaadMS» 
leben.  1844. 

Akten,  entb.  Mehringiscbe  Schulsacben.  1726. 

Akten,  betr.  das  nen  sq  erbaneod»  Sehnthana  in  Freektaben.  1776 
bis  1777. 

Bezirk  Groß^AlsIeben. 
Akten,  entb.  einzelne  Sachen  (Schulsachen)  aus  dem  Bezirke  Grofi* 

Aisleben.  1827—1847. 

Ltleratur:  Jahn.    Buu»>teiiie  zur  künfligeu  Volk.s-  uiiU  Uelehrtenschule 
in  Anhalt.  Dessau  1649. 

Das  fürstliche  Gesamt-Gymnasium  oder  das  Gymnasium  illustre  Anhaltinum. 

Dia  bedentendsta  Sdinlanstalt,  die  je  in  Anhalt  begrOndet  wurde,  war 
dem  Phme  wie  zum  Teil  auch  dar  Wirksamkeit  naeh  daa  Gymnaaiam 
illustre  in  Zerbst,  eine  Gründung  des  Fttrstan  Joadiim  Emst.   Das,  waa 

einst  Fürst  Wolfgang  vorbereitet  hatte,  gelangte  hier  zur  DurchfOhrung;  die 
beiden  in  Zerbst  vorhandenen  (iymnasien,  die  Schule  an  8t.  Bartholoriuli 
und  die  von  St.  Johannes  wurden  zu  einer  einzigen  Anstalt  vereinigt, 
die  neue  Schule  am  30.  Januar  1582  eingeweiht. 

Zu  Öchulräumen  wurde  das  frühere  Barfüßerkloster  hergerichtet,  in 
welchem  voUa  llllnfiug  Jahre,  seit  1532,  bereits  die  St.  Nikolaisdrala  oder, 
wie  sie  daher  benannt  war,  St.  Johannissehnla  sich  befonden  hatte. 

Daa  Gymnasium  illustre  ist  seinem  Charakter  naeh  eine  Art  Akademie, 
indem  zu  den  eigentlichen  Aufgaben  des  (tymnasiums  in  der  obersten 
Stufe  wissenschaftliche  Vorlesuntren  traten,  welche  auf  die  Universität  vor- 
bereiteten, diese  wohl  auch  zum  Teil  ersetzen  hollten.  Als  Vorstufe  dieses 
Gymnasium  illustre  blieb  die  St.  Jobannihschule  damit  verbunden, 
lütt.  d.  Qes.  f.  dMcli.  Etz.-  u.  b^hulge^ch.  .Will.  4  hx>s.  21 
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Wie  bei  «lien  derartigen  Amtettep  wurde  ein  Inteniat,  ein  Conviet» 

noeh  ein  Freitisch  eingerichtet. 

Als  nach  dem  'i'ode  des  Fürsten  Joaohin)  Ernbt  das  Land  geteilt 
wurde,  blieb  gemaL<  den  in  den  Teilungsrezeshtn  getrofl'enen  Bestimmungen 
das  (iymnasium  illustre  eine  geraeinsame  Angelegenheit  der  Anhaltischen 
Fürstentümer;  es  führt  deshalb  den  Nameu  Cresamt-Uymnasium  (GG.). 
Wie  alle  gemeiniamen  Angelegenheiten  den  Senior  dee  Hanwi  ab  Ober- 
Direkter  ontentanden,  ao  war  aoeb  der  Senior  ni^eieb  Direiktor  dea 
Gyrntumam,  der  mit  und  in  der  Konnronitlt,  d.  h.  der  Mitwirkung  der 
•  ttbiigea  Fanten,  daa  Oeeamt-OyniBaainni  Oberwaebt«. 

Historisches. 
Dil'  Senioren  des  Anhalti>chpn  Fürstenhauses  waren: 

Job.  Georg  i.  v.  Anb.-Deääau,  KKXi— 1618,  14.  Mai. 

Christian  I.  v.  Anh.-Bembiirg,  1618— 163Q,  17.  April. 

AugastuB  V.  HiStzkau,  1690—1658,  82.  Aug. 

Johann  Casimir  v.  .Vnb.-Di'^saii.  ir.r.o.  13.  Sept. 

Friedrich  V.  Harzi;<'ro«l«'  ItiüiJ    lli7o.  Hu.  .Juni. 

Johann  (ieorg  11.  v.  Auü.-Deüäau,  1070—1603,  15.  Aug. 

Victor  Amadeus  v,  Anh.-Bemburg,  1603— 171H,  14.  Febr. 

Cari  Wilhelm  v.  Anh.-Zerbst,  14.  Febr.  1718—1718,  8.  Not. 

Carl  Fripdrich  v.  Anli.-Rprnlmrg.      N'ov.  171«— 1721,  22.  ApiiL 

Leopold  V.         -Des-au.  1721  —  1747.  H.  .April. 

August  Ludwig  V.  Anh,-Cntheu,  1747— 17r»5,  0.  Aug. 

Victor  Friedrich  v.  Anh.-Beniburg,  1755—1765^  18.  Mai. 

Carl  (ieorgo  I.ehrecht  v.  Anh.-Cöthen,  1763—1780,  17.  Okt. 

Frifdi-ich  Alliirrlit  v.  Anh.-Bernlnirg,  ri89— 1 7Mr.,  9.  April. 

LfdpoUi  IViedricli  l'ranz  v.  Anli -Dessau.  17lMi— 1817.  1».  .Aiitr. 

Alexius  Friedrich  Chrisliau  v.  Auli.-l{urnburg,  1817— 1H34,  24.  März. 

Heinrich  v.  Anh.-CSthen,  1834—1847,  28.  N'ov. 

Leopold  Friedrich  v.  Anh.-Do.-isaii.  1S47— 1H63,  19.  Aug. 

üii'se  Für^ttTi  -ind  n]-;n  für  die  Zeit  ilitx'H  Roniorats  zn;rb'i<'Ii  oberste 
Direktoren  des  (ji>>amt-<iymnasiums.  Uio  piidagogi.'^clien  Leiter  des  Uymnasiums 
füll  reo  den  Titel  Rektoren. 

Literatur:  Becker,  H.  Eine  thi^ologische  HocIiRchule  Anhalte  (Mitt  7, 
423 — 447).  —  Ücrs.  Xachtrair  zu  ..Eine  theologi^cllt'  Hoclischule  Aiibalt.'i'* 
(Mitt.  7.  .'.11  f. I.  —  K i II tl -<  Ii (•  r.  F.  (i<->i  liiclite  >  Hrn  lifiu-tlicli  Aiilialtisclu'» 
akadcuii.><ciii'n  lj<'sanit-Gymna.>ium>  zu  Zcrb-st.  irrogranuii)  Zt'rb.st  1867  u.  1871. 
—  Dens.  Fürst  Leopolds  Direktion  des  Anhalt,  akademischen  Ge:>amt- 
Qymnasiunw  su  Zerbst  (Mitt.  1,  434—464).  —  Der».  Das  hochfOrstlich  an- 
haitische  akademische  (!csanit-(Jytiiiia>iuiii  zu  Zcrlist  unter  Kannegießer.  16«)2 
Iiis  im)  iMitt.  (1.  2S4  aoli.  Sickel,  Dr.  W  (Jescliiclite  des  Her/.oglicli.-u 
Franci.Nccum.s  zu  Zerl)st,  l.'R)^— 19ü3.  (Zerl».-t  iÜo;i)  S.  1—15.  —  Sintcui::,  Fr. 
Zur  Geitch.  d.  Zerbitter  Schulweitcna.  Zerhet  1853  (Progr.). 

Akten. 

Fundation. 

Fundationsakten.    1562    IHll  (B.  —  1). 

FQrst  Wolfgange  Testament.    15Ö3-1680  (GAR.  II,  209  n.  13; 

VI,  670.) 
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Akten  über  d.  Fundation.    1565  (Z.  -ZHA.  159,  2), 
Fundationabrief.    1584  (B  —  2,  3j  GAR.  II,  2üa  iL  13j  VI,  775). 
Fundation  des  G6.  und  der  reformierten  Schule.    1584  (B.  —  8). 
Fundation.    1593— 1618  (B.  —  4}. 

Literatur:  Amiin g,  W.  Oratio  de  scliolarum  digiiitate  etc.  (|uam  pro 
inauguratione  Gyinnasii  illustr.  in  conjunctiono  utriusque  scliolae  trivialis 
Servpstanae  die  pfnultiino  .lanuarii  a.  1582  reritavit.  lAbsredr.  b.  Beckmann. 
Accessioncs.    S.  518  ff.) 

Kommunit&t. 

Einrichtung  der  Communität.    1589  (GAR.  VI,  126). 
CommunitAtBgelder  aus  den  Ämtern.    1603  (GAR.  VI,  438). 
Akten  der  Communität.    1611  (B.  —  8). 
Communit&tsrechnung.   1618-1622  (B.  —  15). 
CommunitaUrechnungen.    1619-1624  (D.  —  2). 
Akta,  betr.  Schließung  der  C.  und  spätere  Wiedereröffnung  derselben. 
1526—1629  (C.  lOj  GAR.  II.  202  iL  10). 

Rückständige  Intraden.    1651—1658  (B.  —  18}, 
Intraden.    1652  (B.  —  20). 
Intraden.    1654—1675  (B.  —  21). 
Communitätsrechnungen.    1660—1673  (D.  —  8). 
Unterhaltung  des  GG.    1668  (B».  —  174). 
Communitätsrechnung.    1682—1683  (B.  —  84). 
Communicationen  v.  J.  1685  (B.  —  36). 

Aufnahme  des  Sohnes  des  französischen  Predigers  Sal.  Perieord  zu 
Magdeburg  in  die  Zerbet.  Communität    1690  (B.  —  42). 
Communicationen.    1729—1731  (B.  —  51). 

Die  geäußerte  Dessauische  Separation  v.  GG.  1748  (C.  —  88). 
Die  Absicht  des  Fürsten  Leopold  v.  Anh.-Dessau,  das  GG.  aufzuheben. 
1748  (B.  —  62}, 

Vorschlag  einer  Konferenz  der  übrigen  Anhalt.  Fürsten,  nachdem  Fürst 
Leopold  von  Anhalt-Dessau  den  Beitrag  zur  Unterhaltung  des  GG.  entzogen 
hat.    1746  (B.  —  64). 

Nachzahlung  der  Dessauer  Beitragsreete.    1748—1750  (B.  —  66). 

Verhandlungen  wegen  Aufhebens  des  GG.    1796—1799  (B.  —  83}. 

Akta,  betr.  die  Aufhebung  d.  GG.    1798  (B.  —  84}, 
Streitigkeiten  der  Fürsten  usw. 

Bericht  über  die  Diiferentien  1644  (Z.  —  ZHA.  35,  3}, 

Streit  der  Dessaiier  Fürsten  g.  Zerbst.    1663  —  1668  (D.  —  9}, 

Streit  der  Oberelbischen  Herren  gegen  den  F.  Johann.  1666  (Z.  — 
ZHA.  ISfi.  37j  B.  —  26}, 

Gütliche  Verhandlung  über  streitige  Punkte.  1674—1683  (Z.  —  ZHA. 
156.  27). 

Status  controversiarum.    1675  (Z.  ZHA.  156,  29). 
Streit  mit  dem  Fürsten  Cari  WUhelra  1679  (B».  —  179). 
Gymnasial -Receß.    1681  (Z.  -  ZHA.  33,  4b;  C.  —  46;  B.  —  33). 

21* 


316 


Wäfichke:  Akten  zar  Geschichte  des  Schulwesens  in  Anhalt. 


Gymo.  Receß  und  Nebenredeß  und  die  vom  Kanzler  v.  Milagsheim  ge- 
machten ErinnerongeD.    1681  (B'.  —  184,  187,  18S). 

Strait  iragan  der  JurMdiokion.   1789—1790  (D.  —  27). 
EtoMiffli. 

Beiträge  der  Fflrsten  und  Landeakttile. 

Aus  dem  Cöthener  Anteil.    10 IG  (C.  7). 

Conimunitätsgelder  aus  dem  Cöthener  Teil.  1650  —  1668  (C.  —  24). 
Mooitorien  wegen  der  Gefälle.    1657 — 1666  (U.  —  27). 

Einkünfte  und  Vermögen. 
Beitragsptlicht  der  Kirchen.    1596  (Z.  —  ZHA.  150,  2). 
BOekilftndige  Beiir&ge  d«r  Kirehen.   1680—1640  (C.  —  14). 
Sfeeuetrolle  der  Gothii«r  Kireli«D.   1667—1678  (0.  —  86). 
Monitorien  an  dem  Superint.  Joh.  Sachse  in  Göthen  und  die  Pastores 
anf  dem  Lande  wegMi  EntriditaDg  der  QefUle  fOr  das  GG.  1671—1674. 

(0.  -  41). 

Die  vom  Superintendent  Sachse  gezahlten  Oommunitütsgelder  Cöthner 
Anteils.    1670-1675  (C.  —  47). 

Erhöhung  des  Kirehenbeitraga.   1682—1683  (B>.  —  189). 

ErhOhuBg  daa  Beitrage  der  Kirehen  Bemborger  Anteile.  1682—1683 
(B.  84). 

Monitoria  des  Prokurators  und  ökonoms.    1683— ir,81  (0.  —  50V 
Klage  g.  d.  Bat  s.  Coswig  wegen  einer  Schuld.    1674  (Z.  —  ZUA. 

15«;.  2f.i. 

Abtragung  eines  Capitals  des  GG.  von  200  Gld.  seitens  des  Rates  zu 
Coswig  und  Weiterverleihung  an  den  Hat  zu  Wandersleben.  1686 
(C.  —  68;  B.  ~  88.) 

Sehiüd  der  Bemborger  BeDtkanmer.  1694  (B.  —  46). 

Moniterien  Benioria  wegen  Snbringnog  reetierender  Geld>  and  Qetreide- 
beiträge.    1710  (C.  —  67). 

Beiträge  der  einzelnen  Landesteile.    1727  (B.  —  49). 

Retardaten  v.  J.  17:57  (B.  —  r,H). 

Dessauer  Beiträge  und  der  i'lan  ihrer  .Vblösung.    1742 — 1751  (D.  —  19). 
Die  von  der  Harzgeruder  Kirchenkasse  verweigerte  Zahlung  von 
Beitrigen.   1841—1842  (B.  —  8$). 

Klage  gegm  den  Bat  su  Goawig  wegen  einer  Sebald.  1674  (Z. 

—  ZHA.  1(6»  26. 

Klage  des  Rektors  v.  Bashuysen  gegen  den  Prof.  Dr.  Limmer  wegen 
Ycrpaehtang  des  Gymnasien-Ackers  und  Grases.  1722  (Z.  -  OD.  B.,  241). 
Klage  des  Stadtrats  mit  dem  Gymnasium.    1735  (Z.  ~  OD.  G.,  116. 

—  NU.,  1744.  17!».S). 

17a7  (Z.    -  NO.,  1745). 

1738  (Z.  —  OD.  B.,  298). 

1739  (Z.  —  OD.  H.,  188). 

1741  (Z.  —  OD.  G.,  143.  —  NO.,  1795). 
1746  (Z.  —  F.  9,  17). 
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1765  -1766  (Z.  ^,XU.  1742,  1741). 
1783  (Z.  —  NO.  1731,  1725), 

1786  (Z.  —  ZGC.  596). 

1787  (Z,  —  NO.  1780,  1729,  1728,  1727). 
Stibeiziiit. 

Rechnnng  darflber  t.  J.  1639  1641  (C.  —  17). 
Raohnting  v.  J.  1680-1682  (G.  —  44). 
Freitisch. 

Gesuch  des  Past.  Braun  um  Zahlung  des  Speisegeldes  statt  des  frei- 
tiiches  für  seinen  Sohn.    1768  (Z.  —  OD.  B.  463). 

Die   Bembargisehen  IWÜMelnteUeii  und  Conferierung  des  FOrtt 
Joadumsohmi  Mtinhatipaodü.   1768-1794  (B.  —  77). 
8tl|Miidfei. 

Akten  über  Stipendien,  namentlich  Fürst  Wolfgangis  StipMidilllil  159 
U.  ff.    (GAR.  III,  8  n.  23  bis  III,  16  n.  72.) 

Stipendiensachen.    1562  — lt»ll  (B.  —  1). 

Stipendienrechnungen.    1584  —  1648  (B,  —  '6), 

Stipendiengesuche.    IGUb— 1638  (C.  —  2). 

Stipndutoiirmaa.  1611  (B.  8). 

StipsndienwMen.   1612  (C.  —  8). 

SeripU  Stipeadiatoram.   1614  (C.  —  4). 

Stipendiatgelder.   1626-1629  (C.  >~  10). 

Stipendiat gelder.    1643  (('.  —  19). 

Stipendiensachen.    I'  IT-ITOI  (B*.  —  li>5). 

Stipendienverteilung  und  Rezesse.    1  •'•57  — 1705  (B*.  —  196). 

Stipendienrechnung  und  iiezeü.    1683  (B'.  —  197). 

SfcipMidiMiraebDung  und  Rezefi.   1686  (B.  —  198). 

StipaidienreelmmigeQ  und  BeieMe  1694  - 1699  (B^  —  199  und  1704 
bis  1707  (B*.  —  200).  « 
Prokurator. 

RechnungsabUge.    1651  — IG»". 2  (D.  —  4). 
Rechnung  des  Pr.    ItW.l    1606  (C.  —  37). 
Besoldung  eines  Prokurators,    1705  (B*.  —  192b. 
Rechnungen  v.  J.  1718  (Z.  —  ZGC,  581). 

Klage  des  Prokurators  gegen  den  Stadtrat  wegen  Beeddonganster 
nnd  andrer  Forderungen.   1725—1766  (Z.  —  OD.  0.  199  —  NO.,  1748). 
Klage  dee  ökonouw  Kieeelbneh  gegen  den  J^kurater  Prof.  Dr* 

Mencelius.    1734  (Z.  —  OD.  K  ,  214)  und  1737  (Z.  —  OD.  M.,  159). 
Weigerung  des  Prof.  Max  Topfer  die  Proknratnr  an  Ubemehnien. 

1746  (Z.  —  F.  i»,  18). 
Freitisch. 

Verstärkung  des  Gemeinen  Tisches.    1598  (GAR.  II,  -J08  n.  3). 
Gesuehe  um  Freitiseb.   1608—1638  (0.  —  2). 
Mtmitoria  wegen  des  geseUosssn  gebliebenen  Gemeinen  Tisdies. 
1649-1656  (C.  23). 
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Bewerbungen  um  Freitisch.    1690-169«  (C.  —  56). 
Gesuche  um  Freilisch.    1764—1796  (D.  —  23). 
Ökonom. 

Klage  des  Ökonom  Guihahn  gegen  die  Witwe  Wogau  wegen  einer 
Schuld.    1634  (Z.  —  OD.  G.,  25], 

Des  Oeconomi  Mag.  Blumens  untertAniges  Suchen  wegen  Erhaltung 
der  CommunitÄt  zu  Zerbst.    1638— 1G;}9  (GAR.  II,  2Ü2  iL  8}. 

Bestallung  des  Ökonom  Georg  Michael  Pilz.  1659  (C.  —  29: 
B.  —  24). 

Vorschuß  d.  ()konomen.    1667  (D.  —  12). 

Entlasäungsgesuch  des  Ökonom  Georg  Wilh.  Pilz.  1689  (C.  —  52; 
B.  —  37). 

Ernennung  Marc.  Friedr.  Wendelins  z.  Ökonom.  1689  (C.  —  52; 
B.  —  87). 

Gesuch  des  Ökonom  Pilz  um  eine  Ergötzlichkeit.    1705  (C.  —  61). 
Besoldungsverhältnisse  des  Ökonomen.    1705  (C.  —  61). 
Oommunicationen  über  die  Okonomieverhältnisse.    1705  (B'.  —  l^b). 
Dimission  d.  Ökonom  Pültz.    1710  (D.  —  17). 
Beschwerde  wegen  des  zur  Ökonomie  gelieferten  Beitrags  der  Dessauischen 
Ämter.    1724—1726  (D.  —  18). 

Vergehungen  des  Ökonoms.  1723  (Z.  —  OD.  G ,  —  NO.  1803). 
Vacanz  der  Ökonom-Stelle.    1741  (B.  61). 

Absterben  d.  0.  Kiesel b ach  u.  Wiederbesetzung  seiner  Stelle.  1742 
(C.  -  87). 

Bestallung  des  Ökonom  Rünnewulff.    1742  (Z.       ZGC,  615). 
Klage  Mallers  gegen  Rünnewulff  wegen  Schuld.    1743  (Z.  —  OD. 
M.,  löl); 

Das  Creditwesen  Rünnewulffs.    1745  (Z.  —  OD.  R.,  189). 

Kl{%e  des  Amtmanns  Niemann  g.  Rünnewulff  w.  Schuld.  1746 
(Z.  —  OD.  N.,  84). 

Gesuch  des  Ökonom  um  Zulage.    1748  —  1750  (B.  —  66). 

Klage  deä  Ökonom  Rünnewulff  g.  die  Gymnasiasten  .Schmidt  und 
Dietrich.    1754  (Z.  —  OD.  R.,  213^. 

Wiederbesetzung  der  Stelle.    1758  (C.  —  92;  D.  —  22). 
Pedell. 

Ersetzung  des  1719  erledigten  Pedells  (Z.  —  ZGC,  614). 

Absetzung  des  Pedells  Ström  er.  1723  (Z.  —  OD.  G.      —  NO.  1803). 

Bewerbung  Joh.  George  Schirrwagens  um  die  durch  das  Ableben  des 
Pedells  Paul  Schwager  vacante  Stelle,    o.  J.  (B.  —  65). 

Klage  des  Rektors  v.  Bashuysen  gegen  den  Pedell  Schulze.  1754 
(Z.  —  Ol).  B.,  386). 

Absetzung  des  Pedells  Amelang.    1756  (Z.  —  OD.  A.,  106). 

Klage  des  Pedells  .\melang  gegen  die  Gymnasiasten  Schulze  o.  Ge- 
nossen w.  Beleidigung.    1760  (Z.  —  OD.  A.,  109). 
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Gebäude  usw. 

Erneuerung  der  mangelhaften  Gebäude.    1598  (GAR.  II,  2Ü8  n.  3}. 
Erhaltung  der  Gebäude  des  GG.    lt>64  (B.  ~  27). 
Reparatur  d.  G.    Itj81  (B'.  —  185). 

Einrichtung  eines  Scheidezauns.    1698  (Z.  —  ZHA.  156,  31}. 
Kirche  d.  GG.  (Klosterkirche). 

Reparatur  der  Gymnasienkirche.    1674  (B'.  —  178). 

Die  über  das  abgenommene  Kirchendach  geführte  Rechnung.  1682 
(C.  —  44). 

Büohdruckerei. 

Akten  d.  B.  v.  J.  1616-1694  (Z.  ZHA.  156,  25}, 

Akten  d.  B.  v.  J.  1629  und  Uber  die  Wohnung  der  Witwe  des  Buch- 
druckers.   1657  (B.  —  16b). 

Akten  d.  Buchdruckerei.    1«)56— 1770  (D.  —  6). 

Verkauf  derselben  an  Hans  Emst  Bezel.    1671—1672  (C.  —  40}, 

Verkauf  derselben.    1725  (Z.  —  OD.  B.  215). 

Klage  des  Gymn.-Buchdruckers  Böhme  gegen  Prof.  Limmer  wegen 
Schuld.    1727  (Z.  —  Ol).  B.  225). 

Versiegelung  der  Bücher  usw.  des  Buchführers  Georg  Wilhelm  G  oecking. 
1728  (Z.  —  NO.,  1800). 

Klage  Kalbes  gegen  den  Buchdrucker  Böhme  wegen  Schuld.  17'U 
(Z.  —  OD.  K.,  201). 

Absterben  des  Buchdruckers  Böhme  und  Wiederbesetzung  der  Stelle 
durch  seinen  Sohn.    1756  (C.  —  90). 

Klage  des  Forstsekretärs  Nicolai  g.  den  Gymn. -Buchdrucker  Böhme. 
1763  (Z.  -  OD.  N.,  112). 

Klage  des  Gymn.-Buchdruckers  Joh.  Aug.  Christ.  Böhme  gegen  den 
Branntweinbrenner  Joh.  Gottfr.  Rübe.    1794  (Z.  —  XO.,  5536). 
Sammlungen. 

Gesuch  des  Dr.  Mencelius  um  Anschaffung  einiger  physikalischer  und 
anatomischer  Instrumente.    1732  — 1734  (B.  —  54). 

Die  vom  Kriegsrat  Schmidt  zu  Mürs  dem  GG.  vermachte  Bibliothek. 
1773  (B.  —  74}, 

Rechnungen  und  Beläge. 

Rechnungen  vom  J.  1584—1648  (B.  —  3}, 

Ck)mmunitüUrechnungen  v.  J.  1608  —  1624  (Z.  —  ZHA.  156i  20). 

Rechnungen  d.  GG.  v.  J.  1641 — 1650,  geführt  von  Hermann  Rosen- 
krantz.    (GAU.  II.  20a  il  10). 

Rechnungslegung  des  Christian  Wilhelm  Bube.  1»»51 — 1661  (C.  —  31). 

Abnahme  der  Rechnung.    1651—1661  (B.  —  19}. 

Rechnung  v.  1660  —  1673  (D.  —  8l 

Communitätsrechnung  v.  J.  16«;i— 1673  (C.  —  371 

Abnahme  der  Rechnung.    16»>4  (B.  —  27). 
,        ,  ,         1667  (D.  —  12}, 

.        ,         ,  1672-]«i74  (B.  —  301 
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AtaaliiB»  dir  Baehnmig.  1678—1679  (B>.  ~  180). 
Conummitltanehomg     J.  1679-1683  (0.  —  44). 
Commoiiitittraelmitng  t.  J.  1682  (C.  44). 
Bacluinng  t.  J.  1687  (B.  —  89.  40). 

,   .  1688  (B.  ^  40). 
Reclinungsabnahme.    1693 — 1717  (D.  —  15). 
Jahresrechoung  v.  1705  u.  1706  (C.  —  60). 

,  1717—1718  (C.  —  75). 
Restverzeichniese  v.  J.  1718—1720  (B.  —  47). 
Rechnungen  v.  J.  1721—1729  (8.  —  47). 
Bidmimg  d.  06.  v.  J.  1725-1727  (C.  —  78). 
,       1726-1727  (0.  —  80). 

1727—1728  (C.  —  81). 
,       1729  (C.  —  82). 
,       1729-1731  (B.  —  51). 
.        1729-173:}  (C.  84). 
,        1731-1732  (B.  :.3). 
,        1732-1733  (B.  54). 
,       1738—1784  (B.  56). 
,       1787—1738  (B.  —  69), 
1788—1747  (B.  60). 
1747—1754  (a  —  67). 
,       1764-1770  (B.  75). 
,        1770-1778  (B.  —  76). 

1773-1786  (Z.  —  ZGC.  577). 
Quittungen  v.  J.  1773  (Z.  —  ZGC.  578). 
Rechnungen  v.  J.  1778—1789  (B.  —  81). 
Abnahme  d.  Reehnungen  v.  J.  1795—1796  (B.  —  83). 
RMhnungiyflririatniaa«.   1798—1841  (B.  —  84). 
Reohnoogen  des  Tomialigfln  00.   1799—1820  (D.  —  29). 
Rekttrai. 

Wendelin,  seine  Besoldung.    1645  (Z.  —  ZHA.  150^  13). 

Joh.  Simon  Lindinger.    1759  (Z.  —  ZGC.  608). 

Dissertation  des  Prof.  theol  Joh.  Sim.  Lindinger.    1760  (Z.  — - 

NO.  760). 

Abraham  Philipp  Gottfried  Schickedanz.    1783  (Z.  —  ZGC.  612). 
Lehrplan. 

Einriehtnng  der  von  den  Profoatown  «U«  halbao  Jtlire  sa  haltondun 
KoUegtt.   1744-1748  (Z.  «~  F.  9,  15). 
Leetionen  v.  J.  1776  (Z.  —  ZOG.  625). 
Examen. 

Akta,  betr.  E.  v.  .1.  1629  (C.  —  10). 

Anniversarien. 
ADniversarien.     Kn'J  (B'.  —  1^0). 
,  16b7  (B.  —  39). 
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Anniversarium.    16S8  (B.  —  40). 

Befund  bei  den  Anniveraarien.  1688,  lÖUU,  1691,  1693,  1697,  1699 
(C.  55). 

Berichte  dus  LaDdesbauptmanns  v.  Freyberg  über  die  Anniversarien. 
1688—1689  (B.  41). 

Bmehta  des  Laadashaiq^laianiiB  v.  Freyborg  Uber  di«  AmuTanaritn. 
1689  und  1690  (B.  41). 

Bericht  über  das  Anniversarium.    1690—1691  (B.  ~  44). 
Bericht  über  1601  — 1G92  (B.  45). 
Anniversariimi.    1691«  (B>.  —  180). 

,  1701  (C.  -  58). 

,  1703-1707  (B».  —  180). 

,  1705  (C.  —  60). 

Annivenar  •  Impaktion  imd  Berieht  dea  Geaamtnka  t.  fiamnar  flbar 
dan  Befund.   1707-1708  (C.  -  62). 

Bariehi  der  Gesamträte  Ober  d.  Anniversarium.    1708  (C.  —  65). 
Das  am  25.  Okt.  1709  gefeierte  Annivaraariam.    1709  (C.  —  66). 
AnniTenarium.    1710  (C.  — 

,  1711.    Bericht  v.  IJaumera  (C.   -  70). 

g  1713.   Bericht  v.  Kaumers  (C.  —  71). 

,  1714.  Bericht     Baumen  (0.  —  72). 

.  1717-1718  (C.  —  75). 

1718  (Z.  -  ZQC.  581). 
Berieht  dea  Geaamtrata  von  Bamner  flbar  dia  A.  1725  o.  1726 
(C.  —  78). 

Anniveraarium.    17J8  (C.  —  81), 

.  1729  (C.  -  82). 

,  1730-1731  (B.  —  51). 

,  1731-1784  (C.  —  84). 

.  1782  (B.  —  58). 

,  1734.  (B.  —  64,  66). 

,  17:J4    1740  (C.  —  85). 

,  1730-^1737  (B.  —  57). 

,  173ti    1738  (Z.  —  ZGC,  588). 

,  173ö  (B.  —  59). 

,  1739-1747  (B.  —  60). 

,  1741—1744  (C.  86). 

1748  (Z.  -  ZGC,  589). 
1744-1748  (Z.  —  P.  9,  15). 

,  1745  (C.  -  88). 

1747—1798  (1).  —  20). 
Bericht  über  die  Anniversarien.   1749 — 1754  (B.  —  67). 
Anniversarium.  175G  (C.  —  91). 

,  1763  (C.  —  99). 

,  1764-1772  (B.  —  76). 
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ADDiversarium.   1770—1778  (B.  —  702- 
,  1778-1789  (B.  -  81). 

Parentationen. 

Zum  Andenken  Christians  L    1630—1631  (C.  —  13;  D.  —  2a). 
Zum  Andenken  Johann  Casimirs.    16G0— 1661  (D.  —  7], 
Revisionen  usw. 

Examen  wegen  etlicher  Mängel.    1603  (Z.  -  ZHA.  150,  5,  6}. 

Zustand  beim  Tode  Gregor  Bersmanns.   1611  IB.  —  9.  10.  11.  12). 

Bedenken  wegen  des  (JG.  und  der  Trivialschule.    1611  (B.  —  13). 

Gebrechen  und  Reformation  d.  GG.    1611—1640  (B.  —  14). 

Gutachten  wegen  Verbesserung  des  GG.    1613        —  2). 

Bericht  des  Rektors  Wendelin  und  seiner  Kollegen  Ober  den  un- 
erquicklichen Zustand  des  GG.    1631  (C.  —  15). 

Bericht  der  Räte  z.  Zerbst  über  Beschwerde  des  Rektors  wegen  aller- 
hand  confusionee.    1631—1632  (GAR.  II,  2M  iL  6), 

Akten  der  Commission  wegen  des  GG.,  der  Trivialschulen  und  der 
andern  Residenzschulen.    1634—1635  (C.  —  16). 

Bericht  des  Kanzlers  Müller  über  das  GG.    1646  (C.  —  20). 

Anträge  auf  Erinnerung  des  Rektors.    1640  (B.  —  17). 

Beratungen  der  Räte  über  das  GG.    1654—1668  tC  —  25). 

Relation  v.  .1.  1667  (B.  —  27). 

Revision.    1667—1669  (D.  —  14), 

Visitation  v.  .1.  1668  (B.  —  21»). 

Visitationsakten  v.  .7.  16(;9  (Z.  —  ZHA.  156,  24). 

Instruction  z.  VisiUtion.    16»;9  (B^  —  175|  GAR.  II,  2üä  iL  12). 

Zustand  d.  GG.    1682—1683  (B.  —  34). 

ZusUnd  des  (JG.    1687  (B.  —  39). 

Revisionen.    1693—1717  (D.  —  151. 

Gutachten  der  Professoren,  wie  dem  GG.  circa  doctrinam  et  disciplinam 
aufzuhelfen  sei.    169(J  (B'.  —  190). 

Die  jährlichen  Inspektionen  betr.    1728  (C.   —  80). 
Zustand  des  GG.    1728  (B.  —  50). 

Bericht  über  den  elenden  Zustand  d.  GG.    1729-1732  (B.  —  511 
Communicationen  über  den  Verfall  d.  GG.  und  bezügliche  Eingaben 
des  Rektors  v.  Bashuysen.    1746  (B.    -  63). 
Verfall  des  GG.    1748-1750  (ß.  66). 

Untersuchung  der  Mängel  d.  GG.  durch  Hofrat  Gese.  1767 — 1779 
(B.  76). 

Visitationsakten  v.  J.  1768  (Z.  —  F.  9.  20). 
Revisionen.    1776-1789  (B.  —  81), 
1796-1817  (D.  —  28). 
Reformen. 

Reformation  d.  GG.    1593-1618  (B.  —  4), 

Die  Separation  der  Partikularschulen  vom  Gymnasium.  1663  —  1666. 
(B.  —  26;  C.  —  33). 
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Dessauische  Vorschläge.    1668  (Z.  —  ZHA.  156,  23). 

Recherche  Ober  das  Fürst!.  Gesamt-Gymnasium  z.  Zerbst  und  dessen 
Reform.    1796  (Z.  —  NO.  7572). 
Religionsverhältnis. 

Streit  über  die  Ubiquität.    1594  (D.  —  9]. 

Religion  am  Gymnasium.    1648  (Z.  —  ZHA.  150,  15). 

Dr.  V.  Bashuysen  gegen  den  Stadtrat  reform.  Bekenntnisses.  (Z.  — 
ZHA.  160,  10). 

F.  Johanns  Bevorzugung  der  Lutherischen  und  die  deswegen  von  den 
anderen  Linien  zu  Göthen  abgehaltene  Konferenz.    1656  (B.  —  22). 
Streit  wegen  d.  luther.  Katechismus.    1666  (D.  —  9), 
Die  von  Fürst  Carl  Wilhelm  verlangte  ordentliche  Professur  der 
lutherischeh  Theologie.    HJbl  (B».  —  185). 
Schüler. 

Empfehlung  eines  studiosi  matheseos.    1673  (B'.  —  177). 

Schulordnungen  usw. 
Leges  et  Statuta.    1582  (Z.  —  ZHA.  150, 

Schreiben  d.  Fürsten  Joachim  Ernst  a.  d.  Rat  zu  Zerbst  wieder  die- 
jenigen, 80  die  studierende  Jugend  zum  Bösen  verführen  und  ihnen  Geld 
und  Waare  zum  Spielen  und  Saufen  vorstrecken.   1586  (GAR,  II,  2Q&  n.  1}. 

Leges  seu  statuta  G.,  item  leges  scholae  Servestanae  trivialis  1601 
u.  U'A-i  (B.  —  6}, 

Schulgesetze.    1770  (Z.  —  F.  9,  21). 
Unterricht. 

Aufforderung  Fürst  Johann  Georg  II.  von  Anh.-Deesau  an  die  Pro- 
fessoren publice  und  privatim  die  studierende  Jugend  unverdrossen  zu 
unterichten.    1681  (B'.  —  186). 
Stundenplan. 
Stundenplan  v.  J.  1611  (B.  —  10). 
Lektionskatalog.    Mich.  1748-1749  (B.  —  60). 
Lektionskataloge.    1781-1796  (D.  —  26). 
Schülzucht. 
allgemein. 

Verbot  des  Degentragens  und  nächtlichen  Tumultuierens.  1623—1675 
(Z.— ZHA.  150,  181, 

Verbot  d.  Degentragens.    1675  (B.  —  JiL 
Besonderes. 

Caspar  Franke  verfaGt  Pasiiuille  gegen  den  Rektor  Bersmann. 
1597  (GAR.  VI,  390). 

Die  von  Reinhard  Zincken  verwirkte  Strafe.  1598  (GAR,  II, 
'<iüi>  n.  3}, 

Akten,  w.  des  entleibten  jungen  Schweinschneiders  und  der  gefangenen 
beiden  Studenten  Bornsius  und  Herwigh.    1600  (Z.  —  ZHA.  140,  Sj. 

Akten  Kuckert  gegen  die  Studenten  wegen  Schlägerei.  1633  (Z.  — 
OD.  K.,  792, 
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Unfug  einiger  Gymnasiasten  und  Soldaten.  1647—1716  (Z.  —  ZHA. 
loO.  17). 

Des  Alumnus  Nicolas  tätlicher  Angriff  auf  den  Cantor  Garloff. 
(Z.  —  ZHA.  153,  10). 

Beschwerde  d.  Fflrsten  Carl  Wilhelm  über  das  Betragen  der  Studenten. 
1680  (B>.  —  182). 

Todschlag  eines  Soldaten  durch  Gymnasiasten.  1684  (Z.  —  OD.  G.,  45j 
—  NO.  1817;  B.  —  35). 

Gymnasiasten-  und  Schüler -Unfug.  1715  (Z.  —  OD.  G.,  la  —  NO. 
1822). 

Insolenzen  des  Gymnasiasten  Widlach.    1723  (Z.  —  OD.  W.,  247/. 

Excesse  dee  Gymnasiasten  Gramer  gegen  den  Rektor  v.  Bashuysen. 
1727  (Z.  —  OD.  G.,  96i  —  NO.,  1801). 

Verwundung  des  Schülers  Joh.  Christoph  Schweidreich  durch 
Gymnasiasten.    1749  (Z.  —  NO.,  1782). 

Excesse  der  Gebrüder  v.  Bashuysen  und  Bornemann.  1733  (Z.  — 
OD.  B.,  268). 

Nächtlicher  Unfug  der  Gymnasiasten  Böhmer,  Bachenschwanz, 
und  Sander.    1747  (Z.  —  NO.  1788.  -  OD.  G.  160). 

Verwundung  des  Gymnasiasten  Jahn  durch  den  Gymnasiast  Jonas. 
1749  (Z.  —  OD.  J.  72], 

Excesse  einiger  Gymnasiasten.  1750  (Z.  —  NO.  1793.  —  OD.  G.  175). 

1752  (Z.  —  OD.  G.  180,  181,  2üiL  —  NO.  1781,  1794). 

1753  (Z.  —  OD.  S.  552.  —  NO.  1780). 
,      1754  (Z.  —  OD.  IL  246,  213). 

1760  (Z.  —  Ol).  G.  194). 
Bestrafung  des  Gymnasiasten  Hitzero  wegen  Schulversäumnis.  1764 
(Z.  —  OD.  iL  275,  276). 

Schlägerei  zw.  den  Gymnasiasten  und  den  Schuhmachergesellen.  1768 
(Z.  —  OD.  G.  221L  —  NO.  1789). 

Beschimpfung  des  Gerichtsdieners.    1784  (Z.  —  NO.  5533). 
Tätlicher  Anfall  des  Informators  SchüCler  und  des  Studioaus  Sintenis 
auf  den  Hofrat  Hase  1790  (Z.  —  OD.  IL  435). 
Lehrer. 

Allgemeines. 

Verordnung  wegen  des  Gerichtsstandes  des  Rektors  und  der  Pro- 
fessoren vor  Hochfürstl.  Regierung.    1789  (Z.  —  F.  9^  22). 
Bestallungen  usw. 
Allgemeine  Akten. 

Stellenbesetzung  am  GG.    1607—1614  (C.  —  Ij. 

Bestallung  der  Rektoren.    1652—1784  (D.  —  5L 

Ersetzung  des  Rektors  und  der  Professoren  v.  J.  1662—1673  (Z.  — 
ZGC.  no.  579;  B.  —  26). 

Bestallung  der  Professoren  wie  auch  die  dortigen  Trivialschulen 
1663-1666  (B.  —  26 1. 
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Vokationen  und  BeRtallungen.    1679  —  1680  (C.  —  45). 

Bestallung  der  PiufesEoren  der  griechificben  und  hebräischen  Sprache. 
ir.GS  — HiTl  (D.  —  10). 

Bestallung  der  Professoren  juris  et  politices.    1664  —  1796  (D.  —  11). 

Beetallnog  der  ProflMonn  histotiae,  elcquentiae,  lugices.  1667—1781 
(D.  —  18). 

Bestallungen  der  Professoren.   1685  (Z.  —  ZHA.  156,  82). 

Bestallungen.    1698  (C.  —  57). 

Bestallung  d.  Professoren  d.  luther.  Theologie.  1698—1791  (D.  —  16). 
Prorectorat  und  Professorat.    1715  (Z.  —  ZHA.  156,  36). 
Profesßorenstellen.    1725  (Z.  —  ZGC,  582). 

Bestallung  der  Professoren  der  Cianzösischen  Sprache.  1768—1784 
(D.  —  24). 

Bernfiingea  der  FTofeKoren  HedieiiMM  Matheoeoa  et  Phjtieefl.  1 778—1 794 
(D.  -  25.) 

BattaNungMi,  BeraflingM,  RatlgutfonMi,  Tadttfllle. 

Ableben  d.  Rektors  Gragor  Bersmann.    1611  (G.  —  5). 

Beetallnng  dee  Dr.  Cyriacus  Herdesianus.    1615  (C.  —  5). 
,  ,    Mag.  Barth.  Schröter.    1618  (C.  — 

«         9    Beckmann,  Superintendent  zum  Prof.  theol.  1627 
(C.  -  11). 

,         ,    Mag.  Peter  v.  Jena.    1629  (C.  —  12). 
,        •   Daniel  Lndwig.   (C.  —  12). 

•  ,   FHadrieh  Sturm.  (G.  —  12). 

.        ,   Marona  Friedr.  Wandolin.   1648  (G.  —  22). 

•  •   Magirni.  1652  (G.  —  22). 

,         ,    Heinsius.    1652  |C.  —  22;  B.  —  20). 
Abgang  des  Rektors  Heinsius.    1660—1662  (B.  —  25). 
BestaUoDg  des  Ludolf  Kannegießer.    1662  (C.  —  22;  B.  —  25). 

,  ,    Crom  er.    1663  (C.  —  22;  34). 

Joh.  Köppens  KQcktritt.    1664  (C.  —  12;  35). 
Bestallung  des  Mag.  Elias  Grebniiz.    1661-1662  (C.  32). 

.        .   Mag.  Valand  ab  Prof.  eloqu.    1664  {BK  —  178b). 
Akten  daa  Hag.  Gottfriad  Valand  1667-1672  (G.  —  88). 
Abgang  dee  Hag.  Valand  an  die  üniTarsüM  Frankftirt  a.  0.  1672 
(B>.  —  173b). 

Beetallnng  des  Dr.  Heinrich  Cappel  als  Prof.  juris.  1670  (C.  —  38). 
,         ,    Th.  Chr.  Raum  er  als  Prof.  d.  Griechischen  u.  Oriental. 

Sprache.    1671  (C.  —  38;  B'.  -  176». 
,         .    Prof.  Joh.  Fr.  Werkmeister.     1673  (C.  —  38; 
H».  —  177). 

Bernfang  dea  Lie.  Iplinina  als  Prof.  jorie.   1679  (Bi.  —  179). 
Prof.  Dr.  Job.  Dflrrea  Beaignation.   1688—1684  (C.  —  49). 
Bemfong  daa  Mag.  Klette  ala  Profeaior.  1674—1688  (Z.  —  ZHA. 
156,  27;  0.  —  49). 
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Akten  des  Rektore  K«nnengießer.    1679—1680  (C.  —  45). 
Absterben  des  Rektora  Kannengießer.    1680  (B».  —  183|. 
lierufuDg  Th.  Chr.  Räumers  zum  Rektorat  sowie  andere  Lehrer- 
veränderung.   1681  (M'.  —  186). 

Absterben  Dr.  Röselers.    1685  (C.  —  51). 

Berufung  Dr.  Phil.  Limmers  zum  Prof.  med.  phys.  ret.  1685  (C.  —  51). 
lierufung  des  Mag.  Jos.  George  Pritius  zum  Prof.  d.  luther.  Theologie 
und  MeUphysik.    1698  (H».  —  191). 

Berufung  des  Mag.  Cunad  zum  Prof.  der  luther.  Theologie.  1702 

(H».  -  im 

Entlassungsgesuch  des  Prof.  Cunad.    1707  (C.  —  63). 
Iterufung  d.  Mag.  Chr.  Reuter.    1708-1709  (C.  —  SIL 
Besetzung  d.  Rektorstelle  durch  Prof.  Dr.  Kram  er.   1709  (C.  —  64j 
H'.  —  193). 

Berufung  d.  Prof.  Kr  am  er  zu  Hanau.    1709  (C.  —  6ßL 

Entlassungsgesuch  des  Prof.  Werkmeister  wegen  seiner  Berufung 
nach  Frankfurt  a.  0.    1710  (C.  -  681. 

Gesuch  d.  Sekret&r  Grätz  um  Übertragung  der  durch  den  Tod  des 
Lic.  Aplinins  erledigten  Professorenstelle.    1714—1715  (C.  —  73). 

Wiederbesetzung  der  durch  des  Rektors  Kramer  Tod  erledigten 
Stelle  durch  den  Professor  v.  liashuysen  aus  Hanau.  1715—1717 
(C.  -  741, 

Reisekosten  t.  Bashnysens.    1717—1718  (C.  —  75). 

Besetzung  der  durch  Versetzung  des  Prof.  Reuter  vacant  gewordenen 
Stelle  durch  den  Mag.  Pommer.    1724  (C.  —  76^  B.  —  ISL 

Berufung  des  Dr.  Wagnitz  zum  Prof.  Eloqu.  et  Log.   1724  (C.  —  77). 

Absterben  d.  Prof.  med.  Dr.  Limmer  und  d.  Prof.  eloqu.  Dr.  Wagnitz 
und  Wiederbesetzung  der  entern  Stelle  mit  Dr.  Mender,  nachher  Dr. 
Mencelius.    1730—1731  (B.  —  52). 

Wiederbesetzung  der  durch  den  Tod  der  Professoren  Liromer  und 
Wagnitz  erledigten  SteUen.    1730—1734  (C.  —  83). 

Übertragung  der  durch  Dr.  Wagenitz'  Tod  erledigten  Stelle  eines 
Prof.  eloqu.  durch  den  Candidaten  Schmidt.    1734  (B.  —  55). 

Besetzung  des  luther.  Professorats  mit  Dr.  Töpfer.  1743  —  1744 
(H.  —  62). 

Bestallung  d.  Prof.  Töpfer  nach  Abgang  d.  Prof.  Bugenhagen.  1744 
(C.  —  88). 

Ableben  des  Prof.  Dr.  Grfttz,  Meldung  des  Bürgermeisters  Faust 
zur  erledigten  Stelle  des  Prof.  juris,  Übertragung  der  Stelle  an  Dr.  Oelrichs. 
1750—1751  (B.  —  69). 

Verhandlungen  Aber  Besetzung  der  durch  Ableben  des  Prof.  eloqu.  et 
metaphys.  Dr.  Töpfer  erledigten  Stelle  mit  dem  Pfarrer  U.  Mehlhart  in 
Wörbzig.    1753  (B.  —  70). 

Ersatz  des  veretorbenen  Prof.  eloqu.  Schmidt  durch  den  Archidiakon 
Brunn.    1754—1755  (B.  —  71). 


Google 


Wiisclike:  Akten  zur  Geschichte  des  Schulwesens  in  Anhalt. 


327 


Privatschreiben  des  zum  Prof.  iuris  vorgeschlagenen  Eisenberg. 

1757  (B.  —  72). 

Besetzung  der  Stelle  eines  Prof.  eloqu.  durch  den  Candidaten  Uuch. 

1758  (C.  —  93). 

Ersetzung  des  verstorbenen  Prof.  theol.  Nicolai  durch  den  Mag.  und 
Pastor  Köselitz.    1759—1766  (B.  73). 

Entlassung  des  Prof.  theol.  Schlegel.    1759—1760  (C.  94). 

Wiederbesetzung  des  nach  Ableben  van  Bashuysens  erledigten 
Rektorats  durch  den  Direktor  des  Gymn.  zu  Halle,  Dr.  Joh.  Simon 
Lindinger.    1759-1760  (C.  95). 

Berufung  des  Prof.  theol.  Nicolai.    1760  (C.  —  97). 

Besetzung  der  vacanten  Stelle  des  Prof.  iur.    1761 — 1762  (C.  —  98). 

Besetzung  der  vac.  Professur  iuris  durch  den  Prof.  Joh.  Heinr.  Eber- 
hardt  zu  Herborn.    1766  (B.  —  74]. 

Annehmung  eines  französischen  maitre  Charles  Pierre  Bonnefoi  und 
die  den  Candidaten  Joh.  Nie.  Weißer,  Chr.  Opitz  und  Isensee  erteilte 
licentia  legendi  und  Anstellung  des  erstem  als  Professor.  1768—1774 
(B.  —  78). 

Bestallung  des  Syndikus  Stubenrauch  zum  Prof.  iuris  und  Besetzung 
andrer  Lehrerstellen.    1771  —  1789  (H.  —  79). 

Besetzung  der  Stelle  des  verstorbenen  Prof.  iuris  Eberhardt  durch 
den  Zerbster  Stadtphysikus  Kttlau  und  die  Anstellung  des  stud.  med. 
Weißer  als  Adjunkt  d.  Prof.  Menzelius.    1772—1776  (H.  —  80). 

Absterben  des  Prof.  d.  luth.  Theol.  und  Metaphysik,  Superint.  Köselitz 
und  Wiederbeeetzung  der  Stelle  durch  den  Consist.  Rtt  Sinte  nis.  1790 
(C.  —  100). 

Besoldung  der  Rektoren  und  Lehrer. 

Wendelin.    1626  (C.  —  9JLi  1649  (Z.  —  ZHA.  150,  13). 

Professorengelder.    1639-1641  (C.  —  17], 

Die  von  Fürst  Johann  innebehaltene  Besoldung  des  Rectors.  1635 
bis  1645  (GAR.  II.  21Ü  n.  11). 

Schreiben  W's.  wegen  rückständiger  Besoldung.  1646  (C.  —  2D. 
B».  —  172  b). 

Mag.  Emst  Wulsdorfs  liesoldung.    1659  (C.  —  28;  H.  —  23). 
Prof.  Raumers  freies  Tischbier.    1675  (C.  —  43i  Jl>.  —  176). 
Gesuch  der  Lehrer  um  Bewilligung  des  Gnadenjahrs  für  ihre  Witwen. 
1680  (B*.  —  181). 

Besoldungsangelegenheiten.    1698  (C.  57). 

Bitten  der  Lehrer  u.  d.  Ökonomus  um  Abführung  der  vielen  Geld- 
und  Getreide- Reste.    1727  (C  —  Tül, 

Zulagegesuche  der  Professoren.    1750  68). 

Zulagegesuche.    1750—1776  (D.  —  21). 

Hesoldungszulagen  für  die  Professoren.    1760  (C.  —  96). 

Bewilligung  des  Gnadenjahres  für  die  Witwen  u.  Waisen  d.  Professoren. 
1772—1776  (B.  —  80). 
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Rückstände  des  Prüf.  Menzelius  und  Vergleich  darüber  mit  den 
Erben.    1778  (M.  —  82). 

Zahlung  der  Pensionen.    1798-1841  (H.  —  84). 
Honorar. 

Klage  des  Dr.  lionnefoi  g.  die  Gymnasiasten  Imme  und  Hagendorf 
wegen  des  Honorars.    1770  (Z.  —  OD.  IJ.  516). 
Urlaub  und  Vortretung. 
Urlaub  d.  Prof.  J.  Köppe.    1661—1604  (C.  —  30). 

Streit  mit  Behörden. 
Beschwerde  des  Rektors  und  der  Professoren  über  die  Testamentarien. 
1588  (GAR.  n,  2Ü8  IL  2). 

Streit  des  GG.  gegen  den  Rat  zu  Zerbst.    1596—1597  (H.  —  5}, 

Streitigkeit  der  Lehrer  mit  Behörden. 
Akta,  betr.  das  an  dem  Rathause  zu  Zerbst  angeschlagene  Mandatom, 
darinnen  die  studiosi  des  GG.  mit  den  Hand  wer  ksburschen  combiniret. 
1670  (C.  —  89), 

A'orstellungen  des  Rektors  und  der  Professoren  beim  Landtage.  1687 
(C.  -  54). 

Professor  Walter  gegen  den  Stadtrat.    1685  (Z.  —  OD.  W.,  174). 
Dr.  Limmer  gegen  den  Ober-Auditeur  Strimosius.    1716  (Z.  —  OD. 
L,  117). 

Klage  des  Rektors  und  der  Professoren  gegen  den  Oberyorsteher  der 
Trinitatiskirche  Stein.    1740  (Z.  —  OD.  G.,  lÜtL  —  NO.  1796). 

Klage  des  Advocat.  fisci  g.  die  Professoren  Rektor  Dr.  v.  Bashuysen, 
Dr.  Mencelius  u.  Prof.  Schmidt.    1747  (Z.  -  OD.  F.,  160). 

Klage  des  Prof.  Mencelius  g.  den  Uofadvokat  v.  Lengerken.  1755 
(Z.  —  OD.  M.,  218). 

Klage  g.  den  Rektor  und  die  Professoren  Dr.  Ludwig,  Dr.  Nicolai, 
Dr.  Mencelius  und  Huch  dem  Gymnasialrezeß  zuwider  yorgenommene 
Bestrafung  des  Gymnasiasten  Bockhaus.    1764  (Z.  —  F.  9^  19). 

Vernehmung  des  Rektors  Dr.  Lindinger  wegen  der  Titulatur  „Hoch- 
fürstliche Durchlaucht".    1767  (Z.  —  F.  9.  23). 
Lehrer. 

Persönliches. 

Prof.  Klette  sucht  Empfehlung  an  den  Rat  der  Stadt  Leipzig  wegen 
des  Abzuges.    1696—1697  (Z.  —  ZHA.  69,  11). 

Gnadensache  der  Witwe  des  Rektors  Raumer.    1707  (C.  —  63). 

Bashuysiana.    1725  (Z.  —  OD.  B.,  211), 
1726  (Z.  -  ZGC,  2181). 

Anklage  gegen  y.  Bashuysen  wegen  Ehebruchs  und  Gotteslästenug. 
1728  (Z.  —  OD.  B.,  232). 

Arretierung  des  Prof.  Dr.  Grätz  in  Dessau.    1730  (D.  —  18a). 

Concurs  Dr.  Limmers.  1732  (Z.  —  OD.  L.,  165,  168,  169,  174). 

Klage  des  Ökonomen  Kieselbach  gegen  den  Rektor  y.  Bashuysen 
wegen  Beleidigung  seiner  Töchter.    1795  (Z.  -  OD.  K.,  220). 
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Klage  Bobbes  und  seines  Vaters  gegen  Dr.  t.  Bashuysen  wegen 
Beleidigung.    1735  (Z.  —  OD.  B.,  276). 

Klage  gegen  v.  Bashuysen.    1738  (Z.  —  OD.  H.,  300). 

Klage  bornemanns  gegen  Prof.  Schmidt  w.  Schuld.  1748  (Z.  —  OD. 
H.,  852). 

Akten,  betr.  den  Rektor  Dr.  Heinrich  Jacob  v.  Hashuysen.  1756 
bis  1757  (Z.  —  NO.  1391). 

Beschwerde  des  Rektors  v.  Bashuysen  Ober  seine  Tochter.  1757 
(Z.  —  OD.  H.,  376). 

Klage  Jan  Anton  Grtttzmachers  g.  Prof.  Dr.  Mencelius  wegen  Schuld. 
1758  (Z.  -  NO.  1747). 

Verlassenschaft  des  t  Rektors  v.  Bashuysen.  1759  (Z.  —  OD. 
IL  416,  415,  434). 

Klage  des  Rektors  Hoxa  g.  Körner  in  Oöthen  wegen  Kupferplatten. 
1760  (Z.  —  OD.  ILi  262). 

Klage  des  Prof.  Dr.  Nicolai  gegen  die  Dienstmagd  des  Rats  Ohlenroth 
wegen  verweigerten  Dienetantritts.    1764  (Z.  —  OD.  N.,  115). 

Akts,  betr.  die  Witwe  des  Professors  und  Pastors  an  St.  Nicolai 
Dr.  Nicolai.    1766  (Z.  —  OD.  N.,  12L  122t. 

Frau  Prof.  lionnefoi  klagt  g.  ihren  Gatten  wegen  Herausgabe  ihrer 
Sachen  und  Alimentationsgelder.    1771  (Z.  —  Ol).  B.,  536). 

Nachlaß  des  t  Prof.  Dr.  Mencelius.  1773  (Z.  -  OD.  M.,  305,  2fiö- 
-  NO.,  1732). 

Hofrat  Prof.  Weißer  klagt  g.  Hofrat  Dr.  Gladbach  w.  Beleidigung. 
1778  (Z.  -  OD.  W.,  435). 

Nachlaß  der  Witwe  des  Prof.  Huch.    1781  (Z.  —  OD.  H^  884). 

Nachlaß  des  t  Rektors  Dr.  Lindinger.    1783  (Z.  -  OD.  L.,  342). 

Forderung  der  Erben  des  Superint.  Pauli.  1790-1797  (C.  —  102). 
Streitigkeiten  der  Lehrer. 

Klage  Henses  gegen  Prof.  Werkmeister  wegen  Turbation  in  seinem 
Amte.    1685  (Z.  —  OD.  IL  101). 

Klage  gegen  Prof.  Limmer.    1697  (Z.  -  OD.  R.,  115). 

Klage  des  Dr.  Limmer  gegen  den  Hofadvokat  Teichert  und  Gold- 
schmidt Eckardt  wegen  iieleidigung.    1697  (Z.  —  OD.  L.,  97). 

Dr.  Limmer  gegen  Frau  Elisabeth  Reichardt.  1721  (Z.  —  OD. 
L.,  188h 

Der  Professoren  Zwistigkeit.   1725  (Z.  —  OD.  G.,  94.  —  NO.  1802). 

Rektor  v.  Hashuysen  gegen  die  Professoren  (Z.  —  Ol).  IL  230). 

Streit  der  Professoren.    1731  (Z.  —  OD.  G.,  m  —  NO.  1783). 

Klage  des  Schulkollegen  Heinr.  Christ.  Hofmeyer  gegen  des  Succen- 
tors  Uornemann  beide  Söhne.    1733  (Z.  —  OD.  IL  17r>). 

Klage  der  Professoren  gegen  den  Rektor  v.  Hashuysen.  1736 
(Z.  —  OD.  G.,  m.  -  OD.  IL  213.  -  NO.,  1797.  —  OD.  iL  288,  —  286t. 

Prof.  Schmidt  gegen  den  Rektor  v.  Hashuysen  wegen  Beleidigung. 
1737  (Z.  —  OD.  S.,  420). 

Mitt.  d.  Qea.  f.  dtich.  Erz.-  u.  Schals<'«ch.  XVin.  i  1906.  22 
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Die  bei  der  Eröffnung  der  CoUegs  von  den  Professoren  gegeneinander 
herausgegebenen  anzüglichen  Schriften.    1746  (Z.  —  F.  9j  16). 

Streit  der  Professoren  mit  Prof.  Töpfer.    1746-1747  |C.  —  98|. 

Klage  der  Professoren  Dr.  v.  llashuysen,  Mencelius  und  Schmidt 
g.  Prof.  Mag.  Töpfer.    1747  |Z.  -  OD.  S.,  511.       NO.  1789  1895». 

Klage  des  Hektors  v.  Kashuysen  g.  Prof.  Schmidt  w.  Beleidigung. 
1751  (Z.  —  OD.  ü,  286). 

Klage  der  Frau  Professor  Schmidt  gegen  Dr.  Schulze  wegen  ent- 
wendeten Schenkungsscheins.    17G9  (Z.  —  OD.  S,,  679). 
Akten  ohne  be.sondere  Mezeichnung. 

Akten  v.  J.    1560  (D.  -  9], 

Einzelne  Aktenstücke.    1563-  1680  (GAK.  II,  2M  iL  13). 
Akten  v.  J.  1596  |Z.  —  ZHA.  105,  5). 

,   ,  1600    lt>94  (Z.  -  ZHA.  156,  33i, 
,   ,  ltJOl-1604  (Z.  —  ZHA.  150,  3l, 
,   ,  1602    1631  (H.  —  IL 
,   ,  1603  (Z.  —  ZHA.  150,  4], 
,   ,  1603-1613  iZ.  —  ZHA.  150,  ll 
,      ,  ,  1612  iC.  -  31, 
,      ,  ,  1614    1617  (Z.    -  ZHA.  150, 
,      ,   ,  1615  -1619  (GAR.  II,  2Dfi  iL  iL 
,   ,  1616    1618  (C.  —  61 
Einzelne  Sachen.    1619  -1789  (D.  —  1], 
Akten  v.  J.  1619—1631  (Z.  —  ZHA.  150,  lOi. 
,      ,   ,  1619    1650  {H.  —  16). 
,      ,  ,  1621-1630  (GAR.  II,  208  iL  51. 

,   ,  1622-1624  (C.  —  8L 
,      ,   ,  1629  (C.  -  10), 
,      ,   ,  1633-1635  (Z.  -    ZHA.  150,  m 
,   ,  1634-1652  (D.  -  8], 
.\kta,   d.  GG..   absonderlich   was  im   Augusto   1634  fürgegangen. 
(GAU.  II,  2ÜI  n.  Zl 

Akten  v.  J.  1638  -1642  (Z.  --  ZHA.  150,  12], 
,      ,   ,  1640^1642  (C.  —  181, 
,      ,   ,   1647—1649  lill,  —  173], 

,   ,  1648    1662  (Z.  —  ZHA.  150.  16). 
,      ,  .  1655  u.  1656  IC.  —  26j. 
,      ,   ,   1664  (15.  271, 
,      ,   ,   1668-1674  (H.  —  29), 
,      ,   ,   1674    1701  (C.  -  421, 
,      ,   ,   H;79  -1685  (15.  —  321, 
,      ,   .   16^0  (II'.  —  181], 

,   ,   1»;S2-1689  (C.  —  48], 

.   ,    lt;84-16!>l  (Z.  ^  ZHA.  156,  28], 

,   ,   1693-1716  (Z.  —  ZHA.  156,  30], 
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—  ZGC,  bül;  —  ISO.,  1799). 


Akt«n  V.  J.  1696-171.',  iZ.  ZHA. 

17OO-170Ü  iZ.  —  ZÜO.  oÖO). 
1702-1704  <C.  —  59). 
1705-1709  (Z.  —  ZHA.  156,  88). 
1717  (Z.  -  ZHA.  156,  85), 
1729  (Z.    -  NO..  4978). 

1732  (Z.  —  ZGC,  586;  —  584). 

1733  (Z.       ZGC,  585). 

1734  (Z.  —  OL).  (;.,  115; 
174(3  (Z.  -  ZGC  592). 
1764-1772  (B.  —  75). 
1772-1776  (B.  —  80). 
1776-1789  (H.  —  81). 
1789  ^  1798  (C  —  100). 

,  ,  17!'-;  17'M)  iH.  ^  83). 
Weiten'  Naciiiichtun  im  Einzelnen  können  noch  die  üugtMiannteri 
Soniorats-L'onimunicatiunen  bieten,  die  fast  für  jedes  einzelne  Jahr  vor- 
liegen, aber  sich  auf  die  gebaniten  Angelegenheiten  dcb  Seniorats,  nicht 
ftttf  d«8  Oflsamt-GTninasium  allein  «atreeken.  Sie  bilden  den  Anhang  der 
Seoiorataakten  in  allen  vier  filntlidien  Archiven,  sowie  aneh  dw  Hangeroder 
Linie  des  Fiirütenhauses  Anbalt>Bembnrg  und  swar  dort  onter  der  Signatar: 
Abt.  Bemborg  A.  17,  I. 


Nachwort  der  Schriftleitung. 
Wir  haben  das  Ar(  hi\ inventar  hier  zum  Abdruck  gebracht,  um  damit 
ein  Muster  für  die  weitere  Hearbeitung  \on  Archiven  für  unsere  bildungs- 
geschichtlichen  Zwecke  zu  geben.  Wir  iiotl'en,  daß  die  Arbeit  besonders 
bd  kleineren  Arebiven  Nachfolge  findet,  damit  wir  auf  diese  Weise  nach 
nnd  nach  die  Möglichkeit  erhalten,  nne  Ober  ihren  Inhalt  wa  orientieren. 
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Zum  Andenken  Friedrich  Paulsens. 

VoD  Alfred  Heubanm. 

Seltener  als  dem  großen  Gelehrten,  seltener  auch  als  dem  handelnden 
Genius  begegnen  wir  in  unserem  Volke  Persönlichkeiten,  die  mit  gesundem 
praktischen  Verständnis  und  Geschick,  mit  dem  Sinn  für  die  Fragen  und 
Bedflr&iiBse  des  Lebens  wiaaensehafUiehen  Geist  Terbinden  und  dtm  BeaiTCben 
habeo»  di«  Ereignisse  und  ihr  Wirkoi  d«na  in  begrOndeken  Znsammsoluttig 
in  biingeii  nnd  ans  den  Tielm  einer  Weli>  nnd  LebensnnsefaMong  herans 
/.u  verstehen.  In  den  Reichtum  menschlicher  Erscheinungen  ist  dieser 
Typus  eine  ebenso  anziehende  und  bedeutungsvolle  Erscheinung,  wie  er 
andererseits  für  die  Gestaltung  doi  Verhältnisse  im  höchsten  Grade  nutz- 
bringend und  segensreich  wirken  kann.  So  wenig  wir  je  werden  auf  die 
Männer  verzichten  wollen,  die  unbekümmert  um  das  Werden  und  Wirken 
des  mlltigtiehen  Dasems  aaf  «lisbener  geistiger  Hohe  wandeln  und  nur 
von  Forsdinngsdrang  besedti  ihr  Leben  den  grofien  Problemen  nnermadet 
widmoi,  die  Wissensdiaffcen  und  Kttnste  nnersehopflieh  nen  anftkellen,  so 
wenig  wir  andererseits  derer  je  entbehren  können,  die,  frei  von  aller  Theorie, 
lediglich  in  der  praktischen  Gestaltung  der  harten  Wirklichkeit  die  Auf- 
gabe ihres  Lebens  erkennen:  ebenso  können  wir  auch  die  (ieister  nicht 
missen,  deren  persönliche  Eigentümlichkeit  in  der  Vereinigung  praktischer 
Betätigung  und  wissenschaftlicher  Begründung  vor  allem  besteht. 

Ein  sdloher  Matm  war  Panben.  Man  wird  seoier  Eigentaadiehkeit 
niehi  gerecht^  wenn  man  ihn  nnr  am  SCafiekabo  dea  Odehrtmi  mifit»  noob 
weniger  freOicibt  wenn  man  in  ihm  nur  emen  Mann  sehen  wollte,  dem  ea 
um  nichts  anderes  als  die  Verfolgung  prakUscher  Ziele  zu  tun  geweeen 
wäre.  Ein  offener  Blick  für  das  Leben,  wie  es  die  Gegenwart  gestaltete, 
ein  klares  Gefühl  für  das,  was  notwendig  und  was  erreichbar  war,  ver- 
band bich  in  ihm  mit  eint  ni  n«'ten  InMiürfnis,  aus  einer  einheitlichen  Lebens- 
und Weltanschauung  heraus  die  Dinge  zu  würdigen  und  an  der  Fortbildung 
der  Verbiltniase  mitenarbeiten.  Nidit  anf  die  Wissensehafk  als  soldm  nnd 
ihr»  Forderung  hatte  er  sieh  eingeeohworen.  Audi  ne^  wiewohl  das  Höchste, 
war  ihm  doeh  nur  dam  da,  um  dem  letsteren  Zwecke,  den  seue  Seele 
bewegte,  den  Menschen  zu  fördern,  ein  notwendiges  unentbehrliches  Hilfs* 
mittel  zu  sein.  Diesen  Zug,  dem  Verständnis  und  der  Förderung  der 
lebendigen  Gegenwart  zu  dienen,  tragen  alle  seine  wissenschaftlichen 
Arbeiten:  seine  Ethik,  seine  metaphysischen  Erörterungen,  seine  pädago. 
gischen  Schriften,  auch  sein  groües  Werk  Uber  die  Geschichte  des  gelehrten 
ünterrichts;  und* selbst  ein  Bodi  wie  ^  aber  Kmi  steht  damit  im  Zu* 
mmmenhange.  Nicht  die  reine  aweekloae  Forsdinng  als  solche  ist  es,  die 
dieeen  Arbeiten  das  eigentfimliebe  Gepräge  gibt^  sondern  die  Orandfordemng 
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bleibt  imnier,  «biß  sich  alle  Spekulation  für  die  Lebeiyf;eeteltaiig  waltAmt 
erweisen  und  daß  die  Forschung  dem  Leben  dienen  muß. 

Es  ist  eine  alte  Erfahrung,  daß  sich  da,  wo  ein  starkes  Interesse  für 
die  lebendige  (Jegenwart  vorhanden  ist,  ihre  Mächte  und  Erscheinungen 
gleichmiLßiger  und  gerechter  eingeschätzt  werden,  als  wenn  das  nicht  der 
Fall  mk  Übrigen»  nieht  UoA  die  der  Gegenwart,  auch  die  der  OeeeMdite. 
Der  in  der  reöiea  Theorie  ansehende  Forsober  neigt  allsa  sehr  nur  Über- 
aobAtnmg  der  einen  mid  nr  YeroiehUwriggng  der  anderen  Bieiitang,  die 
Wahrheit  nur  auf  einer  Seite,  Lüge  und  Unverstand  auf  der  anderen  zu 
sehen.  Paulsens  lebendige  und  konkrete  Auffassung  der  Wirklichkeit  und 
der  geschichtlichen  Vergangenheit  befähigten  ihn,  in  den  verschiedenen 
Äußerungen  des  Geistes  und  Wirkens  den  darin  enthaltenen  Keim  der 
Wahrheit  und  des  guten  Wollens  zu  erkennen.  Ein  tief  in  seinem  Wesen 
bagribidefcer  Oharaklerzug  erleichterte  ihm  diese  Betrachtungsweise.  Paulaen 
war  eine  durttbam  Ireoiiohe  Natar.  Sern  Wesen  war  gans  anf  VereOhnong 
and  Yemitttong  geriehtet  Kampf  und  SIrail  war  er  abhold.  Poleniik 
hielt  er  für  unfruchtbar.  Ventindnii^  niefat  Widerlegung  oder  wohl  gar 
Verhöhnung  strebte  er,  wie  er  es  selbst  an  einer  Stelle  ausspricht,  an. 
Das  gab  seiner  Beurteilung  der  g^chichtlichen  Erscheinungen,  der  lebendigen 
Mächte  der  Gegenwart,  das  gab  aber  auch  seiner  ganzen  Forschungsmethode 
das  charakteristische  (iepräge. 

lo  der  Qeechichke  drängten  sieh  ihm  die  großen  typischen  Erscheinungen 
anff  in  denen  er.ganae  Aber  Jabrhnnderla  rfeh  hbiriehenda  Bewegungen 
konaentriert  iah.  Plato,  Aristoteles,  Kant  waren  ihm  soldw  Is^pisdisn  Br« 
sehetnnngen  in  der  Geschichte  der  Philosophie,  die  ganze,  in  der  Entwick- 
lang immer  wiederkehrende  Denkrichtungen  verkörperten.  In  ihnen  sah 
er  große  Wahrheitssucher,  die  aber  nie  die  ganze  Wahrheit  einzeln  für  sich 
errungen  hatten.  Aristoteles,  der  Vater  jeder  teleologischen  Ethik,  Kant 
auf  der  anderen  Seite  der  große  Vertreter  der  formalistischen  Ethik  hatten 
beide  nur  eine  »Seite  dee  großen  Moralproblema  herausgearbeitet.  Für 
Fmdsen  gslt  es  beide  la  ihrem  Redito  kommen  sn  lassen  and  in  eins  in 
astaen.  Kant  halte  zweifellos  dargetan,  daß  dar  Msnseh  die  Pllieht  ak 
etwas  UnbadingteB  empfindet,  nicht  als  durch  d«i  Zweck  bedingte  Forderung, 
daA  der  moralische  Wert  dee  Mensehen  in  der  Gesinnung,  der  Achtung 
vor  einer  unbedingt  verbindlichen,  innerlich  anerkannten  Norm  bestehe. 
Aber  er  war  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben,  er  hatte  diese  Normen 
selbst  nicht  mehr  zum  Gegenutund  der  L'nterbuchung  gemacht.  Diese  Auf* 
gäbe  setzt  sich  die  teleologische  Ethik,  deren  Urrepräsentant  Aristoteles 
war.  Dia  wahre  Ethik  liegt  anf  der  YerhindongJinie  von  Aristotstaa  and 
Kant. 

Plato  war  der  große  M^jj^ystker,  in  snner  Ideenlehre  hatte  er  fOr 
alle  Zeiten  dem  tief  in  der  mensehliehen  Nator  liegenden  Bedürfnis,  ins 

Reich  des  (übersinnlichen  einen  Blick  zu  tun,  einen  erhabenen  Ausdruck 
verliehen.  All  die  Bestrebungen  wieder  in  der  Geschichte,  die  auch  die 
transzendente  Weit  in  den  Bereich  unserer  Betrachtung  zogen,  mochten  sie 
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ich  u  un  an  den  Namen  Spinozas,  Leibnizens  oder  weiter  in  die  Neuzeit 
hinein  Feohners  knOpfen,  hatten  ihren  Urqtrang  doch  in  Plate.  Auf  dir 
andaran  Sdte  stellt  die  AoflSMaong  &Bti^  daß  der  Manaeh  das  ÜbeniitnlidM 
nioiit  IQ  oriMonan  Temag^  dafi  sein  Erkanntniarennögen  anf  die  Brfiümuig 
bMchränkt  iat  und  daß  die  wesentliche  Aufgabe  d«r  Philoacq^hie  darin  be- 
steht,  die  Natur  und  die  Grenzen  des  Erkenntnisvermögens  zu  untersuchett, 
daß  sie,  um  den  von  Eduard  Zeller  zuerst  dafür  geprägten  Ausdruck  zu 
gebrauchen,  Erkenntnistheorie  ist.  Paulsen  hat  auch  hier  eine  Vermittlung 
beider  Richtungen  der  metaphysischen  von  Plato-Leibniz  und  der  erkenntnis- 
kritischen  Kants  angestrebt.  Er  hat  die  Metaphysik  nie  gänzlich  um  der 
Bagrenxtheit  nnaeraa  Brfcaniiti^ermögens  wOleo  anfitngeben  Tannodik. 
PaolaeD  hat  den  erkenntoiakritiaclieii  Standpunkt  Kante  aogenenuDen,  eo 
weit  es  eich  um  die  änAere  Erfahmng  handelte.  Er  erkennt  an,  ,dall  alle 
dnrch  SinneBwahrnehmong  Termittelte  Erkenntnis  nicht  eine  adäquate  Dar« 
Stellung  der  Natur  des  vorausgesetzten  transsubjektiven  Wirklichen,  auf 
auf  den  «ie  bezogen  wird,  sein  kann.*  Aber  als  Irrtum  erschien  ihm,  auch 
in  der  seelischen  Welt  von  einem  Medium  zwischen  Erkennenden  und  Er* 
kannten  zu  sprechen.  Der  .innere  Sinn'  Kants  war  ihm  eine  leere 
Füction.  Die  loh  er&ltt  deh  aeUwfc  in  Selbstbewafiteein  ala  ein  Wirk- 
lidiea.  .Ee  Ueiht  keui  dnnUerf  nndnrehdringUdier  Gegenetand  hbter 
dar  Ssene,  von  den  wir  in  Selbetbewnütaehi  Uar  eine  .ErHehemung", 
eine  getrübte  oder  gefälschte  Siegelung  hätten'.  Von  dieser  Erkenntnis 
am  eröffnete  sich  ihm-  nun  die  Möglichkeit,  auch  der  Metaphysik 
ihr  Recht  widerfahren  zu  lassen.  Nicht  freilich  einer  Metaphysik,  die 
als  eine  Vernunftwissenschaft  oder  Weltwissenschaft  a  priori  im  Sinne 
Spinozas  oder  Hegels  das  Universum  aus  dem  Geiste  zu  konstruieren 
ontemahn.  WoU  aber  eraefaien  ee  ihn  möglich,  tob  dem  festen 
Punkte  der  abeohiteii  Erkennbarkeit  maeres  Seeleolebeas  ans  >  die  Wirk- 
eiehkeit  auflerhalb  nnaetea  SelhetbewnUteeuia  ao  weit  n  erkennen, 
«ak  sie  ab  seelisches  Leben  bestimmt  untersucht  werden  kann*.  In 
dieser  Richtung  eines  objektiven  Idealismus  bewegte  sich  auch  die  nach» 
kantische  Philosophie.  Ja,  und  er  glaubte  auch  nachweisen  zu  können, 
daß  sie  selbst  Kant  nicht  ganz  so  fremd  sei,  wie  seine  Anhänger  in  der 
Gegenwart  annehmen  zu  müssen  glauben.  Kants  Phänomenalismus  sah  er 
anaeheinend  nur  in  der  Physik  durchgeftthrt  —  ee  war  oben  aohoB  m- 
gedentet.  In  der  Logik  md  der  EtUk,  meint  Paalsen,  bitten  wir  naeh 
Kant  Wiaeenaebafken,  ,die  daa  Wirkliebe  erCMoen,  nicht,  wie  ee  enehnnt» 
eondern  wie  es  an  bich  selbst  ist,  natürlich  nicht  als  ein  totes  Objekt 
sondern  als  eine  absolute  Spontaneität.  Auch  Kant  suchte  von  hier  aus 
wenn  auch  nicht  mit  wisssnschaftlichen  Gründen,  so  doch  mit  »vernünftigen 
Gedanken*  die  Wirklichkeit  zu  erfassen,  und  so  stellte  sie  sich  ihm 
logisch  als  ein  eiDheithche8].Gedankensystem,  ethisch  als  ein  Reich  der 
Zweeke  dar,  ,daa  seine  Bniheit  in  der  Idee  der  Vollkommenheit  einer  abso- 
falten  Vernonft  bat.* 

Mit  dieser  Anfiassong  und  Verwerlong  der  gesohiebtlieben  Bnehei- 
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mittelnden  Zuge  entspringeDde  BeBtreben,  die  medmea  EmmgewiAlfkeii 
der  Wisseneohaft  mit  der  aus  der  Geschichte  gewonnenen  Überzeugung 
in  Einklang  zu  setzen  und  sie  dadurch  fortzubilden.  Sozial-  und  Natur- 
irißsenschaft,  empiriscliür  Evolutionismus  und  biogenetibi  he  Spekulation  • 
lieferten  ihm  weitere  Bausteine  zur  Fortbildung  seiner  Lebens-  und  Welt- 
anadiMiaiig.  Der  Gegeoaats  Ton  Oeiatei-  mid  y^twwieniiielMft  wtat 
fremd  wie  jede  eneeehlieflliehe  SteUmgiiahme  flberlMUipi.  Sein  Trieb  naeh 
einheiltielier  BrÜMsung  der  WiridteUmt  und  der  wieeenedmfkliehett  Be- 
strebaageiiwareoeUrk,daß  er  selbst  über  tiefe,  im  Wesen  der  Dinge  begründete, 
sich  gegenseitig  ausschließende  Gegensätze  hinwegsehen  konnte.  Für  die 
Erklärung  der  tiefsten  moralischen  Grundphänomene,  das  Sollen,  das  Ge- 
wissen, die  Pflicht,  nahm  er  die  evolutionistische  Betrachtungsweise 
zu  Hilfe.  Die  Resultate  der  pflanzenphysiologischen  und  biologischen 
Ponehung,  die  psycbomooietiedie  AneeliMiuDg  einee  Natnrforeohen  wie 
Yerwom  ergriff  w  mit  Sfer,  nm  aie  mit  eeiner  metapbjreiBebeii  ^eka> 
lation  in  Übereinetimmmig  sa  bringen. 

Paulsens  Weltanschauung  wurzelte  in  jener  Gedankenrichtung,  die 
durch  die  Namen  Spinoza  und  Fechner  bezeichnet  wird.  Das  Universum 
galt  ihm  als  ein  beseeltes  Etwas.  In  der  naturwissenschaftlichen  Er- 
kenntnis der  Neuzeit  glaubte  er  seine  Überzeugung  bestätigt  zu  finden.  • 
Die  Naturwissenschaft  hat  den  absoluten  Unterschied  zwischen  Tier  und 
Pflanze  aufgehoben.  IKe  Änachanung  von  der  Beaedtbeit  der  ganzen 
organiaehen  Wdt  wird  dadmrdi  aar  Oewiffiieit.  Und  weiter:  Die  Yor^  • 
atellang  Ton  einer  üneagang  oder  einer  nnprOngUeben  ESntatehnng 
organischen  Lebens  aus  unorganischer  Materie  fährte  ihn  zu  der  Folge- 
rung, daß  «Leben,  auch  seelisches  Leben,  der  Materie  schon  in  ihrem 
▼ororganischen  Zustande  nicht  überhaupt  fremd  gewesen  sein  könne." 

Dieser  metaphysischen  Anschauung  von  der  Beseeltheit  des  Alls  ent- 
sprang seine  physiologische  l'herzeugung  von  dem  Tarallelismus  von  Seele 
und  Leib.  Unter  den  Grundphänomenai  der  Seele  aelbet  räumte  er  dem 
Wülen  VW  dem  bteber  vorgezogenen  Litell^  die  errte  Stelle  em.  Seine 
Philoeopbie  war  wie  die  Sdiopenhanere  und  Eduard  von-  Hartmanne  vo- 
hmtariatiaob.  Die  biologische  Erfahningslehre  gab  auch  dieesr  Überzengong 
eine  erfahrungsmäßige  Grundlage,  »lat  das  menschliche  Leben  aus  dem 
untermenechlichen  hervorgewachsen,  so  ist  auch  das  geistige  aus  intellekt- 
losem trieliartigem  Seelenleben  hervorgegangen,  und  es  wird  diesen  Ur- 
sprung aus  diesem  Willen  überhaupt  nicht  abzustreifen  imstande  sein.' 

Hier  tritt  uns  wie  nirgends  die  Beetätigung  seines  Wortes  entgegen, 
daa  er  in  eeinem  AnÜBatie  Aber  Ooethe  aiugeeproohen:  Jede  eelite  Lebene- 
nnd  Weltanechanung  bat  ibren  Urepnmg  in  der  eigenen  Lebenaempfindmig. 
Bin  Mann  von  der  heldenbaflen  innem  Energm,  wie  am  Paulwn  eigen 
war  und  wie  sie  jedem  in  seinen  letzten  Leidensjafam  Bewunderung  und 
Ehrfurcht  einflößte,  mußte  auch  in  seiner  Lebensansicht  dem  Willen  die 
aberragende  Stellung  einräumen,  wie  er  es  tat.  Anob  im  abrigen  bewährt 
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seine  Philosophie  das  von  ihm  gesprochene  Wort.  Sie  wurzelte  tief  in 
seinem  Gemüt.  iSie  war  vor  allem  der  Atisilul)  einer  religiösen  Stimmung, 
die  dann  fireilichf  wie  bei  Paulseo  nicht  anders  zu  erwarten,  die  Obsr- 
anstinummg  des  Olaobens  mit  der  wissensohaftüchen  Fonehung^  so  weit 
moglioh»  anslnUe. 

Denn  ein  ausschließender  Gegensato  beafeehk  aoeh  switchen  Glaabtn 
und  Wissen  nicht.  Zwar  mit  dem  Verstände  vermag  man  den  (leheimnissen 
des  Glaubens  nicht  beizukommen.  Weder  auf  dem  Wege  der  Natur  noch 
auf  den  Spuren  der  Geschichte  tinden  wir  die  Gottheit.  Keine  Physiko- 
und  keine  Historiko-Teleologie  veniiag  uns  die  Heiligkeit,  Güte  und  Weis- 
heit eines  höchsten  Wesens  zu  erweisen.  £s  ist  das  große  unbestreitbare 
TerdiMui  Eanti,  äm  ein  Dir  alleaMl  dargetan  m  haben.  Aber  denelbe 
Kaut  bat  naeh  Pankene  lleinnog  gende  dnreh  den  Naebweie  der  Be- 
aehtinlctheit  nneeree  Natnrerkennene  den  Weg  für  eine  ideeUekiache  Metft> 
physik  frei  gemacht  —  wir  sahen  das  schon  —  und  damit  auch  die  Vor- 
aussetzung wenigstens  für  die  Konstruktion  des  religiösen  Gegenstandes 
geschaffen.  Die  moralischen  Postulate  Kants  tinden  ihre  Ergänzung  in 
einer  Metaphysik,  die  den  idealistischen  Monismus  zur  Geltung  bringt. 

Wenn  die  Vereinigung  von  Glauben  und  Wissen  aui  diesem  Grunde 
gevomien  wird,  erOlbet  aieh  PMibem  nedi  VereOhaiiag  nad  Batmdit 
atrebendem  Geiste  die  eeiiOne  Anarieht»  dafl  ein  Friede  swiadien  den  yer« 
Behiedeaea  Beügioaa-  and  Olanbeaegeaieinaebaften  geechloesen  werden  kOnne. 
,Daß  die  Bilder  und  Gleichniaie,  unter  denen  das  Göttliche  von  verschiedenen 
*  Völkern  und  Kulturkreisen  angeschaut  und  verehrt  wird,  verschieden  sind, 
braucht  nicht  die  Anerkennung  zu  hindern,  daß  sie  alle  im  Grunde  das- 
selbe meinen  und  suchen,  so  wenig  als  der  Umstand,  daß  Gott  in  ver- 
schiedenen Sprachen  und  mit  verschiedenem  Namen  genannt  wird,  die 
Einheit  dea  Gtaabeae  auaadilielit.« 

Bi  ist  nieht  der  Oeiat  Lathen,  der  Zwiagli  sein  abwehrendea  Wert: 
,Ihr  habt  einen  andern  Geist  als  wir*  entgegenhielt,  sondern  der  Geist 
Meiandithona,  der  ans  Panlsens  Worten  und  ans  seiner  Lebens-  nnd  Welt- 
anschauung  spricht. 

ünd  an  den  Präzeptor  Germaniae  erinnert  uns  auch  die  hervorragende 
Bedeutung,  die  Paulsen  auf  dem  Gebiet  der  Erziehung  und  des  Unterrichts 
gehabt  hat.  Hier  liegt  der  Schwerpunkt  seines  Wirkens ;  hier  hat  er  einen 
EinfloJI  geObt  wie  selten  ein  Mann  in  seiner  Stellung.  Bei  den  emsohneidenden 
Wandlangen  and  Verbessernngen,  die  nnaer  BQdnngsweeea  in  den  loteten 
Jahnehnten  erCahren,  hat  er  titige  Mithilfe  geleisket.  Za  all  den  vielen, 
•die  ÖAuitlichkeit  in  beispielloser  Rastlosigkeit  beschäftigenden  Erziehungs* 
fragen  ergriff  er  mildernd,  beratend,  zurechtweisend  das  Wort.  Eine  seltene 
universale  Kenntnis  des  gesamten  Bilduiigswesens  in  all  seinen  Zweigen  und 
Stufen  verband  sich  mit  freudigem  Eifer  für  seine  inneren  undäuL-eren  Angelegen- 
heiten. Die  wissenschaftlichen  Bildungsaufgaben  der  Universitäten  zog  er 
ebenso  in  den  Bereich  seiner  Betrachtung  wie  die  landliehe  Volkshoehsehule 
und  ihre  Bedeotong  fttr  die  Knitarforderung  auf  dem  Lande.  Der  Volks* 
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ichale  galt  seine  Aufinerksamkeit  im  selben  Grade  wie  den  höheren  Lehr« 
anstalten.  Dem  unermüdlichsten  Eifer  für  die  innere  Ausgestaltung  des 
Bildungswesens  gesellte  sich  eine  seltene  Sorge  um  die  materielle  Hebung 
seiner  Mitglieder.  Der  Lehrerstand,  besonders  der  höhere,  hat  in  seinen 
Bestrebungen  keinen  wärmeren  Fürsprecher  gehabt  als  ihn;  und  wenn  er 
■iob  eben  daran  macht,  aeinem  verdienten  Vorkämpfer  «in  Denkmal  zu 
•rridileD,  ao  bringfe  er  danit  nur  anm  AmdnuA,  wie  tief  er  aieh  ihm  aa 
Dank  Terpfliehtet  waifi. 

Aneh  auf  dein  pAdagogiaelien  Gebiete  atand  aeine  wiaaenaelMftlielie 
Arbelt  im  engsten  Zusammenhange  mit  seinem  praktischen  Streben  nnd 
Wirken.  Seine  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts  suchte  die  Existenz- 
fähigkeit und  -berechtigung  der  bloß  Latein  treibenden  Realschule  neben 
dem  Gymnasium  nachzuweisen.  Auch  seine  pädagogische  Geschichtsforschung 
zeigt  dieselben  Eigenschaften  wie  seine  philosophische.  Dieselbe  typische 
Betrachtungsweise  hier  wie  dort,  dasselbe  ausgleichende  und  versöhnende 
EKraben.  Hittelalter  nnd  Neoamt,  kathelfaehea  nnd  proteatantiaehea  Unter- 
riehteweaen,  realiatiadie  nnd  nenhnmaniaUaehe  Tendenaen  rOekte  er  einander 
nihar.  Am  fflittelakeiliehen  BUdnngaweaen  hob  er  die  Yemnnft  ainea  anf 
praktiaehe  Ziele  gerichteten  Latoinbetriebee  gegenüber  den  Obertriebenen 
Forderungen  formalistischer  SprachObungen  beim  Humanismus  hervor.  Daa 
katholische  Bildungsideal,  das  in  der  jesuitischen  Unterrichtsorganisation 
am  vollendetsten  zum  Ausdruck  kam,  hat  er  in  seiner  berechtigten  Eigentüm- 
lichkeit neben  das  protestantische  gestellt.  Aber  vor  allem  hat  er  sich  an- 
gelegen sein  lassen,  den  Nachweis  zu  erbringen,  daß  bei  den  größten  Ver«  • 
tretem  dee  Humanismus  in  der  neaeren  Zeit  stete  auch  die  reaUatiachen 
Beeteebnngen  Yenllndnia  nnd  Entgegenkommen  gefunden  haben. 

Die  Geediiehto  war  ihm  lebendige  Entwicklung.  Die  Fkagen  der 
Gegenwart  aifattto  er  aofort  in  ihrem  hiatoriaehen  Znaammenhangew  Wae 
er  auch  angriff  und  behandelte,  mochte  es  der  Begriff  der  Bildung,  dte 
philosophische  Propädeutik  als  Unterrichtsfach  auf  höheren  Schulen,  die 
sexuelle  Frage,  die  Aufgabe  des  Oberlehrers  und  sein  Verhältnis  zu  Amt 
und  Wissenschaft,  die  freiere  Gestaltung  des  IJnterrichtsbetriebes,  die  Vor- 
bildung der  Volksschullehrer,  der  Konfessionalismus  im  niederen  Schul- 
wesen sein,  immer  suchte  er  seine  Betrachtung  an  die  Vergangenheit  an- 
anknöpfen  nnd  aein  Urteil  ana  dem  geaehiehtliehen  Verlanf  an  bilden  tmd 
an  reehtfertigen.  Kein  Bneh  seigt  dentlieher  aeine  Aufheanng  von  der 
Betaitnng  der  Geaehiehte  ala  dar  Tortreflliehe  ÜbwUiek  flhar  daa  dMiteehe 
Bildungswesen  in  seiner  geaehiehtliehen  EntwieUung.  Sie  ,fQr  die  Einsicht 
in  die  Lage  der  Gegenwart  und  die  Forderungen  der  Zukunft*  fruchtbar  zu 
machen  und  ,in  den  Dienst  der  Bildnngqiolitik  der  Gegenwart  au  bnogen*, 
galt  ihm  als  vornehmster  Zweck. 

I'aulsen  glaubte  an  eine  vernünftige  Entwicklung  des  historischen 
Geschehens.  Der  er<iuickliche  Optimismus,  der  ja  überhaupt  einen  Grund- 
aug  seiner  Welt-  und  Lebensanschauung  bildete,  war  anch  iDr  aeine  Ge* 
adhicfat^Mtraehtong  diarakteriatiach.   Fottaehritt  nnd  Vemdlkommnnni^ 
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die  ethischen  Ideale  und  geschichtsphilosopbiscben  Kriterien  den  lö.  Jabr> 
ImaälmtB,  ivann  aneh  die  Minen.  »Es  gibt  ktine  Seite  äm  s&mMMMiAm 
LAm»,  die  mehr  gee^efe  iafc»  die  Seele  n  boArangirflielier  ÄiUBidit  in 
die-  Znkmft  sn  etinunen  eis  4fie  Geeidiiebke  dee  BUdongeweaenB.  In  allem 

Wandel  der  äußeren  Volkerschicksale  scheint  rieh  hier  eine  Idee  zu  er- 
halten und  durchzusetzen,  die  mit  der  Bestimmang  unseres  Geschlechts 
innigst  verwachsen  ist,  die  Idee  der  Humanität,  die  sich  durch  die  Fülle 
der  Zeiten  und  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Nationen  immer  reicher  ent- 
faltet." Faulsen  verstand  es  meisterhaft,  aus  dem  Chaos  der  geschichtlichen 
BegebenhiileB  die  llden  xn  entwirren,  die  zur  Gegenwart  fahren.  Darin 
lag  die  SUIrke  seiner  geeeUehtliehen  Dantellnng.  Sein  Bliek  m  nnr 
«rf  das  gflriditel»  was  nodh  Leben  beeafi  nnd  in  die  Gegenwarft  fbrfe> 
wirkte.  Das  arbeitete  er  mit  seltenem  Oeeeiiiek  und  großer  Gabe  ansehen* 
lieher  Darstellang  heraus.  So  balle  rie  eiwae  hodul  LebeneToilee,  An- 
oehendes  und  Lehrreiches. 

Belehrend  zu  wirken  war  sein  höchster  Zweck.  Was  dem  nicht  un- 
mittelbar diente,  ließ  er  beiseite.  Vom  pädagogischen  Gesichtspunkte  aus 
betrachtet,  mnd  alle  aeine  BOeher  Kunstwerke.  Die  Klarheit  der  Gedanken» 
fBhrang  war  Ton  einer  wnfiwhen  nnd  nalQrhdien  SdireibwoMie  nntenifttiit. 
Er  beeall  die  sdiOne  Gabe,  allee  in  der  einfachsten  Form  an  engen. 

FMIieh  darf  man  sich  nicht  verhehlen,  daß  dadnreh  mancher  Gedanke 
nnd  manche  geschichtliche  Tatsache  an  der  ursprünglichen  Wucht  and 
Tiefe  verlor;  und  auch  seine  Art  der  Geschichtsbetrachtung  hatte  eine 
Kehrseite.  Sein  Bestreben,  die  Vergangenheit  stets  zur  Gegenwart  in 
direkte  Beziehung  zu  bringen,  verleitete  ihn  wohl,  die  absichtslose,  ledig- 
lieh nof  dem  Interesse  an  der  Vergangenheit  beruhende  Forschung  un- 
gflnstigsr  sn  beurteilen,  als  rie  es  verdiente.  Den  Arbeiten  nnserer  Geeril- 
eehaft  stand  er,  wie  er  es  andentnngsweiee  nnd  direkt  mehrCach  ausge- 
sprochen hat,  zum  Teil  mit  zweifelhaften  Empfindungen  gegenüber.  JSt 
fürchtete  darin  die  Gefahr  eines  Historismus,  der  die  Frische  des  Lebene 
bedrohe.  So  stark  er  auch  die  Geschichte  stets  für  seine  Zwecke  heran- 
zog, fehlte  ihm  doch  die  Neigung  zur  historischen  Forschung  als  solcher. 
Wiewohl  Vertreter  der  Pädagogik  und  ihrer  Geschichte  an  der  größten 
üniyerrit&t,  hat  er  doch  jüngeren  Krftften  anf  diesem  Gebiet  keine  Anregung 
gegeben.  Wihrend  vor  aUem  von  Leipzig,  aber  aneh  von  Harburg,  Straft- 
bmrg  nnd  Briangen  snm  Teil  reeht  wertvolle  Beitrlge  snr  Geediiehfte  dee 
BQdongswesens  in  Dissertationen  und  AnbiUen  anegingen,  ist  durch  Penisen 
kaum  jemand  zur  Beschäftigung  zu  solchen  Aufgaben  angeleitet  und  auf* 
gefordert  worden.  Zum  Teil  hing  das  freilich  auch  <lnniit  zusammen, 
daC  er  Anleitung  zu  wissenschaftlicher  Arbeit  nicht  für  seinen  Beruf  hielt. 
Der  Bedeutung  des  Öchuleinachens,  diis  ja  wie  jedes  Gute  auch  seine  Schatten- 
sriten haben  und  schädlich  werden  kann,  ist  er  in  ihrer  Tragweite  für  die 
wieeeneehaftliche  AnsbUdnng  niehft  voll  gerecht  geworden.  Da  liegen  ^ 
Grensen  seiner  Lehrbegabnng. 

Noeh  in  anderer  Beriehung  srigk  seine  Geeehichlebetraehinng  ebe 
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Schwäche.  Paiilsen  war  Moralist  und  sah  alles  von  der  Biitlichen  Seite 
an.  Nichts  zeigt  dies  so  deutlich  als  sein  Urteil  über  Hutten,  das  er  in 
die  Wurte  zusammenfaßte:  .Talent  ohne  Charakter'.  Kein  Wunder,  daß 
er  dann  an  Männern,  die  der  Gegenwart  näher  stehen,  diesen  Maßstab 
anlegte.  An  Bismarck  fand  er  .befremdend  und  betrabend*,  daA  ar  Boek 
vitia  Jahnalmta  Baah  dem  ErMgnia  der  BavolutioD  toii  1848  aeine  da> 
maliga  Manmiig  darttbcr  anaapradiett  kmiiita.  Und  aelbat  dia.  BshOpfimg 
dar  dichterischen  Phantaäia  Tsmioohta  ar  dach  weaantliah  iinr  Tom  Standr 
punkte  des  Moralisten  zu  beurteilen.  In  Hamlet  sah  er  den  Mann  ohne 
Glauben  und  ohne  Liebe,  den  Mann,  .dessen  Freude  ist,  der  Missetat 
naehzubpüren,  nicht  um  sie  zu  strafen  und  dadurch  zu  heilen,  sondern  um 
sich  an  ihrer  Aufdeckung  zu  weiden,  er  geht  mit  dem  verbrecherichen 
und  heuchlerischen  Geschlecht,  das  er  entlarvt,  selbst  zu  Grunde.*  . 

Bewegungen  und  Menschen  aus  ihren  Verhältnissen  imd  ihrer  Zatk 
harana  ni  beartaUaD,  war  ihm  niebi  gegeben.  Er  ▼anmehta  im  Banka- 
■ehan  Gmata  dia  Dinga  an  sehan,  wia  aia  aind,  aber  ea  war  ihm  nicht 
immer  möglich.  Der  Sinn  fttr  daa  Grofle,  llAchtig»  und  Eigenartige  war 
bei  ihm  weniger  stark  entwickelt  als  fOr  das  Einfache.  Es  konnte  ihm 
widerfahren,  in  Kants  heroischem  Moralprinaip  die  Moral  dea  kleinen 
Mannes  zu  sehen. 

Aber  diese  Schwächen,  die  wir  nicht  verschweigen  durften,  wenn 
Paulsens  Bild  nicht  unrichtig  und  unvollständig  werden  sollte,  wurden 
durch  eine  gro^e  Gerechtigkeitsliebe  ausgeghchen.  In  allem  leitete  ihn 
daa  onbeirrhare  Bestreben,  den  andern  an  Terstahen,  in  aeine  Art  nnd^aeine 
Oedankengänge  einandnngen  and  eich  mit  ihm  anaeinandennaetien.  Setbot 
ihm  widerstrebende  Meinongen  behandelte  er  mit  der  ihm  eigenen  vor- 
nehmoi  Oeeinnong.  Und  dieser  Gharakterzug  vor  allem  vA  aal  neben 
aainer  groflen  and  unermQdlichen  belehrenden  und  beralenden^Tätigkeit  • 
gewesen,  der  ihm  in  weitesten  Kreisen  Liebe,  Verehrong  und  Dmk  einge- 
tragen bat.   Darin  ist  er  ein  Vorbild  fOr  alle  Zeiten. 
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Auch  uns  ist  mit  ihm  ein  warmherziger  Freund,  Berater  und  Förderer 
g«ilorbflii.  Nur  dMMo  toll  hiw  kurz  gedadik  mrdflB.  Seine  itaataalntiiiehe 
niid  nauMliüelie  CMe  ist  mit  wMiigmi  Wort«B  nicht  so  seidwett. 

Unsflrar  Gsssüsehaft  hat  er  stets  ein  lebhaftes  Interesse  bewieeen.  Bei 
ihrer  Begründung  trat  er  dem  Kuratorium  bei;  die  ünterstfltsung  ans 
Beichemitteln  hat  or  kräftig  gefördert;  in  kritischen  Tagen  hat  er  seine 
schützende  iland  über  die  Gesellschaft  gehalten;  und  bia  zuletst  hat  er  die 
Zahl  unserer  Mitglieder  mit  seinem  Namen  eröffnet. 

Seine  Teilnahme  war  keine  uuL^erliche  uder  die  des  Mannes  in  ange- 
eehener  SteUung,  der  seinen  Namen  hergiebt,  um  «ae  Snehe  an  fordern. 
Sie  entqwang  ans  der  Übenengung  von  der  Bedentnng  dee  Gegenstandes. 
Das  beweist  die  FoUe  Ton  Anregungen,  die  er  unserer  Wisseneehaft  anBer' 
halb  unserer  Geeellscbaft  ergeben  hat.  Sehen  bald  nachdem  er  ins 
Ministerium  berufen  war,  erwog  er  den  Plan  sn  einer  Geschichte  der 
deutschen  Universitäten.  Daraus  ist  die  Anregung  zu  dem  Werke  Georg 
Kaufmanns  hervorgegangen,  von  dem  die  ersten  beiden  Bände  erschienen 
sind.  Auf  seine  Veranlassung  ist  dann  später  die  gleichfalls  diesem  Gebiet 
Angehörige  bedeutende  Bibliographie  der  deutsehen  UniTersitAten  von  Emum 
und  Horn  entstanden.  Mit  semer  ünterstQtsung  hat  Inner  das  Werk  Aber 
das  prenfiisoiie  ünterriditsweeen  Ten  Wieee  neu  bearbeitet:  ein  unentbeihr» 
liehes  Hilfsmittel  für  jeden,  der  sich  mit  der  Sohnigescbichte  Preußens  be> 
schäfligt.  IMe  Aasstellung  von  St.  Louis  nahm  er  zum  Anlaß,  das  gesamte 
Bildungswesen  des  Deutschen  Reiches  in  Einzeldarstellungen  unter  der 
redaktionellen  Leitung  von  Lexis  bearbeiten  zu  lassen.  Es  ist  ein  aus- 
gezeichnetes Orientierungsniittel  über  den  Zustand  des  deutschen  Bildungs- 
wesens am  Beginn  des  20.  Jahrhunderts,  das  auch  dem  Historiker  reidie 
Belehrung  bietet  Die  Ton  Paul  Hinneberg  herausgegebene  «Kultur  der 
Gegenwart*  hat  durch  ihn  tatkrtftige  Forderung  er&hren. 

Er  mht  nun  aus  von  seinem  arbeitsreichen  Leben  an  schöner  Statte, 
die  gleichfalls  eine  Schöpfung  seiner  unermüdlichen  Tatkraft  ist,  im  Botani- 
schen Garten  zu  Dahlem  bei  Berlin,  wenig  abseits  vom  Hauptwege  vor 
dem  Seiteneingange  zu  einem  der  sitattlichen  Palmenhaueer.  Wir  aber 
wollen  sein  Andenken  in  Ehren  lialten,  indem  wir  unsere  Gesellschaft,  der 
er  bis  zuletzt  sein  Interesse  bewahrt  hat,  immer  vollkommener  zu  gestalten 
und  dem  Geist  gemeinsamen  Znssmmenwirfcene  immer  mehr  dienetbar  su 
machen  streben. 
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